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Erfter Abſchnitt. 

$. 1—12. Deutſchlands innerer Zuſtand bei ber pronbefteigung 
Heinrichs V. — Weit ausfehende Plane desneuen Königes. — Er 
ordnet eine Gefandtfchaft an den Papft. — Heinrichs Gefandte fordern 
auf dem Eonecilium zu Ehalons im Namen ihred Herrn von dem 
Dapft Pascal II. das Recht der Inveſtitur, wie e8 die Vorfahren 
deffelben ausgeübt hätten. — Des Papftes abfchlägige Antwort. — 
Drohungen der Gefandten Heinrichs. — Die Entſcheidung diefer 
wichtigen Angelegenheit wird auf ein im nächften Jahre in Rom zu 
haltendes, öẽkumeniſches Concilium vertagt S. 1—21. 

$. 13—16. Heinrich V. fuht die an Deutfchland angrenzenden 
flavifchen Völker wieder der deutſchen Oberperrfchaft zu unterwer⸗ 
fen. — Die unter den Zürften der Slaven herrfchenden Familien⸗ 
zwifte erleichtern dem Könige die Ausführung feines Planes. — Hein- 
richs ungerechte8 und unedles Verfahren gegen Borivoi, Herzog von 
Böhmen. — ©. 21-25. 

6. 16—17. Heinrichs Heerfahrt nach Ungarn. — Er muß die Bela⸗ 
gerung von Presburg aufheben. — Mißlingen des ganzen Feldzuges. 
— Friede mit den Ungarn, wenig ehrenvoll für Heinrich &.25—29. 

6. 17—18. Heerfahrt nach Polen. — Abermaliges, völliges Miß⸗ 
lingen aud des polnifchen Feldzuges. — Heinrich iſt gezwungen, mit 
dem Herzog Boleslaus Frieden zu fehließen, und in diefem bie Unab- 
hängigkeit Polens anzuerkennen. — Tod Schwätopolfs, Herzoges 
von Böhmen. — Bier Prinzen fireiten um das Herzogthum. — 
Dtto, Wratislav, Borivot und Sobieslav. — Schredliche Zerrüttung 
Böpmend, das nun Heinrih ganz unbelümmert feinem fernern 
Geſchicke überläßt und nach Deutfchland zurückkehrt S. 29-39. 


Zweiter Abſchnitt. 
Heinrichs V. erfie Heerfahrt nad Stalien, 


6. 1—4. Heinrichs Verhältniſſe zum römiſchen Stuhle. — In⸗ 
nerer Zuſtand Italiens. — Ungemeine Bereitwilligkeit der beuttchen 
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Fürften, dem Könige nach Stalien zu folgen. — Der Papſt geht nach 
Unteritalien und läßt fih von den normännifchen Fürften, Bafallen 

des römiſchen Stuhles, das Berfprechen geben, ihm, wenn er es 
verlangen follte, mit ihrer ganzen Macht zu Hülfe zu eilen. — Bevor 
Heiurich nach Italien aufbriht, läßt er feine Braut, die Prinzeffin 
Mathildis, Tochter König Heinrihs I. von England, zur Königin 
von Deutfchland krönen S. £9—49, 

$. A—6. Im September 1110 geht Heinrich V. mit einem Heere, 
zahlreicher ale noch fe eines in Stalien erfchlenen war, über bie 
Alpen. — Strenge Züdtigung aller Städte, Die dem königlichen An- 
fepen zu troßen ſich erkühnen. — Vertrag von Bianello, gefchlofe 
en mit der Markgräfin Matpilvis von Toscana, — Heinrichs höchſt 
befchwerliher, mit großem Berluft an Leuten und Pferden verbuns 
dener Marfch von Piacenza nach Florenz S. 49—55, 

5. 6-8. Heinrichs V. merkwurdiges Schreiben an den Senat 
und das römifche Boll, — Steigende Verlegenheit des Papftes bei 
ber Annäherung des Königes und deſſen furchtbaren Heeres. — 
Pascal IL. beharret ſtandhaft auf ber Verweigerung bes Inveſti⸗ 
turrechtes an den König. — Des Papfles ungemein gutmüthiges 
und frommes, den ganzen Streit in feiner Wurzel hebendes Aner- 
bieten, feboch unausführbar wegen des mit Gewißheit vorauszufehen- 
den Widerſpruchs fämmtlicher geiftlichen wie weltlichen Fürften. — 
Auf den Grund jenes Anerbietens kommt zwiſchen dem Yapfte und 
den Gefandten Heinrichs ein Vertrag zu Stande, der wenigſtens fü 
den Augenblid alle der Krönung Heinrichs entgegenflehende Hinder- 
niffe zu Heben ſcheint S. 55—63. - 


Dritter Abfchnitt. 


6. 1—4. Heinrichs feterlicher Einzug in Rom. — Neue Händel 
mit dem Papfl. — Heinrich Iäßt, auf den Rath feines Kanzlers 
Adalbert, nachherigen Erzbifchofes von Mainz, den heiligen Bater 
nebſt mehrern Cardinaͤlen in der Kirche verhaften und als Gefangene 
fortführen S. 63—71. 

5. 4-9. Furchtbare Bewegung unter ben Römern wegen bes von 
Heinrich an der geheiligten Perfon des Papſtes begangenen unerhörten 
Frevels. — Mörderifches Gefecht zwiſchen den Römern und Deutfchen 
innerhalb Roms. — Heinrichs perſönliche Tapferkeit. — Reue Unter- 
hanblungen mit dem Papſte. — Zwiſchen Pascal IL und Heinrich V. 
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fommt ein Bertrag zu Stande, kraft defien ber ap dem Könige 
das Invefiturrecht, jedoch blos als ein nur für deſſen Lebenszeit 
gültiges Privilegium zugeſteht, dabei ſich eidlich verbindet, wegen 
der erbuldeten Kränkungen den König nie mit dem Banne zu 
belegen. — Heinrich wird von dem Papfte nach hergebrachter Weiſe 
zum römifchen Kaifer gefrönt, worauf beide als Freunde von einan⸗ 
der feheiden und Heinrich nach Deutfchland zurückkehrt S. 71—8B1. 


Bierter Abſchnitt. 

6.1—8. Des Papfled große Roth in Rom. — Mehrere Ear- 
binäle und Biſchöfe empören fi förmlich gegen Pascal wegen 
feines mit dem Kaifer gefchloffenen Vertrages. — Dem wüthenven 
Geſchrei feiner Gegner feßt der Papſt blos Milde, Sanftmuth, 
Demuth und würbevollen Ernſt entgegen. — Paschals freundliches 
Schreiben an den Kaiſer. — Zahlreiches Eoneilium im Lateran. — 
Erzbifhof Guido von Bienne, des Papftes heftigſter Gegner, ver⸗ 
fammelt ein Concilium, erflärt alles, was ber Papft in Beziehung 
auf das Inveſtiturrecht gethan, für ungültig, ſpricht über den 
Kaifer den Fluch der Kirche aus, und fendet bie Beſchlüſſe feines 
Conciliums dem Papfte, die jedoch von demſelben, troß der von 
Guido beigefügten Drohung, ihn im Nichtbeftätigungsfalle den 
Gehorſam aufzutündigen,, nicht beftätiget werden S. 81—100. 

$. 8-10. Ivo von Chartres, ein warmer Anhänger und Ber- 
theiviger des Papſtes. — Diefes Bilchofes fehr merkwürdiges 
Schreiben an den Erzbiſchof von Vienne S. 100—108. 


Fünfter Abſchniti. 


6. 1—5. Heinrich ordnet nach feiner Rückkehr nach Deutfchland 
feinem verftorbenen, fchon fett fünf Jahren des Begräbnifies beraubten 
Bater Heinrih IV. ein ungemein prachtvolles Leichenbegängniß. — 
Er ſucht das gefunfene Töntgliche Anfehen immer mehr zu heben, — 
begünftiget die Städte, — erregt dadurch bie Eiferfucht der Fürften. 
— Heimrichs, zwar verfaffungsmäßtges, jedoch fehr firenges, baher 
nicht mehr zeitgemäßes Berfahren gegen die Fürften und deren immer 
größer und Iauter werdendes Mißtrauen gegen ben Kaifer. — Reue 
Händel über die weimarſche Berlaffenfihaft S. 108—118. 


Sechster Abſchnitt. 
6. 1-5. Heinrichs willfüprliche und geſetzwidrige Eingriffe in 
Üirchliche Angelegenheiten, — Die geiftlichen Fürften theilen das Miß⸗ 
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vergnügen und die Beforgniffe der weltlichen Herren. — Ein förm⸗ 
liches Bündniß zwifchen den geifllichen und fächfifchen Fürften kommt 
gegen den Kaiſer zu Stande, und an bie Spite deſſelben ſtellt fich 
Heinrichs ehemaliger Kanzler, Erzbiſchof Adalbert von Mainz. — 
Empörung mehrerer fächfifcher Bifchöfe und Fürſten. Waffenglüd 
bes Kaiſers. — Harte Beftrafung ber in Gefangenfihaft gerathenen 
fächfifchen Herren. — Der Erzbifhof Adalbert von Mainz wirb 
auf Heinrihs Befehl verhaftet und nach der Feflung Trifels in 
fepr hartes Gefängniß gebradt ©. 118-129. 

6. 5—6. Heinrichs Bermählung mit der englifchen Prinzeffin 
Mathildis. — Sämmiliche Fürften Deutfchlands müſſen durch thre 
Gegenwart in Mainz bie Feierlichkeiten des Vermählungsfeſtes ver- 
herrlichen. — Die Gefangennehmung des Grafen Ludwig von Thü⸗ 
tingen, felbfi noch während ber Dauer des Feftes, verbreitet Schreden 
und Beflürzung unter allen anmwefenden Fürſten. — Im höchften 
Grade gegen den Kaifer erbittert und zur Empörung entfchloffen, 
kehren die Fürften wieder in ihre Länder zurück ©. 129—133, 


Siebenter Abſchnitt. 


6.1—5. Große Berfhwörung beinahe aller weftlichen und nörd⸗ 
lichen Zürften gegen den Kaiſer. — Heinrichs abermals mißlungene 
Belagerung Kölns wird für die Verbündeten das Signal zum Ausbruch. 
— Niederlage des Yaiferlichen Heeres bei Welfesbolz S. 133— 142. 

6. 5—7. Folgen der verlornen Schlacht bei Welfesholze. — 
“ Heinrich wird jeßt nicht blos mit materiellen, fondern auch mit gel» 
fligen Waffen bekämpft. — An der Spige der gegen den Kaiſer 
feindlich gefinnten geifilihen Herren ſteht der Erzbiſchof Friedrich 
von Köln. — Der von den Bifchöfen über Heinrich V. gefprochene 
Bannfluch hat nun die nämlichen Folgen wie unter Heinrich IV. — 
Mit Ausnahme einiger Bifchöfe wie auch weltlicher Zürften, fallen 
alle übrigen von dem Kaifer ab ©. 142—148. 

6,7—10. Heinrich Täßt den verbündeten Fürſten Sriedensvorfchläge 
machen, und fchreibt, um das Friedensgefchäft zu fördern, einen 
Reichstag nah Mainz aus. — Die Abhaltung diefes Reichstages 
wird von dem Erzbifchofe von Köln hintertrieben. — Aufſtand der 
Bürger in Mainz. — Heinrich, ohne bebeutendes Friegerifches Gefolge, 
{ft gezwungen , den Forderungen der Bürger nachzugeben und ben 
Erzbifchof von Mainz feiner Haft zu entlaffen. — Erzbiſchof Adalbert 


Inhalt. IX 


wird jet des Kaifers ärgfter und gefährlichfter Gegner. — Schrei⸗ 
ben deffelben an den päpſtlichen Legaten und fämmtlihe Biſchöfe 
des Reiches. — Adalberts Anfchläge gegen den Katfer werben tur 
den unerwarteten, plößlich eintretenden Zod des paäpſtlichen Legaten 
vereitelt S. 148— 158. 


Achter Abſchnitt. 
Heinrihs V. zweite Heerfaprt nad Italien. 


$. 1—10. Der Tod ber Markgräfin Mathildis von Toecana 
und die dadurch eröffnete Erbfchaft aller Ränrer und Güter der Ber: 
florbenen veranlaßt Heinrichs zweiten Zug über die Alpen. — Heinrich 
V. in Benedig. — Alle ttalienifchen Fürften, wie auch tie Abgcorde 
neten der Städte eilen Heinrich entgegen und begrüßen ihn ale ihren 
Herrn und König. — Großes Eoncilium in Rom, auf weldem 
Paschal den vor fünf Jahren von den Bifhöfen gegen den Kaifer 
erlaffenen Bannfluch beftätiget. — Bei der Annäherung des Kaifers 
begibt ſich Paschal nach Benevent, — Pradtvoller Empfang bee 
Kaifers in Rom. — Heinrich kehrt mit feimen Heere nach der Lom⸗ 
bardei und der Papſt wieder nah Rom zurüd ©. 158—185. 

$. 10-14. Tod des Papſtes Pashal II. — Johannes von 
Gaöta, bisperiger Kanzler der römifhen Kirche, wird unter bem 
Namen Gelafius der Zweite zum Papfte gewählt. — Heinrich eilt 
nah Rom, um entweder mit dem neuen Papfte eine Abkunft zu 
treffen, oder deffen Wahl umzufloßen. — Gelafius entflicht aus Rom 
und geht nah Gaëta. — Der darüber im höchften Grade erbitterte 
Kaifer erklärt die Wahl des Gelafius für ungültig und fodert die 
Römer auf, einen neuen Papſt zu wählen. — Burdinus Mauritius, 
Erzbifhof von Braga, wird von dem römischen Bolfe unter dem 
Namen Gregor VIII. zum Papfte gewäplt und diefe Wapl vom Kaifer 
beflätiget S. 185—192. 

6. 14—16. Nach dem Abzuge bes Kaifers aus Rom kehrt auch 
Papſt Gelaſius wieder zurück. — Großer, von der mächtigen Familie 
der Frangipani an der Perſon des Papſtes begangener Frevel. — 
Gelaſius entflieht aus Rom, geht nah Piſa, von da nach Genua 
und endlich nach Frankreich. Der Papſt ſchreibt ein ungemein zahlreiches 
Concilium nah Rheims aus S. 192—197. 

6.16. Tod des Papſtes Gelaſius II. — Erzbiſchof Guido von 
Vienne wird unter dem Namen Calixt der Zweite einſtimmig 
zum Papſte gewählt S. 197—199, 


x 
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Nennter Abſchnitt. 
Ereigniſſe in Deutſchland. 

F. 1-8. Jammervoller Zuſtand Deutſchlands während der Ab: 
weſenheit des Kaiſers. — Herzog Friedrich von Schwaben und deſſen 
Bruder, Herzog Conrad von Franken. — Mainz wird von Friedrich 
von Schwaben belagert. — Unerhoͤrte Treulofigkeit des Erzbiſchofs 
Adalbert von Mainz. — Concilium zu Frizlar. — Die Beſchlüſſe 
dieſes Conciliums nöthigen den Kaiſer, eiligft ans Italien nad 
Deutſchland zu gehen. — Noch heftiger als bisher wüthet der Krieg 
nach Heinrichs Ankunft in Deutſchland in allen Theilen des Reiches 
fort ©. 199—213. 

6. 8-11. Der Tod des Papſtes Gelafius und bie Erhebung 
Calixts auf den römifchen Stuhl werden jetzt auch dieſſeits der Alpen 
befannt, — Sonderbare, ganz unerwartete Wirkung biefer beiden 
Ereigniffe auf die ganze Lage und alle Angelegenheiten Deutich- 
lands. — Alle Gemüther neigen fih zum Frieden hin. — Reichstag 
zu Tribur. — Neue Berhandlungen zwifchen dem Papfte und dem 
Kaifer. — Beide ſchicken fich gegenfeitig Geſandte. — Eoneilium zu 
Rheims. — Die zwifchen dem Papfle und dem Kaiſer befprochene 
und fchon feflgefeßte perfönliche Zufammenkunft "hat nicht flatt. — 
Calixt bricht die Berkandlungen mit dem Kaiſer ab und ſchleudert 
auf das neue gegen benfelben ven Bannfluch der Kirche S. 213— 225. 


Zehnter Abſchnitt. 

6. 1—7. Der Yapfı geht nach Nom. — Die Reife des Heiligen 
Vaters durch Italien if ein ununterbrochener Triumphaug. — Bel 
der Annäherung Ealirts II. entfernt fich der Gegenpapft aus Rom 
und gebt nach Sutri, — Trauriges Ende bes Gegenpapftes Bur- 
Pinns, genannt Gregor VII. — Der in Rheims gegen den Kaifer 
gefchleuderte Bannfluch if ohne alle Wirkung in Deutfchland. — 
Sämmtliche, bisper in Empörung begriffene Bürften ſöhnen fich 
mit demfelben aus. — Großer Fürftenraty in Würzburg. — Mainz 
wird von dem Kaiſer belagert. — Reichstag in Würzburg. — Die 
von den Fürften in Würzburg gefaßten Befchlüffe werben nad 
Rom an den Papft geihidt ©. 225— 242. 

$. 7—10. Unruhen wegen bed durch den Tod bes Biſchofes 
Eriong von Würzburg erledigten bifhöfligen Sitzes. — Ankunft 
der päpflichen Legaten in Deufchland, — Des Papfles ungemein 
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freundliches und trauliches Schreiben an den Kaiſer. — Großer, 
in Gegenwart des Kaiſers und unter der Leitung der päpflichen 
Legaten gehaltener Reichstag in Worms. — Bewunderungswürbige 
Einigkeit zwifchen dem Kaifer, ben päpfilichen Legaten und allen geiſt⸗ 
lichen wie weltlichen Zürften. — Beendigung des Invefiturfreites 
durch den jetzt zwiſchen dem Papfte Calixt 11. und Kaifer Heinrich 
V. gefchloffenen, fogenannten callirtinifchen oder Wormfer Bertrag, 
dem zu Folge der Kirhe die Wahlfreipeit, aber dem Kaifer bie 
Belehnung mit den Reichsgütern, jedoch nicht mehr mit Ring und 
Stab (weil kirchliche Symbole), fondern mit dem Scepter zuerkannt 
wird. — Großer, allgemeiner Jubel in ganz Deutichland über 
den Wormſer Bertrag S. 242—258. 


Eilfter Abſchnitt. 
6. 1—3. Näahere Beleuchtung des callixtiniſchen Con⸗ 
cordat. ... 258-272 


Zwölfter Abſchnitt. 
Letzte Lebens- und Regierungsjahre Heinrichs V. 

6. 1—6. Gleich nach geſchloſſenem allgemeinen Frieden brechen 
auf das neue ſchon wieder Unruhen in Deutfchland aus. — Zapllofe 
Horben von Ränbern unter dem Namen: Retter. — Blutiger Auf⸗ 
Rand in Utrecht. — Willkührliche Verhaftung des Bifchofes Godebald 
von Utrecht. — Die fächfifchen Fürften zerfallen unter ſich. — 
Bündnis fämmtlicher Tächfifhen Herren gegen Herzog Lothar von 
Sachſen. — Yetronella, Gräfin von Holland und Schwefler Herzogs 
Lothar, empört fi gegen den Kaiſer. — Herzog Lothar eilt mit 
einem Heere feiner Schwefter zu Hülfe ©. 272—279. 

6. 6—10. Neue Wirrniffe in Sachſen über die Verlafſenſchaft 
bes verflorbenen Markgrafen Heinrichs von Meißen und der Lauſtzz. 
— Gertrude, Wittwe des verflorbenen Grafen. — Heinrich ber 
* jüngere, Gertrudens Sohn, erhält Meißen und bie Laufitz. — 
Heinrichs des jüngern frühzeltiger Tod erzeugt neue Händel wegen 
ber Erbſchaft. — Lothars willkührliches Verfahren in dieſer Erbſchafts⸗ 
ſache. — Reichstag in Bamberg. — Der heilige Otto, Biſchof von 
Bamberg. — Lothars unerhörte Frechheit gegen den Kaifer empört 
alle anf dem Reichstage verfammelte Fürften. — Einftimmig wird 
gegen den Herzog eine Heerfahrt auf den nächften 25. Julius feſt⸗ 
geicht ©. 279-289. , 
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6. 10-12. Wankelmuth der deutſchen Fürſten. — Nur wenige 
finden fih mit ihrer Mannfchaft an dem beftinnmten Tage ein, fo 
daß der Feldzug gegen Lothar unterbleiben muß. — Heinrich be» 
fließt einen feindlichen Einfall in Frankreich — Die ganze fran- 
zöfifche Nation greift zu den Waffen, und Heinrich muß eiligft wieder 
über den Rhein zurüdgehen S. 289—294. 

6. 12—14. Während der Abwefenheit des Kaiſers bemädhtigt 
ſich Bifchof Burchard der Stadt Worms. — Worms wird nach ciner 
harten Belagerung gezwungen, fih dem Kaiſer zu ergeben. — 
Harte Beftrafung der Einwohner von Worms. — Schreckliche Land: 
plagen über Deutichland während des Winters von 1124— 1125. — 
Heinrich feiert die Oſtern in Lüttih, und begibt fi) von da nad 
Utreht, wo er am drei und zwanzigften Mai des Jahres 1125 
ftirbt. — Schlußbemerkung über Heinrichs Charakter und Regierung. 
— Mit ihm erlifcht das fränkifche Kaiſerhaus S. 294—301. 


Dreizehnter Abſchnitt. 
Kreuzzüge. 


5. 1-6. Einleitung. — Quellen und Bearbeitungen — 
Unfere Zeit und die Zeit der Kreuzzüge. — Walten der Borfehung 
in dem intreten derfelben. — Befondere Begeifterung dafür in 
Sranfreihd. — Edle und unedle Motive, welche bie Kreuzfahrer 
leiten S. 301—323, 

$. 7—12. Allgemeine Neberficht und Angabe der Gründe, warum 
das heilige Land nicht in den Händen ber Epriftenpeit blieb, bie 
Kreuzzüge alfo ihr Hauptrefultat nicht erreichten. — Darſtellung 
der fegenreichen Folgen derfelben, ſowohl in geifliger als materieller 
Beziehung S. 323—340. / 


Vierzehnter Abſchnitt. 
Völliger Verfall des großen arabiſchen Weltreichs. 
— Neue Dynaſtien. — Seldſchiunkiſche Türken. 


6.1—2. Verfall der arabiſchen Herrſchaft und Emporblühen neuer 
Dynaſtien, der Fatimiten, Gaznariden und Seldſchiu— 
den ©. 340—343. 

6. 3—6. Geſchichte der Fatimiten im nordweſtlichen Afrika. — 
Die Gaznariden. — Gründung ihres Neiches durch den Sultan 
Mahmud, ver feine Herrfchaft felbft bis nach Indien ausdehnt. — 


’ 


Inhalt. Xxiui 


Verfall derſelben unter feinem Sohne Maſſur. — Urgeſchichte der 
Türken S. 343—353. 

6. 7—12. Die Seldſchiucken. — Gründung ihrer Herrſchaft 
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1. Heimichs des fünften Thronbeſteigung mar 
vorzüglich für Deutſchlands hohe GetitlichFeit ein Gegen- 
- fand großen und allgemeinen Jubels. — Bon einem 
Fürften, ver blos aus Ehrfurcht für den römischen Stuhl 
und aus Gehorfam gegen die Kirche auch die zarteften 
Bande der Natur zerreiffen, die heiligften Gefühle in 
feiner Bruft erftiden und feinen eigenen Vater, der 
ihm ftets alle nur mögliche Liebe erwiefen, fo fhändlich _ 
batte verratben, einferfern, berauben und entthronen 
fönnen: von einem folchen Fürften war mit Grund 
zu erwarten, Daß er, als ein demüthiger, wahrhaft 

Jortſ. d. Stold. R. ®. B. 38. 1 
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gehorfamer Sohn ver Kirhe, auch feine Würde und 
Tönigliche Gewalt ganz in die Hände der Bifchöfe Tegen 
werde *). Selbſt Rom hielt es für ein, durch höhere 
Zügung herbeigeführtes, für Die Kirche höchft glückliches 
Ereigniß. Auch die Fürften Deutſchlands, befonvers 
die. mächtigen Herzoge, nahmen an diefer frohen Stim⸗ 
mung einen nicht minder lebhaften Antheil, Der Tod 
hatte fie jegt von dem einzigen Monarchen befreiet, 
den fie bisher noch hatten fürchten müffen, der ihren 
Anmaßungen kühn und entfchloffen entgegen getreten 
war, gegen den felbft ihre vereinten Kräfte nichts ver- 
mocht hatten, und der befonders in den zwei lebten 
Jahren feiner Herrfchaft, durch ſtrenge Aufrechthaltung 
des beſchworenen Landfriedens, den während ver fo 
lange anhaltenden inneren Stürme völlig entzügelten Feh⸗ 
begeift wieder zu bändigen angefangen, auch die. Macht 
übermüthiger Bafallen wieder in engere Schranken zurüd- 
zuführen wenigfteng einen nicht ganz unglüdlichen Verſuch 


gemacht hatte. Zudem hatte Heinrich V. feine Erhebung 


ganz allein den Fürften zu danken; denn blos durch 
ihre Mitwirkung war es ihm gelungen, dem Vater Die 
Krone zu rauben und fein eigenes Haupt Damit zu 
ſchmücken. Nicht ohne Grund betrachteten fie alfo den 
neuen König blos als ein Werf ihrer Hände, Eine 
»  Schmälerung ihrer ufurpirten Gewalt glaubten fie von 

. m nicht befürchten zu müfjen, und noch viel weniger, 


*) Daß man biefes und zwar mit voller Zuverfiht er⸗ 
wartete, beweißt binreichend bie Frechheit, mit wels 
“der der Erzbifchof Rudhard von Mainz ben neuen 
König ſchon bei defien Krönung mit Abfegung und 
Berwerfung bedrohete, wenn er feine Macht nicht zum 
Schug und zum Beſten der Kirche gebrauche. Unter 

- dem Beten der Kirche verfiand man damals nur gar 
zu oft blos das Beſte der Biſchöfe — das Zeitliche 
vorzüglich berüdfichtigend — die der Kirche vorftanden, 
obgleich zwifchendem Lestern und Erfteen nicht felten 

ein bedeutender Unterfchied obwaltete. 


— 
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daß er es wagen würde, die von ihnen während der 
Unruhen der Krone und den Kirchen geraubten Güter 
wieder zurädzufodern; Furz, die geiftlichen wie Die welt⸗ 
lichen Herren, und ſelbſt Rom, waren bei ver Erhebung 
des jungen Heinrichs in einer fo allgemein freudi 
Stimmung, daß man hätte glauben mögen, Hube, 
Friede und Eintracht fey wunderbarer Weife jet auf 
einmal -mieder in der Kirche wie in dem Reiche vollkom⸗ 
men bergeftellt, und in allen Gemüthern Chriftus auf 
das neue wieder auferftanden. 


2. Nur zu bald verſchwand jedoch dieſe zweifache 
füße Täuſchung. So lange es Heinrich nach ver Krone 
feines Vaters gelüftete, hatte er fomohl Nom wie ven 
Fürften gegenüber eine ganz andere Sprache geführt, 
als er jeßt, nachdem er den Preis feiner Miffethaten 
errungen hatte, noch ferner zu führen gefonnen war. 
Seinen Vater hatte er zwar verdammt, war aber dem⸗ 
ungeachtet feſt entfehloffen, durchaus in deſſen Fußſtapfen 
zu treten. Eben fo hatte er auch dem Papfte unbe 
dingten Gehorfam verfprochen, jedoch offenbar. blog 
unter dem geheimen Vorbehalt, daß der Papft vor allem 
auch feinen, des Heinrichs, Yoderungen zuerft ſich 
fügen müßte, 


3. Die dem fränkifchen Kaiferhaufe eigenen und 
gleichfam in demfelben fich forterbenden großen Anlagen 
und feltenen Regententalente: durchdringender Ver⸗ 
ftand, ungewöhnlicher Scharfblick, Kühnheit in ven 
Entwürfen, und Feftigfeit in den einmal genommenen 
Beichlüffen, verbunden mit Friegerifhem Muthe und 
unermübdeter Thätigfeit, waren größtentheils auch Das 
Erbe des jungen Heinrichs geworden. Nur an dem, 
was biefe herrlichen Naturgaben fehon in Konrad II., 
noch mehr in Heinrich III. und felbft in Heinrich IV. 
fo fehr verenelt hatte, fehlte es ihm durchaus, namlich 

. ie j® 
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an Gemüth und Reinheit des Willens. Die höhere ' 
- fittliche Idee des Königthums und das wahre religiöfe 
mouardhifche Prinzip Eonnten ſich daher nie bei ihm 
entwickeln, und zwar um fo weniger, da im Gan⸗ 
zen genommen doch das Hauptelement feiner Kraft und 
Energie blos Schlauheit, Arglift und eine, alle Begriffe 
überfteigende Verſtellungskunſt waren; als welcher er 
fcheinen wollte, als folchen Fonnte er ſich ftets auch 
darftellen; felbit das fehärfite Auge ward getäufcht; 
zudem hatte auch das deutſche Vaterland nur in fo 
ferne einen Werth für ibn, als er darın das Bilo 
feiner eigenen Fünftigen Herrfchergröße zu erbliden glaubte. 
Aber bei allem dem muß man Doch geftehen, daß ber 
junge König das Regiment, wenigftend in dem Damas 
ligen Sinne des Wortes, vollfommen verfland, Mit 
eben fo ruhigem ‘als richtigem Blicke überfchauete er 
Die innere wie äußere Lage feines Reiches, und mißs 
kannte daher auch nicht die fehmwere und große Aufgabe, 
beren Löſung er, vielleicht mit allzu jugendlicher Zuver⸗ 
ficht zu feiner eigenen Kraft, fich jet unterziehen wollte, 


4. Während des länger als ein ganzes Menfchens 
alter ‚hindurch in allen Theilen Deutſchlands wüthenden 
leidenſchaftlichen Partheikampfes hatten alle Bande 
bürgerlicher Ordnung. ſich gelößt. Geſetzlichkeit herrſchte 
blos noch in den Stäpten, wenigſtens in den bedeu⸗ 
tendern; aber außerhalb verfelben überall nur Willführ 
und rohe Gewalt. Für den Adel war Rauben und 
Morden ein Bedürfniß geworden; mas jeder mit fei- 
nem Schwerte zu behaupten vermochte, dazu glaubte 
er fich auch- berechtiget; einen andern Maßftab des 
Rechts und der Gerechtigfeit Fannte man nicht mehr. 
Das Fönigliche Anfehen war tief gefunfen; aber da- 
für der Einfluß und die Macht der ftolzen, deutichen 
hohen Ariftofratie nur um fo höher geftiegen. Beis 
nahe alle Krongüter und der größte Theil der Kir⸗ 
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chengüter waren in den Händen ber Yürften, viefe 
daher ungemein reich, aber ‘auch deſto ärmer der Koö⸗ 
nig; und der den Königsthron umgebende Auffere 
Glanz bildete einen nur um fo beflagenswerthern 
Eontraft mit deifen inneren Schwäche. Alle Neben» 
länder Deutfchlande: Burgund, Böhmen, Polen, Uns 
garn hatten ſich entweder gänzlih von dem Reiche 
getrennt, oder die fie an daffelbe knüpfenden Bande 
fih ungemein gelodert*). Endlich war die Nation 
beinahe völlig verwildert, und die ärgerlichen Kirchen⸗ 
fpaltungen hatten, befonders bei dem, durch die noths 
wendig gewordene Bertreibung aller verehelichten 
Geiftlichen berbeigeführten großen Mangel an Prieftern, 
den Glauben des Bolfes furchtbar erfchüttert, die 
Nation wieder bis an die Schwelle des Heidenthums 
zurüdgeföhleudert **). — Aus diefer fchredlichen Vers 


*) In dem Königreich Burgund z. B., wozu bie Schweiz, 
die heutige Rranche-Comte , ferner Savoyen und die 
ganze große Laͤnderſtrecke gehörte, die fi von Genf 
und Lyon bis Marfeille, und von der Rhone bie an 
die piemontefifchen Alpen ausdehnte, früher dag Kö⸗ 

nigreich Arelat genannt, hatten ſich während des immer 
iger werdenden Streited zwifchen Gregor VII. und 
Heinrich IV. beinahe alle bisherigen, nur e ngermapen 
mächtige Reichsvafallen für unabhängig erklärt, und 
fi die Titel: Grafen und Markgrafen von Gottes 
Gnaden beigelegt. Ein gewiffer Graf Bertrand von 
der Provence übertrug fogar fein Land an den Pabft 
Gregor VII, und beſaß es von nım an als ein päpfl« 
liches Lehen. — Eine Menge anderer Fürftenhäufer, 
wie die Brafen von Savoyen, von Genf, von Bes 
I hai , Dranges, Marſeille ꝛc. tauchten um dieſelbe 

| anf, entzogen ſich allem Lehnsnexus mit Burgund, 
und behaupteten von fest an eine völlige Unabhängig- 
feit ( Sismonde de Sismondi Hist. de Franc. T. IV. 


p. 462). 
**) Sehr ſtark fpricht fih Darüber aus folgende, in dem 


Schreiben der Tütticher Geiftlüchfeit an den Papſt Pas⸗ 
qyhal II. enthaltene Stelle: Inveterata discissio imperü 
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wirrung, aus dieſem anarchifchen Zuftande follte nun 
Heinrich V. plöglich wieder Ordnung und innere Har- 
monie hervorgehen laſſen; er follte die ohnehin unter 
fih nie einigen, und nun durch den langen, mit fo 
vieler ‚Erbitterung geführten Bürgerkrieg nur noch 
mehr von einander getrennten deutfchen Nationen mies 
der zu einer großen Nationaleigenthümlichfeit vers 
einigen, bie fo fehr verarınte Krone wieder in Befige 
der ihr geraubten Güter ſetzen, dem tief gefunfenen 
Anfehen eines beinahe verachteten Thrones wieder das 
fo durchaus nothwendige Uebergewicht über jenes einer 
von allem patriotifchen Gefühle entäufferten Ariftofratie 
verfehaffen, envlich Die durch den Hader und Zwift ihrer 

Häupter von einander getrennten deutſchen Kirchen 
ſowohl unter fich felbft, als zugleich mit der Mutter- 
kirche in Nom wieder vereinigen; Furz, er follte einem 


_ 


Romani ipsum regnum nostrum non tantum in soli- 
tudinem sed etiam ad apostasigm catholicae fidei sive 
in ipsum paganismum propemodum redegit (Cod. 
Udalr. no. ee Wegen ihrer treuen Anhänglichfeit 
an den Kaifer hatte der Pabft den Bifchof von Rüttich 
und deſſen Geiftllichfeit mit dem Banne belegt, endlich 
fogar dem Grafen Robert von Flandern den Auftrag 
ertheilt , feindlich in das Stift einzufallen, und eg 
wegen feines Ungehorſams gegen den römifchen 
Stuhl zu züchtigen. Robert übernahm willig dieſen 
Auftrag, Fonnte aber anderer Ereigniffe wegen, ihn 
nicht gleich ausführen. Erſt einige Zeit nachher fiel ex 
in das lütticher Land feindlich ein, drohend, alles mit 
Feuer und Schwert zu verheeren. Aber Heinrich V. 
hatte damals ſchon die Regierung angetreten. Schnell 
eilte derfelbe nun herbei, trieb den Grafen wider aus 
dem Stift, fiel fogar felbR in Flandern ein, und ver- 
heerte das Land fo fehr, daß Robert, obgleich er 
in feiner Schlacht befiegt worden war, dennoch, um 
einer ferneren Berwüftung Flanderns zuvorzufommen, 
auf einem Fürftentage in Mainz erſchien, und um 
Frieden und Verzeihung bat. 
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Reiche, das im Begriffe fland, in der von feinem 
Fürſten über es herbeigeführten völligen Desorganifa- 
tion zu Grunde zu geben, feinen vorigen Flor, feine 
ehemalige Kraft und Stärke wieder geben. Sehr 
wohl ſah jedoch Heinrich ein, daß er von allem vie 
fem nichts ohne heftigen Kampf mit feinen fchon fo 
übermächtig gewordenen DBafallen zu Stande bringen 
Eönne, Aber diefen gegenüber fland er leider jeßt 
ganz allein... Auf Die Treue derjenigen, die ihn auf 
den Thron erhoben, durfte er durchaus nicht zählen; 
benn waren fie an feinem Water zu Berräthern ge 
worden; fo war leicht vorauszufehen, daß fie, fer 
bald es ihrem Privatintereffe entfpräche, es auch. an 
ihm werden würden, und für die lotharingifchen und 
alle übrigen etwas edler denkenden Fürften und Br 
ſchöfe, fo wie für alle deutſchen Städte konnte er 
für jet noch nichts als ein Gegenſtand des Wider⸗ 
willens und des Abfcheues feyn. Um diefe für fich 
zu gewinnen, mußte er vor Allem erft durch ausge 
zeichnete Thaten und edle Handlungen fich einigem 
maßen von dem Schandmäle, mit dem er fich ſelbſt 
gebrandmarft, wieder reinigen. 


5. Nicht minder trübe und gefahruoll war auch 
die Ausficht, wenn Heinrich feine Blicke nach Auffen 
richtete. Bon Natur aus ſtolz und herrichfüchtig war 
er keineswegs gefonnen, irgend einem feiner. Königlichen 

,‚ am allerwenigiten dem Inveſtiturrecht zu 
entfagen. Aber eben dadurch ward ein neuer nicht 
minder heftiger Zufammenftoß mit dem römifchen 
Hofe unvermeivlih;, mit. dem Papſte mußte er den- 
felben Kampf beginnen, der einft feinem Vater fo 
verderblich geworden mar, und deſſen Ende und Aus- 
gang meber feiner, noch irgend einer Berechnung 
menfchlicher Klugheit unterlag. Belehrt durch Die 
Schidfale feines Waters, war er jedoch viel zu ſchlau, 


\ 
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als daß er gegen die furdtbare Macht Noms und 
auch gegen jene feiner, dem Föniglichen Anfehen nicht 
minder —— Vaſallen zu gleicher Zeit das Schild 
erhoben haͤtte. Mit Hülfe der Fürſten wollte er 
Rom beſtegen, und dann unter dem Beiſtand des roͤ⸗ 
miſchen Stuhles auch die Macht und das Anſehen der 
Fuͤrſten in engere Grenzen einſchließen, fie nach und 
nach wieder, an Gehorſam und Abhaͤngigkeit gewöhnen. 
Den Pabft mit materiellen Waffen zu befämpfen, davon 
war Heinrich anfangs weit entfernt; aber deſto mehr 
hoffte er ven römifchen Stuhl auf dipfomatifchen Schleich. 
wegen zu überliften und, ohne die Masfe äuffern Ge⸗ 
horſams abzulegen, dennoch feinen Zweck zu erreichen; 
und wir werden nun bald ſehen, daß Diele feine Hoffe 
nung, wem aud nicht ganz, doc wenigſtens zur 
Hälfte in Erfüllung ging. 


6. Der erſte Net, mit welchem Heinrich V. feine 


Regierung eröffnete”), war nichts weniger als fehr 


ehrenvoll für ihn. Det fterbende Kaiſer hatte ihn 
bitten laſſen, an feinem ber Freunde und treuen An⸗ 
bänger feines Vaters Rache zu. nehmen. Da aber 
von einem ſolchen Sohne nicht zu erwarten war, daß 
er irgend eine ‚ver väterlichen Bitten erhoͤren werde, fo 


war Herzog Heinrich von Lotharingen, dem ber Kö⸗ 


nig ſchon auf dem Fürſtentage in Worms, alſo noch 
vor dem Tode des Kaiſers, das Herzogthum abge⸗ 
ſprochen hatte, feſt entſchloſſen, ſein Heil in den 


1) Die geſchichtlichen Duellen und Zuſoſcrite, find die⸗ 
ſelben, mit denen wir ſchon im vorigen Bande um- 
fere Leſer befannt gemacht haben azu kommt jes 
doch jegt noch: Sugerii, Vita Ludoviei Grossi, fehr 
belehrend über die mit dem Papfte in Frankreich ges 
pflogenen Unterhandlun Berner auch Martini, Galli 
Chronicon, bie beſte —5 — Duelle für bie ve 
mifchen und polnifchen Angelegenheiten. 
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Waffen zu fuchen. Auf den Rath und die Bitten 
feiner Yreunde änderte er jedoch feinen Entſchluß, 
ging in das Lager des Königs und bezeugte dem⸗ 
felben feine Unterwerfung. Heinrich V. hätte jet 
Gelegenheit gehabt, einen eben fo tapfern als treuen 
Fürften auf immer für fi zu gewinnen, und in fe 
ner Lage wäre dieſer Gewinn gewiß von nicht kleinem 
Werthe gewefen. Aber Rachſucht behielt in feiner 
Bruft die Oberhand. Er ließ den Herzog verhaften, 
und gab ihm auch nachher nie mehr fein Herzogthum 
zurül*). Aber eine noch weit ſchwerere Züchtigung 
wollte. Heinrich über die Stadt Cöln kommen Taffen. 
Die Verachtung, mit der die Einwohner ihn beban- 
delt, und die ſchnöde Weiſe, wie fie ihn von ihren 
Thoren zurüdgewiefen hatten, fehmerzten ihn zu fehr, 
als daß er, ohnehin gar nicht zum Verzeihen geneigt, 
biefe Beleidigung fo bald hätte vergeffen fönnen. Da 
dur den Tod des Kaiſers nun Feine Urfache eines 
fernern rechtmäßigen Wiverftandes mehr vorhanden 
war; fo waren auch Die Cölner bereit, fih dem Ks 
nig zu unterwerfen, fihidten Abgeordnete an ihn, 
hießen ihn um Verzeihung bitten, und boten ihm 
noch überdieß eine fehr bedeutende Summe an, die fie 
fich felbft gleihfam als eine Geldbuße aufzulegen be 
veit wären. Aber Heinrih, in dem Wahne, daß 
die Einwohner Cölns, weil jest auf ihre eigenen 
Kräfte befchränft, an gar Feinen Widerſtand denken 
würden, wieß die Abgeorbneten troßig aus feinem 
Lager, befahl im Gegentheil ein neues Heer zuſam⸗ 
menzuziehen, und ließ an alle am Rhein gelegenen 


*) Heinrich Tuchte zwar nachher durch Waffengewalt: fich 
wieder feines Herzogthums zu bemächtigen, hatte auch 
ſchon Aachen erobert, vermochte aber dennoch nicht 
fi) gegen den Grafen Gottfried von Löwen zu bes 
baupten, dem der König auf dem Reichstage in Worm 

das Hergogthum Lotharingen gegeben hatte. - . 


e 
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Städte den Befehl ergeben, in ihren Schiffen bie 
Truppen auf dem Rhein nah Cöln zu führen. Bald 
war Cöln von allen Seiten von Feinden umgeben. 
Aber die braven Einwohner verloren dennoch nicht 
ihren bisherigen Muth; fie fuhren fort, ihre Stadt 
mit ungemeiner Zapferfeit zu vertheinigen, machten 
wieter oͤftere Ausfälle, und erfchlugen eine Menge 
Beute aus dem Föniglichen Heere. Als Heinrich ein 
ſah, daß er feine Rechnung viel zu voreilig gemacht 
babe, daß felbft in dem gimftigften Falle für ihn ſich 
doch die Belagerung fehr in Die Länge ziehen und 
fein Verluſt an Leuten mit jedem Zage ſich vermeh⸗ 
ven würde, .er vielleicht am Ende gar noch gezwun⸗ 
gen feyn Fönnte, nach langer fruchtlofer Belagerung 
umverrichteter Dinge vor den Thoren der Stadt wies 
der abzuziehen; fo gab er mildern Gefinnungen Raum; 
lieg den Eölnern völlige Verzeihung zufichern, fich 
aber auch Das ihm verfprochene Geld auszahlen, und 
309, nachdem er Durch den Empfang von ſechs tau- 
fend Pfund Silbers fih für die viele unter den 
Mauern diefer Stadt erbuldete Schmacd einigermaßen 
entfchädiget hatte, ruhmlos mit feinem Heere wieder 
ab, das bei dem großen Reichthum der Stadt Eöln 
wahrfcheinlih auf große und reiche Beute gehofft, 
aber dafür nur Wunden und Schläge erhalten hatte. 
Sechs taufend Pfund Silbers waren freilich für vie 
damalige Zeit eine ungeheure Summe; aber der uns 
vergängliche Ruhm, mit welchem die Einwohner Cölns 
durch ihre treue Anhänglichfeit an den alten Kaifer, fo 
wie Durch ihre Tapferkeit und ihren auspuuernden Muth - 
füch bedeckt hatten, überftieg bei weiten jeden Geldpreis. 


7. Heinrichs wichtigfte Angelegenheit war nun, 
feine zukünftigen Verhältniffe zu dem römifchen Stuhle 
auf eine eben fo friedliche als dauerhafte Weiſe zu 
ordnen . Den Erzbifhof Bruno von Trier und ben 
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Biſchof Reinhard von Halberftadt ſchickte er demmach 
als feine Geſandten nah Rom. Ihre Berhaltunge 
befehle waren mit vieler Vorfiht und Schlauheit ent 
worfen. Sie hatten den Auftrag, den Papft im Na 
men Heinrichs ehrfurchtsvoll zu begrüßen, zugleich 
auch zu erfuchen, dem neuen Könige das Reich und 
alle damit verbundenen Föniglichen Redte zu be 
ftätigen, und endlih ihn einzuladen, nach Deutfche 
land zu fommen, das Weihnachtsfeft in Augsburg 

zu feiern, und hierauf, um alle Angelegenheiten ver 
deutfchen Kirche vollfommen zu ordnen, .eine Kirchen 
verfammlung allda zu halten. — Aber um die nam 
liche Zeit hatte Papft Paschal II. ein fehr zahlrei⸗ 
ches Concilium nah Guaftalla zufammen berufen. 
Eine Menge italienischer und auch franzdfifcher Bi⸗ 
Ihöfe fand fih ein. In Anfehung der Darauf ge 
pflogenen Verhandlungen gehört dieſes zu den merk 
würbigften, welche unter dem Pontificat Paschals 
gehalten wurden. Natürlider Weife wurden die De 
erete gegen die von Laien ertheilten Inveſtituren wie⸗ 
der erneuert, und der Weltlihe, der einen Geiftlichen 
inveflire, fo mie Diefer, wenn er fich inveftiren lafle, 
mit dem Banne belegte. — Aber für vie beutfche 
Kirche machte Paschal auf dieſem Concilium eine 
längſt ſchon ermwünfchte, höchſt beilfame Verfügung. 
Der große Mangel an funftionivenden Prieftern in 
Deutfehland war dem Papfte nicht unbekannt, eben 
fo auch der daraus entftehende große Nachtheil für 
den Glauben des Volkes und deſſen chriftlichen Sinn 
und chriftliche Geſittung. Um diefem, für das Heil 
vieler taufend Seelen fo gefährlichen Zuſtand ein 
Ende zu machen, öffnete er allen, von Schismatifen 
Geweihten, fowohl Biſchöfen wie andern "Geiftlichen 

geringern Grades den Schoß der Kirche, nahm fie 
in die Gemeinfchaft derfelben auf, und erlaubte ihnen 
wieder, ſich den ihren Graden zukommenden Verrich⸗ 
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tungen zu unterziehen. — Für das reiche und maͤch⸗ 
tige Erzbisthum Ravenna ſchlug jedoch jett die Stunde 
langft verdienter Demüthigung. Schon von den 
älteften Zeiten an hatte dieſe Metropole öfters der 
römifchen Kirche getrogt, einigemal fogar den Verſuch 
emacht, mit dem römifchen Stuhle fih auf gleiche 
inie zu ftellen, auch dabei auf die Güter und Läns 
dereien des heiligen Petrus die ungeqründetften Ans 
fprüche erhoben, und dieſe theils mit Gewalt, theils 
auf dem Wege geheimer Intriguen an dem Faifer- 
lichen Hofe durchzufesrn gefuht. Was aber endlich 
das Maß der Schuld diefer Kirche voll gemacht hatte, 
war, daß der, dem Papfte Gregor VII. und Deffen 
erften Nachfolgern fo furchtbar gewordene Gegenpapft 
Clemens IIL., ebenfalls Erzbifhof von Ravenna ge- 
wefen war. Um die Macht dieſer fo oft übermüthi- 
gen Metropole zu brechen, ward alfo auf Antrag 
Daschals von fämmtlichen verfammelten Bifchöfen und 
weltlichen Herren, deren viele dem Concilium bei 
wohnten, da auch die Markgraͤfin Mathilvis von 
Toscana es ihrer Gewohnheit nach wieder durch ihre 
Gegenwart verherrlichte — einftimmig befchloffen, daß 
die ganze, weit ausgedehnte Landfchaft Aemilia mit 
den Städten Piacenza, Parma, Reggio, Modena 
und Bologna von Ravenna getrennt, und diefe Kirche 
Die auf die Landſchaft Flaminia befchranft werden 
ſollte. 


8. Heinrichs Abgeordneten waren entweder ſchon 
vor Eröffnung des Conciliums, oder, was noch wahr- 
fcheinlicher ift, während ver Abhaltung deſſelben bei 
vem Papfte angefommen. In Gegenwart fänmtli- 
cher v elten Väter und fürftlichen Herren erle- 
digten ſich die Abgeordneten Heinrichs ihres von ihrem 
Herrn erhaltenen Auftrages, und fügten noch hinzu, 
„daß der neue König dem heiligen Stuhle eben fo 
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‚treu feyn werde, wie einer Mutter, und eben fo um 
terwürfig, wie einem Vater “*). — Das Anfinnen, 
welches Heinrich durch feine Geſandten dem Papſte 
machen. ließ, daß er ihm näamlid „das Reich und 
die damit. verbundenen Föniglihen Rechte beftätigen 
möge,” mußte nothwendig Paschal nicht wenig aufs 
fallen. Bisher ließen alle Päpfte, und felbft Gregor 
vn. that es noch, ihre Wahl von den Kaifern bes 
flätigen; aber daß ein beutfcher, oder irgend ein ans 
derer König fih beim Antritt der Regierung fein 
Reich und feine KRönigsrechte von dem Papſte hätte 
beftätigen laffen, davon hatte man noch Fein Beis 
fril. Es war etwas ganz Neues, aber auch fehr 
geeignet, bei dem Papſte Mißtrauen gegen die Ge 
finnungen Heinrichs einzuflößen. Der gutmüthige 
Paschal deutete jedoch Heinrihs Anfuchen auf eine 
demfelben günftige Weife, oder gab wenigſtens ſich 
das Anfeben, als wenn er darin blos einen Beweis 
der Demuth eines gehorfamen- Sohnes der Kirche ers 
fenne, lobte daher das Betragen des Königes, wäh- 
rend auch die Markgräfin Mathildis den frommen 
Sefinnungen Heinrichs die größten Lobſprüche ertheilte, 
Aber bei allem dem fand ver Papft doch für fehr 
zweckmaͤßig, den Gefanpten eine Abfchrift der auf dem 
Concilium gepflogenen Verhandlungen zuftellen zu laſ⸗ 
fen. Auf jeden Fall Eonnten fie und ihr König ſich 
einfttweilen belehren, daß der Papft und mit ihm bie 


*) Sonderbarer Vortrag in dem Munde eines Sohnes, 
ber feinen eigenen Bater verrathen, eingeferfert, ent» 
thront und wenigſtens zur Hälfte gemorbet, auf ber 
andern Seite audy feine eigene Mutter nicht gefannt *), 

mithin nie Gelegenheit gehabt hatte, feinen Gehorfam 
* feine kindliche Liebe gegen feine Muttep. zu er⸗ 
weiſen. 


*) Die Kaiſerin Bertha, wie der Leſer fich erinnern wird, ſtarb, 
als ihr zweiter Sohn Heinrich noch in der Wiege lag. 
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ganze Fatholifche Welt das Inveſtiturrecht nicht mehr- 
„für ein mit dem Reihe verbundenes kö—⸗ 
niglihes Recht anerkenne.“ Uebrigens verſprach 
der Papſt, der an ihn ergangenen Einladung zu fol 
gen, auf das Meihnachtsfeft nah Deutfchlann zu 
ommen, und alles, was noch in ven Firchlichen Ber 
haͤltniſſen des Reiches verwirrt feyn Fönnte, auf einer 
Kirchenverfammlung zu ordnen. 


9, Paschal war wirklich gefonnen nach Deutfchs 

land zu gehen. Don Suaftalla begab er ſich nad 

Parma, wohin ihn die Mearfgräfin Mathildis beglet- 
tete, und von da nad Verona. Während feines Auf 
enthalts in diefer Stadt entfland ein furchtbarer Volks⸗ 
tumult, und Paschal konnte bei diefer Gelegenheit den 
Ungeftümm und Zornmuth der Deutfchen kennen lernen. 
Davon nahmen nun einige Römer aus feiner Umgebung, 
wahrfcheinlih Cardinaͤle, eine Beranlaffung, ibn vor 
einer Reife nach Deutfchland zu warnen. Die Deutichen, 
fagten fie, feyen ein wildes, ſtolzes Volk; fchmwerlich 
würden fie das Verbot der Fnveftituren durch die Hand 
ver Laien annehmen; zudem fey der König jung, hitzig 
md berrichfüchtig, und deſſen Unterwerfung unter die 
Gebote der Kirche fehr zu bezweifeln; der Pabft möchte 
fih daher nicht der Gewalt eines Monarchen blosgeben, 
defien Abſichten ziemlich verbächtig, wenigftens ihm bis 
jest noch unbekannt wären. Dem Papfte Teuchteten 
biefe Gründe ein; er erfannte die Gefahren, denen 
ihn eine Reife nach Deutichland ausfeten würde, gab 
alfo viefelbe auf, und äußerte fich feufzend : „Er fehe 
wohl, daß die Thore nach Deutfchland ihm jet noch 
nicht offen ſtünden.“ — Um den Papft auf eine wür- 
dige Weife zu empfangen, begab fi indeſſen Heinrich, 
der an ver Ankunft des heiligen Vaters nicht zweifelte, 
mit einem zahlreichen und glänzenden Gefolge von Bi⸗ 
ichöfen und weltlichen Herren nach Augsburg. Aber 
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das Weihnachtsfeft nabete heran, und ver Papft kam 
nicht. Heinrich und feine Fürſten erwarteten ihn noch 
einige Zeit in Negensburg. Als fie aber nad) langem 
Harren endlich die Nachricht erhielten, ver Papft fey 
zwar über die Alpen, aber nicht nad) Deutſchland, ſon⸗ 
bern nach Frankreich gegangen, ward ihre Unzufrieden⸗ 
heit darüber laut, und Mißtrauen und Argwohn bes 
mächtigten fih der Gemüther. — Hatte der Papft ven 
König, durch die Miittheilung der Akten des Conciliums 
von Guaftalla, belehren wollen, daß der römische Stupl 
Das In veſtiturrecht nicht mehr als ein Fönigliches 
Recht anerfenne; fo wollte nun auch Heinrich feiner Seits 
und zwar durch Thaten dem Papfte zu verftehen geben, 
daß er das päbſtliche Verbot ver Inveſtituren durch 
Laienhand ebenfalls nicht anerfenne. Ohne fih alſo 
um alles das, was feit fo vielen Fahren und fo oft 
barüber war verhandelt worden, im minbeften zu 
befümmern, fuhr Heinrich fort nach Weife feiner Vor⸗ 
fahren die bifchöflichen Stühle zu befeßen, inveftirte die 
neuen Bifchöfe Richard von Verdün, Reinhard von 
‚Qalberfiabt und Godefchalf von Minden mit Ring und 
ab; und als er hierauf dem Erzbiſchofe Rudhard 
von Mainz und felbft dem päpftlichen Legaten, nämlich 
dem Bifchofe- Gebhard von Conſtanz befahl, die ernanns 
ten Bifchöfe zu weihen, fo gehorchten fie ohne Wider⸗ 
rede. Erzbiſchof Rudhard mar gar fo weit gegangen, 
dag er noch vor dem Concilium von Guaftalla, auf 
welchem erft die Wiederaufnahme ver von Schismatifern 
geweihten Bifchöfe war befchloffen worden, ſchon den 
Bifchof Udo von Hildesheim ohne die Erlaubniß des 
Papftes wieder eingefest hatte (1107) *). 


*, Man muß glauben, daß bei dem fchredlihen Wirr⸗ 
warr, der damals in der deutfchen Kirche herrſchte, 
und bei den häufigen, unter mandyerlei Beranlaffungen 
bald rechts bald links gegen Heinrich IV. gefchleuder- 
ten Bannftrahlen alle Köpfe ganz verwirrt wurden, 
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10. Paschal war, wie ſchon gefagt worden, nad) 
Frankreich gegangen, hatte das heilige Weihnachtsfeft 
in dem Klofter von Clugny gefeiert, und fich hierauf nach 
Zours und von da nad der Abtei von St. Denys 
‚begeben. Wohin der heilige Vater in Frankreich kam, 
erhielt er überall die fprechenpften Beweife von Ehr⸗ 
furht und Anhänglichkeit. Auch der Abt von St, 
Denys bot alles auf, um die Anmefenheit des Ober⸗ 
baupts der Kirche würdig zu feiern. Als er demſel⸗ 
ben aber die reichen Schäße der Abtei zeigen wollte, 
lehnte der Papft dieſes Anerbieten von fih ab, ließ 
fihb aber dafür ein, mit dem Blute des heil, Dyo⸗ 
nifius benetztes Stückchen von deffen bifchöflichem Kleide 
geben, Diefe Reliquie, fagte Paschal, habe für ihn 
mehr Werth, als alles in der Schatzkammer ver Abtei 
aufbewahrte Gold und alle darin befindlichen Foftba- 
ren Steine. Hier in Diefer Abtei war e8 auch, daß 


fo daß Feiner mehr wußte, von was eigentlidh bie. 
Rede, und was die wahre Lage der Sache fey. Alle 
diefe Herren, Geiftlihe wie Weltlihe, waren unaufs 
börlih mit Bitten und Drohungen in Heinrih IV. 
gebrungen , fih die Losfprechung des Bannes von 
em Papfte zu erwirken, und da dieſes nicht fogleich 
- geigederr fonnte , entfernten fie fih von ihm, flohen 
hn als einen Verfluchten, empoͤrten ſich endlich gegen 
ihn, und glaubten überhaupt, alles mögliche ſich ge⸗ 
gen ihn erlauben zu dürfen. Und nun halten alle 
dieſe Herrn ſich feſt an Heinrich V. und die Biſchöfe 
ehorchen pünktlich ſeinen kirchlichen Geboten, obgleich 
as, was er ihnen gebietet, gerade daſſelbe iſt, wegen 
deſſen ſein Vater mit dem Banne war belegt worden. 
Ein abermaliger Beweis, wenn es zu den vielen ſchon 
vorhandenen noch eines neuen bedürfte, daß ſelbſt der 
größte Theil der Biſchöͤfe — von den weltlichen Her⸗ 
ren verftebt es ſich von felbft — ſich ungleich mehr 
von zeitlichem Intereſſe und weltlichen Rückſichten, 
als von Flaren Firchlihen Begriffen und wahrhaft 
religtöfen Ideen und Gefühlen leiten ließen. 
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Frankreichs Koͤnig Philipp und deſſen ſchon zum Nach⸗ 
folger feines Vaters ernannte und mit dem königlichen 
Zitel gefchmüdter Sohn Ludwig, mit allen Großen ihres: 
Hofes dem Papfte den erften Beſuch abftatteten. Als beide 
Könige dem heiligen Vater gegenüber fanden, fielen 
“fie ehrfurchtsvoll zu deſſen Füßen. Paschal bob fie 
fogleih von der Erde auf, umarmte beide, und un 
terbielt fih mit ihnen auf das freundlichfte über die 
Angelegenheiten der Kirche überhaupt und jene ber 
franzöſiſchen Kirche insbefondere. Da aber ver Pabſt 
erfahren, was indeffen in Deutfchland in Beziehung 
auf Die Bisthümer gefchehen war, demnach jegt Die Lieber: 
zeugung gewonnen hatte, Daß Heinrich V. fo wenig 
wie fein Vater gefonnen fey, ſich den päpftlichen, vie 
Belehnung von Laienhand betreffenden Verordnungen 
zu unterwerfen, und daher der römifche Stuhl "einen 
neuen Kampf zu beftehben haben würde; fo bat er 
die beiven Könige in den rührendften. Ausdrüden, die 
Kirche, ihre Mutter, nicht zu verlaffen, fondern nad 
dem Beifpiele Carl des Großen (?) und mehrerer 
anderer ihrer glorreichen Vorfahren den römifchen Stuhl 
gegen deſſen Yeinde, und namentlich gegen Den deut 
hen König Heinrih V. zu ſchützen und mit ihrer 
ganzen Macht zu unterflügen. Natürlicher Weife 
verfprachen Beide e8 dem Papfte, mochten es jedoch 
. wabhrfcheinlich ſehr ſchmerzhaft bei fich gefühlt haben, 
daß, um ihr Verfprechen zu erfüllen, ihnen bei weitem 
nicht die Macht Carls des Großen zu Gebote ſtünde. - 
Um die Angelegenheiten der franzöftfchen Kirche zu ord⸗ 
nen, begab fich jeßt ver Papft, in Begleitung ver beis 
den Könige und einer Menge franzöfifcher Großen, 
nah Chalons. U 

11. Heinrich war, nachdem er den Papſt lange 
in Regensburg fruchtlos erwartet, nach dem noͤrdlichen 
Deutſchland gegangen, hatte einen Theil deſſelben durch⸗ 


dortſ. d. Stoid. m. 3! ©. 86. 2. 
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zogen, und mit dem, durch den Tod Des Herzogs 
Magnus, des Legten der Billunger, erledigten Herzogs 
thum Sachfen den Grafen Lothar vor Suplingenburg 
belehnt. — Jetzt befand ſich Heinrich mit vielen Bi- 
fchöfen und Fürften an der Grenze Totharingens gegen 
Frankreich, anfänglich fi immer noch das Anfehen ge- 
bend, ale wenn er den Papft erwarte. Da Diefer aber 
wieder nicht fam, fo ordnete endlich Heinrich eine, aus 
geiftlichen und weltlichen Herren beftehende Gefandt- 
haft an ihn nach Frankreich. An ver Spite der Ge 
fandtfchaft ftand als Wortführer der Erzbifhof Bruno 
von Zrier, ein fehr kluger, einfichtsvoller Prälat, ver 
die Gabe der Wohlrevenheit in fehr hohem Grade bes 
faß, auch, nad) dem Zeugniß Suggers, der franzöſiſchen 
Sprache vollfommen mächtig war. Unter den Weltlis 
chen zeichnete fich befonvers der Herzog Welf von Bayern 
aus, ein hochfahrender, prachtliebender Herr von un 
geheuer ftarfem Körperbau, und einer weit tönenven, 
alles übertäubenden Stimme; ftolz und gebieterifch, 
liebte er vurchgreifende Maaßregeln. Sogar Grafen hatte 
er zu feinen Dienftleuten, und bei feierlichen Gelegen- 
heiten ließ er fih das Schwert vortragen. Die Ges 
fandtfchaft hatte ein zahlreiches und glänzendes Gefolge 
von Rittern und Edeln. Alles war darauf berechnet, 
den Franzofen zu imponiren, und einen nicht fo ſchnell 
wieder vorübergehenden Eindrud auf fie zu machen. — 
- Nachdem die Gefandten den Papft im Namen Heinrichg 
ehrerbietigft begrüßt, auch den heiligen Vater der bes 
reitwilligen Untermwürfigfeit ihres Königs, jedoch mit 
Vorbehalt aller Neichsrechte, verfichert hatten, eröffnete 
der Erzbiſchof von Trier dem Papft den Zweck dieſer 
feierlichen Sendung. „Don den älteften Zeiten ber, ” 
fagte er, ‚gehörte es zu den Rechten des Reiches, Daß 
bei ver Wahl und Weihe eines Bifchofes folgende Ord⸗ 
nung ‚beobachtet werden mußte. Zuerſt veritändigte. 
man fich in Geheim über die Perfon desjenigen, den 
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men wählen mollte, machte hierauf dein Könige die 
Anzeige Davon, und wenn diefer die beabfichtigte Wahl 
genehmigte, dann wurde Diefelbe von der Geiftlichkeit 
auf das Verlangen des Volkes vollzogen, der Neuge⸗ 
wählte ohne Simonie zu dem König geführt, um von 
diefem die Lehen und Regalien durch die Inveſtitur 
mit Ring und Stab zu erhalten, und dafür fi dem 
Könige zur Treue und Lehngdienft zu verpflichten , 
worauf dann nad erhaltener nveftitur derfelbe ges 
weiht ward. Diefe Dronung,” feßte Bruno hinzu, 
„gebe ganz aus der Natur der Sache und aus den 
weltlichen Berhältniffen eines Bifchofes hervor, indem 
man ja auf Feine andere Weife Städte, Burgen, 
Marfgrafichaften, oder auch andere Regalien erhalten 
und befigen könne. Wolle der Herr Papft (Dominus 
- Papa) diefe Ordnung noch ferner beftehen laſſen, fo 
würde zwiſchen ver Kirche und dem Reich auch Friede 
und vollfommene Eintracht berrichen. ” 


12. Durch den Bifhof von Piacenza ließ der 
Papft Heinrichs Gefandten auf ihren Antrag folgende 
Antwort ertheilen: „Die Kirche, durch das Blut Yefu 
„Ehrifti erlöst und frei gemacht, darf niemand dienſt⸗ 
„bar feyn. Wenn aber Fein Biſchof oder Abt ohne 
„die Einwilligung des Königes gewählt werden darf; 
„fo ift Chriftus umfonft geftorben, und Die Kirche 
„eine Magd des Königes. Stab und Ring gehören 
„dem Alter. Wenn ein Laie damit inveftirt, fo maßt 
„er ſich deſſen an, was Gottes iſt, begeht alfo einen 
„Raub an Gott und der Kirche. Hände, für den 
„Leib und das Blut des Herrn gemweihet, dürfen nicht 
„den blutbefledten Händen eines Laien unterworfen 
„werden; geichieht dieß, fo ift es eine Herabmürdig- 
„ung des priefterlichen Standes und der ihm ertheils 
„ten heiligen Salbung.“ — Laut brach der Unmille 
der -Gefandten aus, als fie viefe Rede vernabmen; 
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Einige der zornmütbigften riefen fogar aus, „daß dieſe 


Streitfrage nicht bier, fondern in Rom und zwar 
mit dem Schwerte müßte entfchieden werden.” Der 
Reichskanzler Albert, der das ganze Vertrauen Des 
Königes befaß, war, man meiß nicht aus welcher 
Urfade, in einem, nahe bei Chalons gelegenen Ort 
zurüdgeblieben, und hatte demnach den Verhandlun⸗ 
gen des Lonciliums nicht beigewohnt. Zu dieferh 
ſchickte Paschal einige, in kirchlichen Angelegenheiten 
fehr unterrichtete Männer, um mit demfelben. ruhig zu 
unterbandeln, und ihn zu bitten, den Frieden wo 
möglich zu vermitteln;-er felbft, der Papſt, ging nad 
Troyes, hielt bier ebenfalls eine Kirchenverfammlung, 
“auf welcher er, um Heinrichs Gefandten zu überzeu- 
gen, daß er von den in Chalons ausgefprochenen Grund» 
fäßen nie weichen würde, die Inveſtitur durch Laiens 
‚hand auf das neue verbot, den Bannfluch gegen alle, 
Seiftlihe wie Weltlihe, fchleuderte, vie fich dieſem 
Verbot der Kirche nicht unterwerfen würden! Aber. 
dagegen proteflirten auf das feierlichfte die Föniglichen 
Gefandten. Sie foderten für ihren König das In⸗ 
veftiturrecht, wie ſolches, ihrer Behauptung nad, 
ſchon Carl dem Großen von den Päpften fey ertheilt 
worden; fie erflärten endlih, daß in einem fremden 
Sande nichts über die Nechte des römifchen Reiches 
fönnte entſchieden werden. Darauf ließ jedoch ver 
Papft fih nicht ein, und unterfagte vielmehr dem 
Crzbifhof von Mainz, wegen defien Theilnahme an 
der Weihe der neuerdings von dem Könige inveftirten 
Bifchöfe, auf einige Zeit die Ausübung feines erzbi- 
fchöflichen Amtes. Auch die Inveſtirten, felbft der 
päpftlihe Legat, der fromme Biſchof Gebhard von 
Conflanz nämlich erhielten fehr fcharfe Verweiſe. — 
Die Verhandlungen mit dem Reichskanzler führten 
ebenfalls zu Feinem Nefultat. Weil jedoch zu Folge ver 
Erklärung der königlichen Gefandten, die vorſchwebende 
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. OStreitfrage nur innerhalb des römifchen Reiches Fönnte 
entfchieden werden; fo fam man am Ende doch über 
ein, daß in Jahresfriſt in Nom ein allgemeines Con 
eilium, in Gegenwart des Papftes und des Kaifers, 
zu Beendigung Diefer Angelegenheit gehalten werden 
follte. -— Der Papft ging nun wieder nach Stalien 
zurüf, worauf der König, der während Paschals 
Anmefenheit in Frankreich fih an den Grenzen feines 
Reiches aufgehalten hatte, ebenfalls wieder über ven 
Rhein ging. — Heinrich fühlte jegt fehr mohl, daß, . 
wenn er feinen Zweck erreichen wollte, er durchaus 
mit einem Heere in Sytalien erfcheinen müßte. Da 
jedoch noch ein ganzes Jahr zmifchen dem gegenmwärs 
tigen Augenblid (Mai 1107) und der Zeit lag, in 
welcher die allgemeine -Kirchenverfammlung in Rom follte 
gehalten werden; fo fuchte er dieſe Zwiſchenzeit auf 
eing Art zu benutzen, wodurch fein Anfehen fowohl 
in Deutfchland, wie in Stalien noch mehr gehoben 
und befeftiget werden müßte, 


13. Die gegen Dften an Deutfchland grenzenven 
flavifchen Völker, die Ungarn, Böhmen, Mähren und 
Polen waren, wie man fich erinnern wird, ſchon in 
weit frühern Zeiten ver Oberherrlichfeit des deutfchen 
Reiches unterworfen worden, hatten auch, obgleich 
nicht ohne Unterbrechungen, jährlichen Tribut bezahlt, 
aber während der lange anhaltenden innern Zerrüt⸗ 
tungen Deutſchlands fih völlig unabhängig gemacht; 
fo daß auch nicht ein Schein von Abhängigfeit mehr 
vorhanden war. Heinrich beſchloß die deutfche Ober 
hoheit über dieſe Länder wieder herzuſtellen. Ein fol 
ches Unternehmen fohienen die gegenmärtigen innern wie 
äußern Verhältniſſe diefer Länder nicht wenig zu bes 
günſtigen. Durch die Yamilienzwifte ihrer Yürften 
waren fie in dem nämlichen Zuftande, in welchen ſich 
Deutfchland während der Regierung Heinrichs IV. bes 
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fand. Brüder ſtritten gegen Brüder, und Vettern gegen 
Vettern; und va die böhmifchen, mährifchen, ungari⸗ 
ſchen und polnischen Herzoge Durch Heirathen auf mans 
herlei Weife mit einander verbunden und verwandt 
waren, fo nahm aud gewöhnlich ein jeder an den 
Streitigfeiten und Zwiſten des andern Antheil, und 
fo waren jest diefe fämmtlichen Zander fchon feit meh. 
reren ‘jahren der Schauplag milder LZeidenfchaften, un« 
‚unterbrochener Samilienzwifte und blutiger, die Kräfte 
diefer Völker nach und nach aufreibenver Kämpfe. 
Heinrich Fonnte um fo mehr auf glüdliche und glän- 
zende Erfolge rechnen, da vorauszufehen war, daß 
überall ver ſchwächere, unterdrüdte Theil fich fogleich 
- an die Deutfchen anfchließen, und die Wieverherftellung 
in den Landesantheil, aus dem man ihn vertrieben 
hatte, jehr gerne durch Unterwerfung unter die deutfche 
Dberhoheit und das Verſprechen eines jährlichen Zin- 
fes erfaufen würde. Sehr erwünfcht war es alfo für 
Heinrich, als jegt der, dem Lefer ſchon befannte Herzog 
Borivoi von Böhmen, um Hülfe flebend, zu ihm nad 
Deutfchland Fam. — Borivoi war ein fehr milder, 
Gerechtigkeit Tiebender Herr. Seine beiden Vettern, 
der wilde Smwätopolf von Mähren und deffen Bruder 
Otto hatten durch Lift und Gewalt fih des Herzogs 
thums bemächtiget *), und ihn aus dem Lande getrie- 
ben. Heinrich ergriff diefe Gelegenheit, feine Oberhoheit 
über Böhmen geltend zu machen. Unverzüglich ſchickte 


*) Smätopolf und Otto hatten zuerfi dem Borivoi bie 
Wriffovicter aͤußerſt zu verbäctigen gewußt, dann 
den Argwohn defelben gegen dieſe mächtige Familie _ 
immer mehr geweck und gereizt, und als dieſe ends 
lich die Wirkungen der Ungnade und Eiferfucht ihres 
Derzoge fühlte, ſich insgeheim mit ihr verbunden, 
um mit ihrer Hülfe, und von jeder Art von Verrä- 
therei begünftiget, ohne viele Mühe den Herzog Bo⸗ 
rivoi aus Böhmen vertrieben, und feines Herzogthums 
fi) bemächtiget. 
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er dem Smwätopolf den Befehl, vor ihm zu erfcheinen. 
Derfelbe gehorchte fonleih ; zog aber vorher noch fein 
Heer zuſammen, ftellte eg bei ven nach Deutſchland 
führenden böhmischen Päſſen auf, und übertrug den Ober⸗ 
befehl darüber feinem Bruder Otto. Sobald Smwätos 
polf an dem Föniglichen Hoflager angefommen war, 
lieg ibn Heinrich, ohne ihn zu hören, fogleich verbaften, 
und befahl den Böhmen, die ven Swätopolf nad Deutich> 
land begleitet hatten, den Borivoi, Den er als Herzog 
von Böhmen beftätigte, wieder in fein Land zurückzufüh— 
ven, gab vemjelben auch eine, obgleich nur fehr ſchwache 
deutrhe Bedeckung mit. Als aber Borivoi an ven 
Grenzen Böhmens anfam, ward er von Otto über 
fallen, und die ibn begleitente, höchſtens aus zwei 
taufend Mann: beftebende Schaar mit leichter Mühe 
theilg zerftreut, theils gefangen genommen. Borivoi 
hatte das Glück ven Händen ber. Feinde zu entloms 
men, und eilte zu Heinrih nah Sachſen zurück. Da 
er dem König ein fehr reiches Gefchenf an Geld ges 
macht hatte; ſo hoffte er mit Recht, daß Heinrich nun 
eine größere "Madt , ftarf genug, um dem Otto bie 
Spitze zu bieten, zufammen ziehen und ihn in fein Her: 
zogthum: wieder einfegen würde. Aber auch Swätopolf 
wußte jegt die Gunft des Königes zu gewinnen. Gr 
verfprach veinfelben nämlich zehn taufend Mark Sil- 
bers, zugleich auch ihm auf allen feinen Zügen Hee— 
reöfolge zu leiften. Der Glanz des Goldes und bes 
Silbers hatte für Heinrich einen zu verführerifchen 
Schimmer, als daß er vemfelben hätte widerſtehen 
Finnen. Er entließ auf der Stelle ven Swätopolk nicht 
nur feiner Haft, fondern fprach ihm auch das Herzog⸗ 
thum Böhmen zu, und beſtätigte ihn in dem uſurpirten 
Beſitze dieſes Landes. Der getäuſchte, von Heinrich 
um ſein Geld betrogene Borivoi ging nun nach Polen 
zu ſeinem Neffen, dem Herzog Boleslaus, der ihm auch 
ſogleich Schutz und Hülfe zuſagte. 
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14. Im Triumpphe eilte nun Smwätopolf nad 
Böhmen zurüf, und um die dem Könige verfprochene 
Summe zufammen zu bringen, nahm er alles Gold 
und Silber, wo er es immer nur fand. Kirchen und 
Klöfter wurden beraubt. Vom erften Edelmann bis 
zum leßten Zaglöhner mußte jeder dazu beitragen; 
felbft die Frauen wurden gezwungen, ihren Schmud 
berzugeben, und der Erzbifchof von Prag ſah ſich ge 
nötbiget, die Foftbaren Gewänder der Kathedrale in 
Prag für 500 Mark Silber an Regensburger Juden 
. zu verpfänden. Aber bei allem dem vermochte er doch 
nicht die ganze Summe zufammen zu bringen, bezahlte 
dem König jedoch einftweilen fieben taufend Mark, 
und überlieferte ihm für die- noch rückſtändigen drei 
taufend Marf feinen Bruder Dtto als Geißel, Aber 
dieſer konnte ſich in feine neuen Werhältniffe nicht - 


ſchicen. Don Auffehern umftellt, von diefen überall 


bin begleitet, ward ihm das Leben am Hoflager bald 
zur Laſt. Cr Tauerte alfo einen günftigen Augenblid 
ab, entwifchte vom Hofe und kehrte nach Böhmen 
u feinem Bruder zurück. Für diefen hatte jedoch 

tto’8 Flucht nicht die mindefte unangenehme Folge. 
Heinrich war gerade mit den Vorbereitungen zu einer 
Heerfahrt nach Ungarn befchäftigt, und auf dieſem 
Feldzuge konnten ihm die zahlreichen böhmifchen Scha⸗ 
ren unter der Anführung des zwar wilden, aber fehr 
tapfern Smwätopolfs treffliche Dienfte leiſten; und als 
diefer jest gar fatt feines Bruders feinen erſt neuge 
bornen Sohn dem König als ein Unterpfand feiner 
Treue fenvdete, ward wirklich ein wahres Band ver 
Freundſchaft zwifchen dem König und dem Herzoge 
‚geknüpft. Heinrich nahm das Kind ungemein freund« 
lich auf, ließ es taufen, vertrat dabei Pathenftelle, gab 
ibm daher auch den Namen Heinrich, ſchickte es hier⸗ 
auf fogleich wieder dem Vater zurüd, und erließ dem⸗ 
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felben als Pathengeſchenk vie noch rüdfländigen drei 
taufend Mark Silbers. 


15. Auch in Ungarn lagen zwei Prinzen aus 
dem Föniglihen Haufe mit eimanver in Hader und 
Streit. König Ladislaus der Heilige war nach einer 
dreißigjährigen, glüdlichen und fegenvollen Regierung 
gegen das Ende des vorigen Jahrhunderts (1095) 
geftorben, und hatte auf feinem Sterbebette den jün- 
gern Sohn feines verfiorbenen Bruders Geifa zu ſei⸗ 
nem Nachfolger ernannt. Aber Almus, fo hieß der 
felbe, war ein edler Jüngling, nichts weniger ale 
herrſch⸗ und länderfühtig, und aus bloßer Achtung 
für das Recht der Erfigeburt trat er feinem ältern 
Bruder Koloman (Ralmany) vie Regierung ab, bes 
bielt ſich nur vie herzogliche Würde vor, nebft einer 
Laͤnderſtrecke längs dem adriatifchen Deere. Diefe edle 
Handlung Fonnte ihn jedoch nicht Tange gegen mans 
cherlei in der Seele Kolomans auffteigenden Verdacht 
ſchützen. Beide Brüder zerfielen mit einander; und 
da Schwarzer Argwohn unaufhörlih an der Bruft des 
ältern nagte, fo kam es endlich zwifchen Beiden zu 
einem offenen Kriege. Den weit überlegenen Streit 
fräften feines Bruders vermochte Almus nicht lange 
zu widerftehen. Koloman vertrieb ihn aus dem, ihm 
früher angemwiefenen Ländertheil, und vereinte dieſen 
wieder mit feinem Reiche, worauf Almus nach Deutfch- 
land floh und bei Heinrich Hülfe gegen feinen Bruder 
fuchte (1108). So wie Heinrich durd den bei ihm 
um Schuß flehenden Herzog Borivoi Gelegenheit ge 
funden,, fih, und zwar, wie wir gefeben, zu feinem 
großen Gewinn in die Angelegenheiten Böhmens zu 
‚ mifchen, eben fo ward er jest durch den, bei ihm 
Hülfe fuchenden Herzog Almus auch in die ungari- 
hen Händel verwidelt; und voll Zuverfiht, nicht 
mindern Gewinn auch aus diefem Bruderzwiſte zu - 
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ziehen, fagte er dem Almus fogleich feinen Beiſtand 
zu. Don zwei verfchiedenen Seiten rüdten demnad) 
ſchon in den erften Monaten des folgenden Yahres 
zwei feindliche Heere in Ungarn ein, ein Deutfcheg, 
von Heinrich felbft geführt, und ein böhmifches unter 
der Anführung Swätopolks. Die auf den Grenzen 
fiehenden ungarifchen Heerhaufen wurden gefchlagen 
und zurücgetrieben, und die vorliegenden Grenzpiftrifte 
wie gewöhnlich mit Feuer und Schwert verwüftet. Die 
Ungarn, wie wir wiſſen, batten jedoch ihre eigene 
Art Krieg zu führen, mit der, mie es feheint, alle 
Erfahrungen früherer Jahre die Deutichen Doch noch 
nicht hinreichend befannt gemacht hatten. Die ganze 
ungarifche Grenzbevölferung z0g fih mit allem ihrem 
Vieh und ihren Vorrätben in das Innere des Lan- 
‚ des hinter Flüffe, Moräfte, Sümpfe und Wälder zu 
rück. Das Heer felbft vermied forgfältig jede allge 
meine oder entfcheidende Schlacht; aber feine zahlloſe 
leichte Reiterei umfchwärmte von allen Seiten Die 
Deutfchen, fchnitte ıhnen die Jufuhren ab, oder ers 
fhwerte und verzögerte wenigſtens das Kintreffen 
derfelben, ermüdete das deutſche Heer durch ununter> 
brochene Angriffe und Eleine Gefechte, in welchen Hein 
reich, obgleich ftets Sieger, doch immer Leute verlor, 
während auch ſchlechte oder unzureichende Nahrung, 
verbunden mi: unaufhörlichen Anftrengungen, allerfei 
. Krankheiten erzeugten, und ebenfalls die Reihen ver 
Deutschen täglich lichteten. Endlich kam aud noch 
das periodiſche Austreten der Flüffe hinzu, wodurch 
große Strecken überſchwemmt, alle Straßen und Wege 
beinahe völlig unbrauchbar gemacht, und die ohnehin 
fhon fo großen Strapazen und Mühfeligfeiten des 
Deutfchen Heeres noch um viel höher gefteigert wur⸗ 
den. Ungeachtet aller diefer Hinderniffe Drang doch 
— bis Preßburg vor. Unter den Mauern Die 

Stadt flie nun au Das böhmifche Heer unter 
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Swaͤtopolk zu ihm. Dean glaubte die Stadt, gleich 
fam nur im Vorübergeben, mit Sturm nehmen zu 
fönnen; doc darin hatten fi der König und der 
Herzog nicht wenig: getäufcht. Die Ungarn leifteten 
tapfern Widerſtand. Man mußte die Stadt förmlich 
belagern, und die Belagerung fing bald an, fih in 
die Länge zu ziehen. 


16. Aber während Emätopolf mit feinen Krieger 
völfern in Ungarn ftand, glaubte Herzog Boleslaus 
von Polen dieſen nünftigen Augenblick benugen zu müf- 
fen, um feinen Obeim, den vertriebenen Herzog Borivoi, 
wieder in den Beſitz feines Herzogthums zu fegen. 
Die Grafen, welchen Swätopolf während feiner Abs 
wefenheit die Verwaltung und Vertheidigung des Lan 
bes übertragen hatte, gehörten fämmtlih dem gräf— 
lihen Haufe ver Wriffowicier an. Diefe reiche und 
mächtige Familie hatte ſich in zahllofen Zweigen über 
ganz Böhmen verbreitet, und von jeher in allen wich⸗ 
tigen Landesangelegenheiten, und beſonders bei Staats⸗ 
ummälzungen eine ſehr bedeutende und, wie gefagt 
wird, nicht felten höchft zweideutige, ja wohl verrä- 
therifche Rolle geſpielt. Entweder aus Anhänglichkeit 
an den milden und gerechtigfeitliebenden Borivoi, ver 
doch eigentlich ihr rechtmäßiger Herzog war, oder viel» 
leicht auch, was eben fo wahrfcheinlich ift, durch Geld 
von ihm gewonnen, thaten bie Grafen nur fehr ſchwa⸗ 
hen Widerftand. Ganz Böhmen ward von den Polen 
überfchwernmt, ausgeplündert und mit Feuer und Schwert 
verbeert. Als die Kunde davon in dem Fönigfichen 
Lager vor Preßburg anfam, entbrannte Swätopolf in 
wüthenden Zorn, eilte unverzüglich zu dem König, 
und ftellte ihm .vor, wie dringend es für ihn fey, 
fogleich mit feinem Heere nad) Böhmen gegen die, 
Polen aufzubrechen. Heinrich fah die Nothwendigfeit 
ein, und ließ ven Herzog ziehen. Uber nun fonnte 
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der König nach dem Abmarſch der böhmifchen Scharen 
die Belagerung nicht mehr fortfeßen, und zwar um: 
fo weniger, da verſchiedene in dem Föniglichen Heere 
befindliche Fürften mit dem ganzen Feldzuge in Uns 
garn wenig zufrieden waren, und überhaupt bei ihnen 
ſchon hie und da Spuren wankender Treue bemerfbar 
wurden. Heinrich mußte alfo die Belagerung aufbe 
ben und, um unbeläftiget von dem Feinde und ohne 
weitern Verluſt fich zurüdziehen zu fönnen, einen für 
ihn wenig ehrenvollen Frieden mit dem ungarifchen 
König ſchließen*?). — Als Smwätopolf in Böhmen an 
kam, hatte Boleslaus, wegen eines feindlichen Ein- 
falles der Pommern in fein eigenes Land, das Her- 
zogthum ſchon wieder verlafien. Aber deſto ſchreck⸗ 
licher ergoß ſich jetzt die Wuth des grauſamen Swaͤ⸗ 
topolks über das ganze Haus der Wriſſovicier. Alle 
Glieder deſſelben, ohne Unterſchied des Alters, Schul⸗ 
dige wie Unſchuldige, wurden erwürgt, überall Preiſe 
auf ihre Köpfe geſetzt, alle Güter dieſer reichen as 
milie eingezogen und größtentheils unter ihre Mörder 
ale Belohnung vertheilt. Die ganze Familie ward 
ausgerottet, und man behauptet, daß bei drei taufend 
Individuen, diefem unglüdlichen Haufe theils anges 
hörig, theils mit demfelben verwandt, als. Opfer der 
Graufamfeit Smwätopolfs gefallen feyn ſollen. Nur 
wenigen gelang es, Durch fehleunige Flucht nach Polen 
und Ungarn dem Strange oder Morpbeile zu ents- 


geben. | 


*) Die -Urfperger Chronif fagt blos: Sed praeparatis 
multiformiter adversariis, maximeque per obstructa 
fluminis undique vada, post morosam et cassam obsi- 
dionem castri Presburg inacte rediit. — Daffelbe fagt 
auch Dodechin, wirft aber alle Schuld des mißlun- 

enen Feldzuges auf einige bei Heinrichs Heere bes 
blihe Fürften. Ob infidelitatem quorundam prin- 
eipum nihil memoria dignum ab eo agitur. Ä 
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17. Die mißlungene Belagerung Preßburgs und 
mithin des ganzen Feldzuges fehrieb Heinrich bios dem 
polniſchen Einfall in Böhmen zu. Im höchſten Grave 
gegen Boleslaus aufgebracht, und noch mehr gereizt von 
Smätopolf, der ebenfalls die Verheerung feines Landes 
an den Polen rächen wollte, unternahm Heinrich noch 
in vemfelben Jahre eine Heerfahrt nach Polen. Gr 
boffte um fo mehr, ſich bier für feine in Ungarn fehl- 
gefchlagene Hoffnung zu entfchädigen, da auch in Pos 
len zwei Brüder um die Herrfchaft ftritten. Boleslaus 
nämlich hatte noch einen unehelichen Bruder, Namens 
Ibigneus, dem nad) dem Tode des Vaters, des Her 
098 Wratislam, ebenfalls eine beveutende Länderfirede 
zu feinem Antheil war angewieſen worden. Aber beide 
Brüder lebten feit dem Tode des Vaters in unauf- 
hoͤrlichem Hader. Boleslaus befhuldigte den Ibigneus, 
— ob mit Grunde oder blos aus Verdacht: dies 
läßt fi nicht mit Gemwißheit angeben — geheimer 
verrätberifcher Umtriebe. Auch. unter ihnen kam es 
endlich zu offenem Kriege. Ibigneus, obgleich kühn 
umd tapfer, mußte jedoch ver eben fo großen Tapfer⸗ 
feit und noch größern Kriegsfunde des Boleslaus wei⸗ 


hen. Er ward aus feinem Ländertheile und ganz 
Polen vertrieben, und kam gleich allen Bertriebenen 


jegt nach Deutfchland zu Heinrih, um gegen feinen 
Bruder zu Elagen, und Hülfe gegen denfelben zu fu- 
hen. Unter Borfpiegelung einer großen Parthei, vie 
er noch in Polen für fi) habe, wußte Ibigneus den 
König, durch die gewiſſe Hoffnung auf Sieg, Beute 
und Ruhm, noch mehr zu einem Feldzuge zu ermun⸗ 
tern, den er ohnehin ſchon für nothwendig hielt, um 
feinem, in dem unglüdlichen ungarifchen Feldzuge nicht 
wenig. befleckten Waffenruhme durch glänzende Erfolge 
gegen die Polen wiener aufzuhelfen. Bevor jedoch 
Heinrich ‚ven Feldzug eröffnete, wollte er die längft 
vergefienen deutſchen Dberhoheitsrechte über Polen wie 
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ver geltend machen. Wie an einen veutfchen Vaſallen 
ftellte er alfo aud an Herzog Boleslaus Foderungen, 
und bedrohete ihn mit Krieg, wenn er dieſelben nicht 
aljogleih erfüllen würde. Heinrich verlangte, daß 
Boleslaus feinem nah Deutfchland geflüchteten Brus 
der den demſelben angemwiefenen Tändertheil zurückgeben, 
und zur Zahlung eines jährlichen Tributs von drei⸗ 
hundert Marf Silber fih dem Könige verpflichten 
follte, Dieſe Soderungen kamen an Boleslaus, als er 
noch mit feinem Heere im Lande der Pommern fland, 
aber fo eben einen blutigen, völlig entfcheidenden Sieg 
über die Feinde erfochten hatte. Stolz auf dieje gläns 
zende Waffenthat, wieß Boleslaus die Foderungen des 
Königs trogig zurüd; feinen Bruder, fagte er, ver 
ſchon mehrmals an ihm zum Berräther geworden wäre, 
würde er nie mehr in deſſen ehemaligen Reichsantheil 
wieder einfegen, und noch weit weniger fich zu einem ' 
jährlichen Tribut verftehen; denn er berrfche über eine 
freie Nation, die feinem andern Volk zinspflichtig fey. 


17. Mit dem böhmischen Heere „unter Swäto⸗ 
polk vereint, drang nun Heinrich in Polen ein. Aber 
ſchon die Befagung von der fehr flarfen Feſtung Baus 
gen überzeugte ihn, daß die Polen nicht, wie er ge 
hofft hatte, ſcharenweiſe zu ihm, dem Beſchützer bes 
Ibigneus, übergehen würden. Heinrich zog nun Die 
Oper meiter hinauf, rüdte vor Glogau und . begann 
fogleih die Stadt zu belagern. Aber nun eilte auch 
Boleslaus mit feinem fiegreichen Heere aus Pommern 
heran , ſchickte eine auserlefene Heerabtheilung voran, 
und ließ alle Fuhrten über die Dver unbrauchbar mas 
hen und mit einer Schaar geübter Bogenfchügen be 
ſetzen. Durch eine Schladht die Stadt zu entjegen, 
wollte er jedoch für jet noch nicht wagen; theils weil 
fein Heer durch die angefirengten langen Märfche noch 
zu fehr ermübet war, theils meil er die Anfunft um« 
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garifher und ruſſiſcher Hülfsvölfer vorher noch erwar⸗ 
ten wollte. Aber jenfeits des Stromes nahm er eine 
trefflich gewählte Stellung, in der er alle Bewegungen 
des Deutfchen Heeres genau beobachten und, jeven Aus 
genblid mit einem Angriffe drohend, es unaufhörlidh 
ängftigen, ermüden und in Athem halten fonnte. In⸗ 
deſſen hatten jedoch die Deutfchen in ver Oder noch 
eine nicht verdorbene und vom Feinde befegte Fuhrt 
entdeckt, gingen alfo über den Fluß, konnten dem⸗ 
nach der belagerten Stadt auch die Zufuhren von Dies 
fer Seite abſchneiden, und den Boleslaus verbinvern, 
eine Berftärtung an Truppen in viefelbe zu werfen. 
Zum Unglüd. für die Stadt waren deren Feflunge- 
werfe äußerſt zerfallen, und in der größten Eile 
einigermaßen und nur zur höchſten Noth wieder aus⸗ 
gebeffert worden. Die Glogauer verzweifelten alſo 
daran, eine lange Belagerung aushalten zu Tünnen, 
machten demnach den Deutfchen den VBorfchlag eines 
fünftägigen Waffenftillftandes, während veffelben fie 
Abgeoronete an den Herzog fenden, durch Diefe die 
mißliche Lage Glogau's ihm vorftellen, und von ihm 
die Erlaubniß erbitten wollten, die Stadt zu über 
geben; als Unterpfand, daß fie den Waffenſtillſtand 
gewiffenhaft halten würden, erboten fie fih, Geißeln 
zu ftellen. Heinrich willigte in den Waffenſtillſtand 
und ließ fich die Geißeln ausliefern. — Aber Bolese 
aus ‘wollte von Feiner Webergabe hören; er ließ vie 
Glogauer bedrohen, fie alle an das Kreuz fchlagen zu 
laffen, wenn fie die Stadt übergeben würden”). — 
Der Waffenſtillſtand war jegt zu Ende, und der Kampf 
begann auf das Neue. Aber Heinrich, der die Geis 
Beln treulos zurücdbehalten hatte, drohete nun auch 
* feinerfeit8 der Stadt, jene ſämmtlich erwürgen zu lafr 
fen, wenn fie noch Tängern Widerftand leiften würde. 


*) Martin..Gäll. Chronicon. Lib. II. cap. 7. 
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Die Drohung ihres Herzoges machte jedoch größern Ein- 
druck auf die Glogauer als jene des Könige. Sie 
fuhren. fort, ihre Mauern tapfer zu vertheivigen. Um 
ihre Standhaftigkeit zu erjchüttern und ihren. harten 
Sinn zu brechen, befahl endlich Heinrich, die Geißeln 
an die Belagerungs - und Wurfmafchienen zu binden, 
gegen welche das Geſchoß der Belagerer vorzüglich 
gerichtet war. Hatte ſchon die Treuloſigkeit Heinriche 
bie Gemüther der Einwohner auf das höchfte erbittert, 
fo entflammte fie jebt dieſe unerhörte Oraufamfeit 
bis zur Wuth, und weder ihre Väter, Brüder oder 
Kinder ſchonend, festen fie ihre Gegenwehr mit ver- 
boppelter Anftrengung fort. - Heinrichs Hoffnung, ſich 
der Stadt zu bemächtigen, beruhete nur noch auf dem 
Erfolge eines allgemeinen Sturmes. Aber auch viefer 
mißlang und zwar mit ungeheurem Verluſt der Deut 
fhen und Böhmen. Beide Fämpften zwar mit ver 
ihnen eigenen Tapferkeit, aber auch die Belagerten 
mit jenem Mutbe der VBerzweiflung,. der den Top 
nicht fcheuet und Feine Gefahr Fennt. Gleich "einem 
Hagel flürzten von den Mauern Wurfipiege,, Pfeile, 
Steine, Feuer-und fiedendes Waſſer auf die Stürmenden 
herab, bis endlich nach mehrere Stunden langem, higigem 
Kampf der Sturm auf allen Seiten von den braven 
Glogauern zurüdgeichlagen ward. — Heinrichs Heer _ 
war nun völlig erfhöpft. Nicht nur gegen die Aus- 
fälle der Belagerten, auch gegen einen Angriff des 
ganz in der Nähe lagernden polnischen Heeres mußte 
es unaufbörlich auf feiner Huth feyn. Tag und Nacht 
fanden die Soldaten unter den Waffen; dazu nod 
die mühfeligen Belagerungsarbeiten, die öftern frucht- 
Iofen, ftets mit fühlbarem Berlufte verbundenen Ans 
griffe, und da endlich die polnifchen, von Boleslaus . 
aus feinem Lager entjendeten Streifpartheien den Deut 
schen nicht felten die Zufuhren hinwegnahmen over fie 
verbrannten; fo Fonnten auch dem Soldaten die ihm 


Pd 
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doch fo nothwendigen Nahrungsmittel nur äußerft [pam 
fam gereicht werben ; Furz, das Heer war ohne Hoffe 
nung auf glüdlichen Erfolg und ohne alle Zuverficht 
zu feinen Heerführet. Heinrich war gezwungen, die 
Belagerung aufzuheben, ging aber nicht über die Elbe 
zurüd, fondern zog die Dover aufwärts. Auf dem Fuße 
folgte ihm aber auch Boleslaus, Durch alle Künſte 
des Meinen Krieges, auf welchen, wie es feheint, ver 
Herzog und feine Polen fich trefflich verftanven, fuchte 
er das beutfche und böhmifche Heer immer noch mehr 
zu ſchwächen und zu ermüden, durch Fleine Gefechte 
den Marſch deffelben zu erfchweren, zu jeder Stunde 
in der Nacht zu allarmiren, und wie gewöhnlich wies 
der fo viel möglich ihm die Zufuhren abzufchneiven. 
Nach äußerſt beſchwerlichem Marfch Tangte Heinrich 
entlih vor den Thoren von Breslau an. Aber feine 
anfänglich fo zuverfichtliche Hoffnung auf Sieg, reiche 
Beute und Friegerifhen Ruhm war nun tief gefunfen. 
Mit Herzog Boleslaus fuchte er zu unterhandeln. Er 
ließ ihm fagen: er wolle die Foderung der Wiederein- 
feßung des Ibigneus in deifen ehemaligen Reichsan- 
tbeil fallen laſſen, und verlange jet blog, daß Bo⸗ 

leslaus die deutfche Dberhoheit anerfenne, und zu 
einem jährlichen Tribut von dreihundert Mark ſich ver 
pflichte. Der Herzog, der jest fhon Heinrichs Feld⸗ 
berrntalent zu würdigen wußte, mithin ficher war, mit 
demfelben nun bald fertig zu werden, weigerte fich 
aud) dieſer Foderung, erflärte jevod, daß er zum Fries - 
den geneigt fey, aber ohne irgend eine ihm läftige Bes 
Dingung. Heinrich in feiner Lage war geziwungen 
nachzugeben. Der Friede ward alfo geſchloſſen, höchſt 
‘ehrenvoll für Boleslaus und nicht wenig demüthigend 
für Heinrich, der ſich jest noch Glück wünfchen mußte, 
wenigftens einen fichern und gfahrlofen Rückzug durch 
eben diefen Frieden fich erfauft zu haben. — Boleslaug 
Klugheit und ZTapferfeit, wie jener feiner Polen, was 
dortſ. d. Stold, R. ©. B. 38.- 3 | 


34 Bon Gregor VII. 1060 bis. zur Beendigung 


ren jeßt felbft ein Gegenftand der Berwunderung ihrer 
Feinde, Auf ihrem Rückwege fangen Deutfche wie 
Böhmen Lobliever auf Boleslaus und deſſen braves 
Heer. Natürlicher Weife mußte diefes den König ver- 
drießen ; denn zum Lobe des Herzogs und feiner Po- 
len frohe Lieder fingen, oder ihrem eigenen König 
öffentlih Hohn ſprechen, war offenbar ganz daſſelbe. 
Diefes Singen ward zwar von Heinrich verboten; aber 
fein Berbot. verfhloß den Sängern nicht den Mund; 
ihr Lied verftummte nicht, fondern erhielt ihres Königes 
‚rubinlofen Feldzug noch lange Zeit in dem Andenken 
des Volkes *). 


*) Mas übrigens Kadlubko und andere weit fpätere 
polniſche Schriftfieller von einem großen, auf dem 
Hundsfeld über die Deutfchen erfochtenen Sieg be 
richten , ift fammt der umftändlichen. Befchreibung der 
Schlacht blos eine, von polnischer Nationaleitelfeit 
erfonnene Fabel. Martinus Gallus, ein Zeitgenoffe, 
. weiß nichts davon; und er, der es fich zu feiner bes 
fondern Aufgabe madıt, die Großthaten feines Helden, 
des Herzogs Boleslaus, zu preißen, würde gewiß 
einen fo glänzenden Sieg nicht mit Stillfchweigen 
übergangen haben. — Den deutfchen Gefchichtichreis 
bern, wie es fcheint, erlaubte ihr Nationalgefühl 
nicht, den wahren Erfolg des polnifchen Feldzuges 
anzugeben; fie gleiten ‚entweder ganz leicht darüber 
hinweg, oder maden, wie die Hildesheimer Annalen, 
gar Feine Erwähnung davon. — Daß Boleslaus 
fich zu einem Tribut an den König hätte verſtehen 
müffen, ift offenbar unrichtig. Der Analistae Saxo 
drüdt fich fehr zweideutig darüber aus: Rex Henri- 
cus multo labore desudans diu rogatum a terra illa 
exegit tributum. Daß Heinrich endlich, auf die Fo⸗ 
derung der Wiedereinfegung des Ibigneus verzichtend, 
nur noch einen jährliben Zins von Boleslaus vers 
langte, dies haben wir hier oben gefeben ; aber ers 
halten hat er ihn nicht. — Der Deutfchen Loblieder 
auf Boleslaus und feine Polen hat der erwähnte 
Martinus Gallus in Iateinifchen Reimen überſetzi. 
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18. Hatte die Heerfahrt nach Polen den Wüns 
fhen und Hoffnungen Heinrichs wenig entſprochen; fo 
war fie noch weit verbängnißvoller für deffen Berbün, 
beten, den Herzog Swätopolf von Böhmen. Diefer 
Feldzug follte die legte feiner Waffenthaten feyn. Vor 
den Thoren von Breslau fand er den Tod. Ein Glied 
der unglüdlihen Wriffowicienfifhen Familie nämlich, 
das dem Untergang feines Haufes entgangen war, 
aber nun nach Rache dürftete, hatte einen fühnen und 
verwegenen Menſchen gefundeu, der gegen Darreichung 
einer bedeutenden Summe Geldes es übernahm, den 
Herzog Smwätopolf zu ermorden. Lange bot fich feine 
Gelegenheit dar, den Mordanfchlag auszuführen. Erſt 
am Vorabend des Tages, an welchem das Heer vor 
Breslau aufbrechen follte, fand der Mörder zu feiner 
blutigen That den längft erfehnten Augenblid. Bon 
einem zahlreichen Gefolge von Rittern umgeben, war 
Swätopolf zum König gefommen, um wegen des Ab» 
marfches der Truppen fich noch über Verſchiedenes mit 
ihm zu befprechen. Während dieſer Zeit mifchte fich 
der Mörder ganz unbemerkt unter dag zahlreiche her- 
zogliche Gefolg, und kaum hatte Swätopolk das Fü, 
nigliche Zelt wieder verlaffen, als jener feinen Wurf: 
fpieß mit folder Gewalt auf ihn ſchleuderte, daß er 


= ſogleich todt zu Boden flürzte. — Diefer Mord fegte 


das böhmiſche Heer in foldhe Furcht und Beftürzung, 
daß es fih auf ver Stelle getrennt und aufgelößt 
haben würde, wäre nicht Heinrich felbft augenblicklich 
berbeigeeilt und hätte e8 durch Ermahnungen und be- 
fonders durch das BVerfprechen, daß es fich felbft feinen 
neuen Herzog. wählen follte,, ‚wieder einigermaßen bes 
ruhiget und unter feinen Fahnen erhalten. Wirklich 
hatte auch ſchon am andern Tage die Wahl Statt, 
und der größte Theil des Heeres, vorzüglich die Mäh⸗ 
ren, wählten den Dtto, den Bruder des Crmordeten, 
weicher Wahl auch Heinrich fogleich die königliche Be⸗ 
3 » . 


[2 
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flätigung ertbeilte. Unter ihrem neuen Herzog zogen 
nun die Behmen nach Haufe. Aber ver Biſchof Her⸗ 
mann von Prag, und man kann wohl fagen, beinahe 
die ganze Nation verwarfen Otto's Wahl, und mei- 
gerten fih, demfelben zu hulvigen. Sie fühlten fi) 
in ihren Rechten ‚gefränft, weil Otto's Wahl ohne ihre 
Zuſtimmung, ja ohne daß man fie dabei befragt hätte, 
geſchehen wäre. Zudem behaupteten fie auch, vaß, 
als man die Nation theils überredet, theilg gezwungen 
bätte, den Smwätopolf zum Herzog anzunehmen, fie 
‚Borivois jüngerm Bruder Wladislaus die Thronfolge 
eivlich zugefichert hätten. Die Böhmen veranftalteten 
alfo eine neue Wahl, und nun ward Wladislaus wirks 
lich, wenigſtens von der zahlreichern Parthei, zum Her- 
zuge gewählt. Nach feiner Wahl machte. fih ver 
Neuerwählte fogleih auf ven Weg nach Regensburg, 
um dort von Heinrich die Fönigliche Betätigung zu 
erhalten. Aber ganz unvermuthet erfchien jegt wieder 
‚Borivoi mit feinen Anfprüchen in Böhmen. Sobald 
er von Swätopolks Ermordung Kunde erhalten hatte, 
war er zu Wiprecht von Groizſch, dem Sohne feiner 
Schweſter, geeilet, und hatte ihn um Beiftand gebeten. 
Diefer ward ihm fogleich zugefagt. Mit Wiprechts 
Scharen 309 Borivoi eiligft gegen Prag, überrums 
pelte die Stadt und bemächtigte ſich verfelben, wie 
auch der Feſtung Wifcherad. Aber gleih am andern 
Zage nach der Einnahme Prags erſchien auch Smwä- 
topolks Bruder, der Herzog Otto, vor der Stadt; und 
als Herzog Wladislaus auf feinem Wege nad Ne 
gensburg zu Pilfen erfuhr, was in Prag vorgefallen 
war, eilte er ebenfalls nach der Hauptſtadt Böhmens, 
und lagerte, da er die Thore der Stadt verfchloffen 
fand, ganz in der Nähe verfelben auf einer Anhöhe. 
Die Verwirrung hatte jeßt in Prag wie in ganz Boͤh⸗ 
men ihren höchften Grad erreicht. Das Land war von 
Partheien zerriffen; drei Herzoge, zu welden, wie 
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wir gleich fehen werden, bald darauf auch noch ein 
vierter Fam, fehlugen fih um den Befiß des Herzog. 
thums. Niemand wußte mehr, wen er gehorcen, 
welchen er für feinen Herrn erfennen und weſſen Par- 
thei er daher ergreifen follte. — Um feinen Zwed zu ' 
erreihen, ſchlug Wladislaus den ficherften und Fürzes 
ften Weg ein. Aug feinem Lager bei Prag oronete er 
Geſandte an den König, und verfprach demfelben einen 
jährlichen Zins von fünf hundert Mark Silbers, wenn 
er ihn in dem Beſitze des Herzogthums ſchützen würde. 
Wo Geld oder irgend ein Vortheil zu gewinnen war, 
da machte ſich Heinrich V. nicht leicht einer Verfäums 
niß ſchuldig. Gleich im erften Monate des folgenven 
Jahres 1110 rüdte er mit einem Heere, das man 
jedoch eigentlich blos ein zahlreiches Gefolge nennen 
möchte, in Böhmen ein. Die Grafen Diepold und. 
Berenger fandte Heinrich voraus, ließ durch fie den 
fireitenden Partheien befehlen, die Waffen niederzus 
legen, und ſämmtlich vor ihm in Rokyczan zu erſchei⸗ 
nen. Diefem Befehle ward Folge geleiftet; und ohne 
alles Gefühl von Recht und Gerechtigkeit, felbft feiner 
eigenen Föniglichen Würde uneingedent, und blos fein 
ſchmutziges Gefvintereffe im Auge, ließ num Heinrich 
niht nur den Herzog Dtto, deifen Wahl er doch im 
Angeficht des böhmifchen Heeres beftätiget hatte, jeßt 
wieder fallen, fondern fogar ven edlen Borivoi, Boͤh⸗ 
mens rechtmäßigen Herzog, den er vor ein paar Fahr 
ren um bedeutende Geldſummen betrogen hatte, nebft 
deſſen Schwefterfohn in das Gefängniß legen, und 

fprach hierauf dem Wladislaus das Herzogthum Böh⸗ 
men zu. Was den Bifchof von Prag betrifft, fo er 
faufte fich dieſer mit Gold feine Freiſprechung von 
den Könige. Wladislaus, nunmehr Herzog von Böh— 
men, war beinahe eben fo araufam als Swätopolk. 
Allen Anhängern und Freunden feines Bruders ließ 
er theils Die Augen ausftechen, theils ihre Güter ein 
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ziehen. Selbſt ſeinem jüngſten Bruder Sobieslav 
drohete, weil er es ſtets mit ſeinem Bruder Borivoi 
gehalten hatte, ein ungefähr ähnliches Schickſal. Aber 
bei Zeiten gewarnt, floh er zum Herzog Boleslaus 
nach Polen. Dieſer edle Fürſt, ohnehin längft ſchon 
Borivois warmer Freund und Bundesgenoſſe, nahm 
ſich nun mit gleichem Eifer auch des Sobieslav an. 
Mit einem polniſchen Heere brach dieſer in Böhmen 
ein. Unfänglih wankte das Kriegsglüd zwiſchen den 
beiden Brüdern, bis endlich Sobieslav den Wladis⸗ 
laus. in einer Hauptfchlacht befiegte, und in Folge 
dieſes Sieges ihn zwang, die Stadt und Graffchaft 
Sauz ihm abzutreten. Nun hätte man glauben follen, 
daß nath diefer Mebereinfunft es endlich in dem um 
glüclichen Böhmen, wieder ruhig werden würde. Aber 
mit nichten. Auch der im vorigen Jahre zum ‚Her 
zoge erwählte und vom Könige beftätigte Otto wei⸗ 
gerte fih, den Wladislaus als Herzog anzuerfennen, 
und fing neue Unruhen an, während auch des gefam- 
genen Borivois unterdrüdte Parthei fih auf das Neue 
wieder erhob, Anhänger gewann und die Nechte ihres 
Herrn mit den Waffen geltend zu machen fuchte, Kurz, 
Böhmen, dem Heinrich, hätte er mit Weisheit und - 
Gerechtigkeit den unfeligen Yamilienzwift der böhmis 
ſchen Fürften entfchieden, unter dem milden Scepter 
feines rechtmäßigen Herzoges alle Segnungen einer ge 
rechten und weifen Regierung hätte zufließen laſſen 
Fönnen, blieb nach wie vor der wilde Zummelplaß ges 
häffiger Leivenfchaften und wilder Partheifämpfe (1110). 
Heinrichs Heerfahrten nach Ungarn, Böhmen und Polen, 
von denen er fih Ruhm und reiche Beute verfprad, 
‚gewährten weder ihm noch dem Reiche auch nur: die 
minbeften Vortheile. Im Ganzen genommen erndete er 
mehr Schmacd als Ehre, ſetzte fein Feldherrntalent in 
ein höchſt zweideutiges Licht, befledte durch ſchreiende 
Ungerechtigfeiten nur noch mehr feinen ohnehin werth⸗ 


1) 
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loſen Charakter, und gewann hoͤchſtens dabei, daß 
er den Deutſchen und Italiaͤnern bewies, er ſcheue den 
Krieg nicht; aber zugleich auch alle benachbarten Völ- 
fer darauf aufmerffam machte, daß er jeglichen Ger 
winnes wegen, wie ſchmutzig berfelbe auch fein möchte, 
zu den Waffen zu greifen bereit fey, mithin Fein ans 
deres echt erkenne, als nur jenes, das an der Spiße 
feines Schwertes ſtehe. 


II. 
Heinrichs V. erſte Heerfahrt nach Italien. 


1. Heinrichs Verhältniffe zu dem römifchen Stuhle | 


waren noch Diefelben wie vor drei Jahren, als feine 
Gefandten gegen das, auf dem Concilium von Troyes 
wiederholte Verbot der Inveſtitur durch Laienhand feier 
fih proteftirten. Heinrich hatte indeffen fortgefahren, fo 
oft ein erledigter bifchöflicher Stuhl Veranlaſſung dazu 
gab, nicht nur die Bifchöfe mit Ring und Stab vor der 
Weihe zu inveftiren, fondern fie auch nach Gutbefinden zu 
ernennen. Selbft die Kirchen erhoben Dagegen feinen 
Widerſpruch, wohl wiſſend, daß, fo lange es von dem Rs 
nig abhange, die Inveſtitur zu ertheilen, oder auch fie zu 
verweigern, und Doch vor erhaltener Inveſtitur die Weihe 


nicht erteilt werden dürfte, auch ihre Wahl nur eine 


leere Ceremonie fey; fie überdieß noch dabei befürch- 
ten müßten, dab — was in frühern Zeiten öfters 
gefehehen ift — der König nicht dem Gewählten, 
fondern einem ganz Andern die Irveſtitur ertheilen 
konnte. Was aber befonders bemerft zu werben ver- 
dient, ift, daß jest alle Fürften Deutſchlands, felbft 
die geiftlichen Herren, die legtern nur mit etwas mehr 
Rüdhalt, in Anfehung des Inveſtiturrechts in voll- 
fommenem Cimverfländnig mit ihrem Könige waren ; 


fie betrachteten es als ein Reichsrecht, dem man ohne. 


Schmälerung der Hoheit des deutſchen Reiches nicht 
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entfagen dürfte”). — Heinrichs nutzloſe Yeldzüge 
gegen ‚feine öftlihen Nachbarn hatten ihn dieſe Zeit 
über verhindert, fich ernftlih mit den Angelegenheiten 
Italiens zu befchäftigen. Aber jest fah er ein, daß 
er feine Fahrt nah Nom nicht länger mehr hinaus- 
fchieben. dürfe; und zwar um fo weniger, ba bie 
Lage Italiens die Gegenwart eines Königes, Dringend 
erfoderte, auch Die Sachen, wie fie in Rom ftanden, 
Heinrichs Abfichten zu begünftigen fchienen. — Als in 
der zweiten Hälfte des legten Jahrzehends des vorigen 
Yahrhunderts (von 1094 —1100), durch Mathildens 
Künſte und jene der päpftlichen Parthei, Heinrichs IV. 
Macht in Italien völlig gebrochen ward, mußten Die 
italienifchen Städte dieſe unfelige Zeit völlig gefunfe- 
nen Taiferlichen Anſehens und des daraus fich ergeben- 
ben gejeßlofen Zuftandes Italiens trefflich zur Ver⸗ 
größerung ihrer Macht zu benugen. Schon gegen 
das Ende des 10. Jahrhunderts war in den Städten 
mit deren immer höher fleigendem Wohlftand auch plöß- 
lih ein ganz eigener Geift ver Freiheit und des alten 
Nepublifanismus erwacht. Bismeilen durch die Kai⸗ 


*) Gerade das Gegentheil von dem, was unter Heins 
rich IV. gefhah. Um ihrer Empörung die päpftliche 
Sanftion und den Schuß des römischen Stuhles zu 
verfchaffen, verſprachen die aufrührifhen Fürften da- 
mals dem Papfte Findliche Unterwürfigfeit und blinden 
Gehorfam. Wäre es ihnen aber gelungen, Heinrid IV. 

vo Fi zu ſtürzen und zu entthronen; und hätte dann 
ein Anderer, ein Welf von Bayern oder ein Otto von 
Nordheim den Königsthron beftiegen; wie ſchnell 
würden nicht diefe, und mit ihnen alle übrigen Herren 
ihre Spracde geändert, und gerade biefelbe geführt 
haben, die auch jest Die Fürken Heinrichs V. führ⸗ 
ten. Man glaube doch ja nicht, dag, man will nicht 
fagen , eine religiöfe,, fondern auch nur fittliche Idee 
bie damaligen Fürften Deutfchlands in ihrem Benehmen 
leitete, Nur Selbftfucht und. eigenes zeitliches Intereſſe 
waren die einzigen Triebfedern ihrer heilloſen Politik. 
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fer felbft, nochmehr durch die gegenfeitigen, größtentheils 
feindlichen Berbältniffe der Fürſten unter einander bes 
günftiget, gelang es ihnen nad und nad), manche, 
die Herrfchaft ſowohl der Bifchöfe, wie der Faiferli- 
“ den Statthalter über die Städte, immer mehr be 
ſchränkende Rechte und Freiheiten zu erhalten. Aber 
eben dadurch ward das Streben derſelben nach völlis 
ger Unabhängigkeit unter republifanifchen Formen nur 
noch mehr geweckt und genährt; fo daß endlich mwäh- 
rend der lange dauernden, durch den Zwiſt zwiſchen 
ber päpftlichen und Föniglihen Macht entftandenen 
Unruhen in Italien und der wilden über die ganze 
Lombardei verbreiteten Partheifämpfen, die Städte 
fi) von aller Jurisdiktion der Föniglichen Statthalter, 
ver Grafen und Markgrafen, wie der Bifchöfe frei 
machten, neue Conftitutionen nach dem Mufter der 
alten Römifchen einführten, alle Rechte völlig unabs 
hängiger, fouverainer Staaten auszuüben anfingen, 
demnach Kriege führten, Frieden fchloffen, Bündniſſe 
mit andern Staaten eingingen, Oefandten dahin abs 
ordneten und von daher wieder annabmen, und den 
Kaiſer oder König nur noch dem Scheine und dem 
Namen nah als ihren Dberherrn anerfannten. Aber 
auh Rom felbft war vom Beifte der Partheiung nicht 
frei. Der Papft hatte eine Menge Gegner in der Stadt, 
wie in der ganzen umliegenden Gegend. An der Spike 
berfelben ſtanden Stephanus der Corſe, das Haupt 
einer mächtigen römifchen Familie, ferner die Grafen 
‚von Tusculum, und endlich jener Markgraf Wernher 
von Ancona, der ſchon nach dem Tode Urbang II. 
fih der Erhebung des Paschalis widerſetzte und in 
ver Perfon des Maingulphs, eines ganz wertblofen 
Priefters, einen Gegenpapft unter dem Namen Syl- 
veſter IV.*) aufzuftellen verfucht hatte. Alle dieſe eg- 


*) Gleich einem, aus fumpfigen Boden entflandenen Nebel. 


bild verſchwand jedoch diefer Gegenpapft ſchon wieder 


/ 
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ner des Papftes bildeten eine Parthei, vie ſich Die 
Faiferliche nannte, und auf die, nöthigen Falls, Heim 
rich mit: Juverficht rechnen konnte. Endlich war der 
Papſt jest blos auf feine geiftige Macht beſchränkt. Von 
den, unter fi) uneinigen normännifchen Fütften konnte 
er fich feinen fehr wirkſamen Beiſtand verfprechen, 
und Frankreich war zu weit entfernt. Zwar hatten 
die Könige Philipp und deſſen Sohn ‚Ludwig dem 
Papfte, während feines Aufenthalts in Frankreich, 
ifre Hülfe namentlich - gegen Heinrich V. zugefagt; 
aber dieſer hatte indeſſen um die Hand der englifchen 
Königstochter angehalten, und fie auch erhalten. Durch 
‚ein fo zartes Familienband mit dem englifchen Mo 
narchen innigft vereint, hatte. jeßt König Heinrich 
nichts mehr von dem zwiſchen dem Papfte und den 
‚beiden Königen von Frankreich beftehenden Freund» 
fchaftsbunde zu fürdten, denn Englands König, der 
jest, nach der Gefangennehmung feines Bruders Ro⸗ 
bert, auch ‘Herr der Normandie war, konnte fchnell 
ieven Verſuch des weit ſchwächern Königs von Frank 
reich gegen Heinrich ohne fehr großen Kräftenaufwand 
fogleich wieder vereiten, ben fo menig Beforgniffe 
erregend für Heinrih war auch die mächtige Mark. 
gräfin von Toscana. Bisher war fie zwar die erfte, 
feftefte und ficherfte Stütze des römifchen Stuhles ge- 
gen deſſen äußere ‘Feinde geweſen. Aber Mathildis 
war jest in Jahren weit vorgerüdt, und die Erinnes 
rung an alle das Elend, das ihr langjähriger, nicht 
immer glüdlicher Kampf mit Heinrih IV. und deſſen 
Parthei über ihre Staaten und Unterthanen gebracht 
nad) wenigen Tagen. Zwar hatten die Römer anfäng- 
lich Das Unternehmen des Markgrafen Wernhers eint- 
ermaßen begünftiget; doch bald Fehrten fie wieder zur 
finnung zurüd, und jagten nun felbft den elenden 
Maingulph fchmählic fort, der fih hierauf in der 
obfeuren Gemeinheit, aus ber er hervorgegangen war, 

auch wieder verlor. 


Snveftiturfireites durch den callirtin. Vertrag 1122. 43 


hatte, mußte fie nothwendig in einem Alter, mo das 
Feuer der Einbildungstraft immer mehr zu erlöfchen 
beginnt, man daher auch die Ruhe liebt, und ge 
wöhnlich einer Tältern, bisweilen felbft ängftlichen 
Veberlegung mehr Raum geftattet, einem neuen Kriege 
hoͤchſt abgeneigt machen. Heinrich konnte alfo mit 
Zuverficht hoffen, durch Entfaltung einer großen krie⸗ 
gerifchen Macht die Marfgräfin, wo nicht zu fehreden, 
doch gewiß große Bedenflichkeiten bei ihr zu wecken, 
fie vielleicht fogar für. fih zu gewinnen, oder doch im 
übelften Falle fie mwenigftens in einer völlig theilnam 
Iofen Unthätigfeit zu erhalten. — Diefe Verhältniffe, 
wie verfchlungen fie auch feyn mochten, konnten ber 
Schlauheit und vem lauernden, alles genau beobach⸗ 
tenden Blicke Heinrichs V. nicht entgehen. Die Wahr 
Kheinlichfeit eines ermwünfchten Erfolges war auf feiner 
Seite, und feft fland demnach auch jest fein Ent 
ſchluß, über die Alpen zu ziehen, um aus der Hand 
des heiligen Vaters die Kaiferfrone zu empfangen. 


2. Im Jänner des Jahres Taufend ein hundert 
und eilf eröffnete alſo Heinrichden in Regensburg, zur 
Feier des Feftes der Erſcheinung Jeſu, um ihn verfams- 
melten Fürften feine Abficht, mit einem Heere über die 
Alpenzu gehen, um in Jtalien die Ordnung wieder her- 
zuftellen, fämmtliche italienische Provinzen nad) den längft 
Schon beftehenden Geſetzen und Verträgen mit dem 
deutfchen Reiche freundlich und friedlich zu vereinigen, 
hierauf Die Kaiferfrone von dem heiligen Vater zu er- 
halten, und dieſem zugleich feine DBereitwilligfeit zu 
beweiſen, nach feinem, des Papftes, Wunfche, und 
auf deifen Winf alles zu thun, wodurch ber Friede 
in. der Kirche befördert und das Anfehen des römifchen 
Stuhles noch mehr erhoben werden Fönnte*). — Bei 

*) Die Urfperger Chronik fagt: In epiphania Domini Ra- 

tisponae Henricus colloquium cum principipus faciens, 
animi sul propositum eis aperuit: seilicet quod transal- 
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diefer Erflärung des Königes brach Die ganze Verſamm⸗ 
fung in lauten Jubel aus. Cine Art frommen En» 
thuſiasmus bemächtigte fich der Gemüther aller Anwe⸗ 
fenden; man yried Heinrichs frommen Sinn, und 
alle gaben das eidliche Verfprechen, den König auf 
biefem gottgefälligen, für beide Reiche fo heilſamen 
Zuge mit zahlreicher Mannſchaft zu begleiten; „Der⸗ 
jenige,” hieß es, „müfle fein Mann feyn, der einem 
‚fo glorreichen Unternehmen fremd bleiben wollte. " — 
Schon gegen Das Ende des vorigen Jahres 1109 hatte 
Heinrich eine feierliche, aus den Erzbifchöfen von Coͤln 
und XTrier, feinem Kanzler Adalbert, dem Grafen 
Hermann von Winzenberg und mehreren anderen. Fürften 
und Rittern beftehende aͤußerſt glänzende Gefandtfchaft 
nah Rom gefchidt, um den Papit auf den Beſuch 
bes. Königes vorzubereiten, das Nöthige wegen ber 
Krönung einzuleiten, und ein glüdliches Einverftändniß 
zwifchen den beiden Häuptern der Chriftenheit zu er- 
ziveden. Welche fernere Aufträge die Gefandten noch 
gehabt haben mögen, ift nicht befannt. — Heinrichs 
Gefandten fanden eine ungemein freundliche Aufnahme 
in Rom. Der Papft verficherte fie feines Wohlwollens 
gegen den König, deſſen Befuh ibm höchſt willfom- 
men fey, und den er auch, weil nicht zweifelnd, daß 
berjelbe fich als einen wahrhaft Fatholifchen Monarchen, 
als einen ächten Sohn und Befchüser der Kirche und 
Freund der Gerechtigkeit erweifen würde, mit väter 
licher Zärtlichkeit empfangen werde. Mean fieht, mit 
welcher Klugheit und Vorficht der Papft feine Worte 
abmaß; ohne in feiner Antwort fich etwas zu vergeben, 
pinis partibus se exhibere vellet, quatenus benedictio- 

nem imperialem a summo pontifice, Romana quae ca- 

put mundi est, in urbe perciperet, et latas Italiae pro- 

° vincias in societatem regni Germanici fraterna pace et 
justiciis ac legibus antiquis cemponerat, insuper ad om- 

nia, quae defensio posceret ecclesiastica, ad nutum Patris 
apostolici se promptum demonstraret (ad ann. 1110.). 
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oder den König, deſſen Foderungen er längft fchon 
Fannte, zu irgend einer Hoffnung zu berechtigen, je 
doch väterliches Wohlwollen gegen denfelben ausipres 
hend, läßt er flillfchweigend dem König die Beding- 
ung wiffen, unter welcher die Eintracht zwifchen dem 


römifchen Stuhle und dem König noch ferner beftehen 


fönne. — Wahrfcheinlich wird von den Geſandten auch 
die Frage wegen des Inveſtiturrechts wieder in Ans 
regung gebracht worden feyn; und was der Papft 
darauf geantwortet haben mag, ergibt ſich ganz deut⸗ 
lich aus dem, was Paschal bald nach der Abreife ver 
Gefandten that. Er verfammeltenämlich in dem Lateran 
ein Concilium, verbot auf das neue unter Androhung 
des Bannfluches die Inveſtitur durch Laienhand, 
ſchärfte ſogar noch dieſes Gebot durch den Zuſatz, daß 


überhaupt Laien gar kein Recht haben ſollen, über . 


irgend etwas Kirchliches zu verfügen”). Paschal ging 
hierauf nad) Unteritalien, berief die normännifchen 
Fürften, Vaſallen des römifchen Stuhles, zufammen, 
und ließ fid von ihnen verfprechen, ihm, wenn er es 
verlangen follte, mit ihrer ganzen Macht gegen Hein» 
rih zu Hülfe zu fommen. Zu einem ähnlichen Ber- 
fprechen verpflichtete er auch die römifchen Großen nad 
feiner Rückkehr nah Rom. — Heinrichs Gefandten 
hatten 'auf ihrer Rückreiſe auch der mächtigen Mark: 
grafin von Toskana einen Beſuch abgeftattet. Ihr 
Zweck war, Mathilvis zu Gunften ihres Herm zu 
ftimmen. Die Fuge Fürftin zog fich jedoch hinter lau⸗ 


ter ausweichenden Antworten zurüd, ließ fich in nichts - 


ein, gab über nichts eine beftimmte Erklärung, be 
ſchenkte aber defto reichlicher die Gefandten, als dieſe ſich 
wieder bei ihr beurlauben. 


*) Muratori muthmaßt, daß dieſes Goncilium noch 
während der Anweſenheit der Föniglichen Geſandten 


gehalten morben ſey (Murat, Geſch. von Italien. 


548.). ⸗ 
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3. Um auch die weftlichen Fürften zu einer thä- 
tigen Theilnahme an feinem Zug nad) Italien zu bes 
reden, begab fi) Heinrich von Regensburg nach Uts 
recht, wohin er auf Das Diterfeft. einen allgemeinen 
Reichstag ausgefchrieben hatte. Dem Rufe des Kür 
niges folgten alle Fürften, und unter ihnen fand 
auch bier in Utrecht Heinrich viefelbe zuvorkommende 
Bereitwilligkeit, die er in Regensburg gefunden hatte, 
— Verherrlichet ward dieſer Reichstag auch noch 
Durch die mit großer Pracht und Feierlichkeit vollzo⸗ 
gene Vermählung des Königes mit Mathilvis, Toch⸗ 
ter Heinrichs I. von England, welche auch bald das 
rauf Cam Tage Jakobi) in Mainz von dem Erz ' 
bifchof Friedrih von Cöln gefrönt ward. Die junge 
Königin zählte erft fünf Lebensjahre, während Hein» 
rich V. fhon an der Schwelle feines Dreißigften Jahr - 
res fand. Um Deutſchlands Fünftige Königin auch in 
der Sprache und den Sitten der Deutfchen zu unters 
richten, war Mathildis fehon in fo zartem Alter nad 
Deutfhland gebracht worden. Während” der Kröns 


ungsceremonie hatte der Erzbifchof Bruno von Trier 


die. Efeine Königin in den Armen halten müfjen. Bis. 
zu ihrem reifern Alter und ver Zeit, daß Heinrich 
mit ihr als feiner Gemahlin leben könnte, ward hierauf: 
bie junge Fürftin fehr frommen und würdigen Händen 
übergeben. — Hier in Utrecht Famen auch die aus Italien 
zurüdfehrenden Föniglichen Gefandten wieder zu Heinrich, 
dem jedoch der Bericht, den fie ihm von dem Nefultat 
ihrer Sendung abftatteten, nichts weniger als ſehr er- 
freulich gewefen feyn mochte. Aber defto lebhafter und 
mit deſto größerem Cifer wurden jet die Rüjtungen 
zum bevorftehenden Feldzug betrieben. Ganz Deutfchs 
land erfholl von dem Geräufch der Waffenſchmiede. 
Heinrich dDurchreiste die Provinzen, belebte durch feine 
Gegenwart noch mehr vie ZThätigfeit der Fürften, 
ließ es dabei an Gefckenfen, und noch weniger an 
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Berfprechungen fehlen, und ſchon vor Ende Auguft 

‚hatte Heinrich ein fo ungeheures Heer unter feinen Fah⸗ 
nen, als bis jest noch nie aus Deutichland nad Ita⸗ 
lien gefommen war. Cs beftand aus dreißig taufend 
Mann zu Pferve*); die Zahl ver Fußvölfer wird , 
nicht angegeben; denn da man zu jener Zeit glaubte, 
die Stärke eines Heeres beſtehe blog in deſſen Reiterei, 
fo ward das Yußvolf von den Chroniiten gar nicht 
berüdfihtigt *"). Da jedoch Heinrich wohl einfah, 
daß der Kampf, dem er entgegen ging, nicht blog mit 
materiellen, fonbern auch mit geiftigen Waffen müßte 
burchgefämpft werben, fo nahm er mehrere, durch 
Gelehrſamkeit ausgezeichnete, der heiligen Schrift und 


der Gefchichte Fundige, und vorzüglich in Staats- und 


Kirchenſachen wohl unterrichtete Männer mit, vie er 
nicht nur bei feinen Verhandlungen in Rom gebrau- 
hen wollte, fondern die auch in Schriften die Welt 
von der Gerechtigfeit feiner Sache überzeugen .follten. - 
Unter dieſen Männern zeichnete fich befonders David 
aus, ein geborner Schotte. Er war jeßt einer der 
Palaftlapläne Heinrichs und früher Vorfteher der Schule 


von Würzburg geweſen, wo er durch feine Vorträge . 


fih großen Ruf und Ruhm erwarb. Diefer hatte von 
Heinrich noch den befondern Auftrag erhalten, die 
Geſchichte des ganzen Feldzuges und aller mit dem 
römischen Hofe gepflogener Unterhandlungen zu ſchrei⸗ 
ben, und zwar ohne alle Cinmifhung überflüffigen 
gelehrten Raifonnements, in einer fo deutlichen und 
faßlihen Sprache, daß auch Ungelehrte das Werf 
*) Dito von Freifingen fagt: XXX millia equitum elec- 
Ä torum. Es waren alfo lauter Ritter, von denen jeder 
noch einige Reifige mitbracdhte, wer deren zehn mit 
fi) führte, hatte Das Recht eines eigenen Banners. 
**) In cujus exercitu erant XXX millia equitum electo- 
rum, excepta servorum (Reiſige) sequentiumque 
multitudine (Fußvolk) quorum non opus videtur 
numerum describere ( Dodechin.). 


48 Bon Gregor VII. 1060 bis zur Beendigung des 


verftehen, und in Kenntniß der wahren Lage der Sa⸗ 
chen gefegt werden Fönnten. Man fieht, wie angeles 
gentlich Heinrich es ſich feyn ließ, die öffentliche Med 
nung für fih zu gewinnen, wahrjcheinlich nöthigen 
Falls auch fie irre zu führen und die Welt fo ge 
ſchickt zu täufchen, daß fie Das Wahre von dem Falfchen 
nicht mehr würde zu unterfcheiden wifjen*). 





*) David befchrieb dieſe Heerfahrt Heinrichs nach Star 
lien in drei Büchern, wovon aber feines auf ung 
gefommen if. Ob man dies als einen Verluft bes 
trachten muß, das fleht noch dahin, obgleich man 
aud eben fo wenig das Gegentheil mit Beftimmtheit 
behaupten fann. Indeſſen haben bie gleichzeitigen, 
wie bald darauf folgenden Geſchichtſchreiber es wenig 
oder gar nicht benugt. Das if fchon ein für dag 
Buch nicht fehr günftiger Umftand. Die Urfperger 
Chronik fpricht zwar davon und fagt, daß der Ver 
faffer alles mit großer Genauigfeit und fehr umfländ« 
lich aufgezeichnet habe, gibt und aber demungeadhtet 
doch nur einen fehr (parfamen, ja wohl höchſt fargen 
Auszug davon. Ein Gefchichtfchreiber, der den Aufs 
trag von feinem König erhält, deſſen militärifchen 
und diplomatifchen Feldzug zu befchreiben, wird ges 
woͤhnlich auch feine andere Karbe, als die feines 
Herrn tragen, mithin Alles blos in dem Spiegel 
ſehen, den ihm das perfönliche Intereſſe feines Yürs 
fien vorhält. Wohl möglich, daß David ebenfalls 
fid) verpflichtet gehalten haben kann, Alles blos in 

' einem, König Heinrich günftigen Licht darzuſtellen; 

ſelbſt defien Mißgriffe und Alles, was nichts weniger 
als Iobenswerth iſt, fo zu wenden und zu drehen, 
daß es eher zum Ruhme Heinrichs als zu defien Tas 
bel gereichte; dafür aber die Gegner deſſelben und 
alle ihre Handlungen in deſto bichtern Schatten zu 
fielen. Alles das tft nicht nur möglich, fondern ſo⸗ 

ar wahrſcheinlich, weil beinahe von jedem Hofs 
Diforiographen oder Hofpoeten. da, wo fie von den 
Thaten ihres Herrn oder ihres Hofes ſprechen, ſtets 
daffelbe zu erwarten if. ine folhe Schrift kann 
nicht leicht dem Verdacht grober Partheilichfeit ent 
geben, und flellt fih diefe — was vielleicht in 
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14. Im Anfange Septembers (1110) brach Hein 
rich mit dem Heere auf. Nach zwei verfchievenen 
Marfchlinien ließ er es in zwei Colomnen nach Italien 
ziehen. Die Eine, geführt von Brzelislav, einem Neffen 
des böhmifchen Herzogs Wladislaus, zog Durch Tyrol, 
ging über den Brenner nach Trident, und betrat vorwärts 
Verona die weiten Ebenen der Lombardei. Die Andere, 
an deren Spike der König felbft war, hatte einen weit 
beſchwerlichern, gefahrvollern Weg, überſtieg den gro⸗ 
Gen Bernhard und 309 im Thale der Dora: hinab 
nach Vercelli. Die Stadt Novarra wagte es, ſich den 
Foderungen Des Königs zu mwiverfegen. Heinrich Tieß 
fie erftürmen, ihre Mauern niederreißen und die Stadt 
in Brand fteden. Ganz Novarra ward in einen Afchens 
haufen verwandelt. Noch über verfchiedene andere fefte 
Schlöffer und Burgen, die ebenfalls nicht gehorchen 
wollten, Fam gleiche harte Züchtigung. Durch dieſe 
Beifpiele geſchreckt, eilten nun alle Städte Oberitaliens, 
durch Abgeorpnete dem Könige ihre Unterwürfigfeit zu 
bezeigen, und mit großen Geldfummen und Foftbaren 
Geſchenken an goldenen und filbernen Gefäßen ſich deffen 
Gunſt und Wohlwollen zu erfaufen. Nur das auf 
feine zahlreiche Bevölkerung und feine hohen und ftar- 
fn Mauern ſtolze Mailand ſchickte weder Gefchenfe 
noch Abgeordnete: eine. ftillfehmeigende Erffärung, daß 
Mailand gar feinen König von Italien mehr als feinen 
Oberherrn erfenne, Die Züchtigung diefer Stadt verfchob 
Heinrich auf eine bequemere Zeit. — Am Po ftieß 


dem Buche des Davids der Fall geweien feyn kann 

— überall fo ganz nadt und blos dar, daß auch 
ein befangenes Auge fie fehen muß; fo ift es fein 
Wunder, daß fpätere Gefchichtfehreiber ein folches 

. Werf wenig benugten,, oder aus demfelben, als aus 
einer unlautern Duelle, gar nicht fchöpfen wollten. 
Aber ein Buch, das niemand lefen mag, muß noth⸗ 

- wendig bald verloren gehen. Ä 

dortſ. d, Stollb. R. ©, B. 38. 
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nun auch die andere, von Wladislaus Neffen geführte 
Eolonne zu dem Könige. Mit dem ganzen Heere ging 
Heinrih. am folgenden Tage über den Fluß und ſchlug 
in den roncalifchen Feldern bei Pincenza fein Lager auf. 
In unabiehbarer Weite erftreckte ſich daſſelbe noch weit 
über die große roncaliſche Ebene hinaus, und gewährte 
sun, befonders wenn des Nachts alle Wachtfeuer bram- 
ten, einen eben fo fchönen als furchtbaren Anblid. So 
oft ein deutfcher Kaifer oder König nach Italien Fam, 
ward bisher flets auf den roncalifchen Feldern ein all 
gemeiner Reichstag gehalten, auf welchem alle große 
und Feine Vafallen, alle Ritter und Eveln erſcheinen 
mußten. Dieß geſchah jebt um fo vollfländiger, da 
man auf italienifchem Boden nod nie ein folches Heer 
erblickt hatte, gan Stalien daher in. Bewegung war, 
. überall Schreden dem gewaltigen Könige voranging, 
und jeder nur darin, daß er fo fchnell ale möglich fich 
dem neuen Beherrfcher Italiens anfchloß, fein Heil finden 
zu können glaubte. Alle italienischen Fürften eilten alfo 
jegt ebenfalls mit ihrer gefammten vienftpflichtigen Macht 
herbei, begrüßten Heinrich als ihren König und Herrn, 
und verflärkten noch durch Die zahlreichen Schaaren, 
die fie mitbrachten, das ohnehin fchon fo ungeheure 
Heer der Deutfhen. — So wie Mailand unter den 
Städten, machte auch die Markgräfin von Toscana 
unter den Fürften eine Ausnahme. Nur fie allein 
erjchien weder in Perfon noch durch Abgeoronete vor 
dem Könige. Sehr wohl fühlte zwar Mathilvis, daß 
fie gegen die, alle Streitfräfte Italiens überſteigende 
Macht Heinrichs nicht kämpfen Fönnte, wie fie einft 
deſſen Vater befämpft hatte; aber deſſen ungeachtet 
wollte fie doch auch ihrem bisher behaupteten Cha⸗ 
tafter nicht untreu werden. Ju einem ebrenvollen 
Vergleich mit Heinrich war fie von ganzem Herzen 
geneigt; nur mwünfchte fie, Daß der König die Initiative 
bavon ergreifen möchte, Diefer Wunſch war nichts 
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weniger als eitel over übertrieben. Mathilvis konnte 
mit Recht fich überzeugt glauben, daß Heinrich gewiß 
feine Luft haben werde, vor ihren vielen Burgen und 
Schlöfiern, deren Feftigkeit fich fchon in frühern Krie⸗ 
gen bewährt hatte, viele feiner Leute, und mas nod 
mehr ift, eine äußerft Foflbare Zeit zu verlieren, aber 
auch eben fo wenig, eine fo bedeutende feinpliche Macht, 
wie bie toscaniſche, in feinem Rüden liegen zu laſſen, 
und er daher eben fo fehr, wie fie, ein freundliches und 
friedliches Abkommen wünſchen müfle. Sn ihrer Be 
rechnung hatte fih Mathildis nicht geirrt; den ſchlauen, 
umfichtigen Heinrich hatte die noch fchlauere und um- 
fichtigere Fürſtin durchfchaut. Unter dem Vorwande, 


- die in dem ganzen Abenvlande berühmte Markgraͤfin 


von Toscana zu befuchen und ihr Beweiſe ihrer hohen 
. Achtung zu geben, kamen nun, von Heinrich geſandt 
und in beffen geheimen Aufträgen, fehr oft verfchie- 
bene der angefebenften deutfchen Fürften aus dem Fö- 
niglichen Lager zu Mathildis*), und ba diefe ben 
Zweck diefer öftern Befuche gar leicht errieth, fo wollte 
fie nun auch ihrerfeits einen Schritt zu freundfchaftlicher 
Annäherung thun, verließ demnach die unbeziwingbare 


Burg Eanoffa, und begab fi) auf ihr, dem Föniglichen 


Lager weit näher Tiegendes Schloß Bianello. Wirk 
lich Fam nun auch ſchon nach wenigen Tagen bier ein 
Bertrag zu Stande, dem zu Folge Mathilvis den 
Heinrich als ihren König und Oberlehnheirn anerkannte, 
auch ihm auf allen feinen Feldzügen Heeresfolge zu 





*) Donizo, Po a Biograph und Lobredner , fagt, 
dag alle-deutiche Fürften, die nad) Canoſſa Tamen, 
die große Marfgräfin anflaımend , deren hohe Weis⸗ 
heit bewundert hätten, — Mathildis war mehrerer 
Sprachen und vorzüglich auch der deutſchen Sprade 
fundig, und das muß für Fürften, die felten ihren 
Namen fehreiben konnten, an fih ſchon ein Gegen- 
fand hoher Bewunderung gewejen on, | 


52 Bon Gregor VII. 1060 bis zur Beendigung des 


leiften fich verpflichtete, jedoch mit Ausnahme gegen 
den Papft. Heinrich, der, im Ganzen genommen, 
bei feinem übergroßen Heere ver Hülfe Mathildis gar 
nicht bedurfte, und dem es nur darum zu thun war, 
fie nicht unter der Zahl feiner Feinde zu wiſſen, ge 
nehmigte fehr gerne diefen Vorbehalt, beftätigte hierauf 
die Fürftinn in dem Befige aller: Länder, Güter und 
Rechte, die fie als Reichslehen inne hatte, und ward, 
trog ber Eleinen Demüthigung, die fein Stolz dabei 
erfahren hatte, dennoch von jebt an ein Freund und 
Verehrer der großen Marfgräfin. 


5. Nun brach ver König aus feinem Lager bei 
Piacenza auf, und z0g auf der alten Franfenftraße von 
Monte Bardano die Apenninen hinauf. Auf dem ganzen 
Feldzuge war biefer fieben Wochen dauernde Marſch 
der mühfamfte und gefahrvollſte. Lange anhaltende 
Negengüffe hatten die ohnehin fehr feinigten, für einzele 
Reifende ſchon fo befchwerlihen Wege beinahe völlig 
unbrauchbar gemacht. Die Herbeifchaffung der nöthi- 
gen Lebensmittel ward mit jedem Tage ſchwieriger; 
bie Zufuhren, die oft in den Gebirgen nicht fortfoms 
men konnten, blieben nicht felten aus, Die Strapazen 
wurden immer unerträgficher; Viele unterlagen den⸗ 
felben, und Menfchen und Pferde fielen in Menge. 
Der oft eintretende Mangel an Nahrungsmitteln ver» 
mehrte den Unmuth der Solvaten, Sn ihrer aufge 
regten übeln Stimmung verbreiteten fie ſich weit und 
breit über die umliegende Gegend, plünderten dieſelbe, 
um ſich den nöthigen Unterhalt zu verfchaffen, rein 
aus, begingen mandherlei grobe Exceſſe, und verſchon⸗ 
ten dabei weder Kirchen, noch Klöfter, noch andere 
heilige Derter. Darüber wurden nun natürlicher Weiſe 
die Staliener, für die ohnehin jede Fremdherrfchaft 
eine unerträgliche Zaft war, im höchſten Grade auf 
gebracht, Wo fie nur Fonnten, fuchten fie die Noth 
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ber Deutfchen noch zu vermehren, und tüdifcher Weiſe 
ihnen allen nur möglichen Schaden zuzufügen. Selbft 
an Gemaltthätigfeiten und offenem Wiverflande von 
Seite der taliener fehlte es nicht. Die durch Kunſt 
und Natur ungemein ftarfe und die Straße beherr⸗ 
Ihende Feflung Pontremolo vermaß fih fogar, dem 
König den Durchzug zu fperren. Aber ſchwer mußte 
fie für dieſe Kühnheit büßen. Sie ward mit Sturm 
erobert, und hatte nun daſſelbe fehrediihe Schidfal, 
das die unglüdlihe Stadt Novara erfahren hatte; wie 
biefe ward fie ebenfalls von Grund aus zerftört. — 
Nicht ohne fehr bedeutenden Berluft an Leuten und 
Pferden Fam endlich Heinrih in Florenz an, und feis 
erte Dort mit ganz ungewöhnlicher, alle taliener in 
Srftaunen feßender Pracht das Weihnachtsfeft*). Der 
König würde fi bier gar nicht aufgehalten haben, 
hätte er feinem ermübeten, völlig erfchöpften Heere 
nicht einige Tage der Erholung gönnen müffen. Aber 
gleich in Den erften Tagen des Jahres 1111 brach er 
auch von Florenz fchon wieder auf und 309 gegen 
Rom. Der Weg, ven er wählte, führte über Perugta 
und Arrezo. Die Einwohner ver leptern Stadt lebten 
ſchon feit einiger Zeit im Streite mit ihrem Bifchofe. 
In ihrem Uebermuthe hatten fie fogar Die, außer der 
Stadt liegende, nach dem heiligen Donatus genannte 
Kirche, damit der Bifchof nicht dort feinen Sig neh⸗ 
men Fönnte, von Grund aus zerflört. Als Heinrich 
fih Arrezo näherte, kam ver Biſchof mit der ganzen 
Seiftlichfeit ihm entgegen und baten ihn demüthig um 
feinen Schuß, ven er ihnen auch fogleich zufagte. Aber 


*) Analista Saxo Eccardinus berichtet: Rex Henricus 
apud Florentiam Dominicae Nativitatis gaudia eum 
ingenti suorum tripudio, et mirando ac hactenus illius 

- pstriae civibus nunguam viso decore et honore per- 

‘ oelebravit . : °- . 
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darüber ergrimmten Die Bürger von Arrezo fo fehr, 
daß fie den unfinnigen Beichluß faßten, den König 
nicht in ihre Stadt zu laſſen. Als Heinrich vor den 
Thoren verfelben ankam, fand er fie verfchloffen. Diefe 
Frechheit von einer an fich nicht fehr bedeutenden Stadt 
hatte er nicht vermuthet; aber deſto wüthender 
war auch jest fein Zorn über das beifpiellofe Erküh⸗ 
nen der Bürger von Arrezo. Auf der Stelle gab er 
das Signal zum Sturm. In weniger als einer Stunde 
war Arrezo in der Gewalt feiner Solvaten. Die Maus 
ern und alle fefte Zhürme der Stadt wurden einges 
riffen , felbft viele Wohnungen der Bürger gefchleift, 
dem Erdboden gleich gemacht, und alle Einwohner ger 
meinfchaftlich zu einer fehr ſchweren Geldbuße verum 
theilt. Der Kirche von Arrezo gab er hierauf alle, 
ihr gewaltfam entriffene Nechte wieder zurück. Heim 
rich hoffte Dadurch fih in den Auf eines frommen, 
bie Kirchen fehügenden Monarchen zu fegen; aber die, 
Zerftörung Arrezo’d fleigerte nur noch höher in ven 
Gemüthern der Staliener die Erbitterung gegen bie 
Deutfchen, und das gewöhnlich größtentheils lügen⸗ 
bafte, alles entfiellende und vergrößernde Gerücht von 
Heinrichs Grauſamkeit und feiner Deutfchen Rohheit 
und Wildheit verbreitete fich immer fehneller über gamz 
Ober- und Mittelitalien*). 


*) Der Haß der Staliener gegen bie Deutfchen und na⸗ 
mentlich gegen Heinrich V. gibt fich vorzüglich in ben 
Berichten der italienischen Schrififieller fund. Se 
z. B. nennt Pandulph von Pifa den Heinrich Exter- 
minatorem terrae, einen Fürften, den der Zorn Got⸗ 
tes nah Italien gefchidt hätte. Er berichtet von 
Heinrich: „Civitates multas et Castra in itinere dolo, 
pacem ostendendo, subvertit. Ecclesias destruere non 

' cessavit, religiosos ac catholicos viros capere, quos 
invenire poterat, nullo modo desistebat; quos habere 
non poterat, a propriis sedibus pellere non cessabat.‘“‘ — 
Alles das ift offenbar übertrieben oder ganz unwahr. 
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6. Aus dem Lager bei Arrezo fandte Heinrich 
Abgeordnete an den Papſt, um vemfelben feine baldige 
Ankunft zu melden, auch zugleich wegen feines Ein⸗ 
zuges und ber Krönung das Nöthige zu verhandeln, 
Auch an den Senat und das Volk von Rom erließ 
Heinrich ein Schreiben, in welchem er ihnen fagt: 
„kaͤngſt ſey es ſchon fein Wunſch geweſen, Rom, bie 
Haupiſtadt und den Sitz feines Reiches zu fehen. Im 
dein getrennten und uneinigen Italien habe er Ord⸗ 
nung ‚und Eintracht nur mit Gewalt wieder herftellen 
können. Zu ihnen, ven Römern, komme er in frieds 
licher, freundlicher Abficht, um, gleich feinen Vorfahren, 
fie noch mehr zu ehren, zu erheben und zu bereichern; 
et komme wie ein Herr zu feinen Getreuen, ein Vater 
zu feinen Söhnen, ein Bürger zu feinen Mitbürgern.” . 
— Bon Arrego z0g Heinrid) über Aquapendente nach 
Sutri. Hier kamen auch feine, in Arrezo nach Rom 
geordneten Gefanbten wieder zuräd, und da fie nichts 
Unerfreufiches zu berichten hatten, jedoch der Gegen 
fand ver Verhandlungen noch bei weitem nicht erfehöpft 
war, fo ſchickte Heinrich eine neue, aus feinem Kanz⸗ 
ler Adalbert-und mehrern angefehenen Fürften beftehenve 
Gefandtfchaft nah Rom. Da er vorausfah, daß der 
Papſt die Verzichtleiftung auf das Inveſtiturrecht zu 
einer Grundbebingung der darauf folgenden · Krönung 
machen werde; fo waren die Geſandten beauftragt, - 
eben wegen dieſes Rechts Horzäglich mit dem Papft zu 


Mit demfelben Unrecht Hagt auch Dodechin über Dein 
rich: „quod Italiae oppida, castella, municipia rapina 

et incendio depopulatus fuerit, — Yeden Widerftand, 
dem Heinrich begegnete, brach er mit gewaltiger 
Hand, und wenn er Stäbte, Burgen, Gelungene. 
jörte, fohatten deren Trog und Ungehorfam ſteis vor⸗ 

x feinen oem geneit, jarnenden Beifpiels wegen 

. glaubte eriehe t —— jeden Ungehorſam mit 
feinem Epardlter eigenen Härte beſtrafen zu müfjen: 
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unterhandeln, ihn: zur Bewilligung der koͤniglichen Fo⸗ 
derungen auf jede nur mögliche Weife zu bewegen. 
— &e mehr fih Heinrih Rom näherte, deſto höher 
flieg die Verlegenheit des Papftes, und die Abfichten 
Heinrichs kennend, und überzeugt, daß er fie fogar 
mit offener Gewalt zu erreichen entſchloſſen fey, Tonnte 
Paschal nur mit kummervollem Blicke den fih ihm 
jegt nahenden Tagen entgegen ſchauen. Zwar hatte 
er ſchon, als das deutſche Heer noch ziemlich weit von 
Rom entfernt war, an die normännifchen Yürften ges 
fhrieben, und fie dringend zum Schutz des römischen 
Stuhles aufgefordert, aber von allen nur Entſchuldi⸗ 
gungen und leere Worte erhalten. Selbft aus Rom- 
durfte fih der Papſt nicht entfernen, indem er mit - 
Grunde befürdten mußte, daß in dieſem Falle ver 
König, der um jeden Preis gefrönt feyn wollte, einen 
Gegenpapft aufftellen, von dieſem fich Frönen laſſen, 
und fo die Kirche wieder in ein neues Schisma und 
deſſen endloſe Wirrniffe flürzen würde, — Indeſſen 
hielt Paschal öftere Berathungen mit den Cardinalen, 
insbeſondere auch mit einem, durch ſeinen Reichthum 
und feine Familienverbindungen ſehr mächtigen Römer, 
Namens Petrus, von jünifcher Abkunft, ehemals ein 
eifriger Anhänger des Cadalous, aber nun ſchon feit 
fehr vielen Fahren einer ver treueften Anhänger des 
römiſchen Stuhles. Den Erfolg diefer Berathungen 
fennen wir nicht; aber höchſt wahrfcheinlich führten fie 
zu feinem Refultat; und es hat alles Anfehen, daß 
Paschal jest bei Allem, was er that, nur fich felbft 
zu feinem einzigen Rathgeber hatte, 


7. Sehr entfchieden und beftimmt eröffnete Pas⸗ 
hal die Konferenzen mit Heimichs Gefandten fogleich 
mit der Erflärung: daß er die Inveſtitur Durch Laien- 
band unter Feiner Bedingung mehr dulden koͤnne. Als 
Duelle aller Simonie, fey fie gleich ververblich für 
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das Heil der Völfer wie für die Kirche, und mit ber 
Würde der Leptern durchaus unverträglih. Bevor 
alfo Heinrich die Kaiferfrone erhalten konne, müſſe er 
vor Allem auf das nveftiturrecht verzichten.” — Die 
über dieſe Crflärung nicht wenig beftürzten Geſandten 
erwieberten hierauf: „Die Erfüllung dieſer päpftlichen 
Foderung fey, fo fehr auch ihr Herr zu jeder Nachgies 
bigfeit bereit wäre, durchaus unmöglid. Seit ven 
Zeiten. Carls des Großen, alfo feit länger als drei⸗ 
hundert Jahren, hätten Heinrichs fänmtliche Vorfahren 
das Inveſtiturrecht ausgeübt; ohne daffelbe Fünne das 
Reich nicht beftehen. Die Bifchöfe und Aebte hätten 
von den Kaifern und Königen in dem Iangen Zeitlaufe 
dreier Jahrhunderte eine Menge Regalien, Befigungen, 
Herrſchaften und Rechte als Leben erhalten. Müßte 
num der König auf das Inveſtiturrecht verzichten; fo 
müßte er auch auf die Dienfte und alle Leiftungen ver 
zihten, wozu Bifchöfe und Aebte durch die Inveſtitur 
verpflichtet und verbindlich gemacht werben. Aber da⸗ 
durch würde bie Verfaſſung des Reiches völlig unters . 
graben und die Macht des Königes zu nichts gemacht 
werben.” — Die Wahrheit Diefer Behauptung war 
unleugbar, aber, wie es feheint, auch der Papft ſchon 
barauf vorbereitet. „Der römifihe Stuhl”, fagte Pas- 
hal, „könne zwar das Fortbeſtehen ver Inveſtituren 
durchaus nicht zugeben, aber eben fo wenig auch die 
Abficht haben, Die Macht des Königes und des Reiches 
m fohmälern. Es gebe ein ficheres Mittel, die beiden 
einander fo fehr entgegengefegten Foderungen mit eins 
ander auszuföhnen. Die Biichöfe und Aebte dürften 
nur alle Leben und Alles, was fie vom Reiche durch 
die Inveſtitur erhalten, demfelben zurüdgeben, und mit - 
den ihren Kirchen eigenthümlichen Befigungen, und mit 
den Zehnten, Opfern und Schenkungen ſich begnügen. 
Geſchähe das, dann hätte auch das. Inveſtiturrecht 
für .den König feinen Werth mehr, und die Kirchen 
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würden bei Befeßung der erledigten bifchöflichen Stühle, 
von allem frembartigen, weltlichen Einfluß befreiet.”” — 
Diefe ganz unermartete Nachgiebigfeit von Seite des 
Dapftes überrafchte die Föniglichen Geſandten nicht 
wenig. Sie fahen ein, daß badur ihr Herr, der 
König, ungleih mehr gewinne, als er verlange und 
verlangen Fönne; nur machten fie dem heiligen Vater 
die Bemerfung, daß es durchaus nicht in der Abſicht 
des Königes Liege, einen Raub an den Kirchen begehen 
- zu wollen. „Aber, fiel ihnen Paschal ſogleich im 
die Nede, „dies fey ja Fein Raub. Sein Borfchlag fey 
im Gegentheif mit vem göttlichen Gefeße und den Sa⸗ 
gungen der Kirche in volllommenem Einklang. Dieſen 
-zu Folge follten die Priefter fich nicht mit weltlichen 
Dingen und zeitlichem Intereſſe befchäftigen. Aber in 
- Deutfchland müßten Bifchöfe und Aebte bald Gerichts 
tage halten, bald wieder Kriegsdienſte Teiften, welches 
Iestere felten ohne mancherlei . Srevel, ohne Raub, 
Drand und Mord gefcheben koͤnnte. Auf dieſe Art 
hätten Die . Diener der Kirche, weil fie von den Ri 
nigen Städte, ja ganze Herzogthümer, Markgraf 
haften, Grafſchaften und noch andere zum Reichsdienft 
verpflichtende Dinge erhalten, aufgehört, Diener des 
Altars- zu fegn, und wären dafür Diener des Hofes 
eworden. Daher fey es nun auch gekommen, daß 
erwählte Bischöfe nicht eher die Weihe empfangen durf⸗ 
ten, als bis fie von ver Hand des Königes die. In⸗ 
veftitur erhalten hatten. Uber dies fey eine Herab⸗ 
würbigung der Kirche des Sohnes Gottes, Gegen 
piefen Unfug und die. andern damit verbundenen Webel 
hätten feine Vorfahren, die Päpfte Gregor VII. und: 
Urban II. fih mit Ernft und allem Recht erhoben, 
und er, Paschal, fey gefonnen und feft entfchloffen; 
den Grundfägen diefer beiden Päpfte zu folgen, und 
deren gegen die Inveſtitur von Laienhand erlaffene 
Derbote aufrecht zu erhalten” — Uaftreitig hatte 
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Paschal durch dieſes Anerbieten der Welt den fprechend- 
fen Beweis gegeben, nicht nur daß er von ver Vers 
verblichfeit und Verdammlichkeit der Inveftitur innigft 
überzeugt fey, fondern daß auch durchaus Feine ma- 
teriellen Intereſſen, nichts Irdiſches, Profanes bei ihm 
im Anſchlag komme, er nur etwas Heiliges im Auge 
babe, welches aufzugeben ihm weder feine Weberzeu- 
gung, noch fein Gewiffen geftatteten. Diefes von dem 
heiligen Vater fo fromm und ohne alle Rüdficht auf 
irdifche Bortheile ausgefprochene Befenntniß machte auf 
die Gefandten den Eindruf, den Vaschal mit Recht 
erwarten konnte. Ohne fernere Widerrede gingen fie 
affo in ven Vorfchlag des Papftes ein. 


8. Um nad viefen Grundfäßen einen Vertrag 
zu entwerfen, warb nun ein Bevollmächtigter auch von 
Seite des Papſtes ernannt, und ohne fernern Verzug 
Fam jeßt folgender Vertrag zu Stande. 

„Der Papſt foll ven König wohlwollend und ehren- - 
voll empfangen, denſelben nach der Weiſe feiner Bor- 
fahren gewiffenhaft und ohne Trug zum Kaifer 
frönen, und ihm zur Erhaltung des Reiches, Fraft fei- 
nes Amtes mit feiner geiftigen Macht beiſtehen.“ 

„Am Tage der Krönung ſoll der König dem Papfte 
eine Urkunde ausftellen, in welcher er dem Inveſtitur⸗ 
recht und allen übrigen über die Kirche angemaßten 
Rechten entfagt und fich verbindlich macht, die Kirchen 
im freien Befig aller, ihnen eigenthümlichen Güter, die 
nicht zum Reichsgut gehören, zu Taffen und fie darin 
ncht zu beunruhigen.“ | 

„Aber vafür fol auch der Papſt, und zwar eben- 

_ falls am Krönumgstage, alle Güter, melde von ben 
Zeiten Carls des Großen und Ludwigs des Frommen 
an zu dem Reiche gehörten, und in deren Befige nach⸗ 
ber die Kirchen gefommen, dem Könige wieder zurück⸗ 
geben, und: allen Bifehöfen und Aebten unter ver 
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Strafe des Bannfluches verbieten, Regalien, nämlich 
Städte, Herzogthümer, Graffchaften, Markgrafſchaften, 
Reichshöfe und Reichspörfer, Dienfimannen, Feſtungen, 
Zoll⸗, Düünz, Mark⸗ und Gentgerechtigfeit zu befiten 
oder Anfprud darauf zu machen. Er felbft, der Papft, 
fol auch Ddiefer Dinge wegen den König und das Reich 
nie beunruhigen, und allen feinen Nachfolgern die Auf⸗ 
rechthaltung dieſer Verordnungen zum unverbrüchlichen 
Geſetze machen.‘ 

„Endlich fol der König das Patrimonium des 
heiligen Petrus und deſſen Befigungen, wie Carl ver 
Große, Ludwig der Fromme, Heinrich IL. und andere 
Kaiſer es gethan, wieder berftellen, und dem Papfte 
zur Behauptung diefer Befigungen mit feiner ganzen 
Macht behülflich ſeyn.“ 

Dieß der Hauptinhalt des Vertrages, der überdies 
auch noch verfchievene, die Sicherheit der Perfon des 
Papftes, wie deſſen Legaten und Getreuen betreffende 
. Artikel enthielt, aus denen leider das auf beiden Sei⸗ 
ten herrſchende Meißtrauen nur gar zu deutlich hew 
vorgeht. — Der Vertrag ward von Heinrichs Ges 
fandten, wie auch von Petrus, Leo's Sohne, dem 
päpftlihen Bevollbemaͤchtigten, unterzeichnet und bes 
ſchworen; überdieß machte auch noch Petrus ſich durch 
einen Eid verbindlich, feinen Sohn und Enkel dem 
Könige als Geißeln für die Sicherheit feines Einzuges 
in Die Engelsburg und über die Ziberbrüde in bie 
Stadt zu fielen. 


9. Vollkommen zufrieden mit dem Grfolge ihrer 
Sendung kehrten nun die Gefanbten wieder nad) Sutri 
zurüd, Als fie aber den abgefchloffenen Vertrag dem 
Könige vorlegten, fah diefer gleich auf Den erften Blick, daß 
biefer Vertrag, weil deſſen Erfüllung unmöglich, eigents 
lich gar Fein Vertrag fey. In der. That war es auch. 
—* eine Uebereinkunft über vie Haut des noch lebenden 
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Löwen. — Ueberzeugt, daß die Bifchöfe und Achte ſich 
der Herausgabe ihrer Reichslehen aus allen Kräften 
widerſetzen würden, und daß es um fo weniger möglich 
ſeyn möchte, fie mit Gewalt dazu zu vermögen, als 
fie in ihrer Widerſetzlichkeit auch noch auf den kraͤf⸗ 
tigen Beiſtand aller weltlichen Fürſten mit Zuverficht 
rechnen Fönnten ; fo nahm Heinrih nur unter ber Bes 
dingung ben Dertrag an, wenn derſelbe die Zuftim- 
- mung der ganzen Kirche, und die Einwilligung fämmts 
licher Fürften des Reiches erhalten würde, Daß jedoch 
dieſes nicht gefchehen würde, nicht gefchehen Tönnte, 
lag Far vor Augen. Schon die Oppoſition des fo 
zahlreichen und mächtigen deutfihen hoben Clerus, ver, 
wenn vereint, eine ungemein bedeutende Macht bilvete, 
wäre fehr ſchwer zu befiegen gemweien. Aber nun war 
es noch durchaus zu erwarten, daß die weltlichen Für- 
ſten nie ihre Einwilligung geben würden. Nicht nur 
hätten diefe ebenfalls die vielen Zehen, welde fie theils 
von bifchöflichen Kirchen, theils von Reichsabteien hats 
ten, dem Könige zurüdgeben müffen; fondern fie muß- 
ten auch noch befürchten, daß die, durch Die Zurück⸗ 
gabe fo vieler Lehen, Reichsguͤter, Dienfimannen und 
Seftungen ungeheuer vermehrte Föniglihe Macht fie in 
ein meit firengeres und unmittelbareres Abhängigfeits- 
Berbältniß als bisher herabvrüden würde ; was nun, 
obgleich es nicht zum Nachtheil des Reichs geweſen 
wäre, Doch die, immer nur noch mehr nach völliger 
Unabhängigkeit ftrebenden, und auch nicht von einem 
Hauche von Patrivtismus befeelten Fürften aus allen 
Kräften zu verhindern gefucht haben würven *); kurz, 


+) Zwar war es einigermaßen in dem Herfommen & 
gründet, daß alle erledigte Neichölehen von dem Kö⸗ 
nige an andere weltliche Herren mußten gegeben wers 
den. Aber dazu war der König erfi nah Jahr und 
Tag verpflichtet; und Heinrich, der, wie wir bald 
ſehen werden, auf allen Seiten um ſich griff und bie 
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der Vorſchlag des frommen Papftes verlette, und zwar 
auf ihrer verwundbarften Seite, eben fo fehr die welt 
lichen wie geiftlichen Herren. — Die vom Könige an 
den Papft geordnete Gefandtfchaft erwiederte jeßt eben 
falls Paschal Durch Die Sendung einiger Abgeordneten - 
an Heimich, die ihm ein päpftliches Schreiben über 
reichten, in welchem Paschal feine Bereitwilligkeit 
dem Könige ausdrückt, ihn mit väterlichen Wohlwollen 
aufzunehmen, wenn er feinem bereits gegebenen Ver⸗ 
fprechen gemäß, gleich feinen Vorfahren, dem paͤpſt⸗ 
lichen Stuhle den ihm gebührenden Gehorfam- erweifen 
werde. Die raube Witterung, fagt der Papft, babe 
ihm nicht geftattet, Rom zu verlaffen und felbft zu 
dem Könige zu kommen. Wenn alfo Heinrich noch 
Etwas verlange, fo möchte er feine Wünfche nur dem 
päpftlichen Geſandten mittheilen. Heinrich ergriff dieſe 
Gelegenheit, um den Papft zu bitten, Daß er ihm ges 


verlornen Krondomainen wieber zu gewinnen fuchte, 
würde ſchwerlich diefem, ohnehin von —* Vorfahren 
nicht immer beobachtenden Herkommen ſich gefüget, und 
ſeine, durch die vielen und reichen ihm jetzt zugefallenen 
Lehen ungeheuer angefümollene Hausmacht die Fürften 
fhon von jedem Gedanken an Gewaltichritte ‚gegen 
ihn anregen haben. — Wäre bes Papſtes gut⸗ 
müthiger Vorſchlag in Ausführung gebracht worden, 
fo würde zwar, durch die dadurch fo fehr vermehrte 
töniglihe Macht, das deutiche Reich an Anfehen ge 
Außen anz ungemein gewonnen, aber Dad 

der Völfer, ächte Humanität , eben fo viel oder noch 
mehr dabei verloren haben; denn Deutſchlands immer 
weiter fortfehreitende Cultur, fo wie alled gemeinſame 
Gute und Wohlthätige gingen, wie wir zum Theil 
ſchon gefehen und in der Folge noch mehr —* wer⸗ 
den, ſtets aus den geiſtlichen Staaten hervor, von wo 
es ſich, und bisweilen erſt ziemlich ſpät, auch über 
die andern Länder verbreitete. (Man ſehe unſers gro⸗ 
Ben, unſterblichen Hallers Reſtauration des Staats⸗ 
rechts; die geiſtlichen Staaten betreffend). 
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fintten möge, bie Leiche feines Vaters in einer Kirche 
begraben zu laſſen ). Aber die Geſandten bemerften 
dem Rönige: fein Begehren fey gegen die Sagungen 
ver Kirche; auch hätten vie heiligen Märtyrer auf 
das firengfte verlangt, Daß aus ihren Kirchen vie Lei- 
den ver Verbrecher ferne gehalten würden. Diefe Er- 
laubniß ward jedoch bald nachher von dem Papſte ertheilt, 
und zwar auf den Grund der ihm vorgelegten Zeugniffe, 
daß Kaifer Heinrich der Vierte busfertig und gotter- 
geben geftorben fey. 


IU. 


Einzug des Königes in Rom. — Neue Händel mit dem Papfie. 

— Gefangennehmung des heiligen Vaters. — Neuer Vertra 

mit demfelben. — einriche bes Fünften Krönung als röm 
ſcher Raifer. 


1. Am eilften Februar des Jahres Ein taufend, 
ein hundert und eilf fland Heinrich mit feinem Heere 
unter. den Mauern von Rom, vor dem Thore am 
Monte Mario, leich verlangten die Römer, daß 
er- unverzüglich die Freiheiten der Stadt beſchwoͤren 
möchte. Da die Römer Etwas begehrten, mas auf 
uralte Herfommen berubete, fügte fi) Heinrich ihrem 
Verlangen, leiftete aber den Schwur in deutſcher 


*) Dies geſchah jedoch von Seite Heinrihe nicht aus 
findlicher Liebe oder aus Ehrfurdt gegen die, febem 
andern Herzen theuern Ueberreſte eines, feinen-Sohn 
ſtets mit der ‚größten väterlichen Zärtlichkeit liebenden 
Vaters; fondern weil, fo lange die. Leiche nicht unter 
ber Erde war, fie ununterbrochen nicht nur von den Volfe 

"aus. der Umgegenb ‚ fondern auch von allen durchrei⸗ 
fenden Fremden beſucht, beinahe gleich einer Reliquie 
verehrt, aber eben dadurch auch das Andenken an 
des unnatürlichen Sohnes ſchwarze That unter dem 
Volke immer lebendig erhalten ward. 
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Sprache, die freilich die Römer nicht verftannen. Das 
erregte ſchon Mißtrauen , beleivigte auch zugleich den 
sömifchen Stolz, und einige waren fogar fo thöricht, 
daß fie unter dem lanten Rufe: Verrath, Verrath! 
eiligft in Die Stadt zurüdliefen. — Bon Geite des 
Papftes wie des Königes wurden jest Geißeln gegen- 
feitig ausgewechfelt. — Am folgenden Tage, einem 
Sonntage, hatte der feierliche Einzug Statt. Der Papſt 
ſchickte dem Könige die gefammte Dienerfchaft der roͤ⸗ 
mifchen Kirche entgegen, die Kreuz und Lampenträger, 
die Träger ver Bilder der Adler, Löwen, Wölfe, - 
Draden*) ; dann alle höheren und niederen Beamten 
des römifchen Hofes, die Rirchenvoigte und Stallmeifter 
und eine zahlloſe Menge Volkes mit Blumen und Palm 
jweigen. Mit großem Pomp ward Heinrich, umgeben von 
den Fürften feines Reiche, unter dem lauten Jubelruf 
ber Römer nach der St. Petersfirche geführt. Vor 
dem Thore empfingen ihn die Juden und innerhalb 
beffelben die Griechen mit Gefang; da aber die Einen 
wie die Andern ihre Lieder auch in ihrer eigenen Sprache 
fangen, ſo mag dies etwas fonderbare Concert ben 
veutfchen Ohren ſchwerlich fehr gefchmeichelt haben. 
Ueberhaupt war dieſer Einzug ganz eigener Art, und 
ber Taute Jubelgeſang, wie es feheint, blos Folge po⸗ 
Iizeilicher Verordnung; denn während bes Gefchreies . 
der Menge wurden viele ganz harmlofe Deutfche, Die 
fhon einige Zeit in Rom wohnten, und jebt entweder 
Neugier oder die Freude, ihre Landsleute wieder zu 
ſehen, in das Gedränge und Gewühl vor und unter 
das Thor geführt hatte, auf das gröbfte mißhandelt, 


*) Obviam ei misit Pontifex in montem gaudii, qui et 
Marii dicitur, Bajulos, Cereostatarios, Staroferos, 
Aquiliferos, Leoniferos, Lupiferos, Draconarios, Can- 
didatos, Defensores, Stratores et maximam populi 
multitudinem cum Floribus et Palmis. 

(Petrus Diac. in Chron. Casin. Lib. 5.) 
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ihrer Kleidung und was fie bei fich führten, beraubt, 
viele verwundet und Einige fogar ermordet *). Ohne 
biefen Frevel zu beftrafen, wozu auch der gegenwärtige 
Augenblick nicht gerade der fchiflichfte gerwefen wäre, 
feßte Heinrich feinen Zug ruhig fort. — Im Kreife 
feiner Cardinäle und der gefammten römifchen Geift- 
lichfeit erwartete der Papſt auf den obern Stufen der 
Petersfirche den König. Sobald: Heinrich den heiligen 
Vater erblicte, flieg er von dem Pferde, fiel auf die 
Kniee und, nachdem er ſich von der Erde wieder er- 
hoben hatte, Füßte er ihn im Namen der allerheifig- 
ſten Dreieinigfeit dreimal, nämlich auf die Stirne, 
den Mund und die Augen**). Frohes Geſchrei der 


*) König Heinrich felbft erwähnt biefer von den Römern 
begangenen .groben und blutigen Exceſſe. „Vix por- 
tas civitatis ingressi sumus, cum ex Nostris infra 
moenia secure vagantibus, quidam vulnerati, alii inter- 
fecti sunt, omnes vero spoliati et capti sunt; ego 

. tamen, quasi pro levi causa non motus, bona et tran- 
quilla mente usque ad ecclesiae beati Petri januas cum 
processione perveni (Henr. epist. ad Parmenses). 
Der König, von den zahlreihen Schaaren feiner Rit« 
ter und Krieger umgeben, hatte freilich für feine Per- 
fon nichts zu fürdten; aber die DBeraubung , Vers 
wundung und Ermordung mehrerer ruhig und unbe: 
forgt herummwandelnder Deutichen ift doch wahrhaftig 
feine causa levis; und wie ed fih aus eben dieſem 
Briefe Heinrihe zu ergeben ſcheint, muß diefer gott 
Iofe Frevel gar unter den Augen des Königes gefchehen 
oder ihm wenigſtens doch unverzüglich Meldung davan 
gemacht worden feyn. Fürwahr, ein fchöner Will⸗ 
fomm für einen deutſchen König und ein beutfched 
Heer ; aber wie tief muß auch nicht damals der Haß 
gegen die Deutfchen in der Bruft der Staliener ges 

.  wurzelt haben! | 

**8) Daß der König bei diefer Gelegenheit bei. bem Papfte 
Stallmeiftersdienfte verfehen haben fol, berichtet 
von den gleichzeitigen Gefchichtfchreibern nur der eins 

dortſ. d. Stolb. R. G. B. 38. 5 
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Menge sind lauter Jubel begrüßten auf das Neue den 
König. — Als alle Thore und Zugänge des Baticang 
den deutfchen Wachen waren übergeben worden, zogen 
der Papſt und der König, Hand in Hand, nach der 
Kirhe. Bor dem filbernen Thor ward dem König 
ein Buch gereicht, aus welchem er das Faiferliche Glau⸗ 
bensbefenntniß ablaß, auch den berfömmlichen Eid 
ſchwur, ein Befchüger und Vertheidiger der Kirche feyn 
zu wollen. Der Papft ernannte (veflgnirte) ihn hier⸗ 
auf vorläufig zum Kaifer und Tüßte ihn zum zweiten 
Male. —. In der Kirche angelangt, ließen beide Häups 
ter der Chriftenheit fi) auf ven, bei Der fogenannten 
Rota porphyretica für fie bereiteten Sigen nieder, Der 
Papft wandte fih nun an ven König und ermahnte 
ibn, die fehriftliche Verzichtleiftung auf dag Inveſtitur⸗ 
vecht vor dem Altare, vor welchen er gefrönt werden 
follte, zu beſchwören. Heinrich erwiederte, daß er dieß 
zu thun bereit fey, verlangte aber auch von dem Papfte 
die Erfüllung des Vertrages, und daß demnach, in 
Folge der ausdrücklichen Bedingung, die er, Der König, 
als er den Vertrag genehmiget, demſelben hinzugefügt 
habe, nun auch ſämmtliche anmefende Bifchöfe und 
Fürften ihre Einwilligung Dazu geben follten, Natürlicher 


jige Petrus Diaconus in der Chronik von Gafino ; 
bie andern und felbft Pandulphus Pifanus gedenfen 
dieſes Umſtandes mit feinem Worte. Zudem Tieft 
man aud nirgende, daB der Papſt zu Pferde, 
der auf einem Manlthier figend, den König empfans 
gen babe. Diefes ift auch gar nicht wahrfcheinfidy, 
befonters da es gleidy darauf heißt: König Heinrich 
fey mit dem Papfie, diefen bei der rechten Hand faf- 
fend, nach der Kirche gegangen, — Uebrigens wäre 
das Halten des Steigbügels nichts ald ein Äußeres 
Zeichen der Ehrerbietung gewefen, melde dem höch— 
fien Oberhaupt der Kirche zu erweifen felbft für einen 
Monarchen nicht gerade fehr ungezieimend gewefen 
feyn würde, 
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Weife mußte jest die päpftliche Urkunde darüber‘ laut 
vorgelefen werden. Folgendes ift dag Wefentlichfte ihres 
Inhalts: „Es ift fowohl durch göttliche, wie durch 
firchliche Geſetze den Prieftern verboten, fi mit welt 
lichen Dingen und Angelegenheiten zu befchäftigen. Als 
fein im römifchen Reiche find Bifchöfe und Aebte mit 
weltlichen Gefchäften überladen;, fie müffen Hof und 
Kriegsdienſte leiſten, welches letztere felten over nie. 
ohne Raub, Mord und anderm Frevel gefchehen Fann. 
“ Die Diener des Altars find Diener des Hofes ges 
worden, weil fie Herzogthümer, Markgrafſchaften, Zölle, 
Münzrechte, Feſtungen und andere Neicherechte von 
den Königen empfangen haben; daher die nicht fänger 
mehr zu duldende Gewohnheit, daß vie gewählten 
- Bischöfe nicht eher geweihet werden durften, als bis fie - 
von dem Könige mit Ring und Stab belohnt worden 
waren. Aber gegen diefen fehredlichen Mißbrauch ha- 
ben die Päpfte Gregor VII. und. Urban II. mit Kraft 
ſich erhoben, und auf vielen, diesfalls gehaltenen Concilien 
alle Belehnung der Seiftlichen durch Laienhand verboten, 
verdammt und mit dem Bannfluch beftraft. Dies beftä- 
tigen wir hiemit, und befehlen, daß Dir, König Heinrich, 
"Durch unfer apoftolifches Amt jetzt römifcher Kaifer, alle 
Reichsrechte und Reichsgüter, welche feit den Zeiten 
Carls des Großen dem Reiche gehörten, wieder zurüd- 
gegeben werden follen. Wir unterfagen und verbieten da- 
her allen Bifchöfen und Aebten, ſich je wieder Reichsrechte 
ohne Genehmigung des Königes anzueignen oder auf 
fie Anſpruch zu machen; auch unfern Nachfolgern, ven 
fünftigen Päpften, fol es nicht erlaubt feyn, das 
eich deshalb zu beunruhigen. Die Kirche bleibe aber 
jedoch in ‚dem ungeftörten Beſitze aller Schenkungen 
und Güter, die nicht zu dem Reiche gehören ; benn 
die Vorfteher der Kirchen, die Bifchöfe, müffen frei 
feyn von irbifchen Angelegenheiten, um vefto eifriger 
und ungetheilter für Das Heil ihrer Voller forgen zu - 
| | 5 
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koͤnnen, für deren Seelen fie einft werden Rechenfchaft 
geben müffen, daher auch fih nie lange von ihren 
Kirchen entfernen dürfen *). 


3. Kaum hatten die Bifchöfe und Fürften den - 
Inhalt der päpftlichen Urkunde nur zum Theil ver- 
nommen, als ſchon von mehreren Seiten lauter Wider⸗ 
ſpruch erhoben ward ; aber noch heftiger ward der⸗ 
felbe, und zwar — was bemerkt zu werden verdient — 
am beftigften von Seite der weltlichen Fürften, als 
fie hörten, daß die geiftlichen Herren ihren fürftlichen 
Rang und alle Reicherechte verlieren, In relative Ars 
muth und völlige Machtlofigfeit. herabgedrückt werden 
follten. Bald hatte die Aufregung der Gemüther ihs 
ren höchſten Grad erreicht. Wildes, verwirrtes Gefchrei 
erfüllte die Kirche. Der Papft ward in feinem Vor⸗ 
trage unterbrochen ; dabei noch mit den härteften Bor- 
würfen überhäuftl. Man befchuldigte ihn der Kegerei, 
indem Beraubung der Kirchen unftreitig eine grobe, 
verdammungswerthe Keßerei fey ; kurz, ver Altar und 
das Heiligthum wurden jetzt Zeugen der ärgerlichften, 
bis dahin noch nie erhörten Auftritte. Während des 
Zumults hatte fich ver König mit einigen Bifchöfen und 


*) Cod. Udal. No. 263. — Heinrich hatte fhon wäh 
rend der Unterhandlungen zwifchen feinen Gefanbten 
und dem päpfllihen Bevollmächtigten den Bifchöfen 
und Aebten feines Reiches eine Urfunde ausgeſtellt, 
in der er ihnen alle spe Beſitzungen, Regalien, Reiches 
rechte 2c. auf das Neue beftätigte. Sein Zweck war 
dabei, daß, wenn nachher den geiſtlichen und welllichen 
Fürften der mit dem Papſte gefchloffene Vertrag 
würde befannt gemacht werden, fie ſämmtlich übers 
zeugt wären, daß dies nicht fein, fondern des Pap: 
ſtes Werk fey, daher auch ſich deſto enger und fefter 
an ihn, den König, gegen den Papit anſchließen 
müßten. 
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Hürften in einen andern Theil der Kirche zurüdges 
zogen, um fi mit venfelben im Geheim zu beras 
then; und nun foll Heinrichs Kanzler und der Bifchof 
Burchard von Münfter dem Könige den Rath gegeben 
haben, fi der Perfon des Papſtes, wenn verfelbe 
nicht nachgeben würde, ohne weiters zu bemädhtigen. 
Heinrich verlangte demnach jetzt von dem Papſte, 
daß, da die Biihöfe und Fürften dem gefchloffenen 
Bertrage ihre Zuflimmung verweigerten, mithin ver: 
felbe als aufgelöft betrachtet werden müßte, nun ber 
Krönungsact ohne fernere Zögerung follte vorgenom- 
men werden. Der Papft entſchuldigte fi) damit, daß 
ver Tag ſchon zu weit vorgerüdt wäre. Darüber 
neuer Streit und heftiger Wortwechfel. Aber plöglich 
fprang ein deutſcher Ritter aus dem Gefolge des Kö⸗— 
niges hervor, und rief dem Papfte und den Cardi⸗ 
nälen zu: „Wozu die vielen, unnöthigen Worte, 
Wiffet, daß unfer Herr, der König, gekrönt feyn 
will, fo wie feine Vorfahren, Carl der Große, Lud- 
wig und noch andere einft gekrönt wurden. ” Aber ent- 
ſchieden erflärte darauf der Papft, daß er ven König nicht 
krönen würde, bevor derfelbe nicht auch feine Verzicht⸗ 
feiftung auf das nvefliturreht vor dem Altar be: 
fchworen hätte, Bei diefer Erflärung verlor der ohne- 
hin ſchon auf das Aeußerfte erbitterte König alle Faſ⸗ 
fung; feinen Ingrimm theilten auch Die ihn umges 
benden Fürften, und auf einen Wink Heinrichs traten 
nun ſogleich geharnifchte Ritter hervor, umringten 
den Papft und die neben ihm ftehenden Cardinäle, 
und nahmen fie fämmtlich in Verhaft. Bei Diefer, 
an der geheiligten Perfon des Oberhauptes der Kirche 
verübten Gewaltthat verlor der fromme Erzbifchof 
Konrad von Salzburg ale Befinnung; er warf fid 
den Geharnifchten entgegen, fuchte die Verhaftung 
des Papftes zu verhindern, und wäre beinahe als ein 
Dpfer der Wuth eines deutfchen Ritters gefallen, ver 


“ 
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fein Schwert fihon über dem Hanpt des Erzbifchofes 
gefhwungen hatte. Mehrere Cardinaͤle und Biſchoͤfe 
drangen mit Bitten in den Papft, den König zu 
frönen und die Verhandlungen wegen des Inveſtitur⸗ 
rechts auf einen andern Tag auszuſetzen. Paschal 
zeigte fich dazu bereit; aber Heinrich ‘wollte von Fei- 
nem Vertrage und feinen Berhandlungen mehr etwas 
hören; da der kühne Schritt gegen den Papft ihm 
gelungen war, glaubte er jeßt defto leichter alles Ue— 
brige erzwingen zu Fönnen. Der Papft und die Car⸗ 
dinäle wurden ald Gefangene abgeführt. Noch meh 
tere andere Verhaftungen unter den Geiftlichen niedern 
Grades hatten Statt; felbft mehrere Laien, die wahr⸗ 
fcheinlich ihren Abfcheu gegen das Betragen der Deuts 
‚Shen hatten. laut werden laſſen, wurden verhaftet, 
zum Theil mißhanvelt und verwundet. Gleiche harte 
Behandlung erfuhr auch alles Volk, das noch in der 
Kirche war. Mit Säbelhieben und Stößen warb es 
hinaus getrieben; felbft den Knaben und Mädchen, 
die am Morgen des Tages Blumen geftreut und noch 
bie Friedenspalmen in den Händen hatten, erging es 
nicht beffer; auch fie wurden gröblich mißhandelt, da⸗ 
bei auch noch rein ausgeplündert. Mit einbrechenver 
Nacht vermehrten ſich Die Exceſſe der deutfhen Sol⸗ 
daten. Endlich ward fogar auch noch in der Kirche 
geplündert, viele Kofbarfeiten, felbft heilige Gefäße 
Daraus entwendet, und eben fo wenig bes Heiligen, 
wie des Gemeinen gefhont *). Kurz, der vermeint- 


*) Donizo fagt: atque cruces sanctas rapiebat gens Ale- 
manna. — Nod ungleich flärfer drückt fi) ein ans 
derer Gelchichtfchreiber darüber aus: Ibi quoque 
quisque Suorum (nämlid) von Heinrichs Leuten) po- 
tuit, de insignibus ecclesiasticis sibi rapuit, tam in 
auro, quam in argento et cappis et casulis sieut una- 
“quaeque ecclesiae attulerat ad ornatum processionis. 
(Reodulf. Chron.) 
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liche, daher am Morgen mit fo großem Jubel be 
gonnene Krönungstag endigte fih mit Angſt und 
Schreden, mit Verwunſchungen, Raub und Mord. 


4. Schnell’ verbreitete fih das Gerücht von ver 
Gefangennehmmung des Papſtes. Nur ein und ber 
‚ felbe Schrei ver Rache und des Jammers füllte alle 
- Straßen Roms. Noch an demſelben Abend wurden 
alle Deutfhe, die, unmiffend, was vorgefallen war, 
einzeln harm⸗ und wehrlos in der Stadt herumwan⸗ 
deiten, von den erbitterten Römern erbarmungslos 
todtgefchlagen. Alle Gemüther waren in der furcht⸗ 
barften Aufregung. Auf allen öffentlichen Plägen 
war ſchreckliches Getümmel von Menfchen, die nur Rache 
athmeten und nach dem Blute der Deutfchen dürſteten. 
In dieſe wilde Volksbewegung fuchten nun die Bis 
fhöfe von Tusculum und Oftia, Johann und Leo, 
Ordnung, Plan und Zufammenhang zu bringen. Bei 
“der Verhaftung des Papftes und der Cardinäle waren 
beide verkleidet aus der Kirche entfonmen. Nach 
ihrer Anleitung ward noch in der Nacht ein allgemeiner 
Angriff auf Das in der Leonifchen Verftadt Tagernve 
deutſche Heer befchloffen. Gleich mit Anbruch des 
Tages hatte wirklich der Angriff Statt, und ward, wie es 
fcheint, mit eben fo vieler Befonnenheit entworfen, 
als Zapferfeit ausgeführt. Wüthend griffen die Römer 
die Ziberbrüdfe an, prüdten die deutſchen Vorpoſten 
zurüf, und drangen bis an die SPetersfirche vor, 
Hier hatte der König fein Duartier, und ver Kern 
feines Heeres war um ihn ber gelagert. Gleich bei 
dem erften Tumult ſchwang Heinrich, ohne feine volle 
Rüſtung anzulegen, fich fogleich auf fein Pferd, fprengte 
mit einer, von ihm nicht zu erwartenden Qapferfeit 
‘unter bie Feinde, tödtete mit feiner Sanze, ohne dieſe 
zu wecfeln, fünf Feinde, ward aber endlich felbft 
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leicht verwundet und flürzte vom Pferde*). Unwider⸗ 
bringlich verloren wäre jetzt Heinrich geweſen, hätte 
deſſen Sturz nicht der Mailänvifche Graf Otto bes 
merft; dieſer eilte fehnell herbei, flieg von feinem 
Pferde und gab es dem Könige. Aber leider fand 
der brave Otto nicht den Lohn der Zreue, den er 
verdient hätte, Er fiel jest felbft dem Feinde in bie 
Hände, ward ald ein Gefangener in die Stadt ge 
bracht, von dem rafenden Pöbel in Stüden zerriffen 
und fein zerfleifchter Körper den Hunden vorgeworfen. 
Indeſſen ward die Noth der Deutfihen immer größer; 
der Sieg ſchien fih auf vie Seite der Römer zu 
neigen. Uber was vermag nicht das lebendige Wort 
eines großen oder Fühnen Mannes in dem Momente 
drohender Gefahr, befonders im Gewühle der Schladt. 
„Sehet Ihr nicht,” rief Heinrich feinen Rittern zu, 
„daß die Römer mic) morden wollen? Und Ihr ſeyd 
unvermögend, Euern König zu vertheidigen!“ Diefer 
Zuruf that Wunder. Scham und Wuth bemäcdhtigten 
ſich ver Deutfhen, und ihre Anftrengungen verdop⸗ 
pelnd, brachten fie, nach fchredlichem Gemegel, ven 
Römern eine furchtbare Niederlage bei. Viele Tau⸗ 
fende wurden erfchlagen ; und da auf ihrer Flucht fich 
Alles nach der Ziberbrüde drängte, wurden viele in 
dem Gewühle erftickt, während noch weit mehrere, über 
die Brüde herabgeftürzt, in den Wellen der Tiber 
ihr Grab fanden. Doc ver Engelsburg vermochten 
bie Deutfchen fich nicht zu bemächtigen, mithin auch 
nicht in das eigentlihe Rom einzudringen. Die er- 
Jittene Niederlage hatte weder die Wuth ver Römer 
gedämpft, noch deren Muth geſchwächt; befonders. da 


*) In dem Lobe der von Heinrich an diefem Tage erwies 
fenen Entfchloffenheit und perfönlichen Tapferfeit- ftim- 
men alle Gefchichtfchreiber, ſelbſt fogar die italienifchen, 
mit einander überein. 
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ber Bifchof ven Tusculum fortfuhr,, die Römer zur 
Rache gegen die. Deutfchen zu entflammen, die er 
Frevler gegen den Statthalter Chrifti, Schänder des 
größten Heiligthbums der chriftlichen Welt nannte, da⸗ 
bei auch jedem, der die Waffen ergreifen würde, um 
an dem barbarifchen, Teicht zu befiegenden (7) Volke 
bie dem heiligen Petrus und dem römifchen Namen 
‚ angethane Schmach zu rächen, völligen Nachlaß aller 
feiner Sünden verhieß. Zwei Tage und zwei Nächte 
mußte das deutfche Heer, jeden Augenblid einen neuen 
Angriff erwartend, unter den Waffen bleiben. — 
Den über die Römer erfochtenen Sieg hatte Heinrich 
fehr theuer erfauft; einen zweiten, dem erſtern ähn⸗ 
lihen Sieg zu erfämpfen, konnte der König unmög- 
fich fehr große. Luft haben. Zudem mußte er feinem 
Heere, durch Kampf und langes Nachtwachen ermüs 
bet und der Ruhe und der Nahrung höchſt bebürftig, 
einige Erholung gönnen. Am Abend des zweiten Tas 
ges zog er alfo mit feinem Heere ab; und wenn das 
gegründet ift, was Otto von Freifingen berichtet, daß 
nämlich Heinrich eine weite Brefhe in die Mauer 
habe brechen laffen, und durch dieſe, und nicht durch 
das Thor abgezogen fey, fo iſt dieß ein fprechenber 
Beweis von ber Deutfchen großen Beſorgniß theils 
vor neuem Ueberfall, theils auch vor Hinterhalt, den 
fie bei ihrem Abzuge von. Seite der Römer zu be- 
fürchten hatten. | 


5. Den Papſt, die Cardinaͤle und alle übrigen 
Gefangenen mit fih führend, zog Heinrih auf dem " 
rechten Ufer der Tiber hinauf, ging am Fuße des 
Berges Sorafte über ven Fluß, hierauf bei ‘Ponte 
Lucano über ven Anio, und ſchlug vorwärts Alba. 
fein Lager auf, Ununterbrochen begünftigte von jetzt 
an wieder das Glück in Allem den König. Bei Alba 
vereinigten fich mit ihm vie Grafen von Zusculum, 


N 
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fo wie auch die übrigen in der Nähe wohnenden rö- 
mifchen Bafallen, und die Dienfte, die fie ihm lei⸗ 
fteten,, waren nicht ohne Bedeutung; befonders da ſie 
von der Gunft des Königes doppelte und dreifache 
Entfhädigung für ihre Leiftungen hoffen konnten. 
Robert, Fürſt von Capua, hatte auf Die dringenden 
Bitten und Auffoderungen des unermüdet thätigen 
Biſchofes Johannes den Römern breihundert Reiter 
zu Hülfe gefandt. Aber durch ven Uebergang des 
Königes auf das linke Xiberufer waren dieſe von 
Rom abgefchnitten, und wurden nun von einem ber 
Grafen von Zusculum mit blutigen Köpfen zurüds 
gewieſen. Endlich zerbrach in venfelben Tagen auch 
die legte Stüße der Römer. Herzog Roger von Apu⸗ 
(en nämlich und der tapfere Boemund, Robert Gute 
cards Sohn, auf die der römifhe Stuhl ſich noch 
am meiften verlaffen Fonnte, ftarben ſchnell nach ein 
ander hinweg; und auf die übrigen normannifchen 
Fürften hatte der, dem deutfchen Heere bisher voran⸗ 
gehende Schreden. einen folchen Eindruck gemacht , daß 
fie art gar Feine Hülfeleiftung aud nur von weiten - 
dachten. Im Gegentheil für ihre eigene Exiſtenz bes 
ſorgt, befeſtigten fie, fo viel fie in der Eile Fonnten, 
ihre eigenen Burgen, ſchickten aber ſämmtlich Geſchenke 
und Gefandte an Heinrich, buhlten um deſſen Freund⸗ 
haft, und zeigten, nur um den Frieden zu erhalten, 
fih dem gewaltigen Könige in Allem gefällig. 


6. Der Papft und ſechs Cardinäle, feine Mitgefan⸗ 
genen, wurden nach dem Schloß Tribucco, die übri⸗ 
gen Gefangenen nach andern Schlöffern in Verwahrung 

gebracht *). Der Kardinal und Bifchof Bernhard von 


*) Sp wie von Allem, was von dem Augenblid an 
eſchah, als Heinrich vor Nom erfchien , bis zu def 
En Rückkehr nad) Deutfchland, die Erzählungen der 
Gefchichtfchreiber hoͤchſt verfchieden find, und befondere 
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Parma aber, wie auch der Bifchof von Reggio wur⸗ 
ben fogleich wieder in Freiheit gefegt. Beide, wie es 
fheint, flanden ganz vorzüglih in der Gunſt der 
Markgräfin von Toscana, denn dieſe hatte durch einen 
Abgeoroneten, den fie in das Lager zu dem König 
fandte, eine Fürbitte für die beiden Bifchöfe eingelegt, 
worauf Heinrih, um Mathilven einen Beweis feiner 
. Achtung zu geben, fie fogleich ihrer Haft entließ. — 
Reue Unterhbandfungen wurden jest angefnüpft, zuerft 
mit den Römern, und dann mit dem Papfte. Aber 
die erftern erflärten, daß fie fich nicht eher mit dem 
Könige in Etwas einlaffen würden, als bis er den Papft 
und alle. Gefangenen wieder in Freiheit gefeßt haben 
würde, Umfonft verſchwendete Heinrich Geld und Vers 
ſprechungen, Tieß es mitunter felbft an den fehredlich- 
fien Drohungen nicht fehlen; Noms Einwohner blieben 
bei ihrer einmal gegebenen Erklärung. In feinem 
Grimm ließ Heinrich die ganze Umgegend von Nom 
auf Das furchtbarfte verheeren und verwüſten; aber- 
auch dadurch ward die Standhaftigfeit der Nömer 
nicht erſchüttert. — Eben fo feſt und unbeweglich blieb 
auch der Papſt; und ſchon waren beinahe zwei Mo⸗ 


- die Berichte der Staliener von fenen der Deutfchen 
nit nur in Nebenumftänden,, fondern ſelbſt in fehr 

. wefentlihen Dingen abweichen; eben fo. wird auch 
jest die Behandlung, die der Papſt in feiner Gefan: 
genfchaft erfahren, auf zweierlei fi völlig widerfpre- 
chende Weife erzählt. Peter Diaconus berichtet, der 

Papſt fey mit ungewöhnlicher Härte behandelt, feiner. 
päpftlichen Kleidung beraubt, und endlich in Banden 
gelegt worden. Post duos autem dies (Henricus) 
praecepit Pontificem exspoliari vestimentis suis. Quod 
dum factum esset, vinculis alligatum secum duxerunt, 
— Aber gerade das Gegentheil Tagt die Urfperger 
Chronif, Dominum Apostolicun secum duxit, et eo 
quo potuit honore tenuit. Ä | 
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nate verfloffen, ohne daß der König feinem Ziele auch 
nur um einen Schritt näher gekommen wäre. Gein 
Zorn darüber ftieg nun bisweilen zur Wuth, und in 
einem Anfall verfelben foll er geſchworen haben, ven 
Papft und alle übrigen Gefangenen, Carvinäle wie 
Biſchöfe, hinrichten zu laffen, wenn Paschal noch 
länger feinen Bitten und Vorfchlägen fein Gehör 
‚geben würde. Auch die Fürſten und felbft die Bi⸗ 
fhöfe und einige Cardinäle drangen mit Bitten 
in den Papft, und indem fie ihm Alles, was ſich 
nur immer zur VBertheidigung des Inveſtiturrechts 
durch Laienhand fagen läßt, vorftellten, fuchten fie 
ihn durch Gründe wie durch Bitten zur Nachgies 
bigfeit zu bewegen. Alle ihre Bemühungen waren 
jedoch eben fo fruchtlos, als die Drohungen des ers 
zienten Königes. Erft einige Zage nachher bei dem 
Anblick des immer zunehmenden Elendes der Stadt 
Rom fing Pashals Standhaftigkeit an zu wanfen. 
Weit und breit war die Gegend von Rom verwüftet; 
das Fönigliche Heer fehnitt der Stadt die von Ferne 
fommenden Zufuhren ab, mit jedem Tage wurden bie 
Lebensmittel darin feltener; eine furchtbare Hungers⸗ 
noth in der volfreihen Stadt ftand in naher Aus 
fiht, und diefen nicht zu befiegenden Feind fürchteten 
die Römer mehr, als die Waffen und Belagerungs- 
mafchinen der Deutfchen. An den Papſt ſchickten fie 
nun ebenfall® Abgeoronete, und dieſe vereinten ihre 
flebentlichen Vorftellungen mit den Bitten Aller, denen 
e8 gegönnt war, fih dem Papfte in feiner Gefangen⸗ 
haft zu nähern. Don allen Seiten beftürmt, gab 
Paschal endlih nah, rief aber dabei mit Thränen 
im Auge aus: „Ich bin gezwungen, für die Befrei⸗ 
ung der. Kirche und zur Rettung der Stadt Nom Et⸗ 
was zuzugeben, was ich zur Erhaltung meines eigenen 
Lebens nie zugegeben haben würde.” 


- 
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7. Die Verhandlungen nahmen nun einen rafchen 
Gang, und führten ſchnell zu einem Vertrag, der in 
em. föniglichen Lager an den Ufern des, das deutfche 
Heer von den Römern trennenden Anio gefchloffen 
ward. Diefem zufolge gab der Papft feine Einmilli- 
gung dazu, daß die mit Genehmigung des Königes 
frei und ohne Simonie gewählten Bifchöfe und Aebte 
von dem Könige die nveftitur mit Ring und Stab 
empfangen, und bevor fie diefelbe erhalten, nicht ges 
weihet werden follten. Gtreitige Wahlen wurden der 
Entfcheivung des Königes überlaffen. Endlich verband 
ſich auch der Papft durch einen Eid, wegen der in 
diefer Angelegenheit erduldeten Kränfung fih an Nies 
mand zu rächen, und insbefondere den König Heins 
rich nie und zu Feiner Zeit mit dem Banne zu belegen *); 
im Gegentheil ihn jest nad) hergebrachter Weife zu 
frönen, und in allen Angelegenheiten ver Regierung 
(jo weit es im Bereiche feines päpftlichen Amtes liege) 
ben nöthigen Beiftand zu leiften. — Dafür verſprach 
nun auch feiner Seits Heinrich, alle Gefangenen frei 
zu geben, fie auf das linke Tiberufer bie in die eigent- 
liche Stadt Rom ficher geleiten zu laſſen, und fomohl 
mit den Anhängern des Papftes und defjen Getreuen, 
wie mit fämmtlichen Einwohnern Noms Friede zu er- 
halten, fie auf Feine Weife zu beunruhigen, auch die 
römische Kirche im ‚Befige ihrer Güter zu ſchützen, 
jene, welche ihr entriffen werden, ihr wieder zu ver- 
Ihaffen, und endlich dem Papfte, jedoch mit Vorbehalt 
der Würde des Neiches, venfelben Gehorfam zu Teiften, 
den auch andere Kaifer dem Papſte geleiſtet hätten. 
Der Vertrag ward von beiden Seiten beſchworen. Für 
den Papft ſchwuren dreizehn ardinalpriefter und Drei 
Cardinaldiacone, für den König vier Bifchöfe und 


*) Et penitus in personam Regis nunquam anathema 
ponet. (Baron. ad. ann. 1111. no. 27.) 
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acht weltliche Fürften. — Zur Fertigung des fehrift- 
lichen Webertrages des Inveſtiturrechts von Seite des 
Papites an den König war das -päpftlihe Siegel 
nothwendig. Eiligſt ward daſſelbe nebft einen Ges 
heimfchreiber aus Rom berbeigeholt, die Schrift noch 
‚in der nämlichen Nacht ausgefertiget und dem Könige 
zugeftellt. | 


8 Sämmtlihe Gefangene wurden nun in Freis 
heit gefeßt, der Papft und die Cardinäle nah Rom 
entlaffen Ihnen auf dem Fuße folgte der König, 
Am 13. April des Jahres 1111. hielt er feinen feier 
lichen Einzug in die Leoſtadt. Damit Fein Volksge⸗ 
, dränge den Einzug ftöre, und überhaupt um jedem, 
möglicher Weife vorfallenden widerlichen Ereigniffe bei Zei⸗ 
ten vorzubeugen, waren die Thore der eigentlichen Stadt 
Rom gefperrt, deren Einwohner daher von aller Theils 
nahme an der bevorftehenden Feierlichfeit ausgefchloffen. 
Vor tem filbernen Thore der Gt. ——— ward 
Heinrich von dem Papſte, deſſen Geiſtlichkeit und einem 
Theile des römiſchen Volkes empfangen, in die Kirche 
geführt, und mit den üblichen, dem Leſer längſt ſchon 
befannten feierlichen Ceremonien zum Kaifer gefrönt. — 
Um. gleichfam vor den Augen aller Welt zu erklären, 
bag der Raifer das ihm ertheilte Inveſtiturrecht nicht 
von dem Papfte erzwungen habe, gab er die darüber 
ausgefertigte Urkunde nach der Krönung dein heiligen 
Bater wieder zurück; Paschal nahm die Schrift an, 
legte fie aber fogleid; wieder in die Hände des Kai⸗ 
ſers. Abgeoronete aus dem Adel und ven römiſchen 
Zünften traten nun berbei und überreichten dem Kai⸗ 
fer die Inſignien der Patricierwürde, und mit diefer 
die Schug- und Schirmvogtei über Nom und den rö⸗ 
mifchen Stuhl. Der Vapft feierte hierauf das heilige 
Dpfer, und als dieſes big zur Prieftereommunion vor- 
geſchritten war, überreichte Paschal auch dem Kaifer, 
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zum Beweis, daß Liebe und Eintracht unter ihnen. 
berrfche, einen Theil ver heiligen Euchariftie. — Big 
jest war es Sitte und Herkommen geweſen, daß vie 
neugefrönten Kaiſer ihren feierlichen Einzug in die alte 
Stadt über die Ziberbrüde hielten. Aber wie es fcheint, 
mißtrauete Heinrich auch jett noch den Römern; denn 
dieſer feierliche Einzug, wobei gewöhnlich Geld unter 
das gemeine Volk ausgeworfen ward, unterblieb. Aber 
ſehr reichlich befchenkte der Kaifer den Papſt, die Gars 
dinäfe und die gefammte Geiftlichfeit. Bon Pascal 
trennte ſich Heinrich unter allen äußern Zeichen gegens 
feitiger Liebe und Freundſchaft; fieß jedoch von ihm ſich 
Geißeln geben, und Fehrte hierauf nach feinem Lager 
zurück. Der Papft ging auf das linke Ziberufer nad 
Rom, wo er von den Einwohnern mit ungewöhnlichen 
Jubel und allen Aeußerungen der wärmften Theilnahme 
empfangen ward. 


9. Am andern Tage brad) Heinrih mit dem 
Heere auf, um die Nüdfehr in das. deutfche Vater⸗ 
land anzutreten. Sehr eilig durchzog er Italien nicht. 
Er. hielt fi einige Tage in dem Zoscanifchen auf. 
Dahin Hatte ihn das Verlangen gezogen, die große 
Markaräfin perfönlich Fennen zu lernen, fie wo mög« 
lich ganz für fi zu gewinnen, völlig in fein Intereſſe 
zu zieben. Wohl wiſſend, daß vie Markgräfin nicht 
zu ihm fommen würde, machte er felbft ihr einen 
Befüh auf dem Schloffe Bionello, wohin Mathilve, 
um fih dem Kaifer zu nähern, aus Höflichkeit ſich 
begeben hatte. Mit ungemeiner Pracht ward er von 
der Markaräfin empfangen, blieb. drei Tage bei ihr, 
und da Mathilvis eine geborne Lotbaringerin war, jo 
unterhielt fie fich auch Diefe ganze Zeit über mit dem 
Kaifer in deſſen Mutterfprade. Auch Heinrich ward 
von den feltenen Eigenfchaften dieſer ‘großen Fürſtin 
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fo fehr. eingenommen, daß er öffentlich erflärte, Teine 
fürftliche Frau in dem ganzen Abendlande fey mit 
Mathilven zu. vergleichen.” Bon jest an beehrte er fie 
mit den Namen: Mutter, und ernannte fie zur 
Statthalterin über die ganze Lombardei. -— Längere 
Zeit hielt fih Heinrih in Verona auf. Zu ihm, als 
dem Oberherrn Italiens, famen hier Abgeordnete aus 
Papua, melde bittere Klagen gegen die Venetianer 
führten, Cine Grenzftreitigfeit hatte ſchon feit einigen 
Jahren beive Städte zu Feinden gemadt. Aber ges 
gen das Ende des vorigen Jahres waren die Vene—⸗ 
ttaner, in Verbindung mit den Einwohnern von Tris - 
vigi und Navenna, in das Paduanifche eingefallen, 
hatten das weit Fleinere Heer der Paduaner völlig ges 
fchlagen, und über fünf hundert Dann zu Gefangenen 
gemacht. Die Paduaner baten demnach den Katfer 
um Entſcheidung ihres Streites mit Venedig, und um 
Loslaffung ihrer in venetianifcher Sefangenfchaft ſchmach⸗ 
tenden Landsleute. Go lange ein deutſcher -Raifer an 
der Spite eines Heeres jenfeits der Alpen fand, hafte 
Stalien auch einen Herrn. Auf Heinrichs Gebot muß 
ten demnach jeßt auch venetianifche Gefandte in Verona 
erfheinen, und fobald diefe angefommen waren, machte 
Heinrih dem bisherigen Streit zwiſchen beiden Städs 
ten durch eine neue Örenzbeftimmung ein Ende; und 
auf fein Verlangen: wurden auch die fünf hundert ges 
fangenen Paduaner ohne Löſegeld wieder in ihre Vaters 
ftadt entlaffen. Da intefien aud der Doge von 
Benedig, Ordelaffo Faledro, nad Verona fam, um 
den Kaifer zu begrüßen, fo beftätigte Heinrich dem⸗ 
jelben alle Rechte und Freiheiten des venetianifchen 
Herzogthums, und erneuerte den von feinen Vorfahren 
mit Venedig gefchloffenen Bund. — Hatte Mailand 
Ihon im vorigen Fahre, als Heinrih in Italien er 
(bien, demfelben ungeftraft getroßt, fo gab es jebt 
während des Kaifers Aufenthalt in Verona, ober 
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wenigftens bevor noch die Alpen ihn von Italien 
trennten, einen neuen noch auffallendern Beweis, daß 
es für die übermüthinen Mailänder in Stalien feinen 
Oberherrn gebe, und Mailand ein völlig unabhängiger, 
fouverainer Staat ſey. Schon felt vielen Jahren leb- 
ten Die Mailänder mit den Einwohnern von Lodi in 
Feindſchaft und unaufhörlihem Hader. Die Urſache 
baven war die allzu nabe Nachbarfchaft beider Stäpte, 
und das Streben der Mailänder, durch Unterdrückung 
ihrer Nachbarn ihren Staat zu vergrößern. Vieles 
hatten die Lodienfer von den Mailandern bisher er- 
dulden müffen; aber dennoch im Bunde mit andern 
Städten ihre Unabhängigfeit von Mailand zu bebaup- 
ten gewußt. Aber in dem gegenwärtigen Jahre fün- 
digten die Mailänder der Stadt Lodi abermals den 
Krieg an, ſchlugen die Lodienſer ‚aus dem Felde, be- 
Ingerten Lodi und eroberten es mit Sturm. Die Sieger 
ließen jest alle Wirkungen ihres unverföhnlichen Haſſes 
ber eroberten Stadt fühlen; ihre Mauern wurden 
niedergeriffen, die Häufer der Einwohner in Brand 
gefteft, und dieſe durch die harten Gefege, die man 
ihnen vorfchrieb, in die ſchmählichſte Knechtſchaft berabs 
georücht — In dieſem traurigen Zuftande blieb Lodi 
bis zu den Zeiten Kaiſer Friedrichs des Erſten. — 
Gleich nach Pfingften befand fi) Heinrich nach einer 
Abweſenheit von nicht ganz zwei Jahren wieder auf 
deutfchem Boden. 


u IV. 
Große Noth Pashals IT. in Rom. — Bannflud gegen 
| Heinrich vVB. 

1. Alle Früchte eines langen Kampfes, großer 
Anſtrengungen, und ſo mancher von der Kirche ge⸗ 
brachten Opfer und erduldeten Verfolgungen waren, 
wenigſtens dem Scheine nach, durch den vom Papſte 

Zortſ. d. Stold. R. E. ©. 38 u 6 


/ 
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Paschal II. mit Heinrih V. gefchloffenen und be- 
ſchwornen Vertrag verloren. Das Ynveftiturrecht war 
dem Throne wieder zurücgegeben, und durd den, dem 
Vertrag beigefügten Artikel, daß der Kaifer die fireis 
tigen Wahlen zu Folge feiner Faiferlihen Machtvoll⸗ 
fommenheit entfcheiven,, auch Fein gewählter Biſchof 
over Abt, dem die Belehnung verweigert würde, ge⸗ 
weihet werden follte, lag vie Befegung aller bifchöfe 
fihen Stühle wieder in den Händen des Königes, 
Zerftört fey alfo, ſchrie jet der Unverfland, das Wert 
Gregors VII. und Urbans II. und die weltliche Macht 
habe am Ende dennoch gefiegt. . Aber defto gewaltiger 
glaubte nun auch die firengere Parthei fih ‚Dagegen 
erheben zu müfjen, und zu ihr ſchlugen fih auch, 
fobald Heinrich mit feinem Heere wieder jenfeits der 
Alpen war, alle Eiferer innerhalb und außerhalb Ita⸗ 
liens, deren Eifer aber leider weder von Einſicht noch 
Demuth geleitet ward; endlich auch alle Cardinäle und 
Bifchöfe, welche das Glück gehabt hatten, der Gefan⸗ 
genſchaft zu entgehen. Die Cardinäle, ſechzehn an ver 
Zahl, die den Vertrag unterfchrieben und beſchworen 
hatten, vertheidigten zwar nicht minder lebhaft das 
Verfahren Paschals, und die Gründe, die fie zu feiner 
Rechtfertigung vorbrachten, waren nicht ohne Gewicht. 
Aber eben dadurch ward der Streit nur noch hitziger, 
und die Angriffe felbft auf die Perfon des Papſtes nır 
deſto Fühner und unanſtandiger. Man befchuldigte 
ihn und die Cardinäle, die mit ihm gewefen, ver 
Feigheit, der Ketzerei und eines ſchändlichen an ber 
Kirche begangenen Verraths. a man erhob fogar bie 
Frage, ob der, welcher gegen das Wohl der Kirche 
und deren Sagungen ſich jo fehr verfündiget habe, 
noch Tänger auf dem Stuhle des heiligen Petrus‘ 
dürfte geduldet werden. Immer lauter wurden Die 
Stimmen der Eiferer, und arteten bald in ein wildes 
Sefchrei aus, das nicht nur ganz Italien, fondern 
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auch alle andere chriſtlichen Laͤnder erfüllte, ſelbſt im 


Drient und in Serufalem ſich hörbar machte*). Die 


geſammte Geiftlicfeit aller. Kirchen bes Abendlandes, 
ja felbft weltliche Fürſten fuchten Paschals Gegner gegen 
den mit Heinrich geſchloſſenen Vertrag, mithin ſelbſt 
gegen den Papſt zu erregen, 


2. Aber je ungeſtümmer, wilder und ordnungs⸗ 


widriger jene Parthei, welche ſich Eiferer für die Sache 
Gottes und der Kirche nannte, jetzt zu Werke ging, 


deſto edler, beſcheidener und liebenswürdiger war das 


Betragen des Papſtes. Um dem Toben und Treiben 


um ihn ber ſich zu entziehen ‚ wabrſcheinlich auch in 


der Hoffnung, daß. die erhipten Köpfe nach und nad 


von felbft wieder zur Befinnung fommen würden, ver 
ließ er Die Stadt und begab fih auf einige Zeit nach 


Terracina. Aber faum hatte fih ver heilige Vater 


aus Kom entfernt, als viele feiner Gegner unter dem 
Carbinalbifchof Johannes von Zuseulum fich zu einem 


Concilium verfammelten, alle, von Gregor VII. und 


— 


Urban Il. gegen die Inveſtitur von Laienhand erlaffenen 
Verordnungen auf dag Neue beftätigten, dabei Alles, 
was gegen diefe Verordnungen, ſelbſt vom Papfte 
Paschal geſchehen fey, für unerlaubt, null und nichtig 
erlärten, und endlich noch fogar die Frechheit hatten, 


dem Papſte felbft ihren Beſchluß zuzuſenden?*). — 


9 Dieß erhellt aus den Akten des bald darauf im La- 
teran gehaltenen Concilium, wo es von Cuno, dem 
Biſchofe von Pränefte, heißt: Qui, Hierosolymis exi- 
stens, haec audivit, nulla mora interposita, collecto ibi 
hoc anno concilio, Henricum ut impium, dirum sacri- 
legiumque tyrannum aenathemate condamnayit, mox- 
que advolans. ad Occidentem etc. 

> Eine förmlidie und deutliche Erklärung, daß ſelbſt 
ſchon eine Diöceſan-Spnode supra papam ſey. — 
Man weiß nicht, ob man ſich über den Unverſtand 

. ‚biefer Bifchöfe mehr wundern, ober über ihre Fred 
bei ſich Arge ſoll. 
6 * 
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Höchft merkwürdig ift Das Antmwortfchreiben, welches 
Paschal an die Theilnehmer dieſes fogenannten Conci⸗ 
liums erließ: „Obgleich, “Ichreibt Paschal, „Ihr vielleicht 
glaubt, daß bei dem, was Yhr gegen meine Perfon, alfo 
gegen die euers Vaters, mit‘ Verlegung der Ordnung 
und Sasungen ‚der Kirche, Euch erlaubt habt, ver 
Eifer für die Sache Gottes Euch geleitet habe; fo 
muß ih Euch doch bemerfen, daß Ihr die canionifche 
Richtſchnur dabei überfchritten habt; denn offenbar 
find eure Verhandlungen und Befchlüffe bios ein 
Werk der Leivenfchaftlichfeit und nicht der chriftfichen 
Lieber), Wie dem jedoch fey, fo haben wir im Ver - - 
trauen auf Gottes Barmherzigkeit, und des Helles 
unferer Seele eingedenf, ſchon darauf gedacht, wie wir - 
das verbeffern wollen, was wir hier zur Rettung unferer 
Brüder und Söhne, und um den Untergang der Stabt 
und ganzen Provinz abzuwenden, gethan haben. Ihr 
aber handelt für die Kirche in ver Kirche fo, daß dieſe 
auch wirklich den Eifer erfenne, von welchem Ihr Euch 
für die Sache Gottes befeelt zu feyn vorgeht}: — 
Statt die erhitzten Gemüther zu befänftigen, goß dieſes 
paͤpſtliche Schreiben nur noch mehr Del in das Feuer. 


*) Non tamen, ut mihi videtur, canonic» tramite inces- 
sistis; non enim charitas, sed aemulatio id dietadse 
pespicitur. Man fieht, daß Pascal, um den Bifchöfen 
den von ihnen wohl verdienten Verweis einigermaßen 
zu verfüßen,, fich hier eines Worted bediente, dad 
mehrere, zum Theil mildere, zum Theil härtere Bes 
deu ungen batte ; denn aemulatio heißt .nicht blos Nach» 
eiferung , fondern auh Nadhäffung, ferner auch 
noh Neid, Mißgunſt. Der Papſt überließ es 
den Bischöfen, an die fein Schreiben gerichtet war, 
dem Worte, wenn fie wollten, die für fie fchonendfte 
Bedeutung beizulegen. 
Vos autem pro ecclesia in ecclesia agite, ut illum ec- 
clesiae Dei zelum, quem habetis, et habere ostenditis 
ipsa experiatur ecclesia. (Baron. ad 1111. Nro. 28.) 
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3. Aber am Tauteften und fchonungslofeften, und 
weder Maß noch Ziel mehr beobadhtend, betrug ſich 
der Bifchof Bruno von Segni. Freunde des Papſtes 
machten denfelben auf diefen Bifchof aufmerffam, ver 
vor vier Jahren auch die "ungemein reiche Abtei von 
Monte > Caffino erhalten hatte. Man bezeichnete ihn 
ale den Urheber. aller, die roͤmiſche Kirche jet ver⸗ 
wirrenden Unruhen. Man fügte hinzu: es fey zu bes 
fürchten, daß Bruno, der als Abt von Monte⸗Caſſino 
über ungeheure Schäge zu gebieten hätte, durch feinen 
Reichthum leicht die Anzahl feiner Anhänger vermeh- 
ren, und einen Verſuch machen fönnte, ihn, den recht⸗ 
mäßigen Papft, von dem er jegt überall nichts ale 
Boͤſes rede, von dem Stuhle des Apoftels herabzu⸗ 
kürzen. Als Bruno bald darauf dieſes erfuhr,. fchrieb 
er an den Papft, nannte alle jene gegen ihn ausge 
fprengte Reden grobe Rügen; verficherte hierauf den 
heiligen Bater, daß er ihn von ganzem Herzen liebe; 
fest aber doch hinzu, daß er Gott weit mehr als ihn, 
ven Papft, lieben müffe, und aus lauter Liebe zu 
Bott erlaubt er ſich alsdann, dem Papſte die gröbften, 
beiſſendſten und beleidigendften Vorwürfe zu machen. 
Den von Paschal mit Heinrich gefchloffenen Vertrag 
bezeichnet er als ein ſchaͤndliches, allen göttlichen Ge- 
fegen zumiderlaufendes Werk, wodurch das Priefter- 
thum feiner Ehre und feiner Freiheit beraubt würde, 
Er fordert alfo den Papft auf, Diefen Vertrag, meil 
erzwungen, ohne weiters zu brechen. Endlich befchul- 
diget er gar noch den Papft ver Keberei; denn, fagt 
Bruno, wer etwas geftattet, was fo viele Kirchenbe- 
ſchlüſſe als eine Kegerei verdammt hätten, wäre felbft 
ein Ketzer. Alles dieß, fehließt er endlich feinen Brief, 
fönne und werde er nie loben”). — Paschal fah jest 


*) Das peißt mit andern Worten: Er werde überall fo 
laut als er nur fönnte, Dagegen lärmen, toben und 


laͤſtern. 
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die Nothwendigkeit .ein, einen fo. wüthennen Menfchen 
fo viel möglich unfchäplich zu machen. Das ficherfte 
Mittel dazu war, daß Paschal ihm die reiche Abtei 
von Gaffino wieder nahm. Der Papſt war Dieß um, 
fo viel mehr zu thun befugt , als bie Saßungen ber: 
Kirche vie Vereinigung mehrerer Berieficien in einer 
und derfelben Perfon fehr ſtrenge verbieten. Da ber. 
Papſt jedoch beforgte, die Mönche von Caſſino möchten 
aus zu großer Anhänglichkeit an Bruno feinen anderk: 
Abt wählen wollen; fo ließ ihnen Paschal fagen, daß 

er in dieſem Falle, und um fie wegen ihres Ungehor⸗ 
james zu beftrafen, alle unter der Abtei von Monter: 
Caſſino ſtehenden Klöfter für unabhängig erflären, und - 
ihnen erlauben würde, eigene Aebte zu wählen. Bruno 
glaubte, hoffte vielleicht auch anfänglich, daß die Moͤnche 
fih diefem Befehl nicht unterwerfen würden. Als er 
aber die Bereitwilligfeit verfelben ſah, ver erhaltenen 
Weifung zu gehorchen; fo empfähl er ihrer Wahl einen. 
gewiſſen Peregrin; ‚Diefer war jedoch nicht nach dem... 
Sinne der Mönde; fie weigerten fi fih alfo ihm: ihre 
Stimme zu geben, darüber ergrimmte der wüthende 
Eiferer für Kirchen- und Wahlfreiheit fo fehr, daß er 
mit Waffengewalt den Meönchen .feinen Günftling aufs 
zwingen wollte, daher: das Klofter mit: Solvaten am: 
füllte, und durch dieſe die Kloſtergemeinde zu ſchrecken 
fuchte*). Aber die Mönche und deren Knechte waren 
die ftärfern, warfen demnach die Soldaten zum Klofter. 
hinaus und wählten einen allgemein beliebten Mönd,- 
Namens Sirard, zu ihrem Abt. Nun fühlte Brung, 
daß er fid feinem Schickſale fügen müffe, ging in die: - 
Kirche, legte feinen Hirtenftab auf dem Altar nieder, 

entband die Mönde des ihm verfprochenen Gehorfams, . 
ermahnte fie jet fogar, fih den Verfügungen des 

heiligen Stuhles nicht zu widerſetzen, und verließ hier⸗ 


*) Chron. Casin. IV. 43. 
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auf auf immer das Kloſter. Der Verluſt der Abtei, 
und mas noch ferner im Klofter gefchehen war, wedte, 
wie es ſcheint, bei Bruno mancdherlei etwas ernftere 
Betrahtungen. Er blieb zwar noch eine kurze Zeit 
in Rom, nahm aber an den Verhandlungen gegen den 
Bapft Feinen perfünlihen Antbeil mehr, und kehrte 
bald darauf zu feiner bifchöflichen Kirche nach Segni 
zurüd, wo er fein ganzes übriges Leben hindurch fein 
fünphaftes Betragen gegen das Oberhaupt ver Kirche 
berenete, auffallende Beweife einer aufrichtigen Reue 
gab, und Giberhaupt big zu feinem Ende ein fo from⸗ 
‚mes, erbauliches Leben führte, daß Papſt Lucius IL. 
feinen . Auftand nahm, ihn ven ausgezeichneten , von 
der Kirche öffentlich verehrten, heiligen Freunden Gottes 
beizuzählen *). 


- 4. Sn ihrem wilden Eifer fuhren inveffen Pag» 
chals Gegner fort ihn auf Das fchredlichite zu vers 
folgen. Bon allen Seiten wurden ihm unaufhörlid) Vor⸗ 
würfe gemacht, die Kirche verrathen, und fogar den 
Tyrannen berfelben gekrönt zu haben. Nicht nur in 
alien, auch in andern Ländern, befonders in Frank 
reich, erhob fich daſſelbe läſternde Gefchrei gegen Paschal, 
und Die tollen Hirfchauer Mönche wollten fogar ven 
Papſt, ſammt dem, von ihm gefrönten Kaifer Beineich, 
als verdammt, gebannt und abgefeßt. betrachten. Sn 
feinem Unmuth beſchloß Paschal, von dem Stuhle des 
heiligen Petrus, deffen man ihn fürunmürdig halte, her 
abzufteigen, in eine Einöte zu gehen, und dort, getrennt 
von der Welt und deren geräufchvollem Getümmel und 
Teivenfchaftlihem Treiben, für den Reſt finer Lage 
das Leben eines frommen Eremiten zu führen. Wirflich 
führte er auch unverzüglich dieſen Entſchluß aus, legte 
bie päpftlihe Würde nieder, und zog ſich auf die 


*) Godeau, hist. de l’Egl. T. XXX. 
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Infel Ponza bei Zerracina zurüd, Aber darüber gerieth 
ganz Rom in die größte Beſtürzung. Dem flehent⸗ 
lihen Bitten aller Stände und Klaffen des römifchen. 
Volfes, und befonders auch der ihm anhangenden Car⸗ 
vinäle, vermochte Paschal nicht zu widerſtehen. Er 
kehrte daher nach Rom zurüd, trat auch die Verwaltung 
des Pontificats wieder an, erklärte jedoch, Daß er näch⸗ 
fteng ein zahlreiches Concilium zuſammen zu berufen,’ 
und fih und fein Betragen alsdann dem Urtbeile 
deffelben zu unterwerfen entichloffen jey. — Ungefähr 
um diefelbe Zeit fchrieb der Papft in feiner Bedrängniß 
an den Kaifer, und Flagte über die zahllofen Krank 
ungen, bie er jeßt megen des mit ihm aefchloffenen: 
Vertrages unaufhörlich erdulden müffe: „Wegen des, 
Dir bewußten Vertrages, erheben jest nicht nur Die; 
welche mir nahe find, fondern auch Die, welche in der 
Ferne wohnen, ihr Haupt gegen mich; durch inuere 
Kriege zerreißen fie mein Cingeweide und bedecken 
mein Gefiht mit Schamröthe und Schmach?).“ —: 
Wahrſcheinlich hoffte ver Papſt durch dieſes Schreiben. 
tinige Theilnahme bei Heinrich zu erregen, und eben 
dadurch fich einen Weg zu einigen mildernden Abdns 
ferungen in dem Vertrag zu eröffnen ; denn in bems 
elben Schreiben befchmwert fih Paschal auch fehr bitter 
über das Betragen der Beamten des Kaifers, Die den 
abgefchloffenen Vertrag nicht achteten, und trotz des 
deutlichen Inhalts deffelben dennoch der Kirche die ihr. 
gehörigen Ortfchaften und Burgen nicht zurücgegeben 
hätten. Auch die harte und tyrannifche Behandlung 
ber von ihm dem Kaifer geftellten Geißeln macht der 


*) Ex quo enim vobiscum illam quam nostis, pactionem 
fecimus, non solum longius positi, sed ipsi etiam qui 
circa nos sunt, cervicem adversum nos erexerunt, et 
intestinis bellis viccera nostra collacerant. et multo 
faciem nostram rubore perfundunt. (Cod. Udal. 
Nro. 271.) 
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Papft am Ende feines Schreibens zu einem Gegenftand 


‚feiner Rlage*). — Diefes päpftlihe Schreiben that 


jevoch Feine Wirkung. Dan weiß nicht, was der Kaifer 
darauf geantwortet. Wahrſcheinlich waren es einige 
füße aber leere Worte, welche Höflichfeitahalber Hein⸗ 
rich ihm zurückgeſandt haben ınag. 


5. Durch die vielen Widerſprüche, mit denen man 
von allen Seiten auf den Papſt losſtürmte, ward der⸗ 


ſelbe nach und nach immer mehr eingeſchüchtert. Seine 


eigene Demuth ward gleichſam zur Verrätherin an 
feinem Verſtand. Da fo viele Stimmen fi gegen 
ihn erhoben, und feinen mit dein Kaifer gefchloffenen 
Vertrag nicht nur tarelten, fondern öffentlich fchmäheten, 
läfterten, Teidenfchaftlich zerfleifchten, und Himmel und 


Erde gegen den Papft zu erregen fuchten, fo glaubte 


endlich der fanftmüthige Papft felbft, fehr grob gefehlt 
zu haben. Anſtatt feinen Vertrag umd fein ganzes 
Verfahren durch die vollwichtigften Gründe, die ihm 
wirffich zu Gebote ftanden, zu rechtfertigen, feine apo⸗ 
ſtoliſche Machtvollkommenheit, vermöge welcher er alles, 
was er gethan, zu thun befugt war, geltend zu mas 
hen, daher auf dem Tortbeftand der mit Heinrich 
eivfich gefchfoffenen Webereinfunft zu beftehen, auf ver 
er um fo mehr beharren Fonnte, da ja jener Vertrag 
— mie man ihn auch gleich anfänglich nannte — eigent- 
ih nur ein,. vem Kaiſer ertheiltes Privilegium 
war, das affo mit dem Tode Heinrichs wieder erlofch, 


ſelbſt demſelben, wenn er groben Mißbrauch davon 


machen würde, wieder entzogen werden konnte, demnach 
im Ganzen genommen, die Kirche nichts von ihren 


*) Dieß fonnte zugleich von Seite des Papfled eine vor- 
läufige Hinweiſung darauf feyn , daß der Kaifer durch 

Nichlterfüllung eines fo weſentlichen Theiles des Ver⸗ 
trages, denſelben gewiſſer Maßen ſelbſt ſchon gebro⸗ 
chen habe. 
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Rechten und -Freibeiten verlor, und enplich auch eben 
biefer Vertrag durch die dringenden Umftände und. im⸗ 
periöfen Berhältniffen, unter welchen er war abgefchlofjen 
worden, fo wie durch das grenzenlofe Elend, das das 
durch von der Kirche und dem römifchen Staate, ie 
von der ganzen Chriftenheit abgewendet wurde*), eben. 
fo laut ale vollfommen genügend gerechtfertiget ward. 
Anftatt alfo. die jegt nöthige Kraft und Energie zu 
entwideln, und feinen Segnern mit Nachdruck umd 
feinem ganzen. apoftolifchen Anfehen entgegen zu treten, 
hielt Paschal fich blos auf einer ſchwachen, man möchte. 
wohl. fagen, höchſt jämmerlichen Defenfive, fuchte bios 
fich zu entfehuldigen, befannte allenthalben gefehlt zu 
haben, bat dabei fo ziemlich unummunden um Bew 
zeihbung, und indem er jedoch hinzufeßte, daß er, ges. 
bunden durch feinen Eid, den Kaifer weder in der 
Ausübung des Inveftiturrechts beunruhigen, noch auch 
mit dem Banne belegen könne und werde, gab er 
Dadurch der firengen Parthei ver Eiferer zu erkennen, 
daß es fein Wunſch fey:. fie möchte das Gefchehene, 
während deſſen ohnehin nur Furzen Dauer, ſchonungs⸗ 
und nachſichtsvoll beurtheilen und dulden. Offenbar 
zeigte. Paschal hier eine gewiſſe Schwäche, und gab 
fi eine Blöſe, die feine Gegner mit großer Drei 
Feit zu benugen wußten. 


Das am Ende Detober des Jahres ein Zaufend. 
ein hundert und eilf von dem Papſte verheißene 
Concilium ward wirklich gleih im Anfange des folgen 
den Jahres 1112 im Yateran gehalten, Es war Eines 
ber zahfreichften Concilien, die vieleiht Nom je noch 


*) Weil nämlich zu befürchten war, Paschal auch wirf- 
lich befürchtete, daß Heinrid; durch Aufftellung eines 
Gegenpabftes ein Schisma veranlaffen fönnte, welches 

- unftreitig ein, die ganze Chriſtenheit in Trauer ver» 
ſetzendes uͤebel geweſen ſein würde. 
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geſehen hatte. Gegenwärtig waren: fünfzehn Cardi⸗ 
nalprieſter, acht Cardinaldiacone, zwölf Erzbiſchoͤfe, 
hundert und vierzehn Biſchöfe, eine Menge Aebte, 
deren Anzahl nicht angegeben wird, und noch eine weit 
größere Anzahl von Doctoren und andern Geiſtlichen 
niederer Ordnung”). Die verſammelten Väter hielten 
ſechs Sitzungen, und bie erfte am 8. März — Mit 
‚was fih das Concilium in den vier erften Tagen bes 
. fhäftigte, ift nicht befannt; nur weiß man, daß die 
Biſchöfe, das heißt, die firengere und herbere Parthei, 
einige milde Beſchlüſſe Paschals in Betreff der ehe 
maligen Anhänger des Gegenpapftes Clemens III. auf 
bag neue in Frage ſtellte. Wie es ſcheint, moͤgen auch 
die Guibertiſten jenen päpſtlichen Beſchlüſſen eine Deus 
- tung gegeben haben, die fie vielleicht nicht hatten; 
kurz, der Papſt, von den Biſchöfen aufgefordert, gab 
darüber eine neue Beſtimmung, die nun jener weit 
‚ fhärfern der Päpfte Gregors VII. und Urbans II. 
nicht fehr unähnlih war. — In der fünften Sitzung 
fegte der Papſt die verfammelten Väter von Allem in 
Kenntnig, was zwiſchen ihm und dem beutfchen Könige 
. vorgegangen, was verhandelt und von beiden Seiten 
beſchworen worden. Cr erflärte der Berfammlung , 
daß er dem Könige eidlich verſprochen habe, ihn weder 
wegen Ausübung des Inveſtiturrechts zu beunruhigen, 
noch auch mit dem Banne zu beiegen, und daß er, 
dieſem Schwur treu, weder das Eine noch das Andere 
gegen den König unternehmen werde. Indeſſen habe 
er jedoch Heinrich ſchon väterlich ermahnt, das gewalt⸗ 
ſam erpreßte Privilegium wieder zurückzugeben. Aber 
an die Bewilligungsurkunde, welche er gezwungen, 
und zwar nicht zur Erhaltung ſeines Lebens, nicht zu 
ſeiner eigenen Rettung, ſondern blos wegen der aͤußer⸗ 


*) Clericorum diversi ordinis innumera multitudo (Baron. 
ad 1112. Nr. 4. ' 
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fien Noth und Gefahr der Kirche, und ohne die Brü⸗ 
der (die Bifchöfe) Dabei zu Rathe zu ziehen, unters 
fchrieben babe: an dieſe Urkunde binde ihn feine 
Bedingung und fein Verſprechen, und da er fie ale 
verberblich erfenne, fo erfläre er fie jest auch öffentlich 
als ververblih, und mwünfce, dag mit Gottes Hülfe. 
eine Abänderung könnte getroffen werden. Sie, ie 
hier verfammelten Väter, möchten alfo unter vem Bei⸗ 
fiande Gottes fi). mit einander berathen, wie dieſes 
gefchehen könne, ohne daß die Kirche, oder fein eigenes 
Seelenheil dabei Schaden leide. — Die Berathung. 
über dieſe wichtige Mlaterie und die darüber zu ge 
bende Entſcheidung feßte die Verfammlung auf den 

folgenden Tag, als ven lebten der GSigungen, aus. 
Diefe eröffnete der Papft, um fi von dem gegen ihn 
erhobenen Verdacht der Härefie zu reinigen, mit Abs 
fegung feines Glaubensbekenntniſſes. „Ich nehme an,” 
ſprach Paschal, „Die gefammte heilige Schrift des alten _ 
wie Des neuen Bundes, die Bücher Mofes und der 
heiligen Propheten; ferner die vier Evangelien, vie 
fieben canonifchen Briefe der Apoftel, wie alle Briefe 
des großen und heiligen Apoftels Paulus, die apoftos 

fifchen Conftitutionen , die vier allgemeinen Concilien, 
nämlich von Nicäa, Conftantinopel, Epheſus und Chafces 
don, alle Decrete der heiligen römifchen Päpſte, und 
ind befondere jene meines Herrn, des Papſtes Gres 
goriug VII., wie auch des Papftes Urban I. höchſt 
feligen Anvenfens. Was diefe gelobt haben, lobe 
auch ih; ich behaupte, was fie behauptet haben ,- 
verdamme, was fie verdammt haben, verwerfe, was fie 
verworfen haben, unterfage, was fie unterfagt haben, 
verbiete, was fie verboten haben, und werde ſtets 
dabei beharren.“ Nach einer nicht fehr lange dauernden 
Berathung wählten die verfammelten Väter zu Ent 
werfung eines conciliarifchen Befchluffes einen Ausfchuß, 
an deſſen Spige ver eifrige Bilhof Gerard von Ans 
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gouleme fland. Das Wefentliche des von diefem Aus 
ſchuß genommenen Befchluffes lautet nun dahin, daß 
fämmtliche bier in heiligem Geifte verfammelten Väter, 
mit Einftimmung des Papftes, jenes dem heiligen Vater 
mit Gewalt entriffene Privilegium, befonvers weil dem⸗ 
felben zu Folge die Fnveftitur mit Ring und Etabe 
der Weihe vorangehen müffe, welches gegen den heiligen 
Geift und die Eatungen ‚ter Kirche ift, für nichtig, 
ungültig und aufgehoben, und zwar fo, daß baffelbe 
durchaus Feine Kraft und Wirkfamfeit mehr haben 
fol. — As der Biſchof von Angouleme diefen Ber 
fhluß der Verfammlung vorgelefen hatte, fehrie dieſelbe 
wie mit einer Stimme : Amen, Amen! und fämmtliche 
Väter beftätigten denſelben durch ihre Unterfchriften. 
Aus Schonung vor den Papfte hatte man des Kais 
fers nicht namentlid erwähnt; da man aber dem Privi- 
leginm alle Kraft und. Wirffamfeit nahm, fo ward 
ihm eben dadurch aud die Ausübung der im Ber: 
trage ihm zugeficherten und befchwornen Rechte wies 
der genommen. — Der Bilhof Gerard und nod 
ein paar Andere wurden nun mit den Verhandlungen 
ber fechsten Sigung des Conciliums im Lateran nebft 
dem darauf gefaßten Beſchluß nad Deutfchland an den 
Kaifer, ver gerade in Cöln fi befand, abgeorpnet, um 
zu fehen, ob Heinrich gefonnen fey, das Inveſtiturrecht 
der Kirche. wieder zurücdzugeben. Der Vortrag und 
das Begehren Gerards erregte an dem Faiferlichen Hofe 
nicht nur ungemeines Auffehen, fondern einen fo heftigen 
allgemeinen Unmillen, daß ver Erzbifchof von Cöln 
felbft für das Leben Gerards, feines ehemaligen Leh⸗ 
rers, den er auch jest in feine bifchöfliche Wohnung 
aufgenommen hatte, nicht wenig befürchtete”). Der 


*). Quod cum in praesentia Imperatoris supradictus Pontifex 
Gerardus miräbiliter perorasset, et a Cancellario Impers- 
.toris, qui illius interpres erat, singula exponerentur.' 
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Kaifer jedoch, der den Vortrag des Bifchofes ganz 
gleichgültig angehört hatte, nahm die römischen Abge⸗ 
ordneten in Schuß, beſchenkte fie reihlih und ſhicte 
fe ganz. freundlich wieder nach Hauſe. 


7. Aber weit ſchonungsloſer und ungeſtümmer 
verfuhr, auf Anregung des Guido, Erzbiſchofes von 
Vienne, und päpftlihen Legaten, ein, unter dem Vor⸗ 
fige deffelben, zu Vienne, alfo in einer unter der Hoheit 
des deutfchen Reiches, und in Gegenwart Faiferlicher 
Geſandten gehaltenes Concilium burgundifcher und 
franzoͤſiſcher Bifchöfe. Hier ward nun, da der Begriff 
der Härefie von der Kirche noch nicht mit der gehörigen 
Schärfe beftimmt war, auch Die Inveſtitur durch Laie 
band als eine Härefie bezeichnet. Die Beichlüffe ber 
- römifchen Synode wurden auf Das neue beftätiget, und 
gegen den Kaifer folgender Beſchluß gefaßt: „Heinrich, 
den König der Deutfchen, der, nachdem er mit er 
heucheltem Frieden nah Nom gefommen, und dem 
Papſte Pascal für deſſen Leben und Freiheit Sicher 
heit zugejchworen hatte, dennoch denſelben Papft auf 
feinen apoftolifhen, vor den Gebeinen des heiligen 
Petrus, nach dem Friedensfuß auf. die Stirne, Die 
Augen und den Mund, verrätheriſch, meineidig und 
kirchenräuberiſch, gleich einem zweiten Judas, nebſt 
Cardinälen, Erzbiichöfen, Biſchöfen und vielen edeln 
Roͤmern gefangen genommen, in ſein Lager geſchleppt, 
den Papſt des apoſtoliſchen Schmuckes beraubt, ihn 
unwuͤrdig ‚ ſchändlich und ſpöttiſch behandelt, und von 
| ihm eine nichtswürdige, verabſcheuungswerthe Urkunde 


vehems tumultus ortus est in curia, ita quod Colo- 
niensis Archiepiscopus, «ui eum solemniter in suo. 
hospitio susceperat, de vila illius dubituns, dixit: Ma- 
gister maximum scandalum fecisti in curia nostra. 
Indignans autem Gerardus respondit: Tibi sit scanda- 
lum, mihi est Evangelium. (Auct. anonym bei Pagi). 
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gewaltfam erpreßt hat, dieſen Heinrich belegen wir 
mit dem Banne, ertheilm ihm unfern Fluch und 
fließen ihn von dem Schooße der heiligen Kirche, 
unferer Mutter, fo lange aus, bis er alles widerrufen 
und der Kirche vollfommen Genugthuung geleiftet haben 
wird. — Diefen Beichluß fandte Guido an den 
Papſt, ihn erfuchend, demfelben feine Beftätigung' zu 
ertheilen. Damit aber ter heilige Vater auch jest er- 
fenne, welches Geiftesfind ver Herr Erzbifchof Guido 
fey , fügte dieſer zugleich auch noch die Drohung hinzu, 
dag, im Yalle der Papft ven Beſchluß des Conciliums 
nicht beftätigen würde, Sr und feine, in dem Coneilium 
von Vienne mit ihm vereinten Bifchöfe feft entjchloffen 
feyen, ibm unverzüglih allen Gehorſam 
und Unterwürfigfeit aufzukündigen. Aber 
M dieß Die demüthige Sprache eines gehorfamen, und 
durch feinen Gehorſam feiner ganzen Heerde vorleuch⸗ 
tenden Oberhirten, oder nicht vielmehr jene eines ſtolzen, 
gegen die von Jeſu Chriſto ſelbſt in deſſen heiliger 
Kirche feſtgeſetzten Dednung ſich empörenten. Prälaten ? 
Wenn jeder Bifchof — denn was Guido fich erlauben 
zu dürfen glaubte, müßte ja jedem Bifchof erlaubt ſeyn. — 
Wenn alfo jever Metropolit das Recht hätte, Die 
Handlungen des fihtbaren Statthalters Chrifti nicht nur 
zu tadeln und zu läftern, fondern fogar ihm felbft allen 
Gehorfam und alle Unterwürfigfeit aufzufündigen, mit⸗ 
bin nicht mehr als einen Nachfolger des heiligen Petrus 
anzuerkennen; fo wäre ja offenbar ein Papft nichts 
als ein leeres Schattenbild, und die Kirche hätte, der 
Wahrheit nach, Fein höchſtes Oberhaupt, ohne welches 
doch Feine Einheit gedenfbar it, und wovon eine Zer⸗ 
fplitterung ver allgemeinen Kirche in zahlloſe Particulars 
firchen längft fehon die traurige Folge geweſen ſeyn 
würde. Nur ein Teivenfchaftlich erhistes Gehirn, wie 
jenes des Erzbiſchofes von Vienne, Tonnte eine folde 
grobe Verwirrung der Begriffe erzeugen, und nur -ein 
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unbändiger Dünfel und Priefterftolz fich erfredhen, in. 
einem unmittelbar an ben heiligen Vater gerichteten 
Schreiben folhen Unfinn unummunden auszufprehen. — - 
Papſt Paschal hatte zwar den Erzbifhof Guido in 
einem Schreiben, das er ihm entweder kurz vor, oder 
mahrfcheinlicher gleich nah dem im Lateran gehal⸗ 
tenen Concilium zufandte, aufgefordert und ermuntert, 
die Gonftitutionen der Kirche, deren Rechte und Frei: 
beiten mit aller Kraft zu vertheidigen, fich weder durd 
Drohungen noch Berfprediungen oder Schmeicheleien 
abfchresfen oder betpören zu laſſen. Uber dabei hatte 
Pashal offenbar Feinen andern Zweck, als daß bie 
Wahrheit überall und von allen Zeugen fo lebendig 
vorgetragen, mit fo vieler Kraft und fo großem Mad 
druck erwiefen, und fo laut und allgemein ausgefprodhen 
würde, daß endlich aud die weltliche Macht fie er⸗ 
fennen, ſich davon gerührt fühlen, und endlich einem 
folhen, ohnehin blos durch Gewalt erzwungenen Nechte 
von felbft, und weil gleihfam von der vereinten 
Stimme und der allgemeinen Ueberzeugung der ganzen 
Chriftenheit gezwungen, endlich würde entfagen müffen. 
Zugleih ward dadurch auch jetzt ſchon Das Nöthige 
vorbereitet, daß auf dieſes dem Kaifer ertheilte Privi⸗ 
legium, wenn es mit vem Tode deſſelben einft erlö- 
fhen würde, Feiner feiner Nachfolger mehr Anſpruch 
machen Fönnte, und auch zu machen es wagen follte. 
Aber den Kaifer mit dem Banne zu belegen, ihn zu 
verfluhen und aus ver Gemeinfchaft der Rechtgläu⸗ 
bigen auszufchließen, dazu gab ver Papft dem Guido 
nicht von weitem eine Befugnif, und zwar um fo weniaer, 
da Paschal auf dem Concilium im Lateran, deffen Vers 
bandlungen dem, Erzbifchofe von Vienne waren mitges 
theilt worden, öffentlich erklärt hatte, daß er, gebunden 
durch feinen Eid, den Kaifer nicht mit dem Banne 
belegen könne, und auch nie belegen werde. Der Erz 
bifchof erlaubte fi demnad offenbar einen fehr groben 
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‚ und gewaltfamen Eingriff in die Rechte des Papſtes; 
und da überdieß, wenigftens nad) der Meinung ver 
größern Mehrheit ver Theologen, die potestas jurisdic- 
-tionis blog ein Ausflug, eine Emanation der päpft- 
fihen Gewalt ift; fo machte fih der Erzbiſchof da- 
durch auch einer nicht zu läugnenden, höchſt ftrafbaren 
Prävarication fohuldig, indem er gegen den Willen 
bes Papſtes fich eine Gewalt beilegte, die er doch nur 
ganz allein von dem Papft erhalten fonnte, und von 
vemfelben hätte erhalten haben müffen*). — Unge: 


*) Unftreitig war die Gefangennehmung des Papſtes 
und befien fchnöde Behandlung, fowie auch der Cars 
dinäle und mehrerer Bifchöfe ein unerhörter, ben 
Bann wie den Fludy der Kirche nothmwendig auf ſich 
ziebender Frevel. Da aber Pascal ſich eidlich ver: 
bunden hatte, den Kaifer nicht nur nicht mit dem 
Banne zu belegen, fondern auch in der Ausübungdeg 
Inveſtiturrechts nicht zu beunruhigen ; fo war biefer 
Eid des Papfted, der der Träger und Nepräfentant 
der Kirche iſt, aud für diefe, das heißt, für alle Bi: 
fchöfe verbindlih. — Daß es damald die allgemeine 
Anfiht der Bifchöfe und aller Nechtögelehrten und 
Theologen war, daß nämlich nur das höchſte Ober- 
baupt der Kirche einen Kaifer mit dem Banne belegen 
fönne *), geht ſchon ganz deutlich Daraus hervor, daß, 
in dem entgegengejegten Falle Heinrich, der doch von 
feinem äußerft flugen , fcharfblidenden Kanzler Llibert, 
von fo vielen andern Biſchöfen, Doktoren und Gelehr: 
ten, die er, wie man jich erinnern wird, auf feinem 
Zuge nah Stalien mitgenommen und ſtets um fich 
hatte, berathen war, gewiß auch diesfalld die nö- 
thige Fürſorge getroffen haben würde. Willaber der Erz- 
bifhof Guido und überhaupt die ganze Gegenparthei 
behaupten, daß Paschals Eid, weil erzwungen , aud 
nichtig und ungültig ſey; fo ift dieſes abermals eine 
ftrafbare Vermeſſenheit. Außer einem einzigen Fall, 
den wir fogleich näher beftiimmen werden, gibt es 


*) Was auch der gelehrte Biſchof Ivo von Chartres, von dem 
fogleih nähere Erwähnung gefchepen wird, in feinem Schrei⸗ 
ben an den Erzbifchof Guido behauptet. 

Zortſ. d. Stolb. N, E. 8, 38. 7 
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achtet des Erzbifchofes, feinem Schreiben an den Papſt, 
beigefügten Drohung, ihm den Gehorfam aufzufün- 


eigentlih gar feinen erzwungenen Eid. Der: 
jenige, den man unter Androhung eines großen Uebels, 
ja des Todes felbft, zu einer eidlichen Verbindlichkeit 
zwingen will, bat ja immer die freie Wahl zwiſchen 
dem, ihm angedrobten Uebel oder der Verbindlichkeit, 
zu der man ihn zwingen will. Findet er, daß das, 
wozu man ihn nöthigen will, den Geboten Gottes 
zuwider lauft, fo ift es feine Schuldigfeit, das ange: 
drohte Uebel zu dulden, ja felbft den Tod und Die, in 
biefem Falle damit verbundene Märtyrerfrone dank 
bar aus der Hand der Borfehung anzunehmen ; übri- 
gend würde er darin gar nidte befonderes, gar 
nichts weiteres thun, ale blos feine Pflicht; aber 
ſchon der Erfüllung fh mwerer Pflicht harret großer 
Lohn. Eine Ausnahme würde nur maden, wenn 
bemfenigen, den man zwingen will, nur im Augens 
blid Bedenkzeit geftattet wurde, wo man alsdann 
annehmen müßte, daß die Furcht vor dem Tode, oder 
dem ihm angedrohten Uebel, weil ihn” ploͤtzlich übers 
raſchend, ihn auch gleichſam betäubt, und der Beſin⸗ 
nung, mithin audy der vollen Freiheit zu wählen, bes 
raubt hätte. Aber dieſe Exception findet bei Papft 
Pashal nicht Statt. Er hatte zwei Donate Zeit, 
und mehrere Garbinäle und Bifchöfe zur Seite, mit 
denen er ſich berathen fonnte, und erft nach dieſer 
Zeit und fehr reiflicher Leberlegung zog der ehrwür⸗ 
dige, weiſe Papſt dag Eleinere Liebel dem weit größeren 
Uebel vor, und geftattete dem Kaifer das Inveſtitur⸗ 
recht, indem er, vermöge der ihm zuftehenden diepens 
fatorifchen höchſten Gewalt ihn von einer Verbindlich⸗ 
feit befreite, die nicht Gott unmittelbar, fondern blog 
die Sagungen der Kirche den Monarchen aufgelegt 
hatte, und von der in frühern Zeiten ja felbft die 
Kirche fie fchon fillichweigend entbunden hatte, in- 
dem Diefe von den Zeiten Carls des Großen an, 
alfo über dreihundert Jahre, die Kaifer das Inveſti⸗ 
turrecht ungeftört hatte ausüben laſſen. — Das Be: 
tragen der fogenannten Eiferer, — wie groß aud 
deren Anzahl gemweien feyn mag — bie in ftolzem 
Widerfpruch fi gegen das Oberhaupt erhuben, die 
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digen, wenn er den im Concilium von Vienne gefaß- 
ten Beſchluß nicht beftätigte, verweigerte dennoch Pas⸗ 


hohe Würde des heiligen Stuhles mißfannten, deſſen 
Anfehen höhnten, und den Papſt Paschal durch unge- 
rechte Vorwürfe, und dur Fehler und Miggriffe, 
deren fie ihn beichuldigten, vor den Augen des 
ganzen chriſtlichen Erdkreiſes herabzuwürdigen fuchten: 
dieſes, bisher unerhörtes Betragen war demnach uͤber 
alle Maßen ſchaͤndlich, völlig geſetz⸗ und ordnungs⸗ 
widrig, Das von dem Geifle Gottes errichtete Ge⸗ 
bäude der kirchlichen Hierarchie untergrabend , dabei 
ber ganzen Chriftenheit großen Anftoß und Aerger⸗ 
niß gebend, und daher im höchflen Grade verwerf- 
lih und verbammendwerth. — Es ift nicht wenig 
auffallend, daß der gelehrte Cardinal Baronius, der 
doch fonft, und zwar mit vollem Rechte, ſtets die 
größte Ehrfurcht gegen den heiligen Stuhl, und un⸗ 
edingte Unterwürfigfeit unter den Beſchlüſſen deffels 
ben prediget, ja felbft der päpftlicden Gewalt gar 
feine Grenzen anerfennen will, nun dennoch das auf- 
rübriſche Betragen der Biſchöfe gegen den Pabft Pas- 
hal fo fehr in Schug nimmt, ibrem Flammeneifer 
ſeinen vollen Beifall ſchenkt, und ſich hoch darüber 
freut, daB, wenn das Haupt fränfelt und 
ſich ſchwach zeiget, die Ölieder ihm zu 
Hülfe fommen, und alles Fehlerhafte 
verbeffern. — Als Chriflus zu dem heiligen Petrus 
fagte: „Weide meine Schafe, weide meine Lämmer,“ 
wandte er ſich nicht hierauf aud an die Kämmer und 
Schafe, und ſprach zu ihnen: „Hört Ihr meine Schafe, 
wenn der Führer, den id Euch ſo eben ordnete, Euch 
nicht gehörig weibet, nicht auf gute Triffte führt; fo 
folgt ihm auch nicht weiter, fondern tretet zufammen, 
haltet Soncilien und Berathungen, und erhebt dann 
egen ihn ein, die ganze Ehriftenwelt betäubendes Ge: 
chrei” — davon fagte Chriſtus nicht ein Wort, nicht 
eine Sylbe, die auch nur von weitem dahin deuten 
fönnte; aber fehr vieles, das gerade das Gegen: 
theil beweißt, und zwar mit fener Bündigfeit, mit 
welcher alle heilige Wahrheiten des Evangeliums er: 
wieſen find. 
| y» 
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hal -vemfelben die verlangte Beſtätigung. Es ift ein 
feicht zu erweifender Irrthum, wenn mehrere der neuern 
Befchichtfchreiber behaupten, der Papft hätte jenen Be⸗ 
fchluß alfogleich und ohne allen Anftand beftätiget. Dieß 
geſchah erſt — wenn es wirklich gefchehen ift — vier 
Jahre nachher, und unter ganz veränderten Umftänden ; 
vielleicht auch aus Dein Grunde, Daß der Kaiſer, der au 


damals die, verrömifchen Kirche gehörigen Befigungennoh 


nicht zurüdigegeben hatte, noch immer, gegen den deutlichen 
Buchſtaben des gefchloffenen Vertrages, fie ufurpirte, ven 
Vertrag zuerft gebrochen hätte. Erſt nach vier Jahren 
alfo beftätigte ver Papft den gegen Heinrich gefchleuder- 
ten Bannftrahl, undfauch erft von diefer Zeit an war 
derſelbe bindend, und hatte feine vollfommene Gültigfeit. 


8. Meberhaupt bat es fehr großen Anfchein, 
daß die damaligen Gegner und Tadler des Papftes, 
die gegen deſſen mit Heinrich gefchloffenen Vertrag 
fo wüthend eiferten, Alles, was zwiſchen Paschal und 
Heinrich V. vorgefallen, blos als eine Partheifache be- 


trachteten, der fih nun wie gewöhnlich auch ganz un 


. 


gemein viel Menfchliches, Selbftifhes und daher Leis, 


denſchaftliches beimifchte. Der wahre, von aller Eigen- 
liebe gereinigte, von allen felbftifchen Rückſichten und 


Nebenabfichten völlig entfeffelte Eifer für die Sache 


Gottes und deſſen heilige Kirche erfcheint in einer 
ganz andern Geftalt, tritt in ungleich reinern und hei⸗ 
ligern Formen an das Licht. Zwar ift er ernft, furcht⸗ 
[08 und unermüdet; da er aber blos die Sache Got 
te8 und das Heil der Menſchen im Auge hat, ift er 
auch von Herzen demüthig — denn Demuth ift ja. die 
Wurzel aller Zugenden, und die unerläßliche Vorbe⸗ 
dingung zur Erhaltung jeder höhern Gnade — dabei 
fanftmüthig, nachſichtig und fehonungsvoll, und ver- 
wirret und flöret nie die in der Kirche des Sohnes 
Gottes eingeführte Ordnung. — Bon gleichem flols 
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zen Schwindel, wie Guido von Vienne, ergriffen, 
wollten auch noch andere Erabifchöfe und Bifchöfe Con⸗ 
cifien verfammeln, und auf diefen, um nicht hinter den 
andern zurüdzubleiben , ebenfalls ihre belehrenden und 
ſtrafenden Stimmen ver Welt hören laffen. Wirklich hatte 
der Erzbifchof Jotſeram von Lyon fehon eine Verſamm⸗ 
lung feiner Sufraganbifchöfe nach Anfe ausgefchrieben, 
und zu diefer auch die Bifchöfe von Sens eingeladen. 
Aber dieſe, von einem beſſern Geiſte geleitet, weiger⸗ 
ten ſich geradezu darauf zu erfcheinen, und ber ehr⸗ 
würdige Bifchof Jvo von Chartres entwarf in ihrem 
Namen eine Rechtfertigungsfehrift, in welcher er feinen 
übrigen Brüdern im heiligen Amte ungemein fchöne 
Wahrheiten fagt, ihnen treffliche Lehren ertheilt. Die 
Sinladung, auf dem Eoncilium in Anfe zu erfcheinen, 
lehnte er mit den Worten ab, daß es höchſt unanftän- 
dig und felbft nicht ohne Gefahr fey, Concilien zu hal- 
ten blos in der feſtſtehenden Abficht, etwas zu tadeln, 
wovon Doch der Tadel nur mehr oder weniger auf den. 
heiligen Vater felbft zurüdfallen müßte — Bei ber 
damaligen Verwirrung der Begriffe in den Köpfen fo 
vieler Bifchöfe, ift das von dem Bifchofe Ivo von Char- 
tres bei diefer Gelegenheit an Guido von Lyon erlaffene 
Schreiben eine ungemein erfreuliche Erſcheinung. Nicht 
nur gründliche Kenntniß göttliher Dinge und kirch⸗ 
licher Angelegenheiten, nicht nur große Reife des. Ver- 
ſtandes und Gediegenheit des Urtheild befonders in 
Feftfegung und nöthiger Begrenzung der Begriffe, vers 
bunden mit einer feltenen Klarheit und Präcifion des 
Ausdruckes, geben fich in dieſem Schreiben Fund, fondern 
ed weht auch ein wahrhaft frommer Sinn und eine 
fiebenswürdige, kindliche Gemüthlichfeit ung aus dem⸗ 
felben entgegen. vo billiget das Verfahren des Pap⸗ 
fies und deſſen eingegangenen Vertrag )). Wir bür- 
*) — — Unde ejus (Papae) excesstum (nämlich Gregors und 
Urbans Verordnungen überfchritten zu haben) non 
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fen, fagt er, ihm darüber nicht nur Feine Vorwürfe 
machen, fondern im Gegentheil ihn auch noch loben, daß 
er, um größere Uebel zu vermeiden, und des Volkes fid 
erbarmend, von der Strenge der beſtehenden Firchlichen 
Verordnungen abgewichen if. Ivo bemweift aus Stel⸗ 
len ver heiligen Schrift, daß nach Lage der Umftände 
Gebote wieder Fönnten aufgehoben, felbft das Gegen- 
theil davon geboten werden. So habe, fährt Ivo fort, 
Chriftus felbft feinen Apofteln, alg er fie ausfandte, zu 
einer Zeit befohlen, weder Beutel noch Zafchen zu has. 
ben, und zu einer andern Zeit ihnen geboten, mit 
Zafchen und Beuteln fich zu verfehen*). Da man die 
Inveſtitur von Laienhand damals eine Härefie nannte, 
fo gibt Ivo nun den wahren Begriff einer Härefie an; 
diefe, lehrte er, beftehe in einer dem Lehrbegriffe zuwider⸗ 
laufenden Lehre. Wenn alfo jemand behaupte, vie 
Inveftitur durch Laienhand fey in göttlichen Gefegen 
und canonifchen Satzungen gegründet, fo lehre er eine 


tantum non accusamus, sed dictante ratione appro- 
bamus, si imminente strage,, paterna charitate, cum 
nonnullo vulnere suo se tantis periculis voluit ob» 
jicere, ut majoribus morbis posset sincera charitate 
subvenire. 

*) Ivo führt nod ein anderes, gewiſſermaßen bieher 
noch paſſenderes Beifpiel an: Ita cum haereses di- 
versi generis, fagt Ivo, pullularent per diversas par- 
tes mundi, ut Catholici territi severitate sententiae 
haereticorum seductiones caverent , severissime prae- 
ceptum est, ut revertentes ab haeresi, vel clerici non 
fierent, vel clerici non manerent. Pro cujus rigore 
decreti cum ecclesia maxima damna pateretur, pru- 
dens discretio religiosorum voluit et docuit mutan- 
dam esse sententiam, et ab haeresi revertentes et 
Catholicam unitatem profitentes fraterne suscepit, et 
in honoribus suis nanere concessit : judicans melius 
esse, ut fieret aliquod vulnus in cortice matris arboris, 
quod charitas sanaret, quam Ecclesia de omnibus 
quos posset sua membra non colligeret. 
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Härefie, und fey ein Häretifer; aber nicht der, welcher 
fie ertbeilt, weil fo viele feiner Vorfahren fie ertheilt 
haben, noch auch jener, welcher fie annimmt, weil vor 
ihm fo viele heilige und würdige Bifchöfe fie ange 
nommen haben. Beide begingen blog eine unerlaubte 
Handlung, da fie aber dennoch in ihrem Herzen allen 
Lehren und Wahrheiten ver Fatholifchen Kirche treu 
feyn koͤnnten; fo dürfte man fie auch nicht (wegen Er⸗ 
yeilung oder Annahme der Inveſtitur durch Laienhand) 
einer Ketzerei befchuldigen. — Es wäre höchſt unver- 
fändig und zwecklos, über Jemand richten zu wollen, 
über den man feine richterliche Gewalt habe, ver über 
Allen ftehe, und fie zu richten habe. — Wenn, fagt 
00 an einem andern Ort in feinem Schreiben, das 
Oberhaupt wirklich einen Misgriff gethan oder ei⸗ 
nen Fehler begangen hätte ;. fo wäre e8 zwar den Glie— 
vern erlaubt, darüber zu trauern, auch das Oberhaupt 
zu bitten, das Gefehlte zu verbeffern; würde jedoch das 
nicht gefchehen, fo bliebe den Gliedern nichts übrig, 
als zu ſchweigen und zu gehorchen. — Da bie 
Bischöfe in dem Concilium von Vienne Heinrich V. mit 
dem Banne belegt hatten; fo entflund nun auch die 
Frage, ob die Bifchöfe das Recht und die Macht hät- 
ten, Raifer und Könige unter dem Bannfluch der Kirche 
zu binden; was nun ebenfalls von Ivo in Zweifel 
gezogen und beftritten wird, 


9. Auf diefes Schreiben glaubte der Erzbifchof 
von, Lyon antworten zu müffen. Wahrfcheinlich ift diefe 
Antwort blog daher auf ung gekommen, weil der Bifchof 
von Chartres fie unter feinen vielen übrigen Briefen 
aufbewahrt bat. Wir fühlen ung überzeugt, daß un- 
fere Lefer, ſobald wir ihnen hier von der Bündigfeit 
der Schlüffe des Herrn Crzbifchofes eine Meine Probe 
gegeben haben werden, ung auch ganz gewiß der Mühe 
überheben werden, ihnen ven ganzen vollen Inhalt des 


1 Li 


104 Bon Gregor VII. 1060 bis zur Beendigung bes 


erzbifchöflichen Schreibens mitzutheilen. Da vo den 
Biſchöfen das Recht und die Macht abgefprochen hatte, 
Kaifer und Könige mit dem Banne zu belegen; fo - 
verweißt ihn Guido, um ihn zu widerlegen, auf den 
Kaifer Conftantin den Großen. „Dieſer,“ fagt der 
Erzbifchof von Lyon, „Sprach auf dem Eoncilium von 
Nicäa zu den dort verfammelten Bifchöfen, und fagte 
ihnen in Gegenwart der Legaten des Papftes Sylvefter: . 
Ueber Euch, Ihr Biſchöfe! hat Gott allein zu richten. 
Da er nun, bemerkt jest der Erzbiſchof, nicht fagte: 
Ueber Mid und Euch Bilhöfe hat blos Gott zu 
richten, fondern es blog von den Biſchöfen allein fagte, 
fo geht ganz Flar der Beweis daraus hervor, daß Kai⸗ 
fer und Könige dem bifchöflihen Gericht unterworfen 
find.” — Welche bemundernswerthe Logik”)! 


*) (Juod si reges aut imperatores a pontificali Judieio 
esximere tentaveris: recurre ad Magnum Imperatorem 
Constantinum, qui in Nicaeno consilio, praesente Papa 
Silvestro per legatos, hujusmodi verba legitur habuisse: 
Vos, inquit, Episcopi a solo Domino judicandi estis! 
Non ait: Ego et Vos a solo Domino judicandi sumus. 
Cum enim solos excludit episcopos, se procul dubio 
et omnes reges pontificali subdit judicio. — Auch auf 
die damals beinahe ſchon fiebenhundertiährige Ges 
ſchichte des heiligen Ambrofius mit dem Kaiſer Theo- 
dofius, ‚fo wenig fie auch hieher paßt, beruft ſich 
ebenfalls wieder der Erzbifhof. Aber zwilchen dem 
Bannfludh der Kirche nad) dem Begriffe, den man zu . 
den Zeiten Heinrichs IV. und Heinrichs V. von dem» 
felben und deſſen Folgen batte, und der firdlichen 
Buße, welde der fromme Kaifer Theodoftus fih von 
dem Erzbiihofe in Mailand auferlegen ließ, ift wahr: 
baftig ein himmelmeiter Unterihied. Zudem hatte der 
heilige Ambroſius nicht, um über den Kaifer cin Ges 
richt zu halten, die Biſchöfe Italiens verfammelt, 
nicht ganze Concilien gehalten, und die darauf gefaßs 
ten Beſchlüſſe in alle chriftliche Yänder gefandt, um 
fie zur bindenden Norm für fämmtlidhe Kirchen der 
ganzen Ehriftenheit zu machen, was offenbar nur bem 
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höchſten Oberhaupte der Kirche und nicht jedem ein: 
zelnen Bifchofe geziemt. Was der heilige Ambrofius 
getdan, hätte unftreitig aud damals jeder Bifchof ſich 
gegen Heinrich erlauben dürfen; denn das Recht, ei- 
nem mit irgend einem fehr ſchweren, notorifchen 
Verbrechen, wie die an der Perſon des heiligen Va⸗ 
ters begangene Gewaltthätigfeit war, befledten Könige 
oder Fürften, bei deffen Eintritt in die Kirche kühn 
entgegen zu treten, und ihn zu ermahnen, in feinem 
gegenmärtigen Zuftande der Sünde und des Todes, 
mithin in dem Zuftande eines Verworfenen, nicht hei- 
lige Derter und noch heiligere Geheimniffe durch feine 
Gegenwart zu entweihen , fondern vorher durch eine 
vollfommene , vollgültige Beicht fih von feiner Sün- 
benlaft zu reinigen, und das gegebene Aergerniß, 
fo weit ed nody möglidy ift, wieder gut zu maden: 
biefeö Recht wird einem, von der Heiligfeit feiner, 
durch die unmittelbare Gegenwart in dem allerheilig- 
ſten Altarsfacrament fo hoch erhobenen und verherr- 
lichten Kirche tief durchdrungenen Biſchofe ſchwerlich 
abgeſprochen werden fünnen; ‚auch noch heutzutage 
ſteht daffelbe jedem Bifchofe zu, obgleich) es von fei- 
nem mehr ausgeübt wird, aud in Zeiten völlig er- 
- Ealteten Glaubens, und beinahe gänzlich erlofchenen 
wahren Geiſtes der Religion Jefu nicht wohl mehr 
ausgeübt werden fann. 


10. Der Erzbifchof hatte nun nichts Angelegent- 
ficheres zu thun, als Die Verhandlungen des unter ihm 
zu Vienne gehaltenen Conciliums, und das darauf 
über den Kaifer gefällte Berdammungsurtheil in allen 
Ländern der Chriftenheit befannt zu machen, alle 
Kirchen aufzuforvern, fich jenen Beſchlüſſen anzufchlie- 
sen. Am thätigften Dabei erwieß fich wieder der, 
dem Leſer befannte Bifchof Kuno oder Cono von Prä- 
nefte, ver ſchon auf feiner Nüdreife aus erufalem, 
in allen Ländern, die er durchlief, gegen den vom 
Kaiſer an der geheiligten Perfon des Oberhaupts der 
Kirche begangenen Frevel, und zwar nicht ohne Grund, 
mit der größten Heftigfeit 'geprediget, unter Weges 
verfchiedene Concilien gehalten, und auf dieſen eigen- 
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mächtig nicht nur den Kaifer, fondern aud den vom 
Dapfte Pashal mit ihm gefchloffenen Vertrag *) 


*) Es verbient bemerft zu werben, und wir bürfen ed 
daher auch nicht mit Stillfchweigen übergehen, daß 
fene, welche fich jest über den von Paschal mit Heins 
rich gefchloffenen Vertrag auf einen folden Grad ent- 
rüſtet zeigten, daß fie in ihrem Flammeneifer gar fo 
weit gingen, und fich zu Richtern über das Ober⸗ 
haupt der Kirche aufwarfen, nun gerade gegen Papft 
Pascal die nämlihen Gründe geltend zu machen ſuch⸗ 
ten, deren ſich die Vertheidiger Heinrichs .IV. gegen 
den Papft Gregor VII. bedient hatten. Diefe naͤm⸗ 
lich hatten behauptet, daß der römiſche Stuhl nur 
das Iöfen fönne, was lösbar wäre, nur von dem 
entbinden fünne, wovon wirklich der Menſch entbun⸗ 
den werden fünnte. Gerade dafielbe fagten jest auch 
bie Eiferer ; aber eben daraus FE nun auch ganz 
Kar hervor, daß zu Folge ihrer Grundfäge ein, unter 
den Augen Gottes geſchworner, und unter die Bürg- 
haft des Alerhöcten geftellter Eid etwas ganz lei 
auflösbares ſey; daß ferner die Lnterthanen 
von dem Eide der Treue, der Unterwürfigfeit und bes 
Gehorfams, den fie ihrem, ihnen von Gott gegebenen 
Negenten gelchworen haben, und worauf doc die 
Sicherheit Des Thrones und der Monarchie, wie die 
Ruhe und innere Ordnung des Staates vorzüglich 
beruhen, ebenfalls ohne allen Anftand wieder fönnen 
‚  entbunden werben; ja daß felbft Gottes viertes Ge⸗ 
bot des Gehorſames der. Kinder gegen ihre Eltern 
auflösbar fey. Von allem diefem fonnte, nach der 
. Anficht dieſer Herren, der Papft entbinden 5 aber nur 
nicht von einer Verordnung, die einige dreißig Jahre 
vorher Gregor VII. gegeben hatte, einer Verordnung 
wodurd den Monarchen ein Recht genommen warb, 
deſſen Ausübung ihnen über dreihundert Fahre die 
Kirche — ohne dabei zu Grunde zu geben, im Ges 
gentheil bisweilen in Zeiten ihres fchönften Flors — 
eftattet hatte; diefe Verordnung war ihnen demnad 
iliger ald alles Heilige, und ihre Wirfiamfeit auf einige 
Zeit und in einem gewiflen gegebenen, und zugleich 
hoͤchſt imperiöfen alle zu ſuspendiren, wie Paschal 
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verdammt hatte. In mehrern franzöfifchen und Iotha- 
ringiſchen Städten, und endlich felbft in Cöln auf 
deutfhem Boden, obgleich weit fpäter, verfündigte 
er alfo jetzt ebenfalls wieder das gegen den Kaifer 
erlafjene Ercommunicationsurtheil. Aber diefem legte 
man nirgends die Bedeutfamfeit bei, welche es würde 


gethan, und von den daraus herfließenden Verbind- 
‚lichfeiten einen Monarchen zu entbinden ; dieß über- 
flieg die Befugniffe des Oberhaupts der Kirche, lag 
unabfehbar wert außerhalb der Grenzen der päpftlichen 
Gewalt. — Wie fhwer es auch oft feyn mag, die 
Geifter von einander zu unterfcheiden, fo möchte man 
tod ſchwerlich fi in Anfehung jenes Geiſtes säufchen 
fönnen, der damals die gegen Nascar eifernden Car⸗ 
dinäle, Bifhöfe und andere Geiſtlichen beſeelte, wie 
au des wahren Brennpunkts, an dem ihr 
Eifer ſich entzündete, und dann fo räfch in Flammen 
aufloderte, die, menn es nad) dem Sinne jener Her- 
ren gegangen wäre, auf das neue wieder, wie unter 
Heinrich IV. geſchehen, die Kirche gefpaltet und zer- 
rüttet, Deutfchland in innere blutige Kriege verwidelt, 
und grenzenlofes Elend über die Menichheit herbei 
\ geführt haben würden. — Die päpfllide Gewalt 
unterliegt feinem Wechſel; fie if diefelbe zu jeder 
Zeit, und was fie jegt if, war fie auch ſchon vor 
achtzehen huntert Jahren. Wenn alfo Papft Leo X. 
in dem fechszehnten Jahrhundert die, den Kapiteln 
die freie Wahl zuerfennende pragmatifche Sanftion in 
Sranfreich wieder aufheben, und mit dem König franz I. 
Concordaten fchließen Fonnte, in welchen er demfelben 
die Befegung biſchöflicher Stühle wieder überließ ; fo 
war unftreitig aud im zwölften Jahrhundert Papft 
Pascal Il. berechtiget, dem Kaiſer das Invefitur- 
‚recht zu Übertragen, und zwar um fo mebr, ba ber 
königlichen Inveftitur dennoch die freie Wahl voran- 
geben mußte, dieſe aber durch die mit König Franz 
gefüloffenen Concordaten völlig aufgehoben, und die 
enennung zu bifhöfliden Stühlen, nur mit Borbe- 
halt der päpftlichen Beflätigung, gänzlich in die Hände 
des Königes gelegt war. 
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gehabt haben, wenn es von Dem Oberhaupt der Kirche 
wäre ausgefprochen worden. Das Erfühnen einzelner 
Biſchöfe, einen Kaifer aus der Kirchengemeinfchaft 
auszuftoßen, war neu und unerhört. Diefe Gewalt 
hatte ihmen bisher Niemand noch zuerkannt, und ber 
in Vienne gegen den Kaifer gefchleuderte Bannftrapl 
würde fchmwerlih, und am allerwenigften in Deutfch- 
fand gezündet, und die davon erwartete Wirkung 
hervorgebracht haben, wenn nicht bald darauf in ber 
Lage Heinrihe V. und feinen Verhältniffen zu den 
übrigen beutfchen Yürften eine Krife eingetreten wäre, 
vollfommen jener ähnlich, in welcher fich fein Vater, 
Heinrih IV. gerade zu der Zeit befand, als er von 
Gregor VII., vor einem Coneilium in Rom zu ers 
fcheinen, unter der Strafe der Ercommunication, war. 
vorgeladen worden. 


V. 
Ereigniſſe in Deutſchland nach Heinrichs Rückkehr aus 
Italien. 


1. In Italien war dem Kaiſer alles nach Wunſch 
gegangen; und das Glück, das ihn auf dieſem Zuge 
vom Anfange bis zum Ende begleitete, hatte auch nicht 
wenig ſeine Zuverſicht zu eigener Kraft vermehrt, und 
die Bruſt voll kühner und weit ausſehender Entwürfe 
war er wieder nach Deutſchland zurück gekommen. Da 
er den Kampf mit der, ſeinem Vater ehemals ſo furcht⸗ 
baren Macht Roms ſiegreich beendiget hatte, und an 
der Dauer und dem Fortbeſtand der jetzt zwiſchen ihm 
. und dem Papſte beſtehenden freundlichen Verhaͤltniſſe 
feinen Augenblick zweifelte, dieſe ſogar für immer ges 
ordnet glaubte, ſo hoffte er mit deſto größerer Zuver⸗ 
ſicht nun auch den zweiten Theil feiner Aufgabe zu 
löfen, nämlich das feit einiger Zeit fo tief gefunfene 
föniglihe Anſehen auf deſſen ehemalige Höhe wieder 
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zu erheben, vie vielen, der Krone entriffenen Domaine- 
güter auf jede Weife wieder berbeizufchaffen, durch Ein⸗ 
ziehung erledigter Lehen die Föniglihe Macht immer 
bedeutender zu vermehren, und eben dadurch auch nad) 
und nach die Fürften wieder in’ die, bloßen Bafallen 
geziemenden Schranken der Unterwürfigfeit und des - 
Gehorſams zurüdzuführen; kurz auf dem geftürzten 
und gedemüthigten Vaſallenthum wollte Heinrich V. 
einen Acht monarchiſchen Thron errichten, und, wenn 
diefer gehörig befeftiget wäre, auch dem yanzen Reiche 
wieder gegen Außen baffelbe Anfehen, diefelbe Hoheit 
und Würde verfchaffen, die es, wo nicht zu den Zei⸗ 
ten Carls des Großen, doch wenigſtens zu jenen Dtto 
des Erſten gehabt hatte”). 


7) Heinrich, wie es fcheint, verließ ſich beſonders .in der 
erften Hälfte feiner Regierung vorzüglich, wie einft 
auch Cäfar, auf fein Glüd, und ein an ſich unbedeu- 
tendes Ereigniß, das fih noch vor feiner Heerfahrt 
nad) Stalien zutrug, und dem die Unwiſſenheit der 
Zeit eine wunderbare Deutung gab, ward Beranlaf- 
fung, daß er zu feinem Glücksſtern eine nur noch 
größere Zuverfiht faßte. Heinrich nämlich befand 
fih. in Goslar. Nach einem fehr ſchwülen Sommer- 
tage zog fi in der Nadıt ein furchtbares Ungewit- 
ter zufammen. Unter unaufhörlih vollendem Donner 
durchkreuzten fih die Blitze nad allen Richtungen. 
Endlich fuhr aud ein Blisftrahl auf das Bette, in 
welchem der König fchlief, zerſchmolz aber blos einen 
Theil des Schilded, das zu feinem Haupte lag, wie 
au Die unter demfelben liegende Degenklinge. Er 
felbft ward nicht im mindeften verlest. ‚Heinrich be- 
trachtete dieß als eine Vorbedeutung, daß erwünſch⸗ 
ter Erfolg feine Unternehmungen begleiten , und er 
aus jeder ihm drobender Gefahr flets unverlett her: 
vorgeben werde. — Ueberhaupt ſcheint wirklich das 
Gluͤck den Heinrich von deffen Jugend an zu feinem 
Liebling gewählt zu haben. Obgleich ein nachgebor⸗ 
ner Prinz gelangte er doch, durch dag nicht zu er- 
klärende Mißgeſchickes feines Altern Bruders, früh: 
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2. Die Lehren der Vergangenheit waren an 
Heinrich nicht verloren gegangen; er hatte die Be 
weiße treuer Anhänglichfeit, welche die deutfchen großen 
wie Heinen Städte feinem Vater gegeben, nicht ver: 
geffen ; es entging ihm nicht, welche große und nütz⸗ 
liche Dienfte fie ihm in der Ausführung feiner Ent- 
würfe in der Folge noch leiften fönnten, und daß er 
in ihnen, und nicht in den felbftfüchtigen, der Fönig- 
lichen Macht ftets feindlich gegenüberftehenden Vafals 
len, die wahren Stügen feines Thrones finden Fönnte, 
Die Bewohner der Städte für fi) zu gewinnen, dem 
ftädtifchen Geifte eine, feinen Entwürfen entfprechenve 
Richtung zu geben, lag alfo eben fo vernünftiger als 
nothwendiger Weife in Heinrichs Plane. Aber vor 
allem mußte er demnach auch das Andenken an die 
verruchte That, die er an feinem Vater begangen, wo - 
nicht völlig zu vertilgen, doch fo viel als möglich 
zu ſchwächen fuchen; einige Neue über das Gefchehene, 


zeitig zur Krone. In feiner Empörung gegen feinen 
Bater war es mehr ald einmal blos ein unvorgeſehe⸗ 
ner, glüdlicher. Zufall , der ihn dem Verderben ent: 
riß. Als er nach einer eben fo ſchmachvollen, als 
fruchtlofen Belagerung Cölns, vor den Mauern die 
fer Stadt mit feinem zufammengefchmolzenen , völlig 
entmuthigten Deere, und zahlreidyen, fampfluftigen 
feindlihen Schaaren gegenüber, ſich in der mißlichften 
Lage befand, war es abermal der damald gar noch 
nit zu erwartende, ganz unvermuthet und plöglich 
eintretende Tod feines Vaters, der ihm aus feiner 
äußert gefahrvollen Stellung wieder glücklich herauss 
half. Auf feinem Zuge nad Stalien, vor den Alpen 
big nad Rom, frönte eben fo fehr feine Waffen, wie ' 
feine politiihen Verhandlungen und Gombinationen 
ſtets der glücklichſte Erfolg. Durch feinen, in feiner 
Art einzigen Vertrag mit dem Papſte Paschal hatte 
er endlich das Allerſchwerſte errungen ; und wie follte 
er nun einen Augenblid daran zweifeln, daß ihm nicht 
auch Das ungleic weit Leichtere eben fo gelingen werde. 
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wenigfiens dem Scheine nad, vor den Augen der 
Welt Fundgeben, und, da er ohnehin alles, wofür er 
gehalten zu werden wünfchte, auch wirklich zu feyn 
fih den Schein geben Fonnte, feine bieherige, nur zus 
rüdftoßende Perfönlichfeit in einem mildern, etwas 
fiebenswürdigern Licht erfheinen laffen. Nach feiner 
Rückkehr hatte demnach auch Heinrich nichts angelegent- 
ficheres , als die, fchon feit fünf Jahren ihrer Ruhe⸗ 
ftätte barrenden Gebeine feines Vaters auf eine des 
großen Verftorbenen mwürdige Weife beftatten zu laffen. 
Eine Menge Bifchöfe, auch viele Fürften wurden 
von dem Kaiſer nad Speier berufen, um dem 
Begräbniffe des Verftorbenen beizuwohnen, und den 
Trauerceremonien Dur die Gegenwart fo vieler 
Reichs⸗ und Kirchenfürften die höchſt möglichfte Würde 
und Seierlichfeit zu geben, und fo ward nun die Leiche 
Heinrichg IV., und zwar gerade an dem Jahrestag fei- 
nes Todes, ungleich feierlicher und mit weit größerer 
Pracht, als noch je bei der Beerdigung irgend eines 
- Kaifers, felbft nicht Kaiſer Carls des Großen gefchehen 
‚war, in dem Dom zu Speier beigefegt. Um das 
Andenken feines Vaters noch mehr zu ehren, befreiete 
er Die gegenwärtigen, wie fünftigen Einwohner von 
Speier von einer äußerſt läfligen, fie der freien Ver⸗ 
fügung über ihr Vermögen nad ihrem Tode berau» 
benven Abgabe, nämlich von dem fogenannten Butheile, 
d. h. der Entrichtung eines Theiles der fahrenden 
Habe, wozu die Erben jedes geftorbenen hörigen Mannes 
an deffen Herrn verpflichtet waren ; jedoch nur unter 
der ausprücdlichen Bedingung, daß jedes Jahr am 
Gedächtnißtage feines Vaters alle Bürger von Speier 
der Trauermeſſe mit brennenden Lichtern beimohnen 
follten, auch an demfelben Tage ven Armen von jedem 
Haufe ein Brod gereicht würde. Die Urfunde darüber 
lieg Heinrich über dem Haupteingange des Doms mit 
goldenen Buchftaben aufrichten. Um die Liebe der 
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Speierer noch mehr zu gewinnen, befreiete er ſie einige 
Tage darauf, und zwar, wie es in der Urkunde heißt, 
wegen ihrer, ſeinem Vater erwieſenen ſtandhaften Treue, 
auch noch von der Steuer des Bann⸗ und Schutz⸗ 
pfenniges. Aber noch auffallender, und noch mehr 
Aufjehen erregend war das ungemein ehrenvolle Zeug» 
niß, das Heinrich den Bürgern von Worms öffentlich 
und in einer befondern, darüber ausgeftellten Urkunde 
ertheilte. Cr beftätigte nicht nur .alle, ihmen von feis - 
nem Vater verliehene Vorrechte, Freiheiten und Privis- 
legien, fondern erffärte fie auch für die würdigften Bürs 
ger ſämmtlicher Städte Deutſchlands, von denen alle 
lernen Tönnten und lernen follten, mit welcher uner- 
fhütterlichen Stanvhaftigfeit fie ihre Treue gegen ihre 
rechtmäßigen Herren, die Könige zu bewahren hätten”). 
Bon Speier begab fih der Kaifer nah Mainz, wo er 
einen Reichstag hielt, und feinem, ihm bisher fo ges 
treuen und ergebenen Kanzler Albert das feit dem 
Tode des Erzbifchofes Rudhard (1009) noch immer 
erledigte Erzbisthum Mainz ertheilte, auch fogleid 
mit Ring und Stab ihn inveftirte. Heinrich hatte 
denfelben aus dem Staube erhoben; mit feinem nur 
einigermaßen bedeutenden Haufe mar er verwandt; da 
aber geiftlihe wie weltliche Herren Alberts fuperiören 
Geiſt Fannten, und ihm huldigten, fand auch feine. 
Erhebung auf den erften bifchöflichen Stuhl des Deuts 
fhen Reiches allgemeinen und ungetheilten Beifall. 


3. Heinrich, einmal feft entfchloffen, die Würde 
feines Thrones und die Fönigliche Gewalt wieder her- 


*) — — Qualiter nos ob firmam et inviolabilem fidem quam . 
Wormacienses cives Patri nostro beatae memoriae ser- 
vaverunt et nobis quoque vervare debent, et ut omnes 
horum imitatione Regibus et dominis suis discant 
servare fidelitatem, nos eos omnibus cujuslibet urbis 
civibus. digniores judicavimus. 
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zuſtellen, und ſie gegen die geiſtlichen wie weltlichen 
Herren geltend zu machen, fing nun an mit immer 
wachſender Eiferſucht über die Handhabung feiner 
Rechte und die Vermehrung ſeiner Einkünfte zu war 
‘hen. Ueberall griff .er zu, mo er nur immer zuzu⸗ 
greifen einiges Recht zu haben glaubte. Aber aud 
ben Fuͤrſten ließ er bei jeder Gelegenheit fühlen, daß 
fie einen König und Herrn hätten, dem fie gehorchen 
und, ben fie fürchten müßten. Aber eben dadurch 
ward er auch bald in mancherlei Haͤndel und Zer⸗ 
würfniſſe mit den Fürften verwickelt. Indeſſen kann 
man doch Heinrich Feine offenbar ungerechte Gewaltſchritte 
gegen die Fürften zum Vorwurfe maden. Cr 
bielt ſich größtenteils‘ inmerhalb ver Schranken, bie 
ihm die Berfaffung des Reiches vorfchrieb, und nur 
äußerft felten, und blos wenn in heftigem "Zorn ents 
flammt,.trat rohe Wilfführ bei ihm an die Stelle des 
Rechts. So z. B. hatte er ven Pfaljgrafen Friede: 
ri, ‚blos auf Die Angabe, daß er mit gefährlichen 
Anfchlägen gegen ihn. umgehe, ohne alle nähere Unter- 
fuchung verhaften und brei Jahre in harter Gefangen⸗ 
(haft halten laſſen. Aber auf einem, in biefem Jahre 
noch in Goslar gehaltenen Reichstag entließ er auf 
Bitten der Fürſten den Pfalzgrafen nicht nur feiner 
. Haft, fondern .gab- ihm. fogar auffallende Beweiſe ſei⸗ 
nes Wohlwollens, hob einen Sohn deſſelben aus der 
. Taufe und berechtigte den Pfalzgrafen zu der Hoffe 
hung, bei der erften Gelegenheit hinreichend für feine 
" ausgeftandenen Leiden entfchädiget zu werben. Diefe 
freundlihe Behandlung Des Pahgrafen . machte auf 
alle Fürſten einen ungemein guten Cindrud, der aber . 
bald wieder erlofh und erlöfchen mußte, weil Hein⸗ 
rich fortfuhr, ſeine königlichen Rechte mit Nachdruck 
zu behaupten, und bie Fürften, gewohnt mit dem kö⸗ 
niglichen Namen und der Föniglihen Würde zu fpies 
In, fih .ein folches ernftes Regiment nicht wollten ge⸗ 
Fortſ. d. Stollb. R. G. B. 38. 
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falfen laſſen. — Die Erften, mit welchen Heinrih in. 
offene Fehde gerieth, waren abermals fähfifhe Fürften, 
- Folgendes gab die BVeranlafjung dazu. Marfgraf 
Udo von der Nordmark und zugleih Graf von Stade, 
war vor ein Paar Jahren. geftorben, und der Kaifer 
hatte einem Bruder des Verftorbenen, Namens Rudolph, 
die Vermefung der Marf für Udo's unmündigen Sohn 
Heinrich übertragen. Aber um die Zapferfeit, Ans 
bängfichfeit und treuen Dienfte eines feiner Dienſt⸗ 
leute, Namens Friederich, zu belohnen, ‚hatte Mark’ 
graf Ups, nicht lange ‚vor feinem Tode, demfelben vie 
Grafſchaft Stade als ein Unterlehen gegeben, Gegen 
diefen Frieverich hatte num der neue Berwefer der Nords 
märf, man weiß nicht aus welcher Urfache, einen Groll. 
Mit Hülfe des Herzogs Lothar von Sachfen, welcher 
ebenfalls dem Friederich im höchften Grave abholo war, 
und zwar wahrfcheinlich blos deswegen, weil Friederich 
dem. verftorbenen Markgrafen Udo in einem Kriege 
gegen Lothar durch ausgezeichnete Zapferfeit ganz ums 
gemeine Dienfte geleiftet hatte, mit Hülfe des Hers 
zogs von Sachſen griff alfo Rudolph ven Grafen. von’ 
Stade an, nahm ihm die Graffchaft wieder ab und 
hielt ihn .in Salzwedel in fehr firenger Haft. Friede⸗ 
rich fand- Mittel, feine Klage aus dem Kerfer an den 
Kaifer gelangen zu lafien. Offenbar war das Vers 
fahren Lothars und Rudolphs eine Verlegung ver 
Föniglihen Rechte, eine Nichtachtung des Faiferlichen 
Anfehens; denn hatte Friederich wirflih ein, ven 
Verluſt des Lehens nachziehendes Verbrechen begangen, 
fo Fonnte darüber nur der König mit Zuziehung eis 
nes Fürftengerichts entfcheiven. Heinrich befahl alfo 
beiden Fürften, vor ihm in Goslar zu erfcheinen, und 
wegen der gegen fie erhobenen Klage fi) zu verants 
worten. Aber auch dieſem Föniglichen Befehle ward 
nicht Folge geleiftet. Der Kaifer, mit Recht über 
dieſen Ungehorfam entrüftet, erklärte auf einem offes 
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nen Tage zu Goslar, mit Zuftimmung aller anweſen⸗ 
den Fürſten, den Herzog wie den Markgrafen, für 
Reichsfeinde, mithin ihrer Würden und Länder für 
verluftig. . Das Herzogthum Sacfen übergab Heins 
rich alfogleih dem ‚Grafen Dtto von Ballenftädt. Lo⸗ 
thar und Rudolph wollten jegt durch Waffengewalt 
fi) in dem DBefige ihrer Länder und Würden behaup- 
ten, Der Kaifer ſah fich genöthiget, einen Feldzug 
nach Sachſen zu unternehmen. Lothar und: Rudolph 
ſtellten ihre vereinten Streitkräfte bei Salzwedel auf ; 
als aber der Kaifer ihnen raſch entgegenrüdte, fiel bei dem 
Anblick der überlegenen Macht Heinrichs den beiden 
Fürften der Muth. Ohne einen Angriff abzuwarten, 
eilten Beide in das Fönigliche Lager, fielen dem Kaiſer 
zu Füßen, baten um Berzeihung, feßten den gefanges 
nen Grafen Friederich ‚unverzüglich wieder in. Freiheit, 
und gelobten auf das neue Untermwürfigfeit und Treue, 
worauf alsdann auch Heinrih das in Goslar gegen, 
fie gefällte Urtheil wieder zurüdnahm und Beide in, 
dem Beſitze ihrer Länder ließ, 


4. Dergleichen Reibungen, obgleich minderer Art 
gab es noch mehrere, und zwar beinahe unaufhörlich 
und wenn auch im’ Ganzen unbedeutend, trugen fie 
doch dazu bei, das Mißvergnügen der Fürften und, 
deren Mißtrauen in den Kaifer bei jedem vorfommen- 
den, auch noch fo unmichtigen Fall immer höher zu 
ſteigern. Schon Heinrichs fichtbare Hinneigung zu 
den Städten, und die Gunfbezeigungen, die er den- 
felben erwiefen, hatten die Eiferfucht und den Arg- 
wohn der Fürften gewedt, Wirklich konnte dieß auch 
nicht anters feyn; denn die Treue, wegen welcher 
Heinrih die Städte Öffentlich belobte und belohnte, 
hatten fie ja Doch blos unter feinem Vater im Wider⸗ 
ftand gegen die Fürften erwieſen und ermweifen Fönnen. 
Auch die Vorfälle in Rom mußten jest die Fürften zu . 

8 *% 
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manden fehr ernften Betrachtungen führen Was - 


hatten fie nicht von einem Monarchen zu befürchten, 
ven felbft die allgemein als unantaftbar anerkannte Hei⸗ 
ligfeit des Oberhaupts der Kirche nicht geſchreckt, und 
der durch eine bis dahin unerhörte, an der Perfon 
des Papftes verübte Gewaltthat, venfelben unter feis 


nen gewaltigen Willen zu beugen gewußt hatte! Ders 


gleichen Beforgniffe beunruhigten nun immer mehr und 


mehr befonders die großen Vafallen ; und bald fand 
überall die Meinung feft, daß Heinrich nach ſchranken⸗ 
Iofer Allgewalt firebe und die Rechte und Freiheiten 
der Fürften zu unterbrüden und zu vernichten fuche, — 
Bei diefer Gährung in den Gemüthern bedurfte es 
nur eines auch wenig bedeutenden, jedoch abermals 
Unzufriedenheit erregenden Creigniffes, um den unter 
der Afıhe glimmenden Funken zur Flamme zu blafen; 
und ein ſolches Creigniß trat nun wirklich ein, und 


zwar in einem, gerade zu biefer Zeit (1112) fich er⸗ 


gebenven fürftlihen Erbfchaftsfalle. Ä 


5 Graf Udalrich von Weimar nämlich, einer ver 
reichften und angefehenften Fürſten in Thüringen, war 
in dieſem Fahre geftorben. Udalrich flammte_von den 
alten Grafen von Drlamünde, und. war ver legte 
Sproffe dieſes Hauſes, das mit Den mächtigften deut 


X 


ſchen Fürſtenfamilien durch Verſchwägerung und eine 
Menge Nebenzweige verwandt war. Der Kaiſer bes. 


- trachtete nun Udalrichs ſämmtliche Beſitzungen als ein, 
durch den Tod deſſelben erledigtes, mithin dem Neiche 
anheimgefallenes Lehen, und. befahl demnach daſſelbe 


einzuziehen und mit den Füniglichen Domainen zu ver⸗ 


einigen. Aber dagegen erhub Pfalzgraf Siegfried ges 


waltigen Widerſpruch. Siegfried mar nämlih ein _ 


"Sohn des Grafen Adelbert von Ballenftädt‘, feine 
Mutter Adelheive mar eine Tochter des Otto, Marks 
grafen von Meiffen und. Grafen von Orlamünde, und 
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biefer Markgraf Dito mar der Großoheim des ver 
fiorbenen Grafen Udalrich von Meiffen geweſen. Von 
weiblicher Linie dem Haufe Drlamünde angehörend, 
machte alfp jet der Pfalzgraf Anfpruch auf Die Län 
der des verftorbenen Grafen Udalrichs als eine, ihm recht 
mäßig zukommende Erbſchaft. Aus Mangel nöthiger 
Urfunden läßt fich nicht mit Gewißheit beftimmen, auf 
welcher Seite, des Kaiſers oder des Pfalzgrafen, das 
Recht war ; höchft wahrfcheinlich jedoch auf Seite des 
gestern. Nach den’ uralten, jedoch Iängft ſchon obfolet 
gewordenen Grundſätzen des Lehnmefens, follte freilich 
jedes erledigte Lehen, das ja der Lehnträger nicht als 
Eigenthum, ſondern blos zur Benutzung von Dem. Kö⸗ 
nig, als oberſtem Lehnsherrn.erhalten hatte, wieder an 
benfelben  zurüdfallen, Aber das ganze Lehenmwefen 
hatte im langen Laufe der Zeit große Veränderungen 
erlitten. und eine völlig-andere Seftalt angenommen, 
auf welche die alten Gefeße .nicht mehr paßten, daher 
auch in eine beinahe gänzliche VBergeffenheit gerathen 
waren. Die Lehen. waren nicht nur vom Water auf 
ben Sohn, fondern auch auf Die Seitenverwandten erb-- 
lich geworben; fo daß auch die Töchter und Die Nach⸗ 
fommen der Töchter und deren Nachkommen im Beſitze 
von Zehen geblieben waren, die ihre Ahnherren ge- 
habt hatten. ° Zudem Fonnten auch unmöglih die Bes 
ſttzungen des verftorbenen Grafen Udalrich lauter Lehen 
geweſen feyn, Manches, vielleicht vieles davon .mußte. 
er als Allovialeigenthum befeffen haben. Da aber das 

Lehnweſen ven Allodialbeſitz völlig verſchlungen "hatte, 
und man längft ſchon gewöhnt war, allen Beſitzthum 
alg Lehen zu betrachten, fo. war es jegt fehr ſchwer, 
- ja beinahe unmöglich, Das, was wirklich Lehen war, 
don dem zu unterfeheiven, was urfprünglic Allodium 
gewefen ſeyn konnte. Ohne fih alfo in eine folche 
Unterfuchung einzulaſſen, nahm der Kaifer, ohnehin. 
flets zu. Durchgreifenden Maßregeln geneigt, die ganze 
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reiche Weimarfche Erbſchaft als ein erledigtes Reichs⸗ 
leben in Befi ig. Darüber erhob nun ber Pfalzgraf 
Siegefried ein furchtbares Klagegeſchrei, und : Flagte 
jest um fo bitterer über Die Ungerechtigkeit des Rat 
- fers, da er fih in der, vom Kaiſer ihm gemachten 
Hoffnung. einer Cntfhädigung für feine dreijährige 
Gefangenfchaft, wozu fih jet eine erwünfchte Gelegens 
heit dargeboten hatte, fo ſchrecklich getäuſcht fah *). — 
Dei der, gegen den Kaifer herrfchenden übeln Stim⸗ 
mung fanden vie Klagen des Pfalzgrafen überall ein 
ungemein geneigtes Gehör. Sämmtliche fächfifche Fürs 
ften theilten Die, dem Pfalzgrafen zugefügte Kränkung, 
wohl fühlend, daß, was Einem unter ihnen witerfahre, 
zu feiner Zeit auch alle Uebrigen treffen Fönne, und 
bald fam gegen den Kaifer, unter mehrern der mäch⸗ 
tigſten ſächſi ſchen Fürſten ein Bündniß zu Stande, 
das, weil einer großen Erweiterung fähig, Heinrich 
nicht wenig gefährlich werden Fonnte. 


VI 


Aufitand in Sachſen. — Heinrihs Waffenglüd, — Deffen 
große Strenge gegen die Fürften. 


1. Herzog Lothar von Sachſen war der erfe 
der Siegfrieds Sache zu feiner eigenen madte, und 


*) Der Pfalzgraf glaubte jekt Feine weitere Schonung 
gegen den Kaifer mehr beobachten zu müffen, madıte 
demnach nun auch ganz Deutfchland mit der graufamen 
Härte befannt, mit Ter er während feiner dreijäbris 
gen Gefangenſchaft mar behandelt worten. Wohl 
mag Siegfried in feiner Darftellung manches übers 
trieben haben, aber demungeachtet that fie die von 
ihm beabſichtete Wirfung, nämlid alle Gemütber ges 
gen den Kaifer, als einen Tyrannen, auf das Hoͤchſte 
zu erbittern, 
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fich. mit ihm verband. Diefem Beifpiel folgten bald 
auch der Markgraf Rudolph, Verweſer der Norömart, 
der ſaͤchſiſche Pfalzgraf Frieverih von Sommerfeburg, 
ber. Graf Wichert son Groitzſch, deffen Mutter eine 
Zante Siegfrieds war”); ferner Ludwig II., mädti- 
ger Graf von Thüringen, Reinhard, Bifchof von 
Halberftadt, und endlich die Schwiegermutter des Hers 
zogs Lothar von Sachſen, die mächtige und Fühne 
Gertrude, Wittwe des Markgrafen Heinrichs des Dicken 
von Friesland, die ebenfalls über Beeinträchtigung in 
ihren Gütern, die fie von dem Kaifer erlitten zu haben 
glaubte, zu lagen hatte. Natürlich lag es in dem 
Intereſſe des Bundes, die Zahl feiner Glieder fo 
ſchnell als möglich zu vermehren. Höchſt erwünſcht 
war es demnach den Fürften, als jest auch viele Bi- 
fhöfe und die mädhtigften geiftlichen Herren fih an 
den Bund anſchloßen. Diefe hatten fämmtlih noch 
weit gegründetere Urfachen, als die Sachfen, über den 
Kaifer zu Hagen. Bon dem, vom Papfte ihm er- 
theilte Privilegium machte Heinrich den unerlaubteften 
Mißbrauch. Zwar kann man keinen beſtimmten Fall 
angeben, daß er einen biſchöflichen Stuhl verkauft 
hätte. Aber dafür erlaubte er ſich die unerhörtefte 
Willkühr und die gröbften Eingriffe. in alle kirchlichen 
Angelegenheiten. Zu Folge eines Schreibens des Erz⸗ 
bifchofes Frieverih von Cöln an den heiligen Dtto 
von Bamberg war. die Verwaltung der Kirchen und 
alle bifchöfliche Autorität in den Händen von Hofleuten, . 
die nur Vortheile für fi daraus zu ziehen und durch 
ihre unerlaubte Einmiſchung in die Verwaltung ber 





*) Siegfrieds und Wieberis Mütter waren Töchter bes 

Grafen Dito von Orlamünde, Großoheims bes ver- 
ſtorbenen Grafen. Udalrich von Weimar, beffen fehr 
a a patige Erbſchaft jegt fo viele Fürften in Bewegung 
egte. BER 


- 
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Kirchen fih neue Quellen des Gewimes zu eröffnen- 
ſuchten. Alle Eirchlichen Angelegenheiten wurden nicht 
mehr auf Synoden, fondern am Hoflager entſchieden, 
und die Güter und Befigungen der bifchöflichen Kir 
chen von Eöniglichen Berwaltern oder Voigten zum Vor⸗ 
theile des Fiscus ausgefaugt *). — Nothwendig mußte 
das Beftreben der Bifchöfe dahin gehen, Diefem Un- 


. *) 


Et quem charissime frater, fchreibt der Erzbifchof. von 


Coͤln an den heiligen Dtto von Bamberg, non moveat, . 


quia omnis ecclesiastici vigoris autoritas Taulicis et. 
Palatinis in quaestum versa est." Synodales episco- 
porum conventus, annua concilia, oranes denique 


. ecolesiastici ordinis administrationes in regalem curiam 
. .  translata sunt, ut illorum marsupiis inserviant, quae -. 
‘spiritualiter examinari debuerant. Quid de cathedris 


‚Episcopalibus dicemus, quibus regales villici praesi-. 


dent, quos disponunt et de domo oratiouis speluncam' 


. quasi ‚latronum efliciunt; de animarum lucris. nulla . 
"  penitus-quaestio est, dum tantum terrenis lacris re- 


galis fisci os insatiabile 'repleatur. — (Cod. Udal. 


No.277). Wabrfcheinlich Hat der Erzbifhof in feinem 


Schreiben manches übertrieben. Er wollte den heis 
ligen Dtto gegen ben Kaifer zu einem Gewaltfchritt 
bewegen, wahrfcheinlih zur Verfündigung des über 
Heinrich ausgefprochenen Banned, was er doch ſelbſt 


- auch nachher unter noch -günftigern: Umfländen nicht 


wagte. Er hatte früher fhon in demfelben Sinne au. 
den heiligen Dtto gefhhrieben, aber Feine Antwort ers 
halten. Ueberhaupi ſcheint diefer Erzbifchof von Coͤln 
nicht von dem beſten Stoffe geweſen zu ſeyn. Er ges 
hörte ebenfalls zu Jenen, die ſich gegen den alten. 
Kaifer erhoben, ihn verließen und .zu feinem Sohne .- 
fi) wandten, daher er auch von redlichen, edler den⸗ 
fenden Einwohnern Cölns aus ihrer Stadt war ver 
trieben worden. — Selbſt das Edle, was man aber- : 
durch ſchlechte Mittel zu erftreben fucht:, wird ſelten 
oder nie erreicht. Leber die Verwüſtung, welde 
Heinrich V. in der Kirche anrichtete, hatte man demnach 
auch jetzt weit fchmerzhafter zu Flagen, als dieß je 
unter Heinrich IV, der Fall war 
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fuge endlich wieder einmal ein Ende zu machen. Der 
auf dem Concilium von Vienne gegen Heinrich gefchleu- 
derte Bannfluch konnte ihnen zu Erreichung ihres mohl- 
thätigen Zwedes ungemein behülflich feyn. Aber aus 
Surcht vor dem ftrengen und gewaltigen Kaiſer hatte 
feiner noch den Muth gehabt, venfelben in feiner Diöcefe 
Öffentlich verfündigen zu laffen. Mit Hülfe ver welt- 
lichen Fürften, und von Diefen. Fräftig unterftügt, hof⸗ 
ten fie ihren, im Ganzen wohlthätigen Zweck, endlich 
doch noch zu erreihen. Was jedoch die weltlichen 
Fürften betrifft, ſo wird man ſich erinnern, daß dieſe 
feinesweges gefonnen waren, das Inveſtiturrecht dem 
Kaifer ftreitig. zu machen, im Gegentheil es ‘gerne in. 
den. Händen des Königes ſahen. Zu Chalons und 
Troyes hatten fie in Gegenwart des- Papfteg, vieler feis _ 
ner. Carbinäle und einer Menge Bifchöfe die Inveſti⸗ 
tur für ein, dem Könige und dem Neiche von jeher zu- 
ftehendeg Recht erklärt, es mit Heftigfeit, ja fogar un- 
„ser Drohungen vertheidiget, und in Behauptung Ddefz 
ſelben dem Könige während feines . Aufenthalts in Nom, 
allen Beiftand zu leiften, die größte. Bereitwilligfeit ge- 
zeigt. Auf den, vom Erzbifchofe Guido gegen. Hein- 
rich ausgefprochenen Bann, von dem fie jest ebenfalls 
ſchon gehört, hatten fie demnach bisher nicht die min- 
deſte Bebeutung gelegt. Es wer für fie eine bloße 
kirchliche Angelegenheit, die, wie fie fagten, fie nichts 
anging, und daher ganz allein der Kirche auch auszu- 
| en überließen. Aber in ihrer gegenwärtigen. Tage, 
nun ebenfalls entfchloffen, gegen Heinrich in die Schran- 
ken zu treten, betrachteten fie Die Sache aus einem 


ganz andern. Gefihtspunft. Sie erinnerten fh, in 


‚welche große Noth und Berrängniß der Bann den 
Bater des Kaiſers, Heinrich IV., gebracht hatte, Nas 

fürlih mußten fie jegt wünfchen,, Daß der gegen Hein- 
rich V. ausgeſprochene Bannfluch die nämlihe Wir . 
fung hervorbringen, auch von ihm, von nicht alle, doch 
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die meiften Fürften abwendig machen, und ihn endlich 
in eine folche Verlegenheit feßen möchte, daß ver von 
allen Seiten bedrohete und geängftigte Monarch, und 
daher jeßt der Hülfe feirier mächtigen Vaſallen um fo 
mehr bevürftig, endlich geziwwungen werden würde, von 
feiner bisherigen Höhe herabzufteigen, und fie alsdann 
defto leichter ein, ihrem Intereſſe und ihren fogenanns 
ten Rechten und Freiheiten vollfommen entſprechendes 
Abkommen mit ihm treffen könnten. 


2. Bei aller Verſchiedenheit der Intereſſen wie 
des Zweckes, vereinigte fi) alſo dennoch jetzt die kirch⸗ 
liche Parthei mit jener der Yürften zu einem fürm- 
lihen Trutz⸗ und Schusbünvniß gegen den Kaifer, 
und an der Spitze Diefed Bundes ſtand — was im 
höchften Grade unfer Staunen erregen muß — des 
Kaifers ehemaliger Kanzler Albert, jest Erzbifchof von 
Mainz. Bisher war Albert der treuefte Diener, der 
Flügfte und einfichtsvollfte Nathgeber und wärmite Freund 
des Kaiſers geweſen. Er befaß deſſen unbefchränftes 
Vertrauen. Alle feine Wünfche und Plane, alle feine 
Hoffnungen und Beforgniffe legte Heinrich in, ven 
Schooß feines ihm fo treu ergebenen Alberts nieder, 
Ohne ihn that er nichts, und was er that, that er 
durch ihn, und machte ıhn, wie Heinrich felbft in eis 
nem Schreiben fi ausgedrückt haben foll, gfeichfam 
sum Genoffen feiner Macht. Endlich hatte ihn, ven 
Mann von ganz obfeurer Geburt, der Feiner nur. eis 
nigermaßen erlauchten Familie angehörte, der an dem 
kaiſerlichen Hofe ganz tfolirt ftand und, in fo ferne 
ausgezeichnete Gigenfchaften und große Verdienſte nicht 
immer an den Höfen gegrünbete Anfprüche auf hohe 
Ehrenſtellen geben, aud) blos die Gunſt und das Wohl⸗ 
wollen ſeines Herrn zu ſeiner einzigen Stütze hatte: 
dieſen Mann hatte der Kaiſer erſt im vorigen Jahre 
aus dem Staube auf den erſten biſchoͤflichen, mithin 
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auch fürſtlichen Stuhle Deutſchlands erhoben. — Es 
iſt ſchwer, die Urſachen zu errathen, die den Erzbiſchof 
zu einem Abfall vom Kaiſer, ja wohl zu einem, dem 
Anſehen nach ſchändlichen Verrath an demſelben bes 
wegen konnten. War es vielleicht Ungeduld, mit der 
er die drückende Abhängigkeit von einem ſo gewaltigen 
Monarchen ertrug, und nun nicht mehr länger ertra⸗ 
gen wollte? Aber bei Alberts geiſtiger Superiorität, 
und der ſtets auf kürzeſtem Wege zum Ziele führen⸗ 
den Entfchiedenheit und Kühnheit in feinen Barfihlä- 
gen, was dem Charakter Heinrichs fo vollfommen 
entfprah, möchte man eher vermutben, Daß er ten 
Kaifer nicht felten von fih eben fo abhängig machte, 
ale er es in andern Momenten wieder von Dem Kai⸗ 
fer war. Ehrgeiz, Schwungſucht, Streben nad) höherm 
Gewinn können c8 eben fo wenig geweſen feyn; er 
fand ja jest auf der höchften, für ein nicht im Purs 
pur gebornes Individuum erreichbaren Stufe irdifcher 
Größe. — Wohl möchte e8 demnach erlaubt feyn, dem 
Betragen des Erzbifchofes nur erle Motive zum Grunde 
zu. legen, und höchſt wahrfcheinlih war ed warme 
Theilnabme an ven Leiden der vom Kaiſer fo tief 
herabgemwürbdigten, unter weltlicher Willführ fo ſchmäh⸗ 
lich geknechteten Kirche, in deren Dienfte er jest als 
Erzbiſchof wieder gut zu machen ſuchte, was er als 
Kanzler an verfelben in Rom verbrocden hatte. Zu⸗ 
dem, da gewiß niemand fo fehr als Albert Heinrichg 
Charakter durchſchaute, könnten aud fehr gegründete 
Beforgniffe, dag Heinrichs unbändige Herrſchſucht end⸗ 
lich in ſchrankenloſe Willkühr und wahrhaft tyranniſche 
Deſpotie übergehen möchte, den Erzbiſchof beſtimmt 
haben, ſich einem Bunde anzuſchließen, deſſen wenigſtens 
angeblicher Zweck gerade gegen verfaſſungswidrige ty⸗ 
ranniſche Willkühr gerichtet war. 

3. Der ſächſiſchen Fürſten geheime Verbindungen, 
ſo wie der Abfall und die feindlichen Geſinnungen 
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feines ehemaligen Ranzlers blieben für den Kaifer nicht 
lange ein Geheimniß. Die Erftern beunruhigten ihn 
wenig, oder gar nicht. Aber daß der Mann, den er ' 
mit Neichthümern und Gunftbezeugungen - jeder Art 
überhäuft hatte, nun zum Berräther an ihm gewor⸗ 
den war, darüber gerieth er in mwüthenden Zorn, und 
gegen dieſen vermochte den Albert feine erzbifchöfliche 
Würde nicht zu ſchützen. Er ward unverzüglich verhaf⸗ 
tet und, nachdem der Kaifer die Sache näher erforfcht _ 
und ergründet hatte, auf dad Schloß Zriffeld an ver 
Queich in enges, fehr hartes Gefängniß gebracht”) 
(1112): — Eben fo entſchieden trat Heinrich nun auch 
den ihm verdächtigen fächfifchen Fürften entgegen. Zwar 
fannte er uoch nicht ‘genau die Natur und .den Zweck 
- ihrer Verbindung, hatte.aud) Feine-Beweife ihrer feinds 
fichen Gefinnungen gegen ihn in Händen. Um diefe : 
fih zu verfchaffen, Fündigte er an, vaß er fein Hoflager . 
nah Erfurt verlegen, und dort das herannahende 
Meihnachtsfeft feiern werde, Ob nun, altem Herkom⸗ 
men- und lange beftehenvder Sitte gemäß, die Fürften - 
zur Verberrlihung des Feſtes an feinem Hofe erfcheis 
nen würden oder nicht, dieß follte ihm ein Beweis ih⸗ 
rer. Treue oder Untreue feyn. Sehr zahlreich mar 
demnach auch das Triegerifche Gefolg, mit dem er. fi 


x) Man madt Heinrih V. den Borwurf gewaltfamen und 

willkührlichen Verfahrens gegen den Erzbifchof, dem 
er ohne ihn, zu hören, und die Sache genauer zu er⸗ 
forichen , in das Gefängniß habe werfen laffen. Aber 
dieſem widerfpricht die Urfperger Chronif, dieſe fagt 
beflimmt: Archiepiscopus re cognita custodiae tradi- 
tur. DBemerfen müffen wir jedoch, daß diefe Chronif 
alles zum Vortheile Heinrichs V. zu deuten und zu 
wenden pflegt, und felbft die Gefangennehmung bed 
Papftes wo nicht geradezu zu rechtfertigen, doch, und 
zwar auf eine höchſt lächerliche Weife, zu befchönigen, 
und beinahe aus dieſem groben Frevel gar noch eine - 
fromme Handlung zu machen ſucht. 
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nah Crfurt begab, — Leider kam auch nicht 
ein einziger der gegen den Kaifer verbündeten Für⸗ 
ften nach Erfurt. Für Heinrich bedurfte es jegt Fei- 
nes weitern Beweiſes. Noch während der Feſttage 
ließ er die in der Nähe liegenden Güter einiger die— 
fer Herren mit Feuer und Schwert verheeren. Er felbft 
rüdte gleich nach dem Feſte noch tiefer in Sachfen 
hinein, und richtete feinen Marfch gegen Halberftatt, 
befien Bifhof Reinhard einer der higigften Gegner 
Heinrihe war. Mit dem Schwert in der einen und 
ber-Brandfadel in der andern Hand drangen die Kai⸗ 
ferlichen in die Stadt. Heinrich wollte den Bifchof 
völlig wehrlos machen. Aus dieſem Grunve ließ er 
die Stadt zuerft rein ausplündern, hierauf die Stadt: 
mauern -nieverreißen und einen Theil ver Stadt in 
Brand ſtecken. Heinrih rüdte hierauf vor die Veſte 
Hornburg. Auch dieſe ward nach harter Belagerung 
erftürmt und gefchleift. Die Verbündeten waren zwar 
zur Hülfe des Bifchofes berbeigeeilt, aber bevor -fie ihre 
Streitfräfte vereint hatten und eine Schlacht wagen 
konnten, war Hornburg ſchon in den Händen des Kai- 
ferd. Das ganze Stift ward jest.auf das ſchonungs⸗ 
Iofefte vermwüftet. Bei dem Anblick fo vieler auffteigen- 
der Rauchfäulen brennender Dörfer und Höfe brach 
dem Bifchof Das Herz und der Muth. Er wandte ſich 
bittend an den Kaifer, und da diefer ihm einen Tag 
beflimmte, an welchem er kommen und fich rechtfertigen _ 
dürfte, fo ſchloß er hieraus, daß Heinrich nicht abge- 
neigt fey, feine Unterwerfung anzunehmen. Cr fagte 


ſich alfo von dem Bunde los, wagte es jedoch nicht - 


jest fchon vor dem Kaifer zu erfcheinen. — Die Ber - 
haftung des Erzbifchofes von Mainz, des Hauptes Der 
Verbündeten, hatte unter denſelben ſchon Schrecken und 
Beſtürzung verbreitet; die ſchreckliche, an dem Biſchof 
von Halberſtadt durch völlige Verwüſtung ſeines 
Stiftes vorgenommene Züchtigung hatte ebenfalls ih⸗ 
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ven Muth nicht wenig erſchüttert; und noch höher flieg 
ihre Berlegenheit, als jegt, wie wir fo eben erzählt, 
der Bifhof ihrem Bunde entfagte und feine Sache 
von Der ihrigen trennte. Reinhards Beiſpiel folgten 
nun bald auch noch andere weniger bedeutende Herren, 
und ſelbſt der mächtige Graf Ludwig von Thüringen 
gab nun die Sache der Verbündeten auf, und zog mit 
ſeinen Schaaren in ſein Land zurück. Demungeachtet 
entfiel jedoch den übrigen, beſonders dem Pfalzgrafen 
Siegfried und dem unternehmenden, kühnen Grafen 
Wicbert von Groitzſch noch nicht der Muth.” Feſt ent—⸗ 
fchloffen, den Krieg gegen den Kaifer fortzufegen, ftelb 
ten fie ihre nicht fehr zahlreichen Schaaren bei Warn 
ſtädt in der Gegend von Quedlinburg auf. Gegen. 
diefe fandte der Kaifer feinen treuen, eben fo Frieges 
kundigen als perfönlich tapfern Feldherrn, Hoyer, Grafen 
von Mangfeld. Diefer zog fogleich in Eilmärfchen dem ' 
Feinde entgegen, griff ihn, fobald er ihm zu Geficht 
fam, mit Ungeflümm an, fchlug ihn, trog der tapfers 
ften Gegenwehr, endlich in die Flucht, und bradte 
ihm eine furchtbare Niederlage bei. Pfalzgraf Siege 
fried ward in dem. XZreffen tödtlich verwundet, umd 
der edle, alte Graf Wichert von Groisfch ein Gefange⸗ 
rer des Kaiſers. Mansfeld zog hierauf gegen den 
ſächſiſchen Pfalzgrafen Friederih von Sommerfeburg, 
‚eroberte deffen Burg, und madte den Pfalzgrafen 
fammt einem Sohne des Grafen Ludwig von Thürin⸗ 
gen, Namens Hermann, der ſich bei Friederich -befand, 
und zu demfelben gehalten hatte, zu Gefangenen. Sieg— 
fried ftarb wenige Tage Darauf an feiner in der Schlacht 
erhaltenen Wunde, worauf der Kaifer Die Pfalzgrafe 
fhaft am Rhein tem Grafen Gottfried gab, einem 
ungemein wadern Jüngling, kühn, entfchloffen und . 
tapfer, und von unverbrüchlicdyer Treue gegen ben 
Kaifer, dem er in der Folge noch ganz ausgezeichnete 
Dienſte leiſtete. | 
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4. Während Graf Mangfeld die aufrührifchen 
ſächſiſchen Fürſten zu Paaren trieb, befand ſich Hein- 
rich in Worms. Da Päschal, feinem Eide treu, den 
Kaifer nicht gebannt, auch feine Legaten nicht dazu 
ermächtiget, und das auf dem Concilium von Vienne 
gegen Heinrich Gefchehene nicht gebilliget, jedoch aud) 
nicht mißbilliget hatte; fo glaubte er, daß. Das zwiſchen 
ihm und dem Kaifer beftebende freundliche Verhältnis 
nicht geflört worden ſey. Er fchrieb alfo an den 
ſelben, und legte für den gefangenen Erzbifchof von 
Mainz, deſſen ehemalige feltene Zreue und Anhäng- 
lichfeit an den Kaifer der heilige Vater in feinem 
Schreiben ungemein rühmte, eine Fürbitte ein. Das 
päpftliche Schreiben that jedoch nicht die gewünſchte 
Wirfung. Heinrich ließ zwar den Erzbiſchof nad 
Worms bringen, und Albert, in der Hoffnung, feine 
Freiheit zu erhalten, trat nun auch, dem Scheine nad) 
freiwillig, die fehr fefte und fhöne Burg Triffels dem 
Raifer ab; Diefer Tieß fih zwar das Geſchenk gefal- 
In, aber demungeachtet den Erzbiſchof wieder in fein 
Gefängniß zurädführen. — Unter Heinrich V. follte 
fein Vaſall fih ungeftraft dem Gehorſam gegen dag 
Gefeg entziehen. Der junge Graf Reginald, nach: 
dem er vorher fihon den Biſchof Richard von Verdün, 
einen treuen Anhänger des Kaifers, auf mancherlei 
Art beunruhiget und beleidiget, hatte endlich ſich gar 
der dem Bifchofe gehörigen Stadt Verdün mit Waf: 
fengewalt bemächtiget. Darüber erhob ſich nun eine 
blutige Fehde zwischen dem Bifchofe und dem verwege- 
nen Grafen. Mit Hülfe des Grafen Wilhelm von 
Luxemburg gelang es zwar dem Erftern, den unruhi- 
gen Grafen fehr in die Enge zu treiben. Der größte 
Theil der Graffchaft ward mit Feuer und Schwert 
verheert, aber von den vielen Burgen, die im Lande 
fanden, vermochte er Feine zu nehmen. Als Hein- 
rich dieß hörte, glaubte er felbft dahin eilen zu müfs 
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fen. Ganz unvermuthet erſchien alfo jetzt plöglich der 
Kaiſer mit feinem Heere in Lotharingen, eroberte, zum 
Erſtaunen Aller, die ungemein fefte Stadt Bar im 
Sturme, machte den Grafen Reginald zu feinem Ge 
fangenen, brach noch einige andere von defien Burgen, 
und belagerte endlich die Feſte Mouſſon. Diefe Tag 
auf einer fteilen Anhöhe, war durch Kunft und Na 
tur gleich flarf befeftiget, und Fonnte in flolzer Sicher- 
heit jedem Angriffe, felbft des zahlreichften Heeres, 
trotzen. Bald überzeugte auch der Kaiſer ſich von 
der Unbeswingbarfeit ver Feſtung. Da er jedoch um 
jeven Preis ſich Meifter von Mouffon machen wollte, 
ließ er einen hohen Galgen unter der Feſtung auf 
richten und der Befakung fagen, daß, wenn fie ihm 

die Burg nicht alfogleich übergeben würde, er ihren 
Herrn, den Grafen, daran würde auffnüpfen laſſen. 
Um feine Gemahlin gegen jede Gefahr zu füchern, hatte 
Graf Reginald fie nach ver uneinnehmbaren Feftung 
Mouffon bringen laſſen; die Gräfin befand fich jet 
in gefegneten Umftänden, und war dem Augenblide 
ihrer Entbindung ganz nahe. Die Befatung begehrte 
alfo auf die Auffoderung des Kaifers eine Bedenkzeit 
von vier und zwanzig Stunden. Aber gleich in ber 
darauf folgenden Nacht gebar Reginalds Gemahlin eis 
nen Sohn, und nun ließ. am andern Morgen: bie 
Befabung dem Kaifer fagen: fie könnten das Leben 
des Grafen nicht durch die Mebergabe der Zeitung erkau⸗ 
fen, denn die Gräfin, ihre ‚Gebieterin, habe in ber 
Nacht einen Sohn geboren, dem fie fogleich gehuldiget 
und den Eid der Treue gefchiworen hätten. Diefe Bots 
fchaft hatte Heinrich nicht erwartet; in gemwaltigem 
Zorn über feine ihm fehlgefchlagene, nunmehr völlig 
vereitelte Hoffnung, befahl er ven Grafen fogleich her⸗ 
beizuführen und an den Galgen aufzubängen. Die 
den Kaifer umgebenden Bifchöfe und  Fürften Tegten 
-Fürbitten für den Unglüclichen ein; va fie aber gleich 
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bemerften, daß dieſe fruchtlos feyn würden, wagte es 
einer der Umftehenden, ihm mit den Strafgerichten des 
‚Allerhöchften zu drohen, der eine folche zweckloſe, bios 
von unmenfchlicher Rachgier erzeugte Greuelthat gewiß 
nicht ungerochen würde hingehen laſſen. Aber mit 
flammendem Blicke antwortete Heinrich denfelben : „Dem 
Herrn des Himmels gehört der Himmel, aber die Erbe 
bat er den Menfchenfinvern überlaffen.” — Indeſſen, 
wie es fcheint, machte doch die Drohung mit Gottes 
Strafgeriht einigen Eindrud auf ihn. Der bfutige 
Frevel unterblieb. Heinrich hob die Belagerung auf, 
und führte den gefangenen Grafen mit fih fort. Die 
ſem ward er jedoch bald wieder gewogen. Reginald 
hatte eine zahlreiche, weit verzweigte Verwandtſchaft, 
auf deren wiederholt eingelegten Fürbitten Heinrich 
ihn nicht blos in Freiheit feßte, fondern auch alle ihm 
abgenommenen Güter und Burgen wieder zurüdgab. 


5. Im Janner des folgenden Jahres Eintaufend 
einhundert und vierzehn vollzog endli Heinrich in 
Mainz auch feine Vermählung mit der englifchen Kö⸗ 
nigstochter Mathilde, welche er, wie der Lefer weiß, 
fhon vor feinem Zug nad Italien als Deutſchlands 
Königin hatte Frönen laſſen. Heinrich wollte bei die⸗ 
fer Gelegenheit feinen Thron mit allem nur möglichen 
Slanz umgeben. An alle Bischöfe und Fürften Deutfch« 
. lands erging daher ver Ruf nah. Mainz zu kommen, 
um durch ihre Gegenwart die Feier des Feſtes noch 
mehr zu verberrlihen. Nicht aus Liebe, wohl aber 
aus Furcht Famen alle; Feiner blieb aus, Gelbft ver 
‚Herzog von Sachfen, der fi) an die Spige des Bundes 
der fächfifchen Fürften gegen den König geftellt und 
nun, feiner Schuld bewußt, den Zorn des Kaiſers zu 
fürchten hatte, erfchien dennoch jeßt ebenfalls in Mainz; 
aber nicht mit fürftlichem Prunf, nicht von einer ſchim⸗ 
mernden Schaar fächfifcher Ritter und Edeln umgeben, 

dortſ. d. Grold. 8.0.98. 38. 9 
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fondern gleich einem Verlaſſenen, barfuß, in einen 
ſchlechten Mantel gehüllt, und mit zur Erde gefenftem 
Blide in der Geftalt und Haltung eines Büßenpen. 
Im Angeficht der ganzen zahlreichen, eben fo glänzen 
- den, als erlauchten Berfammlung warf fih Lothar vor 
dem Thron des Katfers nieder, und flehte um Verzeihung, 
Die Demüthigung des mächtigften Fürften des nörds 
lichen Deutſchlands fchmeichelte nicht wenig dem Stolze 
Heinrichs, aber eben daher war er auch jeßt um fo 
mehr zum Verzeihen und Vergeben geneigt. Lothar 
ward alfo begnadiget und mit dem Kaifer wieder aus 
geföhnt. — Heinrichs Macht und Anſehen hatten jest 
ihre höchſte Stufe erreicht und nichts kann ung dar 
über einen überzeugendern Beweis liefern, als daß ein 
Herzog, wie Lothar, ſchon mächtig durch fich, noch 
mädtiger durch feine Verbindungen, fogar Freiheit 
und Leben auf das Spiel fest, und vor dem Karfer 
erfcheint, nur um von demfelben wieder in Gnaden aufs 
genommen zu werden”). — Die Feierlichleiten der Vers. 
mählung dauerten mehrere Tage; aber ſchon während 
derſelben müſſen fich gewiſſe Ereigniſſe zugetragen haben, 
worüber uns jedoch die nöthigen Nachrichten fehlen. 
Wie es ſcheint, hatte irgend Etwas Heinrichs Verdacht 
und Argwohn gegen die Fürſten auf das Neue wieder 
geweckt; denn mitten unter den Feſtlichkeiten ward auf 
feinen Befehl Graf Ludwig von Thüringen jetzt plötz⸗ 
lich ergriffen und zur Haft gebradt**). 


*) Tantus enim usque ad id temporis timor principes 
invaserat, ut nullus rebellare auderet, vel rebellans 
cum, maximo damno sui vel etiam vitae detrimento 
in gratiam ejus non rediret. (Otlon. Frising. chron. 
Lib. VII. cap. 15). 

*e) Cubwin von Thüringen batte ſchon vor der Schlacht 
bei Warnflädt die Waffen niedergelegt , und bem 
Kaifer feine Unterwerfung bezeiget, die fedoch der 
f&laue Heinrich weder annahm, noch zurüdwieß. Dur 
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6. Durh Güte und Milde die Herzen zu ge 
winnen, war Heinrichs des Yünften Sache nicht; durch 
Schrecken wollte er über die Gemüther, befonders fei- 
ner ftolzen Vafallen, berrfchen ; wohl möglich, daß er 
durch die Regierungsgefchichte feines Vaters und durch 
feine eigenen Erfahrungen die Ueberzeugung gewonnen, 
daß eine fo gefeßlofe, wilde, nur der gröbften Selbſt⸗ 
fucht fröhnende Zeit auch nur ganz allein durch die 
Strenge eines ftarfen und gewaltigen Armes gezügelt 
werden könne; daher auch die Härte, mit der er Die 
Fürften feit einiger Zeit behandelte. Den Erzbifchof 
von Mainz hatte er — und wie damals von Vielen 
behauptet warb — ohne Unterfuchung, wenigſtens ohne 
Beobachtung gefeglicher Formen, und ohne alle Rüd- 
fiht auf die befiehenden Kirchenfagungen, und gleich⸗ 
fam zum Hohn verfelben in einen fehmählichen Kerfer 
geworfen *). Um die Befreiung feines Sohnes Herr- 
mann, der fich zu dem fächfifchen Pfalzgrafen Friederich 
gehalten, den aber Graf Hoyer von Mangfelo zum - 
Gefangenen gemacht hatte, mußte Graf Ludwig von 
Thüringen nicht nur die Wartburg abtreten, fondern 


biefen letztern Umftand ward Ludwig getäufcht ; und ba 
man nur gar zu gerne das glaubt, was man wünfcht, fo 
wähnte er nun auch, der Kaiſer habe feine Unterwerfung 
ftilfchweigend angenommen , und erichien daher ganz 
unbefangen bei der Bermählungsfeier in Mainz, 

59 Hatte der Erzbifchef auch wirflih ein Verbrechen be- 
gangen, fo konnte zwar. der Kailer, in fo ferne Gefahr 
in dem Verzug lag, fi) der Perſon des Erzbifchofeg 
verfichern, mußte ihn aber in. ehrenvoller Haft halten, 
und unverzüglich ein Concilium verfammeln , weldes 
bie einzige gefeßmäßige Behörde ift, vor der das 
Vergehen oder Verbrechen eines Biſchofes unterfucht 
und ein Urtheil darüber gefällt werden fonnte, wel⸗ 
ches Letztere jedoch noch der päpftlihen Beftätigun 
bedurfte, und daher, bevor es vollzogen ward, er 
nach Rom mußte geſchickt werben. 
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veffen Sohn auch noch an den Kaifer eine fo große 
Geldſumme zahlen, daß er, um biefe aufzubringen, ge- 
nöthiget war, den größten Theil feiner Güter an den 
Abt von Reinhardsbrunn zu verfaufen, und Demunges 
achtet doch noch drei Jahre in harter Gefangenschaft 
gehalten ward. Der ebenfalls durch des Kaifers Feld⸗ 
berrn, den Grafen Mangfeld, in die Gefangenfchaft ges 
rathene Sohn des Pfalzgrafen von Sachſen aus dem 
Haufe Sommerfeburg ward auf Befehl des Kaifers in 
Bande gefchlagen, und mußte, mit Ketten beladen, 
ein ganzes Jahr in einem Kerfer fehmachten, bie er 
endlich gegen ein ſchweres Löfegelo von 500 Mark 
feine Freiheit wieder erhielt, und um dieſe Summe 
berbeizufchaffen, ebenfalls gezwungen war, den größten 
Theil feiner Güter an den Bifchof von Halberftabt 
zu verkaufen. — Den alten, in der Schlacht bei Warn- 
ftänt zum Oefangenen gemachten Grafen Wichert von 
Groitzſch ließ der Kaifer durch ein Fürftengericht zum 
Tode verurtheilen; und nur durch Uebergabe aller Gü- 
ter und Befigungen feines Haufes vermochte der Sohn 
des Gefangenen, der ebenfalls Wicbert hieß, das Le 
ben feines Vaters, jedoch nicht deſſen Freiheit zu er 
Faufen. Völlig verarmt, irrte nun der junge Wichert 
eine zeitlang landflüchtig umher, um gleich einem Raub⸗ 
ritter fein Leben durch Raub zu friften, bis ihm end⸗ 
lich der Bifhof von Magdeburg einen Zufluchtsort 
bei fich öffnete und für feinen fernern Unterhalt forgte. 
Veberhaupt ohne die fchmerften, ftets mit Meberlieferung, 
oder Zerſtörung der Hauptburgen verbundenen Be 
dingungen, hatte Keiner noch Verzeihung von Hein 
rich erhalten. Die plögliche Verhaftung des in voller 
Sicherheit fih mwähnenden Grafen von Thüringen ver- 
breitete natürlicher Weiſe wieder neuen Schreden in 
den Gemüthern der Fürften. Jeder fah feine eigene 
Freiheit bedrohet, die er Durch den nie ſchlummernden 
Argwohn des Kaifers, fogar ohne fein Verſchulden, 


Inveſtiturſtreites durch ben callixtin. Bertrag 1122. 133 


plöglich verlieren, und dann nur durch den Verluſt 
des größten Theile feiner Güter wieder erfaufen konnte. 
Statt Zutrauen, Freude und Fröhlichfeit herrfchten jetzt 
überall am Hofe nur Furcht, Mißtrauen und Arg⸗ 
wohn, und vie Feier der Vermaͤhlung des Kaifers 
mit einer. jungen, liebenswürbigen Fürftin, die felbft 
bie Thronfolge in demfelben Haufe gewiffernaßen zu 
verbürgen fchien: diefes Felt, an ſich fo geeignet, alle 
Herzen zu verföhnen, und um den Thron zu vereinis 
gen, ward nun ein Fell des Mißvergnügens, der Er 
bitterung, des Haffes und der Zwietracht, wovon Die 
Spuren felbft noch während ver Feftlichfeiten in den 
Bliden und Gefichtszügen vieler der Anweſenden ficht- 
bar wurden *). Sobald alfo ver äußere Anftand es 
erlaubte, fuchten die Yürften fich bei dem Kaifer zu 
beurlauben, verließen das Hoflager, und Fehrten, mit 
bitterm Groll gegen Heimih in ihrem Herzen, in 
ihre Länder zurüd. 


VII. 


Große, beinahe allgemeine Verſchwoͤrung der weſtlichen, 
wie ber nördlichen Fürften Deutſchlands gegen den Kaiſer. — 
Schlacht bei Welfersholze. — Folgen derjelben, 


1. In vollem Ingrimm hatten die Fürften den 
Hof verlaffen. Meberzeugt, daß fie ihr Heil nur noch 
in ihren eigenen Waffen zu fuchen hätten, fland auch 
bei jevem der Entfchluß zur Empörung feſt. Noch 
enger verbanden fich jest Die geiftlihen und weltlichen 


*) Dieß fagt dielirfperger Chronik ganz beflimmt: verum 
in hac curia, qua pene omnes principes regni con- , 
fluxerant, conspirationes fiunt, ac exhinc non solum 
occulta consilia sed et publica contra eum machina- 
menta disponunt. (Lib. VII. caq. 15). 


— 
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Fürften mit einander. Die Erftern Flagten über Bes 
raubung und Untervrüdung der Kirchen, die Letztern 
über ſchnöde Willführ, tyrannifches Regiment und vers 
letzte Verfaſſung. Alle rüfteten fich; die Einen in 
Geheim, die Andern fogar öffentlich. Befonders thaten 
dieß die trogigen, wie es fcheint, mehr als alle übrigen 
gegen den Kaifer erbitterten weſtlichen Fürſten. An 
ihrer Spige ſtanden der Erzbifchof Friederich von Köln, 
Conrad von Salzburg, Gottfriev von Löwen, Heinrich 
. von Limburg *), Die Söhne des unlängft verhafteten Gras 
fen von Thüringen, und endlich ver wilde, nichts als 
Krieg athmende Graf Friederih von Arensberg. Mit 
biefen traten nun, obgleich für jet noch ganz in Geheim, 
auch Die vielen unzufrievenen fächfifhen Yürften in 
Verbindung, und alle harrten mit Sehnſucht nur eis 
ner günftigen Gelegenheit gegen den Tyrannen der Kirche 
und des Reiches, wie fie Heinrich nannten, loszubrechen. 


2, Diefe Gelegenheit gab ihnen bald der Kaiſer 
felbft, und zwar noch im Sommer veffelben Jahres 
(1114). Heinrich hatte gegen die wilden, feeräubes 
rifhen Bewohner der friefifchen Infeln eine Friegerifche 
Expedition beſchloſſen; aber Dazu bedurfte er einer 
Flotte. Die am Rhein liegenden Städte, und vom 
züglih Die volfreihe Stadt Coͤln follten die nöthigen 
Schiffe Tiefern, — Nirgends wurzeln Liebe und Haß 
fo tief, als wie in ben Herzen der Niederländer , auch 


*) Nichts beweift mehr die Größe der Erbitterung gegen 
den Kaifer, als diefe Verbindung Heinrichs von 
Limburg und Gottfried von Löwen. Beide waren 
bisher Todfeinde geweſen, denn der Kaifer hatte, 
wie wir wifien, dem Erftern das Herzogthum Niebers 

lotharingen genommen, und dem Andern ed gegeben. — 
Sogar aus Feinden wurden jet Freunde, blos um 
den Kaifer, ihren Herrn, mit befto befferm Erfolge zu 
befämpfen, 
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noch heute zu Tage iſt dieß ein charakteriſtiſcher Zug 
derſelben; um die eine oder andere dieſer, tief in den 
niederlaͤndiſchen Gemüthern liegende Empfindungen voͤl⸗ 
lig zu vertilgen, werben gewöhnlich viele Jahre, und 
fehr wichtige Urſachen und Weranlaffungen erforbert. 
Die Cölner hatten alfo auch dem Kaifer deſſen an feis 
nem Vater. verübte,, verruchte That noch lange nicht 
verziehen, und jet wahrfcheinlich durch ihren Erzbiſchof 
noch mehr gereigt, fehlugen fie demfelben geradezu fein 
Berlangen ab, Darüber gerietb aber Heinrih um 
fo mehr in. Zorn, da ihre Widerfpenftigfeit nicht nur 
den übrigen, ohnehin unzufriedenen Vaſallen, ein böfes 
Beifpiel geben konnte, fondern ihn auch jeßt zwang, 
feine Expedition gegen die riefen aufzugeben. Mit 
feinem, aus Schwaben, Bayern und Sachen beftehen- 
ben, zahlreichen Heere, war der Raifer ſchon auf feinem 
Zuge den Rhein hinab begriffen, als er die Botfchaft 
von der Empörung ber Cölner gegen feine Befehle ers 
fuhr. Um an ven Aufrührern ein für alle Vebrigen 
warnendes Beifpiel aufzuftellen, rüdte ber erbitterte 
Kaiſer fogleih mit feinem ganzen Heere vor Cöln, und 
anter den Mauern diefer Stadt wiederholten fih nun 
biefelben Friegerifchen Scenen, wie vor acht Yahren, 
Die braven Cölner vertheidigten nicht nur mit der 
größten Tapferkeit ihre Bil e und Mauern, fondern 
machten auch wiever öftere Ausfälle, erfchlugen eine 
Menge von den Leuten des Kaifers, und blieben an 
Kuͤhnheit und Friegerifhem Muth ſelbſt hinter ven 
in den Waffen fo fehr geübten Rittern und Dienft- 
leuten im Faiferlihen Heer nicht. zurüd. Um ver 
Stadt die Zufuhr auch auf dem andern Ufer des Rheins 
abzufchneiden, fuchte Heinrich Deug zu befegen. Uber 
bie, durch ihre bisherigen Erfolge nur noch Fühner und 
muthvoller gewordenen Cölner zogen furchtlos dem Kai- 
fer entgegen, und nun kam es zu einem fehr blutigen, 


einer Schlacht ähnlichen Gefechte, in welchem befonvers 


136 "Bon Gregor VII 1060 bis sur Beendigung des 


die ungemein gewandten cölnifchen Bogenſchützen fi 
ganz vorzüglich auszeichneten, und gerade jener Schaar, 
welche mit aus Horn geflochtenen Harnifchen verfehen 
war, ımd auf die daher Heinri ein ganz beſonderes 
- Bertrauen fette, eine fchredliche Niederlage beibrachte, 
Wenn die Berichte nicht übertrieben find, fo follen von 
der ganzen zahlreichen hornenen Legion nur ſechs Mann 
von den Pfeilen ver Cölner Bogenfchügen verfchont ges 
blieben feyn *). 


3. Zum dritten Male brach ſich alfo jet wieder 
Heinrichs fo gefürchtete Macht an ven Wällen und 
Mauern von Cöln; aber gerade die Zapferfeit, mit 
der die Einwohner Cölns ihre Stadt vertheidigten, 
warb num. auch für alle verbündeten Fürften das ers 
wünfchte Signal zu einer allgemeinen Schilverhebung 
gegen den Kaifer, — Herzog Gottfried von Löwen war 


*) Bon diefer Schaar macht die Urfperger Chronik fols 
gende Anzeige: Erat autem in exercitu Imperatoris 
quaedam legio quae loricis corneis ferro impetrabilibus 
utebatur. — Wenn aber diefem fo ift, und die Har⸗ 
nifche diefer Legion den Pfeilen undurddringlic was 
ren, fo ift nicht einzufeben-, wie die cölnifhen Bogen⸗ 
fhügen mit ihren Pfeilen die ganze Schaar bie auf 
ſechs Dann vertilgen fonnten. Um diefen Widerſpruch 
zu heben, müßte man annehmen, daß jene Legion 
von dem Feinde fo plötzlich fey überfallen worden, 
daß fie nicht mehr Zeit gehabt hätte, ihre Rüſtun 
anzulegen. Da dieſes jedoch fehr unwahrſcheinlich iſt, 
ſo moͤchte wohl die Erzaͤhlung von der ſo ſchrecklichen 
Niederlage der hornenen Legion, auf die Heinrich 
ein ſo großes Vertrauen ſetzte, und die den Kern 
ſeines Heeres gebildet zu haben ſcheint, blos eine 
prahleriſche Uebertveibung ber cölnifchen Chronifer ſeyn. 
— Wegen Hige oder Kälte hat noch nie in irgend 
einem Deere, von den Zeiten der Griehen bis .auf 
die unferigen herab, der Soldat, bevor er in bie 
Schlacht geht, einen Theil feiner Rüftung ablegen Dürfen. 
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Er überfiel den Grafen Gifelbert, Voigt von St. Tron 


und treuer Anhänger des Kaifers, bemächtigte ſich mit 
leichter Mühe des nicht befeftigten Städtchens St. 
Zron, und ftedte Diefes, wie alle Dörfer und Kirchen 
des ganzen Stiftes in Brand, Aber von einer andern 
Seite zogen nun auch der Erzbifchof von Eöln und 
„der Herzog von Lotharingen mit einem Heere gegen 
ven Raifer heran. Heinrich ging ifmen entgegen, nahm 
unter Weges die Städte Bonn und Jülich, welche die 
Sölner befegt hatten, hinweg, und ſchlug bei letzterer 
Stadt den Erzbifhof von Cöln und den Herzog von 
otharingen in die Flucht. Das ganze feindliche Heer 
würde vernichtet worden ſeyn, wäre nicht der tapfere 
Graf Friederich von Arnsberg mit neuen Schaaren her⸗ 
beigeeilet, und hätte den Kaifer zum Rückzuge gend« 
tbiget. — Diefer verließ nun den Nhein, und ging 
nah Thüringen, nachdem er vorher noch, und zwar 
ſchon auf ven nächſtkommenden October, eine Heerfahrt 
gegen die Aufrührer angefündiget hatte. Wirklich ftand 
auch ſchon im Anfange diefes Monats der Kaifer mit 
einem zahfreichen Heere wieder in Weftphalen, züchtigte 
ven Grafen Arnsberg durch ſchreckliche Verwüſtung des 
größten Theils feiner Befigungen, 309 hierauf an den 
Rhein, und lagerte bei Andernach. Bald fland das 
Heer der Verbündeten ihm gegenüber. Bei demfel- 
ben befanven ſich der Erzbifchof von Cöln, die Grafen 
von Limburg und Arnsberg, auch beinahe alle übrigen, 
minder bedeutenden verſchwornen Fürften, und endlich 
eine auserlefene Schaar ver tapferften Krieger Cölns. 
Der Graf von Limburg führte den Vortrab; unvor- 
fichtiger Weife und ehe es noch Zeit war, griff er an, 
und warb Daher mit beveutendem Verluſt zurüdge- 
ſchlagen. Aber fogleih ward die Schlacht jegt allge 
mein. Mit gleicher Tapferkeit, wie mit gleichem wech⸗ 
felndem Erfolg ward mehrere Stunden mit der größ- 
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ten Anftrengung von .beiven Seiten gefochten. End⸗ 
fich fchien fich ver Sieg auf die Seite des Kaifers zu 
neigen. Aber nun brach die brave coͤlniſche Legion 
hervor, und machte einen neuen Angriff, und zwar mit 
ſolchem Erfolge, daß die tapfere Bürgerfchaar, obfchon 
fie feinen vollftändigen Sieg mehr erfämpfen konnte, 
doch menigftens denſelben dem Kaifer entriß, Die 
Schlacht, obgleich blutig und mörberifh, war demnach 
dennoch unentſcheidend. — Der herannahende Winter 
machte dem Feldzuge ein Ende; ſaͤmmtliche feindliche 
Heere verließen das Feld und der Kaifer begab ſich 
nah Worms, - “ 


4. Des Kaifers Mißgeſchick vor Cöln und die für 
ihn wenig ehrenvolle Aufhebung ver Belagerung viefer 
Stadt brachten nun die nämlihe Wirkung in dem 
Norden wie in dem Weften Deutſchlands hervor, 
Das die Fürften bisher fo fehr fchredende Phantom 
von des allgemwaltigen Kaiſers Macht verſchwand, 
und das nun Fund gewordene Geheimniß, daß auch 
Heinrich feine ſchwache, leicht verwundbare Seite habe, 
machte feine Feinde um Vieles zuverfichtlicher und 
fühner. Herzog Lothar von Sachen, Markgraf Rus 
dolph*), der Biſchof Reinhard von Halberflapt, der 


*) Dem Marfgrafen Rudolph war während der Minder⸗ 
jährigfeit feines Neffen Heinrichs, älteften Sohnes 
bes verfiorbenen Markgrafen Udo von der Norbmart, 
die Verwaltung dieſes Landes übertragen worden. 
Als aber Heinrich volljährig geworden war, und 
nun die Regierung des Landes —* antreten wollte, 
weigerte ſich Rudolph, ihm die Nordmark zu: über 
geben. Da der junge Heinrich weder durch Bitten, 
noch ernſte Borftellungen das väterlihe Erbe von feis 
nem Oheim zurüderhalten fonnte, fo klagte er endlich 
gegen denfelben bei dem Saifer, und von dieſem fam 
nun ein ungemein firenger und drohender Befehl an 
ben Rudolph, die Markgrafichaft ohne allen Verzug 
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ſächſiſche Pfalzgraf Frieverih, die Söhne des noch 
in der Gefangenfchaft fehmachtenden Grafen Wichert 
von Groitzſch, endlich auch der Erzbifchof Adelgot von 
Magveburg und noch mehrere andere Herren, wovon 
jeder „über eigene und fremde Kränkungen klagen zu 
müffen glaubte, traten bei Kreugburg zufammen, vers 
ſchworen ſich gegen den Kaifer, und traten nun fürm- 
ih dem Bündniffe der Fürften am Rhein, wie in 
Weftphalen und Lotharingen bei. — Mit wachſamem, 
ja wohl lauerndem Blide überfohaute Heinrich alle 
Theile feines Reiches ; nicht Teicht Eonnte Daher irgend» 
wo etwas gefchehen, wovon er nicht fogleich Kenntniß 
erhielt, und war ihm auch jegt der fächfifchen Fürften 


feinem Neffen zu übergeben. Diefem Befehle mußte 
Rudolph gehorchen, klagte nun aber audy dafür um 
fo lauter über dag tyrannifche Berfahren bed 
Kaiferd, — Es wäre wohl möglich, ift fogar wahrs 
ſcheinlich, daß auch bei noch manchen andern der vers 
bündeten Fürften die Beweggründe zur Empörung 
nicht viel beffer, als bei dem Marfgrafen Rudolph, 
waren. — Der, durd die unter Heinrich IV. nie en» 
denden innern Kriege berbeigeführte verwirrte, völlig 
geſetzloſe, anarchiſche Zuſtand, wo die Fürften ent⸗ 
weder mit dem königlichen Namen ein freches Spiel, 
wie mit Herrmann von Lützelburg, trieben, oder der 
König jedem einzelnen Fürſten, damit er nicht zu 
der Gegenparthei übertrete, allen Unfug und jede 
Willkühr geſtatten mußte; dieſer anarchiſche, heilloſe 
Zuſtand war durch die Länge ſeiner Dauer ihnen zu 
einem Herkommen geworden, das fie jetzt Berfaß 
fung nannten, und nun in dem Streben Heinrichs 
V. die ihrer Bafallen Verhältniſſe völlig entwöhnten 
Fürften wieder in die früheren Schranfen der ihnen 
geziemenden Abhängigkeit zurückzuführen, eine Ber: 
legung jener faubern Berfaffung erblidte, und ba 
über gefeglofe Willführ des Königes Elagten, wo bers 
felbe eigentlih nur eine, an ſich gerechte, aber unter 
den damaligen Umftänden nicht immer Kluge und daher 
allzu große Strenge ihnen fühlen ließ. 


- 
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geheimes Treiben nicht in deffen ganzem Zufammens 
bang und innern Verfettung befannt, fo hatte er doch 
von den feindfeligen Gefinnungen berfelben ſchon hins 
reichende Nachrichten von mehreren Orten her erhalten. — 
Kühn und fehnell entfchloffen, wie Heinrich war, ging 
er noch im Winter deffelben Jahres 1114 nad Gos⸗ 
lar, feierte dort das Weihnachtsfeſt, und lud dann 
die Verſchwornen ein, vor ihm in Goslar zu erſchei⸗ 
nen. Aber keiner derſelben erſchien; ſie hatten im Gegen⸗ 
theil ihre Streitfräfte vereint, und bei Waldbeck im 
Mansfelvifchen, nachdem fie dieſen Ort in aller Eile 
befeftiget, eine gut gewählte Stellung genommen. Der 
Kaifer war in der Abficht nah Sachfen geeilet, um 
wo möglich dem Ausbruch der Feindfeligfeiten zuvor 
zufommen. Diefe Hoffnung gab er nun auf und ers 
öffnete felbft gleich in ven erſten Zagen des folgenden 
Sahres 1115 den Feldzug, nahm Braunſchweig und 
Halberftadt in Befis, zog die Heerabtheilung, mit ver 
er unter feinem Feldherrn, Hoyer von Mansfelo, Or⸗ 
lamünde hatte belagern laffen, an fih, und rüdte 
dem Heere der Verbündeten entgegen. Diefe hatten 
indeffen von ihren Freunden und Bundesgenoffen am 
Rhein und in Weftphalen fehr bedeutende Truppen⸗ 
verftärfungen unter ver Anführung der Grafen von 
Arnsberg und Limburg erhalten, daher auch jet Feine 
Urſache, einer entfcheidenden Schlacht auszumeichen. 
Aber wie es fcheint, war noch ein Ueberreft von Furcht 
und Schreden vor dem gewaltigen Herrfcher in ihrer 
Bruſt zurück. Sie wagten feinen Angriff, wünfchten 
auch Feine Schlacht, ſchickten im Gegentheil Abgeord- 
nete in das Faiferliche Lager und ließen dem Kaifer 
fagen: „Nicht aus Verwegenheit und um ihren Herrn 
und König anzugreifen, hätten fie fich vereiniget, ſon⸗ 
dern nur, weil die Noth fie dazu gezwungen, um fi 
gegen Gewalt zu vertheidigen.“ Diefe Botfchaft war 
dem Kaifer nicht unwillkommen, und er zeigte fih zu 
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einer friedlichen Unterhandlung und gütlihen Aus 
gleihung fehr geneigt. Aber viefe Stimmung des 
Kaifers war nicht nah dem Wunfche feines eben fo 
fühnen als ehrgeigigen Feldherrn, des Grafen Hoyer 
von Mansfeld. Bisher vom Kriegsglüd ftets be 
günftiget, liebte er den Krieg, der ihm Gelegenheit 
gab, große und glänzende Thaten zu verrichten, und 
durch diefe fih zu den böchften Würden im Reiche 
. emporzufchwingen. Zudem hatte ihm ver Kaifer das 
Herzogthum Sachſen verfprochen, das Lothar durch 
feine Empörung verwirft hatte. Kam es aber jest 
zu Unterhandlungen, und führten dieſe, wie es alles 
Anfehen hatte, zu einem, beide Partheien befriedigen- 
ven Refultat; fo blieb natürlich auch Lothar im Bes 
fie von Sachſen, und ihm, dem Grafen Hoyer, ver- 
ſchwand vielleicht gar auf immer die Augficht auf dag 
fhöne Herzogthum. Diefer Gedanke war ihm uner- 
träglih, und feft entfchloffen, durch einen glänzenden 
Sieg, an dem er gar nicht zweifelte, fih Sachſen und 
den Herzogshut zu erfämpfen, nahm er eine Abthei- 
lung des Heeres, in welche er die auserlefenfte Mann⸗ 
ſchaft geftellt hatte, und griff damit, ohne vorher dem 
Kaifer etwas davon zu fagen, das feindliche Heer bei 
Welfesholze an. Als die Kaiferlichen fahen, daß ein 
Theil der Ihrigen im Handgemenge mit dem Feinde 
ſey, eilten fie ihnen fogleich zu Hülfe, und ſtürzten ſich 
mit Ungeftümm, jedoch nicht in befter Ordnung eben- 
falls auf den Feind. Über nun fprengte Der junge 
Wichert, Sohn des gefangenen Grafen von Groigfch, 
dem Mansfeld entgegen, und forderte ihn zum Zwei⸗ 
fampfe heraus. Beide Kämpfer waren einander wür⸗ 
bie. Mansfeld nahm vie Herausfoderung fogleid 
an; aber nun follte auch des Kaifers bisher fo ſehr 
gefeierte Held die Wanvelbarfeit des Kriegsglüdes er- 
fahren, und obgleich Fühn, tapfer, flarf und in den 
Waffen geübt, wie Feiner, erlag er dennoch unter den 
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Streichen feines Gegners, ftürzte endlich verwundet 
vom Pferde, und Wichert tötete ‚ven furdtbaren Dann 
mit eigener Hand. Des Heeres Zuverficht zum Siege 
berubete auf feinem %elpherrn ;. fein Fall verbreitete 
daher Schreden und Beftürzung unter demfelben; es 
focht nicht mit der gewöhnlichen Zapferfeit, es leiftete 
nur ſchwachen Widerſtand, ward immer weiter zurüds 
gedrückt, und endlich völlig gefchlagen und in die Flucht 
getrieben. — Tief gebeugt durch diefen ganz uners 
warteten Schlag des Schickſals, deifen Folgen er ge 
wiß ſchon jetzt vorausfah, Fehrte der Kaifer nach den 
Rhein zurüd. | | 

5. Bisher hatte es noch Fein Bifchof gewagt, dem 
vor dritthalb Fahren zu Vienne gegen den Kaifer aus 
gefprochenen Bannfluh in Deutfchland öffentlich zu vers 
Fündigen. Aber jest trat der Bifchof Reinhard von 
Halberftadt, der, nicht nur gegenwärtig bei dem Tref⸗ 
fen, fondern auch an demfelben fehr thätigen Antheil- 
genommen hatte *), auf das Schlachtfeld, machte allda 
ven Bann öffentlich befannt, und trieb den Unfimm 
gar fo weit, daß er in feiner leidenfchaftlichen Ver⸗ 
bfendung die Beerdigung nah chriſtlichem Gebrauche 
aller Erfchlagenen, die auf Seite des Kaifers gefochs 
ten hatten, unterfagte **), indem der Fluch, der auf 


*) Interfuit huic conflictui, immo ut ajunt quodamodo 
raefuit Episcopus.Halberstadensis. (Chron. Ursp. 

**) Die jest war der Bannfluch gegen den König n 
in feiner Kirche befannt gemacht worden. Biele 
Taufende waren bemnadh aud in dem Deere des 
Kaiſers, die nichts davon wußten, oder wenn 
ihnen auch etwag dergleichen zu Ohren gefommen war, 
es dennoch wegen des Umſtandes, daß der Bann nirs 
gende noch war verfündet worden, im höchſten Grabe 
zu bezweifeln, oder gar für ein völlig grundlofeg, 
leered Gerücht zu halten berechtiget waren. — Wie 
fonnte alfo biefen der fampfluftige Biſchof chriſtliches 
und kirchliches Begräbniß verweigern ? 
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dieſem läge, aud auf jene übergegangen ſey. Bald 
folgten dem Beifpiel Reinhards auch noch andere Bis 
fihöfe. Kaum hatte der in Verfündigung des Bans 
nes gegen den Kaifer unermüpliche Biſchof Cono am 
‚ Pränefte von der, für den Kaifer verlomen Schlucht 
am Welfesholze Runde erhalten, als er an den Erz⸗ 
‚bifchof von Eöln fehrieb und in ihn drang, feinem Bei⸗ 
fpiele zu folgen, und ebenfalls den Bann gegen den 
Kaiſer befannt zu machen. Cr, der Erzbifchof naͤm⸗ 
lich, fagt Cono in feinem Schreiben, möge ſich ja nicht 
irre machen laſſen von jenen, welche behaupten, ein 
Biſchof könne den König nicht mit dem Banne belegen, 
denn wenn dieſes auch nicht zu ihren bifchöflichen Rech⸗ 
ten gehöre, fo hätten fie dennoch nach dem Rathſchluß 
bes heiligen Geiftes und der heiligen Väter den Kö⸗ 
nig wegen feines begangenen, großen Verbrechens mit 
dem Bannfluche belegen müffen. Um ven Erzbifchof 
vollends zu überzeugen fiimmt Cono nun auch dag, 
nicht von weitem hieher paffende alte Lied von dem 
Kaifer Theodoſius und heiligen Ambrofius wieder an. 
Aber trog aller diefer Gründe wollte der vorfichtige 
Erzbischof auch jet es noch nicht wagen, ber Fode⸗ 
rung Des Legaten fich zu fügen, worauf diefer felbt 
nad Cöln eilte, und am 29. April des Jahres 1115 
in der Kirche zum heiligen Gereon den Bannfluch ge 
gen ven Kaifer auf das feierlichfte verfündigte. — 
Nicht minder thätig waren auch die Sachen, den 
Bannfluh in allen Kirchen in ihrem Lande dem Volke 
befannt zu machen. In Ungarn befand fih ein paͤpſt⸗ 
licher Legat, Namens Dietherih. Zu dieſem ſchickten 
fie, ihn bittend nad) Sachfen zu kommen. Der Legat 
fam, und zu Goslar, in Gegenwart des Erzbifchofes- 
Adelgot von Magdeburg , vieler anderer Biſchöfe und 
weltficher Herren, fluchte num ebenfalls Dietherich dem 
Kaiſer ımd fein Fluch wiverhallte bald in allen Kir- 
hen Sachſens. — Aber nicht allein mit geiftlichen, 
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auch mit weltlihen Waffen festen die verbündeten 
Fürften den Krieg gegen ven Kaifer fort. Sie er 
oberten mehrere Burgen und Schlöffer, in denen ent 
weder Faiferlihe Befagung lag, oder deren Befiger 
in der Treue des Kaifers geblieben waren. Pfalzgraf 
Friederich, Markgraf Rudolph und der Friegerifche Bis 
hof von Halberftant bemächtigten fih Duedlinburgs 
und der Heinenburg. Der Herzog Lothar eroberte 
Dortmund und zerftörte e8, zwang die Stadt Müns- 
fter, fih von ihrem, dem Kaifer treu gebliebenen," und 
daher jet ebenfalls unter dem Banne der Kirche Ties 
genden Bifchofe zu trennen, und für die Sache der Vers 
bündeten, welches nun auch die Firchliche Sache ges 
worden war, ſich zu erklären. Eben fo machten aud 
am Rhein die Feinde des Kaifers Fortſchritte, umd 
während der Erzbifchof Frieverich mehrere Burgen und 
Schlöffer wegnahm, welche theils ver Kaifer im vori⸗ 
gen Jahre angelegt hatte, oder die den Anhängern 
veffelben gehörten, eroberten und zerftörten die Coͤlner 
die von dem Kaifer unlängft erbauete Feſte Wits 
fhele. — Der Bann that jest überall viefelbe 
Wirkung, die er auch zu Zeiten Heinrichs IV. gethan 
hatte, und zwar hbauptfächlich deswegen, weil auch jet 
wie damals Deutfchland fich in einem anarchiſchen Zus 
ftande befand, unter dem Tumult wilder Leidenfchaften 
weder die Stimme der Vernunft noch der Religion 
mehr gehört ward, und die verbündeten Fürften in 
dem kirchlichen Bannfluh ein wirffames Mittel ers 
blickten, fih an ihrem, ihnen bisher fo furchtbaren 
König und Herrn zu rächen, ihn zu untervrüden, und 
wo möglich völlig zu verderben. Wirklich fielen jetzt 
auch von dem Kaifer beinahe alle geiftlichen und welt 
lichen Herren ab, und deren, die in feiner Treue blies 
ben, gab es nur äußerſt wenige. Diefe waren bie 
beiden Söhne feiner Schwefter, nämlich der Herzog 
Sriederih von Schwaben und deſſen Bruder Conrad, 
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ferner Graf: Gottfried von Kalm, dem Heimich, wie 
man ſich erinnern wird, nach Siegfrieds Tod die Pfalz⸗ 


grafſchaft am Rhein gegeben hatte, und endlich auch 
J noch Graf Herrmann von Winzenburg nebſt noch ei⸗ 


nigen andern zwar minder bedeutenden, aber nicht 


. minder "edel denkenden Herren. Auch unter den Bi⸗ 


ſchöfen gab es einige, wie z. B. vie Biſchöfe von 


Muünſter und Regensburg und noch einige andere, die 


Lin ibrer Treue un dem Kaiſer nicht wankten. 


6. aber allem Aufehen nad — und man möchte es 


—9 mit Beſtimmtheit behaupten koͤnnen — findet 


fi jetzt hier in ver Geſchichte Heinrichs V. eine im- 


mer noch nicht ausgefüllte Lücke. Wir hören nämlich = 


nichts von dem, was er bei der ungemeinen Thätig- 


feit Teiner Feittoe, nun auch feiner Seite. gegen dieſel⸗ 


ben . unternahm. . Sollte er ‚vielleicht, ‘weil in völlige 


Muthlofigkeit verfunfen,. num ganz unthätig eine gün- . . 
ſtigere Wendung feiner - ‚Angelegenheiten blos von ir⸗ 

‚gend einem Zufall erwartet. haben? Das gleicht- aber - · 

„durchaus. nicht‘ dem Charakter’ diefeg Kaifers, und wir · 
merden ſogleich Gelegenbeit haben -ung zu überzeugen, . . 
. daß Heinrich felbft in dem Momente. der vrohenpften, -. 


ihm gauz nahe ftehenden Gefahr dennoch weder Kopf 


noch Muth.-.verlor. Mit ‚Grunde möchte man alfo J 
vermuthen, daß der Kaiſer, der nach dem Ver- 


- Juft von dern’ ganzen nördlichen und weſtlichen Deutſch⸗ 
land: der ſchwächere Theil war, mithin nicht mehr! 


daurch Waffengewalt feinen gefunfenen Anfehen wiever 7. u 


 aufzuhelfen -im Stande war;,- nun eine Defto -größere 


Thätigkeit auf- dem Felde. der Politik entwickelte, dutch 
. geheime „Unterhandlungen. mit einzeln -ver .verbimdeten. - 

- Fürften den Bund. zu trennen, und fo am Ende mit  . 
Hülfe- der Einen die Andern zu ſchrecken und zum .: 


Gehorfam wieder zurückzuführen. fuchte. Wie aber 


dem auch fegn mag, fo if ve geiß, ‚dag Beimich 
10 


dortſ. b. Stoib. R. €. B. “. 
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jegt in großer Noth und Berrängnig war, und daß 
feine DVerlegenheit noch höher fleigen und noch viel: 
peinlicher für ihn werden mußte, als er um .diefe 
Zeit die Nachricht von dem im. Sommer dieſes Jah⸗ 
res (1115) erfolgten Top der Marfgrafin Mathilpis 
von Toscana erhielt, und von vielen feiner. Getreuern 
in Stalien, befonders von den Mantuanern, Dringend 
. ermahnt ward, ohne Berzug herbeizueilen, und eine 
Verlaſſenſchaft in Beſitz zu nehmen, die ihm als Kai⸗ 
fer und nächſtem Verwandten ver Berftorbenen nad 
. Erb» und Lehnrecht gebühre, Die Nothwendigkeit, fo 
eiligft als möglich über die Alpen zu geben, ſah Hein⸗ 
ri wohl ein, befonders da es ihm nicht. unbefannt 
feyn konnte, daß die Verftorbene ſchon vor mehreren 
Jahren, vermöge einer. hierüber ausgeftellten Urkunde, 
alle. ihre Befigungen dem römifchen Stuhle gefihentt 
hatte, Zudem waren e8 auch noch verfchiedene andere 
Verhaͤltniſſe und befonders gewiſſe geheime Umtriebe 
feiner Feinde in Rom, vie, obgleich: minder wichtig, 
- ihn dennoch jet ebenfalls nach Italien riefen”)... 





. *) Die, wie es fcheint, ſebr zahlreiche gegen den Kaifer 

-  feindlich gefinnte Parthei in Nom, wozu natürlicher 
Meile auch jene gehörten, deren Eifer Paschals mit 
Heinrich geſchloſſener Vertrag fo fehr entflammt hatte, 
war nämlich, um an dem Kaifer ſich auf eine ganz 
"befondere Weite za rächen ‚ auf den tollen Gedanfen 
gefallen , Die römifche Kaiferfrone auf das Haupt des 
griehiihen Kaiſers zu ſetzen. In der Ungewißheit, 
ob die Griechen in ihren Antrag eingehen würden, 
knüpften die Häupter der Parthei, lauter vornehme 
‚Römer, geheime Unterhandlungen mit dem Hofe in 
Conſtantinopel an, und wußten endlich durch Vor⸗ 
ſpiegelungen und Blendwerke jeder Art den ſonſt ſo 
klugen und ſcharfſichtigen Kaiſer Alexius Komnenus ſo 
zu bethören, daß er wirklich eine Geſandiſchaſt nach 
Rom fendete, um dem Papfle über die von dem deut⸗ 
ſchen Könige ihm zugefügten Mißhandlungen, und vor⸗ 
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züglich über die harte Gefangenfchaft, die er erduldet, 
feinen Schmerz zu bezeugen, und auch den Römern 
feine Bewimderung eifennen zu geben, bie ihm ihre 
: went Anhänglichfett an den heiligen Vater und der 
... tapfere Wipderftaud‘, den fie gegen die Deutichen ge- 
"0 ."Teiftet, eingeflößt hätten. Alexius erklärte zugleih in 
- feinem Schreiben, daß, wenn er Der Geneigtheit der Rö- 
‚mer: verfichert feyn fönnte, entweder er ſelbſt, oder 
fein Sohn Johannes bereit ſeyn würde, nad Nom zu 

. fommen, um gleidy den alten rehtgläubigen Im— 
peratoren vom Papfte die Krone zu empfangen, und 
‚auf diefe Weife die Einheit des römiichen Reiches 
wieder herjuftellen. — Die Geneigtheit des griechifchen 
Kaiſers, den ihm gemachten Antrag anzunehmen, bes 
ftärfte die Römer noch mehr in ihrem unfinnigen Vor⸗ 
haben. Sie ordneten jest eine ungemein zahlreiche 
Geſandtſchaft, die aus fechehundert der vornehmften 
Einwohner Rome beftanden haben foll, um den Kai—⸗ 
„fer Alexius nad Nom zu führen. Die Abreiſe dieſer 
Gefandtichaft fonnte jedoch der ungeduldige, dem Kai⸗ 

“ . fer, mehr ald irgend Einer, zürnende Abt von Monte⸗ 
Caſſino nicht erwarten. - Schon mit den nad) Con⸗ 
ſtantinopel rüdfehrenden Gefandten fandte er aus fei« 
. nem Klofter Einige Abgeordnete dahin , die in feinem 
Namen jest fchon dem Alerius, ale fünftigem römifchen 
Kaifer Huldigen, und in deffen Hände das Verſprechen der 
Treue ablegen follten. Aber damit endigte fi) auch, 


Bu wie man glauben muß, das ganze Poflenfpiel. . Es 


ift nicht einmal wahrfcheinlih, daß die Römer die 
Narrheit follten fo weit getrieben, und die fechshundert 
Köpfe Harfe Geſandtſchaft wirklich haben abgehen laſ⸗ 
fen. Der Abt von Farva, der dem Kaiſer, dem er 
ſehr ergeben war, von den Machinationen feiner Feinde 

- in Stalien Nachricht gab, auch in einem feiner Be⸗ 
richte fogar verichiedene, zu der famöfen Geſandt⸗ 
fhaft gewählte Nömer mit Namen bezeichnet hatte, 
machte nachher von der ganzen Sade gar feine Er- 
wähnung mehr. Zudem möchte man glauben, — was 
auch wirklich gar nicht unwahrfcheinlich ift — daß der 
ſchlaue Alerius Komnenus, gleih vom Anfange an, 
aus irgend einem geheimen Grunde, bie Römer blos 
auf einige Zeit zum Beſten haben. Done denn un⸗ 

. _ . 0 


148 Bon Gregor VII. 1060 bis zur Beendigung bes. 
möglich konnte es ihm. fehr nach einer Krone gelüften,. : 
deren Glanz. fo. ziemlich:zu verbleichen anfing, die feis . 
.. ner Macht nicht den mindeſten Zuwachs .verfchaffte, 
- aber: ihn ‚. der ohnehin ſchon genug: mit den Türfen .- 
und den Donauvölfern zu: ihun hatte, in unahfehbate ° 
Händel, und in einen für ihn, weil völlig erfolgloſen, 
auch höchſt verberbiichen Krieg mit dem deutlichen Katz - 
ſer und zugleich mit, den Normännern verwidelt. haben - 
2.2. Uber um : Deuffchfand ;verlaffen zu koͤnnen, 
‚mußte er,. der Kaiſer, e8 vorher. doch einigermaßen bes - 
‚ruhigen, wenn auch nicht auf Dauer, . doch wenigſtens 
für. die Zeit ſeiner Abweſenheit. Den Herzog Welf . 
von Bayern und den Bifhof Erlang- von Würzburg 
ſchickte er demnach mit‘. Friedensvorſchlägen an Lothar 
und die übrigen Fürſten. Aber dieſe traiteten den 
Worten der Friedensboten nicht. Im Gegentheil glaubte 
Lothar. darin eine Hinterlift. zu erblicken, und zog da⸗ 
ber, um. gegen einen Ueberfall ſich zu ſchützen, mit dem 
ſüchſiſchen Heere gegen Erfurt, in der. Abſicht ſich der 
Stadt zu bemaͤchtigen. Auf den. Marſche dahin be⸗ 
gegneten ihm * zwei andere, ebenfalls von dem 
Kaiſer mit friedlichen Vorſchlägen an die Sachſen ge⸗ 
ſandte Abgeordneten, der eine war der, wegen ſeiner 
Maͤßigung und Friedensliebe allgemein geachtete Bi⸗ 
ſchof Hartwig von Regensburg, der. andere ein ebler, 
durch "Tapferkeit ind Treue ausgezeichneter Ritter, Nas. 
mens Thiederich von Ara, der in ganz Deutſchland 
in dem Rufe .ehrenhafter Geradheit und Bieverfeit ſtand. 
Diefe Beiden fanden. mehr. Glauben, und als fie Die " 
Sachſen auf- das nene von der. Wahrheit und Aufs .. 
richtigkeit der friedlichen Gefinnungen- des Kaifers vers 
ficherten, ließen auch Lothar und die übrigen Fürſten 
son Erfurt ab, und-ftellten alle weitern Feindfeligkeiten 
einſtweilen ein"). — Um das Friedensgefchäft zu bes“ 
- Heinrich V. mußte. jeßt ſelbſt ſich in der nämlichen 
Lage gefühlt haben, in ber auch Heinrich IV. kurz vor 
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fördern mb durch einen allgemeinen Frieden ganz Deutſ⸗ 
land zu beruhigen, ſchrieb jetzt der Kaiſer auf die erſten 
Tage des Novembers nach Mainz einen Reichstäg aus, 
ju welchem „er. alle. geiftliche wie weltliche Fuͤrſten bes _ 
rief. Aber Heinrichs: Bemühungen | arbeiteten indeſſen 
die Gegner deſſelben; beſonders die theils der paͤpſtlichen 
Kae eifrigft ergebenen,. theils auch. für das Wohl der 
| e wahrhaft beſorgten Siſchoͤfe entgegen. Wirklich 
fönnten ſie auch nicht anders; denn gelang es dem 
Kaiſer, in Mainz die Fürſten zu verföhnen und deren 
Beſchwerden zu heben,. fo war. auch voranszuſehen, daB 
dieſe alsdann ihre Sache von’ jener. ‘der Kirche tren⸗ 
nen und die -Bifchöfe um fo: weniger im Stande: ſeyn 


wurden; gegen den, nun: von den. Fürſten ſelbſt wier 


ber unterftüßten und gehobenen. Kaifer: ihre. und ihre⸗ 


Kirchen gerechte: Foderungen geltend zu machen. ⸗ 


Daß der Reichſtag in Mainz vereitelt würde, das 
lag auch vorzůglich in dem Iniereſſe des Erzbiſchofes 
von Cöln, und feinem Einfluß iſt es wahrſcheinlich zu⸗ 
\ zuſchreiben, „daß die Fürſten, geiſtliche wie weltliche, 

anſtatt nach Mainz zu gehen, ſich unter ven Flügeln 
des papitigen Legaten Thiederichs der : vom n Papſte | 


- im ſeandaloͤſen und ſchandbaren Aufiriten au Tribur 
und Oppenheim ſich befand; wenigſtens führte er. I. 

Kae —* ah diefelbe ra Ss e auch damaͤls fein" 
WBater geführt hatte. : So 3. B. ließ er unter- anderm 
den ſaͤchfiſ en een ſagen: „er wolle Alles. ver⸗ 
= befferti-,: was er bisher in jugendlichem Leichtfinn, 
lleichtſinniger Uebereilung oder jugen dlichem Ungefümm 
gefehlt habe (de suis extraordinarie vel juveniliter 
zestis) 5 auch in Zukunft über alle Angelegenheiten ded- 
a Die -Zürften zu Rathe zie hen. — So he: 
richtet wenigfleng Die Urſperger Chronik, aber wir. 
.muüuſſen — * geſtehen, daß Heinrichs V.. ſtarrer, 
durch nichts leicht zu ruͤhrender oder zu erſchütternder 
* ih ung. an be Aeipipeit dieſes erichis zweifeln \ 
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den Auftrag erhalten hatte, vie Firchlichen Augelegen⸗ 
heiten Deutſchlands zu ordnen, in Fritzlar verfammels 
ten. Jetzt war. die. Spaltung in dem Neiche wieder. 
vollſtändig. Umſonſt harrte nun der Kaiſer mehrere 
Tage in Mainz der Ankunft der Kürften. Kein ein⸗ 
ziger kam, die Einen hielt die Erbitterung gegen den 
Kaiſer und die Hoffnung, ihn jebt, wie einft feinen 
Bater, gänzlich auf die Seite.zu werfen, davon ab; bie. 

Andern die Furcht vor dem Legaten, und die Meiften.: 

die Ungemwißheit, welche Wendung die Sachen jept. 

nehmen. würden. 0 J 


8. Die Verlaſſenheit, in welcher ſich in Mainz 
der Kaiſer befand, der gar kein bedeutendes kriegeriſches 
Gefolge bei ſich hatte, entging nicht den Mainzer Va⸗ 
ſallen und Dienſtleuten, und nun glaubten ſie dieſen 
Augenblick benutzen zu müſſen, um von dem beinahe 
wehrloſen Kaiſer die Befreiung ihres Erzbiſchofes zu 
erzwingen. Von den rechtlichen Einwohnern, die zu 
ihrem Erzbiſchofe, weil er es an ihnen nicht verdient 
zu haben ſcheint, keine beſondere Neigung zeigten, hat⸗ 
ten fie zwar keinen Beiſtand zu erwarten, konnten je⸗ 
doch auch verſichert ſeyn, daß ſie den Kaiſer, den die 
Mainzer Bürger, wie die in Cöln, ſeines Vaters 
wegen immer noch mehr haften als Tiebten, gewiß 
nid zu Hülfe eilen würden. Unterftüßt von einem 
heile des, bier wie überall, Teicht zu entflammenven 
Pöbels, erhoben ſich alſo jest die Mainzer Lehnsleute 
und Dienfimannen in wildem Aufruhr gegen den Kais 
fer. In voller Rüftung und mit den Waffen in der 
Hand flürmten fie den Palaft, füllten in wenigen 
Minuten alle. Borhöfe und Hallen veffelben. mit ih⸗ 
ren Leuten, und begehrten unter tumultuarifchem. Ges 
fchrei, bald bitten, bald drohend, die Loslaffurig ih⸗ 
res Erzbifchofes. Die Wüthenden fihienen entfchloffen, 
wenn man ihnen ihre Bitte nicht gewährte, den Pa 


N 
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faft in Brand zu ſtecken, und alle Bewohner veffelben 
zu ermorven. Doch diefer ganz ımerwartete und eben 
daher deſto mehr überrafchende, furdtbare Aufftand 
ſchreckte nicht im mindeſten den Kaifer ; obgleich von 
keinem kriegeriſchen Gefolge umgeben, war er dennoch 
entfchloffen, nicht nachzugeben, dem wilden Toben ver 
- Denge blos die unfichtbare Macht ver, feine Perfon 
umgebenden Faiferlihen Majeſtät entgegeit zu fegen. 
Aber feine, weit leichter als der Kaifer, zu ſchreckende 
und einzifchlichternde Umgebung, die ſchon den Palaft 
in Flammen und über fich einftürzen fah, drang fo 
fehr und fo aͤngſtlich mit Bitten in ihn, Daß er end- 
ih Doc einigermaßen nachzugeben fich geneigt zeigte, 
Wirklich verſprach er auch den erzbifchöflichen Vaſallen 
und Dienftleuten die Loslaffung ihres Erzbifchofes, je⸗ 
doch bios unter der Bedingung, daß der Erzbifchof 
innerhalb Jahresfriſt fich ftellen und wegen des‘ Ver⸗ 
raths, deſſen er befchuldiget worden, zur Rede fliehen 
und - Genugthuung leiſten, auch Geißeln und Bürg- 
(haft dafür ftellen follte, daß viefes pünktlich von ihm 
gejcheben würde. Sobald dieſer Vertrag gefchloffen 
war, verließ der Kaiſer eine Stadt, die ihm wegen 
dieſes ärgerlichen Auftritts und der wenigen Neigung, 
welche die Einwohner dabei gegen ihn bliden ließen, 
doppelt verhaßt war. Er ging ven Rhein hinanf nad 
Speier. Dahin lieg er auch den gefangenen Erzbi⸗ 
(hof bringen, und nachdem Diefer die gefoderte Bürg- 
ſchaft geftellt hatte, feste er ihn in Freiheit. — Durch 
feine lange und harte Gefangenfchaft war Albert ganz 
abgezehrt, und feine magere, abgehärmte Geftalt durch⸗ 
ſchimmerte mannigfaltiges ſchweres Leiden; aber eben 
dadurch, weil jest fein Anbli überall Theilnahme er- 
zeügte, und die Herzen der Menfchen ihm gemann, 
ward er nun auch einer der gefährlichften Gegner Des 
Kaiſers. . Der erfte Schritt, den er gleich nach erhal- 
tener. Freiheit that, war, daß er Abgeorpnete an: den 
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päpftlichen- Legaten Thiederich fandte, und biefem feine 
völlige, -unbedingte Unterwerfung unter den apoſtoli⸗ 
fhen Stuhl bezeugte. .Er habe ,. fagt er in feinem. 
Schreiben an den Legaten, durch reiferes Nachdenken 
die Meberzeugung gewonnen, daß wir alle in Chriſto 
eins, und als Glieder deſſelben Leibes mit deſſen Haupte 
vereiniget . feyn müßten, wenn wir nicht ewiger Ver⸗ 
dammniß und ſchuldig machen. wollten. Wer fich von 
der römifchen Kirche trenne, Der trenne ſich von Gott ac. - 
Unſtreitig ein fehr fchönes., höchſt Tobenswerthes Be⸗ 
Tenntniß , und gelangte der Erzbiſchof während feiner ' 
Gefangenschaft zu dieſer Einficht, ſo war jene ihm gewiß” 
böchſt heilfam; ‚nur. Schade, daß fie ihm nicht au 





)5 Daffelde fagt der Erzbiſchof auch in. einem Schreiben - 
-.  an.die Würzburger Geifttichfeit. Nos enim unum in 
‘. ‚Christo sentire, unum esse debemus, videlicet. Gapiti: _. 
membrae eoncordare, quod caput ‘Christi est, a.quo - 
"qui se demembrat aliguo schismatis et häeresis saeri- 
" legio profecto in aeternum peribit. Deus enim noster  - 
"non:Deus dissensionis' est, sed Deus pacis et unitalis, : 

8 quo dissentit, qul a.Romana .discordat 'Ecclesia. — ;. 
So fpricht und ſchreibt jet. der, welder im Jahre I1, 
alſo vor noch nicht gar fünf Jahren den farrilegifhen: - 
: Rath gab, qn die geheiligte Perfon des Dberhaupts 
- der Kirche gewaltfame Hände ‘zu legen, den Papſt“ 

und den größten Theil der Cardinäle der römiſchen 

. Kirche gefangen fortzufchleppen, und durch. Drohungen: . 
md harte Behandlung‘, Conreſſionen zu erzwingen, - 
:;. bie er ‚jest jelbft als ein an der Kirde begangenen 

gottloſen Raub’ darſtellt. Es wäre wohl der Mühe 
werth gemwefen , etwas tiefer zu. ſchauen und näher zu: 
prüfen, ob es dem. Herrn. Erzbifchofe mit. allen biefen 
Schönen Worten auch wahrer Ernſt fey, oder ob er. 

jest blos. Deswegen füßen Honig im Munde habe, da⸗ 

mit ber. in feinem -Herzen brütende Sroll und Jngrimm - 
‚gegen den Kaifer nur. befto bitterer,, und nod dabei 
wuchernd mit allen Kräften eines höhern Verſtandes, 
[einen ehemaligen Herrn und Wohlthäter verfolgen 

". nne, . . . " 
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lehrte, Chriſto in Allem nachzufolgen, mithin demüthig, 
fanftmüthig und friedeliebend zu- feyn, und vorzüglich 
feinen Feinden und Beleidigern von ganzem 
Herzen: zu verzeiben. Da Albert noch nicht zum 
Erzbifhofe von Mainz mar geweihet worden, fo lud 
er den Legaten zugleih ein, auf ‚das. bevorftehente 
Weihnachtsfeſt nah Eöln zu. fommen, und ihm die 
erzbifchöfliche Weihe zu ertheilen. Daß man in einem 
Partheifampfe um jeden Preis Anhänger zu’ gewinnen 
‚und feinem Gegner zu entziehen fucht, das. ift; fehr 
begreiflih, aber eben daher ift. es deſto auffallenver, 
daß der Legat, obgleich ver. Erzbifchef fo grob und 
ſchwer gegen. die. Kirche und deffen Oberhaupt gefünnt- 
„get. batte,: ihn jegt dennoch, deſſen begangene Frevel 

und Gewalithaten in’ völlige’ Vergeffenheit ftellend, for 
gleich wieder in den Schoß der Kirche aufnahm, mit. 


ihm Kirchengemeinfchaft einging und feiner Einladung . 


nad) Cöln folgte. Freilich. wäre es möglich, daß der. 
Cardinallegat dem Erzbiſchofe veffen - in harter Ger 
fangenfchaft erduldete Leiden. als Buße: Tünnte quge⸗ 

rechnet haben. — Auch beinahe an alle Bifchöfe Deutſch⸗ 
lands: und deren Seiftlichfeit erließ jegt Der Erzbifchof 
von Mainz eine Menge Schreiben, in welchen er fie 
dringend ermahnt, fich aller Gemeinfchaft mit denen’ 
zu. enthälten, welche unter dem Baunfluche ner Kirche 
gebunden. wären, und. endlich, felbft unter Drohungen .: 
ihnen gebietet, ſich bei feiner Weihe in Cöln einzufinven. 

-..9.. Die Rundfehreiben des Erzbifchofes von Mainz 
that jedoch nicht überall diefelbe Wirkung. Nur vier 
zehn Bifchöfe erfihienen in: Cöln. Aber unter biefen 


- befand ſich auch der heilige Otto von. Bamberg. Wahr 


ſcheinlich Fam dieſer ehrwürdige Oberhirt jwar nicht 
in der Hoffnung den Frieden in ber Kirche und dem 
Reiche wieder herftellen, aber doch wenigſtens mandes 
fernere Uebel und manche Uebereilung verhüten zu 
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förmen *). — Bon einer Verfammlung unter dem. 
Vorſitze und der Leitung des päpftlichen Legaten, welche 
überdieß jeßt auch des CErzbifchofes von Mainz bins 
reißende, mit Gift und Gall gemifchte Beredſamkeit 


2*) Der heilige Dito, deffen Neben und Handlungen ſteis 
auch mit feinen Grundfägen und Gefinnungen in dem 
Shönften Einklang flanden, und der wohl einfah, — 
was auch ſchon verfchiedene frühere heilige Päpfle in 
ihren Schriften erflärt hatten, — daß nämlid das’ 
Wohl der Kirche und der hriftlichen Welt vorzüglich 
auf einer vollfommenen Eintracht und Harmonie zwi⸗ 
ſchen der geiftlichen und weltlichen Macht beruhe, dieſe 
aber nicht durch Partheiungen und leidenfchaftliche 
Ausbruͤche gefördert, fondern nur noch mehr erjchwert, 
oder gar zerftört werde: diefer heilige Oberhirt hatte 
ſich indeſſen fowohl gegen den Kaiſer, als überhaupt. 
auch bei den gegenwärtig wieder beginnenden Wirr⸗ 
niffen und Spaltungen, mit folder Schonung und Mäßts . 
gung benommen, daß er fi dadurd dag Mißfallen 

. der Eiferer und befonders des Erzbifchofes Friederich 
yon Eöln zuzog. Aus einem Schreiben des Erzbiſcho⸗ 
fes von Mainz (Cod. Udalr. Nr. 291.) ergibt es ſich, 
daß man in der Verfammlung zu Frizlar die Sache 
gegen ben heiligen Dito ſchon ſo weit getrieben, daß 

.. ber päpfllie Legat im Begriffe ftand, ihm die Dar⸗ 
‚bringung des heiligen Opfers zu unterfagen, oder ihn 

ar von allen biſchöflichen VBerrichtungen zu ſuspen⸗ 

iren, und daß blos die Fürbitte des erwähnten Erz⸗ 
biſchofes von Mainz — wenigſtens fagt diefer es ſelbſt 
in feinem Schreiben — dieſen bittern Kelh von dem 
heiligen Dito noch abwenden fonnte. Es war alfo 
von dieſem fehr ug, auch zeitgemäß , und gemiffers 
maßen felbft notbwendig , feine Gegenwart der Bers 
fammlung der Biſchöfe in Göln nicht zu entziehen, 
befondere da die durchaus nothwendige Weihe des 
Erzbifchofes von Mainz, die man ſchon fo fange ges 

. fegwidrig aufgehoben hatte, und bei welder nod 

wei andere Bilchöfe gegenwärtig feyn mußten, eben⸗ 

* für ihn auch noch ein Beweggrund dazu gewefen . 


feyn morbte, 
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immer noch mehr entflammen konnte, und zu deren 
Schutz endlich auch Herzog Lothar und mehrere fädh- 
ſiſche Fürften mit einem anfehnlichen Heere heran ge 
zogen Famen, hatte unftreitig der Raifer das Aeußerſte 
zu befürchten. Da unter den in Eöln verfammelten 
Biſchoͤfen Feiner war, von dem er kraͤftig vertreten zu 
werben: hoffen konnte, fo fandte er den, ihm bis jeßt 
treu ergebenen Bifchof Erlong von Würzburg dahin ; 
nicht ſowohl um Die Sache des Kaifers dort zu führ 
ven — denn dieß wäre unter den gegenwärtigen Um⸗ 
fländen ein beinahe alberner- Gedanken geweſen — als 
nur um von dem, was dort vorfallen, und die allda - 
verlammelten Bifchöfe und Fürften zu erftreben fuchen 
würden, ihm fchleunige und fichere Nachricht zu er- 
tbeifen. Daß die Abfendung dieſes Bifchofes eine ganz 
zweckloſe Maßregel fey, Das zeigte ſich bald von felbft; 
venn als Erlong in Cöln anfam, ward ihm der Zus 
tritt zu der Verſammlung nicht eher geftattet, als bis. 
er vorber fih dem apoſtoliſchen Stuhle unterworfen, 
und mit dem Kaifer, als einem Gebannten, alle fer 
nere Gemeinſchaft aufzuheben verheißen hatte. Bei 
ſeiner Zurückunft in Speier wollte er daher auch in 
Gegenwart des Kaifers das heilige Opfer nicht dars 
bringen, und als er durch furchtbare Drohungen dazu , 
gesungen ward, entwich er nad beendigter beiliger 
Meſſe ſogleich aus Speier, und that lange Zeit für 
feine jetzt bewieſene Feigheit ernfte und firenge Buße ). — 


*) Mor einem, mit dem Banne belegten Monarchen das 
heilige Opfer darzubringen, folglid mit einem aus 
der Kirchengemeinſchaft Ausgeichloffenen dennoch Kir: 
chengemeinſchaft zu halten, ift offenbar eine, feinem 
Biſchofe und feinem Prieſter gesiemende , ‚raffällige 
Handlung. Aber etwas ganz :anderes if ed, wenn 

man von einem Biſchof fordert ‚daß er auch jene 

“ materiellen Leiflungen , wozu er als Lehnträger und 
Defizer von Städten und Burgen, die ihın zu Lehen 
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Ein ungleich günftigeres Creigniß war es aber für den 
Kaifer, daß ‚ver -päpftliche Legat auf feiner Reife nach: 
Cöoln unter Weges plöglich ſtarb. Durch Diefen Todes: 
fall ward der: Berfammlung. ihre Stüge entzogen, ihre 
ganze Kraft gebrochen. : Was fie bisher fo kuͤhn und 
h entfchloffen gemacht hatte, war Die zunerfichtliche Hoffe. 
nung, Daß. Alles, was fie jeßt. gegen den Kaiſer un⸗ 
ternehmen und befchließen möchten,‘ auch von dem Le⸗ 
gaten im Namen des apoſtoliſchen Stuhles würde. 
beftätiget und. bekräftiget werden; und von- Diefem.: 
. mädtigen Stützpunkt ausgehend, konnte nun die Ver⸗ 
ſammlung ſich gleichſam als ein Organ des apoſtoli⸗ 
ſchen. Stuhles und der allgemeinen, liber den gangen 
Erdkreis verbreiteten. Kirche betrachten, und. der vere 
ſchlagene, in allen Geſchaͤften und Angelegenheiten des 
Reiches ſo bewanderte Erzbiſchof von Mainz die Sache 
gegen den Kaiſer eben fo weit treiben, als ſte einſt 
gegen deſſen Vater unter ähnlichen Verhaͤltniſſen war 
getrieben worden. Alle dieſe Hoffnungen und Aus⸗ 
ſichten verſchwanden jetzt mit dem Tode des Legaten. 
Die Weihe des Erzbiſchofes hatte zwar Statt‘, weil 
ver heilige Otto, der dieſelbe für nothwendig hielt, ſie 
nun verrichtete. Aber gegen den Kaifer. ward nicht: 
einmal, was man doch allgemein. vermathet hatte, der 
Bannfluch auf das neue wieder ‚verfündiget‘, jedoch 
dafür allgemein ‚anerfannt, daß der. gegen- den Kaiſer 
erlaffene Bannfluch gültig, mithin derſelbe von. der 
Gemeinſchaft der Kirche ausgeſchloſſen ſey, wovon num 
die Folge war, daß mit Ausnahme einiger wenigen, 
alle übrigen Biſchöfe von ihm abfielen. 


gegeben worden find, verfaſſungsmäßig verpflichtet iſt, 
dem Kaiſer, feinem oberſten Lehnsherrn nicht mehr 
leiſten fol, Das Geiſtliche darf. nicht mit dem Weit⸗ 
- ‚Ligen, und dieſes nicht mit jenem vermiſcht und ver⸗ 


J wirrt werden. 
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10. Jetzt ſah der Kaiſer wohl ein, daß, da es 
ihm unmöglich fen; die Biſchöfe für ſich zu gewinnen, 
er eben ſo wenig au die Fürſten, deren Intereſſe, 
wie die Sachen nun flünden, innigſt mit jenem der Kirche 
verflochten wäre, wieder zum Gehorſam zurüdzubringen, 
‚mithin Das Reich, wie es fein Wunſch geweſen, völlig 
zu beruhigen im Stande ſey. Aber. gerade- um- ſo 


mehr mußte er jetzt ſeine Blicke nach Italien richten, 
Nicht blos weil feine waärmſten Anhaͤnger, befonders der 


Abt von Farva, ihn unaufhörlich dringend dahin riefen, 
und die nicht länger mehr zu verzögernde Beſitznahme 
einer reichen, ſeine Macht um vieles vermehrenden Erb⸗ 
ſchaft ſeine ſchleunige Gegenwart erheiſchte, ſondern weil 
er mit Grund hoffen konnte, vielleicht mit Hülfe des 
Papſtes von Italien aus Deutſchland mweit-leigter und _- 
ſchneller beruhigen zu Tönnen, als. er dieß jegt ſelbſt 
auf deutſchem Boden vermochte... Daß während feiner-: . 
Abweſenheit die. Verwirrung. im "Reiche noch größer, 
und der. Kampf der Partheien noch. heftiger werden müffe, 
dieß -Tonnte er ſich -Teicht- vorftellen , aber dabei. auch 
auf die unerfhütferlihe Treue, Klugheit und Zapfer-: 
keit feiner beiden Neffen, der Staufen, nämlich Srieve 
richs. von Schwaben · und beffen Bruder Conrads ſich 
vollkommen verlaſſen. Um die Macht.der beiden Brüu- 
der noch mehr. zu verftärken,, nahm er dem Biſchofe 
von Wuͤrzburg, zu dem er ohnehin kein Zutrauen mehr 
haben konnte, vas Herzogthum Franken, das heißt, 
alle herzogliche Gewalt in weltlichen Dingen, und über⸗ 
rug fie. feinem Neffen Conrad. Da nun Schwaben 


Durch Herzog Friederich, Franken durch deſſen Bruder _ 


Eonrad, und die. ganze Gegend. am Mittelrhein. durch 
den Pfalzgrafen Gottfried für: den Kaiſer, und dag 


"mächtige Bayern, wie auch Oberlotharingen weder für, 


noch ‚gegen. denfelben waren,. ſo war auch ,. went es 
“ während der Abweſenheit des Kaiſers, woran gar 
nicht zu zweifeln war ‚zum Kampfe kommen ſollte, 
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das Gleichgewicht zwilchen den kaͤmpfenden Partheien 
fo ziemlich fefigeftellt *). — Großer Vorbereitungen zu 
feinem Zug über die Alpen bedurfte der Kaiſer ni 
Seine Anhänger in Italien hatten ihn zu überzeugen 
gewußt, daß ‚der Eindrud , den er vor fünf Jahren 
durch feine. ‚Strenge auf die Gemüther gemacht, noch 
lange nicht -erlofchen fey, und daß gleich fchon bei dem 
. Gerüchte feiner Ankunft in Italien, auch der. Schrecken, 
der feinem Namen voranging, augenblidli wieder alle 
itaftenifchen Vaſallen mit ihren Dienſtmannen um feine 
Perfon. vereinigen. würde **), 


vm. 


Beige \ V. zweite Seefahrt nah Stalien. — Tod Jet 
chalis I. — Gelafins 11. ”. 


, Im Anfange des folgenden Yabres 1 1116 ben 
Hein nachdem er u vorher noch d den n Herzog 


*) Auch noch mebrere andere Fürſten, wie PR 8. ber 
tapfere Graf Dtto von Ballenſtädt — der erſt ‚im 
vorigen Jahre mit einer Handvoll Krieger: über einen: 
yebnta ch ſtärkern Haufen Quitizen einen fo glänzenden 
Sieg erfochten hatte — und denen die Eintracht im 
Reiche, mithin der Friede ernftlih am Herzen. lag, 
. bie aber wohl einfahen, daß dieſer Friede nur. durch 
das Anfehen und die Mad bes Königes könne er: 
halten werden, waren ebenfalls im Stillen der Sache 

des Kaiſers nicht abgeneigt. J 
”*) Der Biſchof Azzo von Aqui ſchrieb an Heinrich: — — 
consulere praesumo, ut in ltaliam venire festinetis; 
neque multum magno exercitu indigetis, vestra est 
enim adhue Longobardia, dum terror, quem ei incus- 
sistis, in corde ejus vivit (Cod. Udal. Nr. 258). Uns 
gfäne in demfelben Sinne fchrieb damals auch der 

bt von Farva an den Kaiſer. 


% 
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‚Sriederih von Schwaben zum Reichsvermwefer ernannt 
"hatte, in Begleitung feiner jungen Gemahlin, der Koͤ⸗ 
nigin Mathilde, nach Italien auf. Sein Heer war 
zwar bei meitem nicht fo zahlreich als das erſtemal, 
. aber doch anfehnlih genug, um den Stalienern Chr- 
furcht zu gebieten. Cr hatte feine fämmtlichen Haus- 
truppen, größtentheils auserlefene, ihm mit Leib und 
Seele ergebene Krieger bei ſich; auch mehrere Für: 
ſten, und unter dieſen Heinrich der Schwarze, Bruder 
des Herzogs Welf von Bayern, begleiteten ihn auf 
biefem Zuge; eben fo auch die Bifchöfe von Augsburg, 
Regensburg, Münfter, Conftanz, Brixen und Trient, 
‚und jeder diefer Fürſten over Bifchöfe hatte eine zahl 
reiche, kriegeriſche Mannſchaft in feinem Gefolge. — 
Dem Kaifer war es fehr darum zu thun, die Städte 
Oberitaliens, die, wie man ihm gefchrieben, feine 
Feinde gegen ihn einzunehmen gefucht hatten, für fid 
zu gewinnen. Wegen feines Reichthums, feiner Größe, 
feines immer höher fleigenden Flors und feiner zus 
ſehends wachſenden Macht hatte Venedig einen 
ungemeinen Cinflug auf alle Voölker und Städte 
Italiens. Diefe Stadt für fih zu haben, war für 
den Kaifer Fein Heiner Gewinn. Cr verließ alfo auf 
dem Marfch- fein Heer und eilte nach Venedig, Da 
er ſchon bei feinem erften Aufenthalt in dieſer Stadt 
‚ einen ungemein günftigen Cindrud auf die venetiani- 
fhen Gemüther gemacht hatte, fo ward er jegt mit 
ganz ungewöhnlicher ‘Pracht empfangen. Der Doge von 
Venedig, Orlando Feletro, überließ ihm zu feiner Woh⸗ 
nung feinen berzoalichen Palaſt. Von Yeletro begleis 
tet, befuchte Heinrich die vornehmften Kirchen der Stadt, 
ſtaunte über die Größe und Pracht der Gebäude, be- 
wunderte Venedigs weife Berfaffung und Verwaltung, 
und nannte in einigen, von ihm um dieſe Zeit aus⸗ 
. geitellten Urkunden den Staat von Venedig, bisher 
das Herzogthum Venedig genannt, das venetiani- 
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f che Reich . Durch hie Lobſprüche des Kaifers im 
hoͤchſten Grade gefchmeichelt, und über deſſen Beträgen 
ganz "entzüdt, nahmen die Venetianer keinen Anſtand, 
Ä Heinrichs Hoheit über ihren Staat anzuerfennen, feier» - 
ten auf jede. mögliche Weile. feine Perſon, und janden 
Alles, was er that, ‚groß. und. wahrhaft kaiſerlich. 


2. Gewiß blieb Venedigs Beiſpiel ind vie. hope . 

Achtung, die. ihm die ftofgen, ‚reichen. und. mächtigen 
“ Einwohner Venedigs errwiefen, nicht ohne Wirkung; 
denn kaum war der Kaiſer bei feinem. Heere,. dad ins . 
deſſen in das Paduaniſche vorgerückt war, wieder aͤn⸗ 
gekommen, als auch ſchon von allen Seiten geiſtliche 
und weltliche Herren mit zahlreichen. Gefolgen von Lehn⸗ 
leuten und Dienſtmannen ‚herangezogen famen und ihn 
als. ihren. Herrn und: Kaifer begrüßten, fo. daß von’ 
irgend einem Einfluß des über ihn ergangenen Bann⸗ 
ſpruches in die Angelegenheiten des italieniſchen Rei⸗ 
ches und. deſſen Verwaltung quch nicht die allermindeſte 
Spur. bemerfbar. ward **). — Mit ſeinem Heere růckte 





6 Andreas Damb olus in feiner venetianifchen Chronik: 
"Menge Marcii 1116 Henricus V. Imperator; Venelias.- 
: aecedens,- in Ducali ‚palatio hospitatus est, liminaque 
">. beati Marci et alia Sarietorum loca cüm. devotione ' 
.". maxima visifät,; et urbis sitym; ‚aedifreiorumque. deeo- 
rem; eb regiminis ‚aequitalem ‚maltiplieiter commenda-, . 
. vit, Curiam etiam suorum prineipum fenens, plurimß . 
_monasterils immunitatum privilegia de is possessiq- , 
nibus’ Italicj. :regni cConcessit, - in quthus ducalem pro- : 
. vinciam Regnum appellat. 
‘Die um dieſe Bett von Heinrich für „fo viele Stãdie 


. 
Jraliens ausgeſſellten Urkunden, ſo wie bie Leichtigkeit, 


ud 


"mit, der. er. die, in der Lombardei: duch mancherlei 
Fehden zerrüttete Ordnung wieder herſtellt, -und die‘ . 

Bereitwilligfeit überhaupt, mit der man fih überall . 
"feinen Geboten füget, beweilen ebenfalls und ‚mehr als 

"zur. Genüge, daß der Bann, wenigfiend in. Ita⸗ 
. lien, nicht die mindeften unangeuehmen zeitlichen dor " 
gen fir in baue. 
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nun Heinrich in die Länder der verftorbenen Markgräfin. 
Diefe waren bekanntlich fehr beträchtlich, und begriffen 
einen großen Theil des Mailändifchen, Liguriens und 
Toscana's. Ohne Widerſtand fepte fih Heinrich in 
Befitz derfelben und befegte ſogleich auch alle die vie 
len feften, in den Apenninen liegenden Burgen ”). 
Papſt Paschal erhob Feinen Widerfpruch Dagegen; ber 
Gedanke an die Inveſtituren und feinen viesfalld ges - 
fhloffenen Vertrag, diefer Gedanke, der jest bei des _ 
Kaiſers Wiedererfcheinung in Italien neue Stärfe ge 
warn, erfüllte zu fehr feine Seele, als daß er fi 
mit etwas Anderm hätte befchäftigen Fönmen. Auch 
von Paschals Nachfolgern ward, fo lange Heinrich V. 
lebte, Fein Einfpruch erhoben, aber eben daher gab vie 


*) Ob der Kaiſer fih der ganzen Berlaffenihaft mit 
Recht oder Unrecht bemächtigte , das if eine andere, 
nicht fo leicht zu enticheidende Frage. Unſtr be⸗ 
fanden ſich unter den Beſitzungen der verſtorbenen 
Marfgräfin auch Allodialgüter. Zwar hatte auch auf 
dieſe Heinrich gerechten Anſpruch als Verwandter Ma- 
thildens, deren mütterlihe Großmutter die Schwefter 
der Mutter Heinrichs III., mithin des Großvaters 
Heinrichs V. geweien war. Indeſſen hatte jedoch 
Mathilde fchon unter Gregor VII. alle ihre Güter 
dem römifchen Stuhle gefchenkt, und dieſe Schenkung, 
nad der Trennung ihrer Ehe mit dem jungen Welf, 
unter Paschal II. im Jahre 1102 wieder erneuert. 
Unftreitig hatte demnach auch der Papſt, wenigſtens 
auf die Allodialgüter der Markgräfin, nicht minder ges 
gründete Rechte. Aber das, was Allobium ober Tehen 
war, von einander auszufcheiden, war jetzt fehr ſchwer, 
ja beinahe unmöglich, Wie in Deutfchland hatte auch 
in Stalien das. Lehnwefen allen Allobialbefig verſchlun⸗ 
gen, und längft fchon war man in beiden Reichen ge: 
wohnt, jeden Grunbbefig, von welcher Art er auch 
feyn mochte, als ein Lehen zu betrachten. — Wir 
werden in der Folge noch auf biefe Materie wieder 
zurüdfommen müffen, | | 

dortſ. d. Stolb. N. G. 8. 38. 11 
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Mathildiſche Erbſchaft nachher nur zu deſto größerm 
Zwiſt und länger dauernden Streitigleiten zwilchen den - 
Päpſten und den Kaifern die unfelige Veranlafjung, 


83. Die Befignahme der reichen Mathildiſchen Erb- 
Schaft mar zwar der Haupt, jedoch nicht einzige Zweck 
von Heinrichs zweiter Heerfahrt nach Italien. Mit 
dem Papfte wollte er fich auf das engfte verbinden, 
ihn von jener Parthei befreien, die ſich offenbar gegen 
ben römifchen Stuhl empört, fogar Paschal II. abzu⸗ 
ſetzen gedrohet hatte, und auch jeßt noch deſſen Hände 
gefeffelt hielt. Der Gewalt diefer offenbar antipaͤpft⸗ 
lichen Parthei wollte der Kaifer den Papft entziehen, 
und dann in vollfommenem Einklange mit dem Ober 
haupte der Kirche, in Diefer wie in dem Reiche den 
Srieden wieder herftellen. Daß ihn dieß gelingen 
würde, Dazu hatte der Kaifer fehr gegründete Hoffnung. 
Seinem Eide treu, hatte der Papft, fo fehr man auch 
in ihn gedrungen, doch bis jegt noch nie über den Kai⸗ 
fer den Bannflud usaeiproden und wenn er das, 
was. die Bilchöfe von Vienne und Pränefle und der 
päpftliche Legat Thiederich fich gegen den Kaiſer er- 
laubten, zu genehmigen ſchien; fo that er dieß nicht 
aus Ueberzeugung und freiem Willen, fondern blos aus 
Zwang, da die Gregorianifche Parthei ihn ſchon fo 
eingeengt hatte, daß er ſich nicht mehr frei bewegen 
konnte. Man if fogar gewiſſermaßen beredptiget zu 
glauben, daß dem Papfte felbft, als der Sturm fi 
gegen ihn erhob,. anfänglich der Gedanfe, fih dem 
Kaiſer in die Arme zu werfen, nicht ganz fremd ges 
blieben war, und daß, wenn ver Kaiſer Damals ſogleich 
wieder mit einem Heere über die Alpen hätte eilen Fön- 
nen, er höchft wahrfcheinlich auch des Papftes wankendem 
Entſchluß Beftimmtheit und Feftigfeit gegeben haben 
würde; wenigftens ſcheinen feine, um jene Zeit an den 
Kaifer gefehriebenen Briefe dieſe Vermuthung einiger: 
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maßen zu: beftätigen 9, — Heinrich ſandte alfo. gleich 
‚aus Venedig, oder vielleicht felbft ſchon vor feinem Ab- 
zuge aus. Deutfchland **), an den Papſt eine Gefandts 
ſchaft, an deren Spitze als Wortführer der Abt. Pon⸗ 
tius von.Clugny***) ſtand. Dieſer war Ueberbringer 
eines Schreibens, in welchem der Kaiſer dem Papſte 
ſein Bedauern über alle die Unannehmlichfeiten äußert, 
welche der heilige Vater, durch den mit ihm über bie 
Inveſtituren geſchloſſenen Vertrag fich zugezogen habe, 
. wobei zugleich der Kaifer dem Papfte feinen‘ Wunſch 
J zu erkennen gibt, ihn mit Hülfe der wahren —— 
der roͤmiſchen Kirche aus dieſer übeln Lage zu 

und dadurch den Frieden und vollfommene —5*— 
für immer zu befeſtigen. Seine Heiligkeit möchten ſich 

demnach mit dem Abte und andern frommen Männern 

berathen, auf welche Weife diefes Ziel am 1. leichteſten 
J erreicht werben koͤnnte H. 





F *) Cod. Vadalr. Nr. 066278, ’ 
..**) Wenn nad dem: Bericht der urſperg er cchronik bi 
Gefandten. des Raifers. fchon im Anfange März in 
- Rom waren, fo muß er fie nothwendig auch vor ſei⸗ 
nem Auforuch aus Deutfchland, der ſchon in den ers 
. - ften Tagen bed. Februars erfolgte, bahin gefanot haben. 
”.) Muratori mad diefem Abte Pontius ungeziemenden 
. " Stolz und hochfahrendes Weſen zum Bormurf. - 
u » „Compertum habemus,“ ſchreibt der Kaiſer an den Papſt, 
Pater venerande, te propter nos gravi controversia et 
plurimis ‚affectum esse molestiis. Quo propter ob re- 
verentiam Tui, Deo teste, gravius tuis quam propriis 
angimur. incommodis. Idcirco Abbatem 'Cluniacensem 
ad hoc negotium adscivimus, seilicet virum religiosum 
“.. .et-in fide Christi spectabilem: hunc quoque super 
“ hac causa.tuae Paternitati direximus, parati‘secundum 
tuum consilium ef ipsius et caeterorum religiosorum, 
pacem Ecelesiae diligentium Te ab his moleshis eri- 
pere, et pacem et concordiam inter me et te indisso- 
- Jubiliter .stabilire. (Cod. Udal. Nr. 273. I, 
11* 
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4. Paschal, in den firengen Grundſätzen des Clu⸗ 
niazenfer Kloſters erzogen und gebildet, war ein wahr 
baft frommer , daher auch fanftmüthiger, friedelieben- 
der Papfl. Demuth war ein Grundzug feines Her 
zens, dem Herrfchfucht und gebieterifches Wefen völlig 
fremd waren. Jetzt fand er zwifchen zweien Partheien, 
wovon. er feinem fanften und milden Charakter. nach 
feiner angehörte. Aber vor dem Gedanken an ein 
Schisma ſchreckte er wie vor einem bodenlofen Abgrund 
zurück. Gerne würde er alfo die von dem Kaiſer ihm 
gereichte Hand angenommen haben, hätte ihn nicht die 
ängftliche Beforgnig, daß jene Parthei, welche ſich aus 
ſchließlih Die Kirche nannte”), und ihm nichts 


°) Diefe Parthei nannte fi fo laut, fo ununterbrocden 
fort, und aller Orten fo oft die Kirche, daß man 
ihr es endlich glaubte und, ale in Deutſchland auch 
noch anderes, ganz frembartiges Intereſſe dabei mit 
in das Spiel fam, fie auch wirklich dafür anerkannte, 
Aber die Kirche iſt nur da, wo ihr Oberhaupt if, 
und fo gering auch die Zahl Jener feyn mag, bie 
fih um diefen Mittelpunft vereinigen, fo find fie es 
doch allein bie, unter ihrem Oberhaupte vereint , bie 
wahre Kirche ausmachen. Papft Paschal war leider 
damals nicht frei, in allen feinen Bewegungen war 
- er gehemmt; ift aber das Oberhaupt der Kirche feiner . 
- Freiheit beraubt, dann ift auch die Kirche nicht mehr 
frei, und gerade jene Partbei, die ſich jetzt Die Kirche 
nannte, war es, die dem Oberhaupt der Kirche, mit- 
in auch der wahren Kirche Seffeln anlegte, und beide: , 
hren leidenfchaftlichen Anfichten zu unterwerfen fuchte, 
Weit entfernt alfo, die wahre Kirche zu. feyn, hatte 
jene Parthei vielmehr die ganze firchliche, fp heilfame, ' 
vom Geifte Gottes vorgeſchriebene, hierarchiſche Ord⸗ 
nung genärzt, um auf ihren Trümmern ihrem folgen 
Dünfel ein, blöde Augen blendendes Denkmal zu ers 
richten, War es jemals erhört worden,. daß ein eins 
zelner Bifchof ſich erfühnen durfte, denjenigen, dem . 
das Oberhaupt der Kirche die Losſprechung ertheilt, 
ihn mit der Kirche ausgefühnt, zum Zeichen des Fries 
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‚weniger als ſehr freundlich gegenüber ſtand, eine Spal⸗ 
tung veranlaffen möchte, — welche die wahre Kirche 


dens bie heilige Euchariflie ihm gereicht, und fo den 
mit ihm geichloffenen Bund gleichſam mit dem Blute 
- des Erlöfers befiegelt hatte: daß, fagen wir, ein 
einzelner Bifchof, wie Cono von Pränefte gethan, fich 
erfrechen durfte, einen Solchen mit dem Banne zu bes 
legen, mithin Dem zu fluchen, den das Oberhaupt der 
Kirche gelegnet hatte? Und damit noch nicht aufeier 
den, wollten fie ſogar ben: heiligen Vater zwingen, 
feinen Eid zu brechen und ſelbſt, Ir alle Rüdficht 
auf bie Seitigtei bes Eides und feine eigene ho 
Würde, den Bannfluch über den Kaifer auszufprechen. 
Dan fage ja nit, der von Paschal geleiftete Eid 
fey ungültig, weil er mit dem, Gottes Geboten ſchul⸗ 
digen Gehorfam im Widerfpruch gelegen. Dieß if 
eine grobe Unwahrheit; denn fonft müßte die Kirche, 
die während beinahe dreihundert Jahren, in weldyen 
doch mander große und heilige Papſt den Stuhl des 
‚heiligen Petrus zierte, bie Ausübung des nveftitur- 
rechts den Monarchen geftattet hatte, ebenfalls diefen 
anzen, langen Zeitraum über bie Gebote Gottes ver- 
est, gröblich negen biefelben pefänbiget haben, — 
Glaubten auch Bruno von Segnt, Eono von Pränefte, 
Guido von Vienne und die übrigen Eiferer, von den 
Bedürfniffen der Kirche und dem, was ihr frommt, 
beffere und richtigere Anſichten als der Papft zu ha⸗ 
ben, fo wäre es für fie doch immer geziemend gewes 
fen, fi) in ehrerbietiges Stillſchweigen zurüdgzuziehen, 
über die Verfügungen bes Oberhaupts der Kirche fich 
fein Urtheil zu erlauben, und alles zutrauungspoll der 
erbarmenden Liebe und Weisheit des göttlihen Grün⸗ 
ders der Kirche zu überlaffen, der es am beften weiß, 
und auch nie ed unterlaffen wird, die blos aus jener, 
der menfchlihen Natur anflebenden Schwäche ent- 
fpringenden. Fehler und Mißgriffe feiner Statthalter 
wieder gut zu machen, und am Ende Alles fo zu len⸗ 
fen und zu fügen, wie es feinem heiligften Willen am 
Angemeffenften und feiner Kirche am erjprießlichften- iſt. 
— Wir wiederholen es, ber Geift, der jene Eiferer 
befeelte, war fein reiner, ſondern ein ſtolzer Kaſtengeiſt, 
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des Sohnes Gottes auf lange Zeit wieder truͤben und 


verwirren könnte. — In ſeiner peinlichen Verlegenheit 


berief der heilige Vater ein zahlreiches Concilium nach 


Rom. In der Mitte der verſammelten Väter hoffte 


er Troſt, Rath und Unterflügung. zu finden; Wie 
schmerzhaft es für Paschals empfindfames Gemüth mar, 
jest wieder auf Creigniffe zurückkommen zu ‚müffen, die 


. bisher die Duelle fo vieler Kraͤnkungen für ihn waren, 


gibt fich fchon Daraus Fund, daß er, fo viel er nur fonnte, 


‚damit zögerte, den eigentlichen Gegenftand, wegen befs 


fen das Concilium im Lateran verfammelt war, in Vor⸗ 


trag zu bringen. Mehrere Tage befchäftigte er-baber 


die verfammelten Cardinäle und Bifchöfe mit: det ges 
fpaltenen, ftreitigen. Erzbiſchofswahl in Mailand, hier⸗ 
‚auf mit dem Streite. des Biſchofes von Yucca mit Der 


Stadt Pife, . Aber nun erhob ſich einer ber anweſen⸗ 
den Bifchöfe, und erinnerte auf eine ziemlich verlegenve 


MWeife ven heiligen Vater, daß das Concilium nicht 
wegen unbedeutender wektlicher, fondern der wichtigſten 
ficchlichen Angelegenheiten wegen verfammelt fey. Pass 
hal war jegt gegangen. das von ihm ſchon fo oft 
erpreßte demüthige Be 

zu haben, bier abermal abzulegen. Der Papſt er- 
zählte alfo die Veranlaffung und ganze Gefchichte fei- 
‚ner Gefängenfhaft, und mie er endlich, um von ber 
Kirche und dem römifchen Volke die ihnen drohenden 
Gefahren abzuwenden, und Raub, Mord, Brand. und 
noch andere grauenvolle Frevel zu verhindern, jenen, 





enntniß, einen Mibgriff gemacht. 


‘der im. Widerſpruch fich gefiel und "endlich fo tief. 


in das Gemeine. und Unedle herabfanf , daß er, in 
eitier Selbfigenügfamfeit fi fpiegelnd, fogar die Ver⸗ 
legenheiten und Bedraͤngniſſe des heiligen Vaters 


überall und befonders auf dem lateranenfifchen Eons : 


‚eilium, vecht zur Schau zu flellen fuchte, blog um feine 
eigene vermeintlihe Superiorität befto ſchlagender dar⸗ 
aus hervorgehen zu fen - | 
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dem König das Inveſtiturrecht zugeftehenden Vertrag. 

abgeichloffen habe. Er befenne aber jegt darin gefehlt 
zu haben, und erfuche die verfammelten Väter, für 
ihn Gott zu bitten, daß er ihm ebenfalls feinen Ir⸗ 
thum verzeihen möge. Was aber die Urkunde betreffe, 
- die er im Lager dem Könige über das Inveſtiturrecht 
ertbeilt, und die man ihrer Verwerflichkeit wegen ein 
Privilegium nenne, fo verdamme er diefelbe als eine 
fündhafte Scrih ‚ und fpreche für immer das Ana- 
thema darüber aus. Niemand möge ihrer mehr geven- 
fen, und er bitte die verfammelten Väter, fie ebenfalls 
fo zu ‚betrachten, als wenn fie nie wäre gegeben wor⸗ 
den, gar nicht exiſtire. — Jetzt erhob ſich das ganze 
Concilium und rief wie mit einer Stimme: Fiat, Fiat! — 
Doch auch dadurch, wie es feheint, ward der Yngrimm 
des Teidenfchaftlichen Bifchofes Bruno von Segni noch 
lange nicht befänftiget; laut rief er jet aus: „Gott 
ſey gelobt und Ihm gedankt, daß auch der Her . 
Papft Paschalis, der bei dem gegenwärtigen Concilium 
den Borfig führt, num felbft jenes Fegerifche Priv 
fegium verdammt hat.” — Spoͤttiſch fügte Bruno 
noch hinzu: „Wenn aber jenes Prisilegium eine Ketze⸗ 
rei enthält, fo ift ver, welcher es ausgeftellt, ebenfalls 
‚ cin Keger*).” — Boll gerechten Unmillens über dieſe 
unerhoͤrte Frechheit, erhob fich jet der Kanzler ver rös 
mifchen Kirche, der Cardinaldiacon Johannes von Geeta, 


*) Bruno autem Siginus episcopus altius exorsus est, 
„Gratias agamus omnipotenti Deo, qui dominum papam 
Paschalem, qui praesenti concilio praesidet, audivi- 
mus proprio ore damnantem illud previlegium quod 
pravitatem ethaeresim continebat. Ad haec ravillatorie 
subjunxit: si privilegium illud haeresim continebat, . 
qui illud feeit, haereticus fwit.“ (Mans T. XXI. Jedoch 
noch umftändlicher als von Manft werden von ber 
— Chronik die Vorgaͤnge auf dieſem Concilium 

erzaͤhlt. | 
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zur Bertheivigung des Papftes: „Wie,“ vief er dem 
Bruno zu, „erfühneft Du Did, den Papft hier in die- 
fer Verfammlung öffentlich einen Ketzer zu nennen? 
Mas er gethan hat, war zwar nicht gut gethan, aber 
doch nichts Fegerifches ‚da er dazu war gezwungen 
worden;“ — „ja, erwiederte Bruno, „auf diefe Weiſe 
hat aud ver Papft nichts Mebeles gethan ; denn wenn - 
ed etwas Gutes if, Das Volk Gottes aus einer Ge: 
fahr zu retten; fo iſt auch das, was der Papft ge: 
tban bat, gut; ift Diefes aber auch etwas Gutes, fo 
gebietet ung doch ebenfalls das Evangelium, für das 
Seelenheil unferer Brüder felbft unfer Leben zum Opfer 
zu bringen.” Da Bruno durd diefe zmeideutige Rede, 
bei der er Das, was er dachte, zwar nicht wörtlich 
ausfprach, aber Doch fehr leicht erratben ließ, Den dem 
Papfte gemachten Vorwurf der Kegerei nicht‘ zurück⸗ 
nahm, jo ermüdete jegt Paschals Geduld *) ; er machte 
ein Zeichen mit der Hand, gebot Suiuſchweigen, und 
erklaͤrte, daß Die römiſche Kirche noch nie in eine Ketzerei 
gefallen fey, im Gegentheil alle Ketzereien und ketze⸗ 
rifchen Lehren zerflört habe; daß fie auch nie in eine 
Kegerei gerathen werde, und zu Folge der Verheiſ⸗ 
fungen Chrifti, der für Petrus gebeten, daß fein Glaube 
nie wanfe, gar nicht darein fallen könne. 


4. Am folgenden Zag wohnte der Papft den | 
Sigungen des Conciliums nicht bei, Der päpftlice . 
Kanzler, Johannes von Gaeta, dann Petrus, der Sohn 
des Leo, eines, wie der Leſer weiß, der reichflen und 
angefehenften Aömer und endlich der kaiſerliche Geſandte, 
der Abt Pontius von Clugny, nebſt noch einigen an⸗ 


*) Ad haec patientia Domini Papae horrendo haeresis 
nomine pulsata, expergeſacta est, et manu silentium 
indicans, dissitentium clamores et murmura tali ora- 
tione compescit. 
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dern einfichtsoollen, in ihren Anfichten mit ihnen über» 
einflimmenden Männern, arbeiteten diefen ganzen Tag 
über: mit dem Papfte*), um eine friedliche Beilegung 
des Zwiſtes, und völlige, den Papft wie den Kaifer bes 
frievigende Ausgleihung zu Stande zu bringen ; aber 
ihnen entgegen arbeitete indeffen auch die weit zahl- 
reichere Parthei der Eiferer. Als er daher den ans 
bern Tag wieder in das Concilium Fam, drang man 
mit Heftigfeif in den Papft, jest felbft über Kaifer 
Heinrid den Bannfluch auszufprechen. Johannes von 

Gaẽta widerſetzte fi mit aller Kraft diefem Anfinnen. 
Die Sigung fing an flürmifch zu werden. Der Papft 
mußte endlih Ruhe gebieten, und um die Gemüther 
zu befänftigen, hielt er eine Rede, in der er zwar forg- 
fältig vermied, den Kaifer mit dem Banne zu belegen; 
aber doch das von Gregor VII. gegen die Inveſtitur 
erlaffene Verdammungsurtheil beftätigte, und über je- 
den Laien, der es ertheilen, mie über jeden Geiftlichen, 
der es annehmen würde, das Anathema ausſprach. Doc 
auch damit waren die Eiferer noch nicht zufrieden. 
Jetzt wollten fie wenigftens auf indirertem Wege den 
Papft zwingen, ſich ihrem Begehren zu fügen. Der 
Cardinalbiſchof Cono von Pränefte trat demnach jebt 
bervor und forderte in trogigem Zone, daß der Papft 
vor den Ohren der ganzen hier verfammelten beiligen 
Synode laut erflären möge, ob er, Eono, fein Legat 
geweſen fey oder nicht, und ob er, der Papft, daher 
alle Handlungen, die er im Namen des apoftolifchen 
Stuhles verrichtet, genehmige oder nicht. Der einges 
fchüchterte Paschal wagte es nicht, eine verneinende Er⸗ 
Härung zu geben. „Du bift,” fagte er, „Legat Des 


*) Quinta feria Papa in concilio non sedit, multis et 
maxime regiis negotiis per Dom. Cluniacensem, Joh. 
Cajetanum, et Petrum Leonis, caeterosquae illius parti 
fautores impeditus. 
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apoſtoliſchen Stuhles gewefen, und was Du und meine 
Brüder, die übrigen Legaten, gethan, genehmiget und 
befräftiget haben, genehmige und. bekräftige ich auch, 
fo wie ich Alles, was fie verdammt haben, ich ebenfalls 
verdamme.“ — Auf diefe Weife hatte nun ver Papft 
den, über den Kaifer ausgefprochenen Bann beftätiget 
und ihm die päpftliche Sanftion ertheilt. — Nun fing 
Cono an, alles noch einmal vor dem Coneilium zu ere 
zählen, was er gegen den Kaiſer unternommen, und daß 
er venfelben in Jeruſalem, in Griechenland, Ungarn, 
Sachſen, Lotharingen und Deutfchland mit dem Bann 
fluch belegt habe; und da nun, fügte er hinzu, der 
Papft jegt alles, was ich gethan, öffentlich beftätiget 
bat, fo erfuche ich das Concilium, allen meinen Hand⸗ 
lungen ebenfalls feine Beftätigung zu ertheilen. Raum 
hatte der Biſchof von Pränefte dieſe Worte gefprochen, 
als fogleih auh — was ein Farer Beweis ift, daß 
alles ein liftig, ja wohl argliftig abgereveter Handel 
war — Abgeordnete des Erzbifchofes Guido von Vienne 
beroortraten, und ſowohl mündlich, wie auch in dem 
Schreiben, das fie mitbrachten, Diefelbe Foderung an 
das Eoneilium machten, die fo eben der Bifchof von 
Pränefte an daffelbe geftellt hatte. Dieß erregte jedoch 
das Mißfallen verfchiedener, im Concilium anmwefender 
Bifhöfe; durch lautes Murren gaben fie dafjelbe zu 
erfennen; aber es, waren gerade Die verfländigern und 
gemäßigtern, bildeten daher auch eine ganz unbedeutende 

Minderzahl, und dem Verlangen der beiden Legaten, 
nämlich des Cono von Pränefte und des Guido von 
Vienne, ward nun mit einer ganz unverhältnigmäßigen 
Stimmenmehrheit ganz nach deren Wunfche entfprochen *). 


*) Was es eigentlich mit dieſen Tegaten und deren vor⸗ 
eblich von dem Papſt erhaltenen Vollmacht für ein 
ewandtniß habe, werden wir fogleich aus dem Munde 

bes heiligen Vaters felbft vernehmen, 
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Dieſen, das päpftliche Anfehen fo fehr herabwürdigenden 
Auftritten, faß nun Paschalis IL. ſchweigend und trauernd 
gegenüber. Aber die erfte Folge von Diefen Vorgängen 
war, daß der Erzbifchof Jordan, welchem auf eben die 
ſem Concilium das Erzbisthum Mailand war zuge 
ſprochen worden, nun ebenfalls in der Kirche zum heili- 
: gem Ambrofius und in Gegenwart des päpftlichen Le- 
gaten, Johannes von Crema, den Bannfluch über den 
‚Kaifer öffentlich ausſprach *). . | 


*) Auch bei der Entfcheidung ber Frage, welchem von 
den beiden mit einander fireitenden Bifchöfen, nämlich 
bem Groffolano von Savonna oder dem Sordanus 
yon Clivi, das Erzbisthum Mailand zuzufchreiben 
fey, waren allem Anfehen nad) dem heiligen Bater die 
Hände gebunden. Groffolano war in dem Jahre 1100 

zum Biſchofe von Savonna gewählt worden. Als 
aber noch in demfelben jahre der Erzbifchof Anfelm 
von Mailand ein Heer Kreusfahrer nah Paläftina 
führte, ernannte er für die Zeit feiner Abwefenheit 
den Biſchof Groffolano von Savonna zu feinem Bis 
carius in dem Erzbisthum Mailand. Als diefer erz« 
bifhöflihe Sik in dem Jahre 1103 erledigt ward, 
erwählte ein großer Theil der Geifllichfeit,. deB Adels 
wie aud- des miatländifchen Volkes den bisherigen 
Biſchof von Savonna zum Erzbiſchof von Mailand. 
Grofiolano. war ein wifienfchaftlich gebildeter Geiſt⸗ 
liche , der befonbers in Belämpfung und Widerlegung 
ber griedhifchen Spaltungen große Gelehrfamfeit be- 
'wiefen hatte, daher bei dem römifchen Hofe, und be⸗ 
fonders bei dem Papfte in großer Achtung fland, auch 
von demfelben, gleich nad) feiner Wahl gum Erzbifchof, 
durchden päpftlichen Generalvicar in der Yombarbei, den 
. Sardinal Bernhard, das Pallium erhielt. inige 
: Zeit darauf erhob Litprand, ein Priefter der mailändi- 
hen Kirche, mancherlei Befchuldigungen gegen den 
neuen Erzbifchof. Diefer begab ſich fogleich mit fei- 
nem Gegner nad Nom, um vor dem Hanf fih zu 
rechtfertigen ; und da fein Anfläger feine feiner An: 
flagen beweifen fonnte, fo ward Grofiolano freiges 
ſprochen und in feiner erzbifchöflichen Würde abermal 
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beftätiget. Unglücklicher Weife entfiel ihm bei dieſer 
Gelegenheit fein Biſchofsſtab aus der Hand. Man 
hielt dieß für eine üble Vorbedeutung ; mancherlei Ge⸗ 
rede ward dadurch veranlaft. Die Mailänder wollten 
ihn fogar nicht mehr zum Bifchofe Haben. Groffolano 
hatte demnach, als er wieder zurüdfam, fi von Seite 
der Mailänder feines fehr wohlmollenden Empfanges 
zu erfreuen. In der Hoffnung, daß diefer Volls⸗ 
Ihwindel bald wieder von felbft werfliegen würde, bes 
gab fih Groffolano auf eines der, den Erzbifchöfen 
von Mailand gehörigen Schlöffer, und unternahm von . 
dba aus, auf den Rath einiger Freunde, eine Pilger: 
reife nad Jeruſalem. Sobald die matländifche Geift- 
lichfeit dieſes erfuhr, trat fie zufammen, und obwohl 
fie wußte, daß der Papft dein Grofiolano gewogen 
war , erflärte fie dennoch denfelben des Erzbistums 
verluflig, und wählte zur großen Unzufriedenheit der 
Einwohner den Jordanug, einen, wie Muratori fagt, 
fehr unmiffenden und Teichtfinnigen Dann zum Erz 
bifchofe. Als endlich Groffolano von feiner Reife nad) 
dem heiligen Lande wieder zurüdgelommen war, ent 
ftand, wie ed voraussufehen war, zwiſchen den beiden 
Bifchöfen ein Streit wegen des erzbifchöflichen Stuhles, 
auf welchem jeder fi) zu behaupten fuchte. Groſſolano 
wie Jordan hatten in Mailand ihre Freunde und An- 
bänger. Zwifchen dieſen fam ed nun zu manderlei 
gewaltthätigen, fogar blutigen Auftritten. Da jedoch 
dadurch nichts entfchieden ward, fo fam man endlich 
überein, die Streitfrage der Enticheidung eines Conci⸗ 
liums zu überlaffen. Diefes geihab jest auf bem 
gegenwärtigen, im Jahre 1116 zu Rom im Lateran 
gehaltenen Concilium, welches nun wirklich den Streit 
zu Gunften des Jordans entfchied. Die Gründe, mit 
denen man dag Urtheil motivirte, waren bie alten, 
obgleich ſchon unzähligemal unbeadhtet gelaffenen Kir 
henfagungen , denen zu Folge die Verſetzung eines 
Biſchofes yon feinem bifhöflichen Stuhl auf einen an⸗ 
dern nur unter fehr dringenden und widtigen Um⸗ 
fänden geftattet ſeyn foll, welches jedoch bei der Trans⸗ 
ferirung des Groffolano von dem bifhöflichen Stuhl 
von Savonna auf jenen yon Mailand nicht der Fall 
geweien wäre. Offenbar nur ein leerer und dabei 
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noch ungeſchickt gewaͤhlter Vorwand! Die wahre Urs 
ſache war, allem Anſehen nach, weil man voraus ſah, 
daß Groſſolano, ein Anhänger des Kaiſers, ſich weis 
gen würde, gegen bdenfelben den Bann in feiner 
irhe zu verfündigen, welches höchſt wahrſcheinlich 
auch die Bedingung war, unter welcher ınan dem Jor⸗ 
dan dag Erzbisthum zuerfannte. Daß diefes jedoch 
ein hochſt ungerechter, die Canons verlegender Spruch 
war, fällt von felbit in die Augen. Jordan war ja 
blos ein Eingedrungener; denn mit weldem Rechte 
fonnte die Geiftlichfeit von Mailand einem canonifch 
gewählten und vom Papfte zweimal beflätigten, 
‚durch Gelehrfamfeit ausgezeichneten Bifchof, der über, 
dieß das bifhöfliche Amt fchon einige Zeit verwaltet 
hatte, eigenmächtig abfegen und einen andern Bis 
hof wählen? Diefe ungeredhte Enticheidung charaftes 
rifirt edenfalld fo ziemlih die ganze Verfahrungs⸗ 
weife dieſes Conciliums. 


5. Wie es ſcheint, lag es: in den Rathſchlüͤſſen 
Gottes, daß der fromme Papſt Paschal II., beſonders 
in den zwei letzten Jahren ſeines Pontificats, durch 
mancherlei Leiden geprüft und geläutert werden ſollte; 
denn kaum waren die für ihn fo betrübenden Vor— 
gänge auf dem Coneilium im Lateran vorüber, als 
ihm ſchon wieder ein neuer nicht minder bitterer Kelch 
gereicht ward. — Petrus, der Präfelt der Stadt Rom 
nämlich, ftarb noch in demfelben Monate. Der Papft 
war Willens, den Sohn des Leo, der ebenfalls Petrus 
hieß, und der durch feine Klugheit und Zreue fi 
ihm empfohlen hatte, zu diefer fehr bedeutenden un 
angefebenen Stelle zu erheben. Aber die Römer, die 
den Leo haften, wahrſcheinlich blos weil er fehr reich 
war, und fie ihn deswegen beneiveten, fuchten Die Ab- 
fiht des Papftes zu vereiteln. Bevor der Verftorbene 
noch beerdiget war, drangen fie in das Haug deffelben, 
nahmen den Sohn heraus, riefen ihn, obgleich er fei- 
ner allzugroßen Jugend wegen. für dieſe Stelle noch 
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gar nicht geeignet war, zum Praͤfekten aus, und führ⸗ 

ten ihn mit lautem Jubel in die Kirche zu dem Papfte. 
Diefer ftand noch am Altar und hatte das heilige Opfer, 
das er für die Seele des Dabhingefchievenen brachte,. 
nicht vollendet. Mit Ungeflüm forderte nun von ihm 
das Volk, daß er diefe Wahl fogleich beftätigen möchte. 
Noch mehr als das unverfländige Verlangen, einen 
noch nicht zum Jüngling gereiften Knaben zum Prä- 
fetten von Rom zu machen, erregte des Volkes freche . 
Ausgelaffenheit den gerechten Unwillen des Papftes. 
In fehr ernften Worten verwies Paschal den Römern 
ihren Mangel an Ehrerbietung für die Heiligkeit des 
Orts wie des Augenblides , erinnerte fie an das Uns 
ftatthafte und Anmaßungsvolle ihres Begehrens und 
fhlug ihnen daſſelbe geradezu ab. Aber der junge 

Sohn des 'verftorbenen Präfeften hatte eben fo viele 
Freunde und Anhänger, als Leo, der. Vater des von 
dem Papfte Begünftigten, Yeinde und Neider zählte, 
Ganz Rom kam darüber in Bewegung. Volfshaufen 
rotteten ſich unter aufrührifchem Gefchrei in ven Stras 
Ben zufammen. Mancherlei Ausfchweifungen wurden 
begangen. Umfonft hoffte man, der Tumult werve fid 
von felbft wieder ‚legen. Im Gegentheil nahm ver 
Unfug mit jevem Tage zu. Die, Leo's Söhnen und. 
befien Freunden und Anhängern gehörigen Wohnungen 
und andere Gebäude wurden von dem tobenven Volke 
erflürmt, geplündert und niedergeriffen, und die Erbit⸗ 
terung ging endlich gar fo weit, daß, als der Papfl 
am zweiten Ofterfeiertage mit fämmtlichen Carpinälen 
in feierlicher Prozeffion aus der Petersfirche zurückkam, 
er mit Steinwürfen von dem Qapitol aus begrüßt, 
verfolgt, und der ganze feierliche Zug auseinander ger 
trieben ward. Da von der Frechheit und dem Webers 
muth der Roͤmer das Aeußerfte zu befürchten war, fo 
fand der Papft für gut, Rom zu verlaffen. Er flüch⸗ 
tete nach Seza und bat den Grafen Ptolomäus von 
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Tusculum um Hülfe. Diefe fagte der Graf ihm zu, 
begehrte aber vorher von dem Papfte, daß er ihm Riccia 
und deſſen Gebiete zu Lehen geben möchte. Paschal 
that es; aber kaum war es gefchehen, als der tückiſche, 
gegen den römifchen Stuhl ftets feindlich gefinnte Graf 
an dem heiligen Bater zum Verräther ward. Die päpft- 
liche Parthei hatte fo eben die Römer gefehlagen. Die- 
fer Sieg ermuthigte die Päpftlichen, die jest mit leich- 
ter Mühe den Aufftand hätten dämpfen innen. Aber 
nun. fiel der treulofe Graf über die Sieger ber, ſchlug 
diefe in einem entfcheivenden Gefechte, und verfchaffte 
dadurch . der römischen Parthei wieder die Oberhand. 
Auch das übrige Volk, das bisher an den Unruhen 
feinen Antheil genommen hatte, trat jetzt auf Die Seite 
des von den Römern gewählten Präfekten. Diefem 
Beifpiel folgten auch alle an ver Seefüfte gelegene 
Ortfchaften, fo daß der Papft fih gezwungen fah, den 
Römern nachzugeben, und den unbärtigen Knaben als 
 Präfelten von Rom zu beftätigen ; worauf ſich fodann 
auch der Aufftand wieder legte, und der Papſt nach 
Rom zurückkehren konnte. 


6. Wenn der Kaiſer dieſe Vorfälle in Rom blos 
aus dem Geſichtspunkte feines perſönlichen Intereſſe bes 
trachtete, fo Fonnten -fie ihm nicht anders als höchſt 
erwänfcht feyn, und wirklich, wie es fcheint, legte er 
auch bei Beurtheilung derfelben Beinen andern als die 
fen Maßſtab an. Cr ſchrieb ſogleich den Römern und 
dem jungen Prafeften, fehickte ihnen reiche Gefchente, 

und verfprach ihnen nächftens zu ihnen zu kommen. 
Diefes letztere Verſprechen konnte er jedoch nicht fo 
ſchnell, als er wünfchte, erfüllen, und während dieſer 
Zeit Fam ver Papft wieder nah Rom zurüd. Aber 
um fo ernftlicher fuchte er jet mit Diefem zu unterhan- 
deln, Gr berief mehrere italienifche- Bifchöfe zu fih, 
‚um mit dieſen und ben deutſchen Bifhöfen, die. ihm 
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nach Italien gefolgt waren, fich über die Weife zu ber 
rathen, wie eine vollfommene Eintracht zwifchen ihm 
und dem Papfte am leichteften Fönnte zu Stande ge- 
bracht werden. Die um den Kaifer verfammelten Bi- 
fchöfe theilten fämmtlich die Sehnſucht des Kaiſers nach 
Frieden und Eintracht, und drei derfelben, nämlich bie 
Bifhöfe von Afti, Piacenza und Aqui unternahmen 
es, nicht als kaiſerliche Abgeordnete, fondern aus eiges 
nem Antriebe nah Rom zu gehen, um einen Der, 
gleich einzuleiten, und dem heiligen Vater venfelben 
Wunſch, der fie befeelte, ebenfalls einzuflößen. — Die 
Nachrichten, welche Heinrich von diefen drei Bifchöfen 
erhielt, waren für ihn fehr ermunternd; fie meldeten 
ihm, der Papft habe ihnen Die Verficherung gegeben, 
an Feinen-der Gegner des Kaifers, weder an den Erz 
bifchof von Cöln, noch an die Biſchöfe von Salzburg, 
Würzburg, Halberftadt sc. sc. gefchrieben zu haben — 
(viva voce vel litteris salutasse) — den Erzbischof von 
Mainz betrachte ver heilige Vater als einen Verräther 
an Gott und an feinem Herrn. Er verabfcheue alles, 
was Guido von Vienne und Cono von Pränefte gegen 
den Kaiſer fih erlaubt hätten, und wie es fcheint, fuͤg⸗ 
ten die drei Bifchöfe noch hinzu, habe auch Cono von 
Pränefte darüber die Gunft des Papfles verloren. — 
Diefe Nachrichten theilte Heinrich fogleih auch den 
übrigen Bifchöfen, die um ihn waren, mit, und nad 
dem er fich mit denfelben noch ferner berathen hatte, gab 
erden fo eben drei genannten Bifchöfen nun den förmlichen 
Auftrag, in feinem Namen mit dem Papfte zu unterhan: 
deln, und ermächtigte fie zugleich, dem heiligen Vater 
zu fagen, daß er, der Kaifer, bereit fey, fich wegen ver . 
gegen ihn erhobenen Befchuldigung, als habe er ven 
mit dem Papfte gefchloffenen Vertrag nicht treulich ers 
füllt, nad den Gefegen und Firhlichen Satzungen zu 
rechtfertigen, oder wenn er wirklich fchuldig befunden 
werden follte, jegliche Genugthuung, Die man von ihm 
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fodern würde, zu leiſten. Diefed offene und revliche 
Anerbieten des Kaiſers fihien den Papſt volllommen 
zu befriedigen, und nun gab er auch feiner Seits den 
drei Fniferlichen Abgeordneten, und zwar in Gegenwart 
mehrerer, allem Anfehen nach mit ihm gleich gefinnter Gars 
dinäle, und im Angeficht des Fürften ver Apoftel, fol 
gende, hoͤchſt merkwürdige, und über den ganzen unfe 
figen Handel ungemein helles Licht verbreitende Erklä⸗ 
rung: „Er habe mit feinem der Feinde des Kaiſers, 
werer mündlich noch fchriftlich in freundlichem Verkehr 
seflanden; Den Erzbiſchof Adalbert von Mainz betrachte 
er, mie die ganze römiſche Kirche, als einen Verräther 
an Gott, feinem Herrn, den Kaiſer und der ganzen 
Chriftenheit”), den Cono von Pränefte habe er we 
ver nach Sachſen, noch nad @öln gefandt; was der⸗ 
felbe getban, fey null und nichtig; Thiederich habe 
gelogen und fi fälſchlich fir feinen Legaten aus⸗ 
gegeben ; und daß der Erzbifhof Guido von Vienne 
den Kaiſer mit dem Banne belegt, dieß habe er weder 
genehmiget, and noch viel weniger befohlen**). Da 


*) Dieß iſt ein neuer und nicht werig auffallender Be⸗ 
weig, wieeigenmächtig, anmaßungsvoll, und obne um den 
Willen und die Gefinnungen ihres Herrn, des Papſtes, 
fi) zu befümmern , diefenigen , die ſich feine Legaten 
nannten, überall verführen ; da der Cardinal Thiederich 
ten Erzbiihof von Mainz, ohne vorher an den 
Papf zu berichten, und blos deswegen, weil er an 
dem Saifer zum Verräther gemorden war, alfogleich 
wieder in den Schooß der Kirche aufnahın, mit ihm 

Kirchengemeinſchaft einging, und die erzbilhöflide 

Weihe ibm zu ertheilen ſich anheiichig machte. 

+) Diefe Erklärung tes Papſtes tft einem, von dem Kais 
fer an den Biſchof Hartwig von Regensburg erlaffe: 
nen Schreiben entnommen. Heinrich fchreibt in dem⸗ 
felden : „Igitur Dominus apostolicus unanimes sibi ad 
hoc conjungens Cardinales in testimonium, in prae- 
sentia principis Anostolorum negavit, quod Cononem 
in Coloniam aut Saxoniam miserit; irritum esse judi- 


Sorıf,. d. Stollb. R. ©, B. 38, 
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jevoch fo viele angefehene Kirchenhäupter den Bann aus⸗ 
gefprochen hätten; fo Fönme ohne deren Zuflimmung 
auch er, der Papft, denfelben nicht wieder aufheben, 
indem beiven Theilen vor einer Synode gehört zu were 
den vergönmt werden müßte.” — Darüber, nämlih 
über dieſen letztern Zuſatz, hätten nun die Faiferlichen 
Abgeordneten dem Papfte ſehr gegründete, nicht leicht 
zu widerlegende Bemerkungen machen koͤnnen; aberfie 
wollten denfelben nicht noch mehr ängftigen, wohl ein: 
ſehend, daß der, weder von Einftcht noch Liebe, noch 
Demuth geleitete Eifer einer mächtigen und zahlreichen 
Parthei dem heiligen Bater nicht anders zu handeln ges - 
ftatte, feinen andern Ausweg ihm laſſe. 2. 


7. Gerne wäre Heinrich jegt ſogleich mit feinem " 
Heere nad) Rom gezogen, jedoch nicht ſowohl in feindr 
licher Abficht, als vielmehr in der Hoffnung, mit bem 


cavit, si quid in nos maledictionisaffuderit ; aflirmavit, 
quod ipse nunguam nos excommunicaverit, filio sup, 
quem consecravit, quem benedixit, quod nunquam 
maledixerit. Damnavit Theodoricum eo, quod in regno 
nostro legatum se ejus Domini. Apostolici menditus 
fuerit; nihil optavit quidquid excommunicationis in 
aliquem fecerit; in praesentia Cleri et. populi testi-- - 
ficatus est, quod non praecepit vel consentit, vel ra- 
tum [ecit, vel hahbet, quad Viennensis Episcopus ex- 
communicationis gladium super nos erexit (Cod. Udalr. 
Nr. 318.) — Aber nicht der Kaifer allein erzählt dies 

ſes, aud die Urfperger Ehronif erwähnt der. obigen 
päpfllihen Erflärung. -- Den Zufag des Papſtes, daß 
er nämlich den, über den Kaiſer von der Kirche aus⸗ 
‚geiprodyenen Bann nicht ohne Beiftimmung bderfelben 
aufheben könne: dieſen Zuſatz findet man nidt in . 
Heinrichs Schreiben an den Biſchof von Regensburg, 
wohl aber in der Urfperger Chronif; und die Folge 
der Ereigniffe beweißt die Aechtheit des Berichts ber. 
Ehronif. . 
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Papfte,. veffen freundliche und frievlihe Etimmung er 
nicht mißfennen konnte, trog aller vorſchwebenden Schwie⸗ 
rigfeiten dennoch ein gütliches Ausfommen zu treffen. 
Aber leiter war das Jahr ſchon viel zu weit vorgerüdt, 
der Winter ganz nahe, und defjen Strenge wenigſtens 
bieffeits und jenfeitd der Alpen überall ſchon fühlber. 
Ueberhaupt brachte diefer Winter unerhörte Unglüdss . 
fälle, grenzenlofes Elend über Italien wie über Deutfeh- 
land und felbft einen Theil Frankreichs. Schen gegen 
dus Weihnachtsfeft ſchreckten wunderbare Meteore die 
Menfchheit und erfüllten die Gemüther mit Anaft und 
Beforgnig. Wirklich waren fie auch diesmal ächte Vor⸗ 
boten noch ungleich furchtbarerer und fchreclicherer Natur: 
erfeheinungen. Gleich in ten erften Tagen des Jahres 
Ein Zaufend und Eiebenzehn mard ganz Italien durch 
ein ſchreckliches Erdbeben gleichfam in allen feinen Grund» 
feften .erfchüttert.. Ueberall fpalteten fih die Mauern 
der Städte, oder flürzten ein; eben fo eine Menge 
Thürme, Kirchen, und befonders in Verona, Venedig, 
Parma, Gremona u, f. w., der größte Theil der Häu⸗ 
fer, unter. deren Trümmern Tauſende ven Tod fanden. 
Als dieſe furchtbare Lantplage vorüber war, erhoben 
ſich ganz ungewöhnliche Sturmwinde; unter unaufhör- 
lichem Donner und Blit zog ein gräßliches Ungewitter 
(hen. im Monate Februar über ganz Italien hin; 
Wolfenbrühe, und mehrere. Tage anhaltende Regen⸗ 
güffe fchwellten alle Bäche und Flüſſe an; dieſe traten 
nun bald aus ihren Ufern, überftrömten weit hin die 
umliegenden Gegenden, und richteten, gleihfam im 
Bunde mit dein gräßlichften, immer noch anhaltenden, 
die größten Bäume entwurzelnden Orkanen, überall 
ganz ungeheure Verwüftungen an. Die gefchredten 
und geängitigten Menfchen deuteten nun alle dieſe zers 
flörenden Naturerfcheinungen als fichtbare Strafgerichte 
Gottes, und in den Gemüthern ver Völker Italiens 
wie Deutſchlands ward dadurch eine, dem Kaiſer nichts 
12? 
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weniger als ſehr günffige Stimmung erzeugt. Heine 
fühlte dieß Tehr wohl, und gfaubte daher jebt am fo 
mehr eilen zu müſſen, die ſchwankenden Verhäitniffe 
zwiſchen ihm und dem Papfte zu beendigen, und Dur) 
einen Frieden mit dieſem auch bie verwirrten und ge 
theilten Kirchen wieder zu beruhigen und mit rin 
bee auszuſoͤhnen. 


B, Sobald alſo ein milder, freunblicher Sr 
fing ven harten und verhängnißvollen Winter abgelößt 
hatte, brach der Kaiſet mit feinem Here auf und trut 
ven Marſch nad Rom an: Aber ſchon unterwegeb 
mußte dr erfahren, Daß gerade Der wichtigſte Theil 
feines Zweckes verfehlt fe Der Papſt nämlüh, ber 
wohl wußte, daß ver Kaiſer nicht nachgeben wuͤrde; 
er ſelbſt aber, der Papſt, nicht nachgeben Nönhte, hatte 
gleich bei der erſten Nachricht von der Annäherung 
des Kaiſers Nom verlaffen and ſich zuerſt nach Montes 
Caſſino, und don da na Benevent begeben. Dem 
ungeachtet fete Henrich feiner Zug fort, eroberte auf 
dem Marſch einige Burgen und Schlöffer, und fange 
endlich mit feinem Heere in der Nähe von Rom am 
Den füngen Prafeftin and das römifche Doll hakte 
er ſchon Fewdnnen, Dev dem Papite entgegengeſetzten 
Parthei war ohnehin nichts erwuͤnſchter als die Ans 
kanft des Kaiſers; Alles fiel ihm daher fept zu. 
Ungemsin prachtvoll war demnach auch fein Eime 
pfang. Alle Häuſer waren mit Kränzen geſchmüͤckt, 
alle Swraßen mit Blumen beſtreut. Der geſammte 
hohe römiſche Adel drängte ſich um den Monarchen, 
and unter dem lauten, aufrichtigen oder erheuchelten 
Jubel vos ans allen Theilen der Stadt herbeiſtrömen⸗ 
den Volkes, zog Heinrich, Die junge Raiferin an feiwer 
Site, auf das Capitol. Aber von ver hohen Gr. 
lichkeit erſchien Niemand. Erſt am andern Tage Fehr: 
ten die Cardinaͤle Einige aus ihrer Witte an den Kiwi 
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fer, um ihn zu begrüßen. Diefe erboten fich zwiſchen 
ihm und dem Papft ein unauflösbares Band der Freund» 
haft und Eintracht zu Tnüpfen, wenn nur er, ver 
Kaiſer, dem Inveſtiturrecht, welches der ganzen Kirche 
fo anftößig wäre, entjagen wollte. Dit finferer Stine 
erwieberte Heinrich : eg ſey ein, in altem und langem 
Herkommen gegründetes königliches Recht, auf melches 
er, ohne der Würde feines Reiches etwas zu vergeben, 
nicht verzichten Fönnte, Alle Unterhanpkangen mit dem 
. $apfte over den Jarninälen hatten mm, ohne daft Ert⸗ 
mas wäre erreicht worden, ein Eude. Aber um fo 
mehr fuchte ver Kaifer fih ven Römern gefällig zu 
machen, fein frühered hartes Verfahren völlig in Views 
geffenheit zu bringen. Den mächtigen, ihm vorzüglich 
ergebenen Grafen Ptolemäns von Tusculum ernammie 
er zum Statthalter von Nom, und gab ihm feine nar 
türliche Tochter Bertha zur Gemahlin. Um dem Volke 
ein Biln ehemaliger vömifcher Größe, in welchem vie 
eiteln Römer fih fo gerne fpiegeften, zur Schau zu 
ſtellen, hielt Heinrih am erften Oſterfeſte, geſchmückt 
mit allen Infignien feiner erhabenen Würde, die Kai⸗ 
ferfrone auf dem Haupte, umgeben von allen deutſchen 
und itafienifchen Fürften und Bifchöfen, die ihm nach 
Rom gefolgt waren, wie auch Den Vornehmſten des 
fiolzen roͤmiſchen Adels und endlich begleitet von zahl- 
reichen Schaaren feiner Krieger in blendender Rüftung 
einen feierlichen, ungemein prachtoollen, wirklich an ehe 
mafige Weftherrfchaft erinnernden Zug durch die vor» 
nehmſten Straßen von Rom, Da der Papſt ſchon 
Heinrich, unter allen dabei üblichen Ceremonien und 
Seguungen, zum römiſchen Kaiſer geſelbt, gefrönt. 
und eingeweihet hatte, fo hätte derſelbe fi jegt ſelbſt 
jene Krone auflegen können, die er ja aus den Han- 
ven des Papſtes vor fünf Jahren empfangen hatte. 
Die wäre jedoch nicht nach alter Sitte gewefen, 
Aber ber Papft wur abweſend uud alle Cardinaͤle hats 
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ten fich verborgen. Zum Glücke für den Kaifer be- 
fand fi der Erzbifhof von Braga in Portugal, Bur- 
dinus Mauritius, in Rom. In Gefchäften feiner Kirche 
weilte er ſchon beinahe feit drei Jahren in der Haupt- 
ſtadt der Chriftenheit, und erft unlängft hatte ihm 
ter Papſt, bevor er Rom verließ, Aufträge an den 
Kaiſer gegeben. Burdinus war ein Dann von un 
befcholtenem Wandel, ungewöhnlicher Bildung und 
ausgezeichnet durch feine hohe Firchliche Stellung. Aber 
ungeziemender Ehrgeiz und eitle Ruhmliebe werben 
ihm zum Vorwurfe gemadt. Die Ehre, einem rs 
miſchen Kaifer die Krone aufzufegen, hatte demnach für 
ihn auch ganz ungemeinen Reiz; willig fügte er fi 
alfo dem Wunfche Heinrichs und verrichtete mit der 
größten eierlichfeit in ver Vatikankirche die Cere⸗ 
monie des Kronaufſetzens“). Aber darüber ers 
zürnte Paschal, ald er Kunde davon erhielt, fo fehr, 
dag er den Erzbifchof mit dem Banne belegte und 
aus der Gemeinſchaft der römifchen, mithin auch aller 
übrigen Kirchen ausichloß**). 


*) Eine Krönung in dem eigenen, auefchließenden Sinne 
des Wortes fann man ed nicht nennen. 

*2) Es war eine uralte Sitte, daß Kaifer und Könige, an 
hohen Feſttagen, mit allen, Zeichen ihrer Würde und 
die Kaiſer⸗ oder Königsfrone auf dem Haupte, ſich 
dem Bolfe und den Großen ihres Neiches zeigten. In 
Deutſchland ließen die Könige in der Stadt, in weis 
cher fie das Feſt feierten, fi von dem Erzbifchofe, 
in deffen erzbifchöflichen E;prengel der Drt gehörte, die 
Krone auflegen. Das war aber feine eigentliche Krö⸗ 
nung, wie folhe beim Antritt der Regierung, des 
Monardien, nach ertheilter Salbung, und unter vielen 
Geremonien, die nachher, wenn er die Krone aufſetzte, 
nicye mehr Statt hatte, zu geſchehen yflegte. — Wäre 
alfo Heinrich nod nicht von dem Papſte gefrönt wors 
ten, und Burdinus hätte fi) erfrecht, dieſe feiertiche, 
bedeutungsvolle Handlung zu vollziehen, fo würde er 
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.:°.9, Um fein Heer. jenen, gewöhnlich unter den 
des Clima's ungewöhnten Deutſchen, tödtliche Seu⸗ 
chen erzeugendem Einfluſſe des glühenden Himmels 
Süd⸗ und Mittelitaliens zu entziehen, brach Hein⸗ 
rich im Anfange des Sommers mit ſeinem Heere von 
Rom auf, um nach Oberitalien zu ziehen, verſprach 

aber den Römern, gleich nad Abnahme der allzugro⸗ 

sen Sommerhige wieder zu ihnen zurüdzufommen. Da 
er wußte, daß der Papſt bei ven Normännern Hülfe 
gefucht, vielleicht noch ſuche, ließ er feinem Statthalter, 
dem Grafen von Zusculum, eine nicht unbedeutende 
Schaar feiner Krieger zurüd, um die Normänner, 
wenn fie einen Verfuh auf Nom oder deſſen Gebiet 
wagen; foßlten, deſto nachdrücklicher zu empfangen. Diefe 

Vorſicht war nicht überflüßig. Bei den Normännern 
in Apulien hatte zwar der Papft Fein geneigtes Ge- 
hör gefunden*), aber der Fürft von Capua ihm Hülfe 

gegen den Grafen von Tusculum zugefagt. Raum 
hatte alſo ver Kaifer Rom verlaffen, als die Nor- 

männer in das römilche Gebiet einfielen, und eine 
vom Papfte ebenfalls abgefallene Stadt, Palliano ge- 





unfſtreitig ſich eines höchſt fraffälligen, weil gewaltfas 
men und fündhaften Eingriffes in die. päpftlichen Nechte 
ſchuldig gemadt haben. Aber was er jest gethan, 
‘war blos ein aus Leichtſinn und Eitelfeit begangener 
Fehler, wofür der furchtbare Bannfluch eine viel: zu 
harte Strafe zu feyn ſcheint. Man möchte beinahe 

: Tagen, daß diefer Fall in die Cathegorie jener Fälle 
ehört, worüber als Mißbraud der Banngewalt der- 
. : Beilige Damiani fo laut und fo bitter Flagte. Zu 
6) Die Urſache davon war, weil Landulph , der päpfls 
lie Statthalter von Benevent, in Streit und beinahe. 
ununterbrochener Fehde mit den Normännern in Apu⸗ 
lien lebte; daher auch jet diefe gegen den römifchen 
Stuhl, obgleich fie deffen Tehnleute waren, Feine fehr 


2... geoße Zuneigung hatten. 
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rannt, rein ausgeplündert. Aber die Normänner 
hatte ihre Begierde nah Raub und Beute viel zu 
frühe auf ven römifchen Boten geledt. Der Kais 
fer ftand noch ganz nahe, nämlich zwifchen Sutri und 
Nom, und Fehrte demnach mit feinem Heere augenblicklich 
wieder zurüd, Sobald tie Normänner von dem Ans 
marfch des Kaifers Kunde erhielten, begaben fie ſich 
eifigft auf Die Flucht, wodurch jedoch, weil hitzig von 
dem Feinde verfolgt, mur ein kleiner Theil ihrer Leute 
dem Schwerte ver Deutfchen entging ; die meiſten wur . 
den entweder zufammengehauen, oder gefangen ge⸗ 
nommen. Heinrichs Heer ging hierauf nach ver Lome 
bardei zurüd. — Im Herbfte dieſes Jahres näherte 
nun auch der Papft fich wieder der Stadt Nom, une 
terwarf fich verfchiedene, an der Seeküſte von ihm ab⸗ 
gefallene Städte, ward aber in Anagni gefährlich krank; 
jedoch bald wieder hergeftellt, gelang -es ihm in den 
erften Tagen des folgenden Jahres 1118 über die Ti⸗ 
ber zu fommen, durch Meberfall die Stadt Leo's in 
feine Gewalt zu befommen, und ſich wieder in Beſitz 
der Kirche des heiligen Petrus zu ſetzen. Aber jet fand 
er am Ziele feiner mühe- und angftvollen Laufbahn. 
Er ward abermals Frank und ftarb am Ein und zwan⸗ 
zigften des Monats Januar, als er gerade im Begriffe 
ftand, die von dem Grafen von Zusculum und dem 
Präfeften angelegten Feſten belagern zu laſſen. Hei 
ter waren die letzten Augenblide dieſes fo fanftmüthigen 
und doch fo fehr gequälten Papftes. Nicht ein einziger 
Zug aus feinem ganzen Leben wirfte Neue erwedend 
auf ihn zurüd, Gr war überzeugt, feinem hohen Bes 
rufe ſtets mit heiliger Zreue entfprochen zu haben. 
Der Tod hatte demnach für ihn feine Schreden vers 
loren; er erfchien ihm vielmehr als ein tröftenter En- 
gel, der ihn dem wilten, geräuſchvollen, durch Leiden- 
ſchaften befudelten Schauplag der Welt entriß, und in 
die friedfichen und feligen Wohnungen feines Herrn 
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einführte. Begraben ward er im der, nach dem heiligen 
Jehannes genannten Kirche im Lnteran. 


10. Um jedem fremdem Einfluß vorzubeugen, 
verſammelten fi vie Cardinaäle und einige vornehme 
Roͤmer in größter Eile und eben fo geheimnißvoll im 
einem nahe bei dem Capitol Tiegenden Kiofler, und 
wählten fchon am vierten Zag nach Paschals Tod den 
bisherigen Kanzler der römifchen Kirche, denfelben Jo⸗ 

hannes von Gaëta, der, wie ber Xefer ſich erinnern 
wird, ven Papft auf dem. legten Cencilium im Lateram 
- gegen die: Bormürfe des Bruno ven Segni fe Eräftig 
vertheidtget hatte. Sobannes war ein Sproffe eines 
ſehr edeln Gefchlechtes. In dem Klofter auf Monte 
Caſſino hatte er feine Bildung erhalten. Man rühmte 
ungemein feine umfaſſende Gelehrfamfeit, feinen Scharfs 
blick in dem. praftifchen Leben , und ferne tiefe Kenut- 
niß aller Angelegenheiten und Verhältniſſe der Kirche, 
deren Gefchäfte er ſchon eine ganze Generation hin⸗ 
durch ala Kanzler geleitet hatte. Obſchon fehr weit 
in Jahren vorgerüdt, war er Demungeachtet noch ein 
ſehr rüftiger Greis, und im vollem Gebrauche aller 
feiner geiftigen wie phyſiſchen Kräfte. Einflimmig wars 
er zum Oberhaupte ver Kirche erwählt, und ſogleich 
unter dem Namen Gelafiug der Zweite, von 
ollen Anweſenden, unter welchen ſich auch einige vor⸗ 
nehme römiſche Senatoren befanden, als Papfſt ber 
grüßt. — Aber ganz nahe bei dem Kloſter Palara, 
in welchem die Wahl geſchehen war, ſtand der Palaſt 
des Ceneius Frangipani, eines der mächtigſten und reich- 
ſten römiſchen Großen, aber auch der wüthendſte An- 
hänger der Faiferlichen Parthei*). Unglüdlicher Weife 
erfuhr Diefer, was in dem nahen Klofter gefchehen 





*) Unter Gregor VH. gehörten. bie Srangipani zu den 
wärmſten Anhängern des vömiſchen Stuhles und den 
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follte, over ſchon gefchehen wäre. est Fannte. feine 
Wuth Fein Maaß und Fein Ziel mehr. — Mit. be 
waffneter Mannfchaft drang er fogleih in das Klofter, 
und als er hörte, daß die Wahl ſchon vorüber wäre, 
ergriff er den Neugemwählten, riß ihn unter. den gröbſten 
Mißhandlungen aus ver Kirche, fehleppte ihn nash- fei- 
ner Wohnung, ließ ihn dort binden und in einen 
Keller einfperren. Alle, die der Wahl beigewohnt hat⸗ 
ten, Gardinäle wie Laien, wurden, ohne Nüdficht auf 
ihre Würden, auf das graufamjte mishandelt, ge 
fchlagen, geplündert, mit Füßen getreten. — Mit 
Bligesfchnelle verbreitet fih Das Gerücht von dieſem 
unerhörten Frevel in der ganzen Stadt. Nur ein Ge 
danke, nämlich ven Papft augenblidlih ven Händen: 
feiner Feinde wieder zu entreifien, fchien jest alle Roͤ⸗ 
mer zu befeelen, Wer nur Waffen tragen konnte, griff 
auch zu den Waffen. Bald wälzten ſich, unter furchtbaren 
Drohungen , zahllofe gemwaffnete Schaaren nad) dem: 
Capitol, felbft erflärte Gegner, wie der junge Praͤ⸗ 
feft, und Leo's Sohn Petrus, vereinten fich jeßt, 
und zogen mit Mannfchaft zur Befreiung des Papftes 
beran. Als die Familie. Srangipani ſah, Daß ganz 
Rom in gerechtem Zorne ſich gegen fie erhoben, ents 
fiel ihnen der Muth, Mehrere davon ftürzten zu dem 
Füßen des Papftes, baten ihn unter Thränen um 
Verzeihung und Schonung, und feßten ihn eiligſt wie- 
der in Freiheit. Mit großem, oft wiederholten Freu⸗ 
denrufe ward Gelafius von den Römern empfangen; 
auf ein weißes Pferd gefegt und im Triumphe unter 


Teidenfchaftlichften Gegnern des Kaiſers. Sekt . war 
es gerade umgefehrt. Dan fieht, daß, wie in Deutfche 
land fo aud in alien und in Rom die Farben wech: 
felten, und je nachdem ihr eigenes, oft ſchmutziges Ins 
terefie es gebot, bald die blaue, grüne, vorhe ober 
braune Farbe anlegten. | 
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dem allgemeinen Jubel aller Stände des Volkes durch 
bie fogenannte beilige Straße nad dem Yateran ge: 
führt. Der gefammte hohe Clerus ver römifchen Kirche, 
ber größte [heil des römifchen Adels, und das ganze 
römifche Volt hatten nun faktiſch Gelaſius den Zwei⸗ 
ten als Papft anerfannt, und in diefer Eigenfchaft ihm 
auch gehuldiget. 


22. Aber auch der Kaiſer blieb nicht unthaͤtig, 
ſobald er die Nachricht von dem Abſterben Pap⸗ 
ſtes Paschals II. erhalten hatte. Unverzüglich brach 
er mit feinem Heere von den Ufern des Po auf und 
zog mit folcher Schnelligkeit und in fo angeftrengten 
Eilmärfchen gegen Nom, daß er in diefe Stadt ein- 
rüdte, ebe man noch die mindefte Nachricht von ſei⸗ 
ner Annäherung erhalten hatte *). Heinrichs Abficht 
war, mit dem neuen Papfte noch vor deſſen Weihe ein 
gütliches Ausfommen zu treffen, und dann bei dieſer 
Gelegenheit auch der Kaifer altes Beitätigungsrecht der 
Papſtwahlen auszuüben, oder auch, wenn er fich mit 
dem Gewählten nicht würde verfländigen können, das 
Decret des Papftes Nicolaus II., welches das Faifer- 
liche Beftätigungsrecht anerfannte, geltend zu machen, 
mithin die’ getroffene Wahl umzufloßen und eine neue 
vornehmen zu laſſen**). — Gelaſius erfchrad nicht 
wenig, als ihm am Abend eines Zages plöglich ge- 


*) Um die. Römer wahrfcheinlich zu täufchen, hatte der 
Kaiſer ihnen kurz vorher geichrieben , Daß es ihm erft 
möglidy ſeyn werde, am Oſterfeſte wieder in ihrer 
Mitte zu erfcheinen. | 
*+) Aber eben dieſes Deeret des Papfles Nicolaus II. — 
wenigſtens fo, wie es auf ung gefommen — 
drückt, wie wir zu feiner Zeit auch unfern Leſern fhon 
berichtet haben, - fi gerade in diefer wichtigen Bes 
ſtimmung, nämlid den Einfluß des Kaifers auf die 
Papſtwayhlen betreffend, nichts weniger als ganz Har, 
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meldet ward: Heinrich fey im Befike der Stadt Nom. 
Einft ein Genoſſe der Gefangenſchaft des Paschals, 
hatte er in berfelben ebenfalls fehr harte Behandlung 
erfahren. Er traute alfo vem Kaifer nicht, und ent⸗ 
ſchloß fih Daher, unverzüglih aus Rom zu entfliehen, 
Da aber zu diefer Flucht, an melche eine Stunde vor⸗ 
ber noch niemanv hatte venfen können, nicht die mim 
defte Vorbereitung getroffen war; fo verbarg er fi) 
mit denen, die gerade bei ihm waren, die Nacht über 
in einem Privathaufe, deſſen Kigenthümer ſchon Bes 
weite feiner Anbänglichkeit an den römischen Stuhl 
gegeben hatte. Mit Anbrucd des folgenden Tages ging 
der Papft, weil feine Flucht zu Lande zu gefährlich 
war, an bie Ziber, um zur See ficherer entfliehen zu 
koͤmen. Diit mehreren Cardinälen, Bifchöfen und am 
dern Geiftlichen beitieg er zwei Schiffe. Aber bald ſah 
er jebt, daß die Flucht zur See nicht minder gefähr- 
fich fey, als jene auf dem Lande. Das Wetter war 
äußerft ungeflüme, der Wind den Schiffen entgegen, 
und zudem war die Mündung der Tiber fchon von Fat 
ferlichen Schaaren beſetzt, die mit Pfeilen auf die beis 
ven Schiffe fchoffen, ja fie zu verbrennen droheten, 
wenn man ihnen den Papfi nicht unverzüglich auslies 
ferte. Demungeachtet fegelten die Schiffe glücklich zwi⸗ 
fchen beiden Ufern hindurch und famen in die Ser. 
Aber plöglich warf ein fürchterlicher Windſtoß fie wieder 
in den Fluß zurück. Nun brach auch die Nacht ein, 
In der Dunfelbeit verfelben, vom Sturm hin» und her⸗ 


daher verfchiebenee Deutung fähig. Im den mehrften 
Abichriften dieſes Decreis findet man in Beziehung 
auf des Kaiſers Theilnahme an der Papſtwahl fogar 
den Zufag: wenn es (das Beſtätigungsrecht) fchon 
vorher von dem römiſchen Stuhle einem Kaiſer wäre 
ertbeilt worden. -—- Dad Deeret Nicolaus II. war 
alfo für den Kaiſer eine fehr ſtumpfe und dabei Teicht 
zerbrechlihe Waffe. 
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getrieben, von lauernden Feinden an ben Ufern umge⸗ 
den, war fihon alle Hoffnung sur Rettung verfhmun- 
von, als demungeachtet die Schiffe, man weiß nicht wie, 
anf wahrhaft wunderbare Weiſe gerettet wurden, und 
endlich nach mühfamer und gefährlicher Fahrt bei 
Basta, der Vaterſtadt des Gelaflus, glücklich landeten. 
— Enbald das Gerücht von ter Anfunft des Papftes 
in Gaeta in der Umgegend erſcholl, eilten fogleich Erz⸗ 
biſchoͤſe, Bifchöfe, Aebte, weltliche Herren und eime 
Menge Volfes herbei, um ven heiligen Vater chre 
fürchtsvoll zu begrüßen. Bald darauf kamen auch noch 
Ans Nom mehrere Cardinaͤle und andere Beiftliche an, 
md nach wenigen Tagen warb nun Die Conferration 
des neuen Papſtes mit der größten Keterlichfeit zu 
Basta vollzogen, worauf au einige füditalienifche 
Fürften, nämlich ver Herzog Wilhelm von Apulien, und 
die Grafen Robert und Richard von Capua und Aquila, 
nebft mehreren andern Baronen und Herren, Die ſaͤmmt⸗ 
lich die Feier der Weihe dur ihre Gegenwart verherr⸗ 
licher hatten, dem neuen Papfte huldigten, amd den 
Eid Der Lebensteene ihm leifteten. 


12. Der Kaiſer, im höchſten Grave ärgerlich über 
ven Gang der Creigniffe, und nur zu Deutlich einſehend, 
vaß er, mob der Schneligfeit und des Seheinnrigosflen 
fenes Marſches von ven Po dis nad Rom, dennoch 
feinen Zoe verfehlt habe, ſchickte nun eine Geſandtſchaft 
nach der andern an den Papft, unter ven ſchmeichel⸗ 
hafteſten Worten und Verfprehungen ihn bittend nad) 
Rom zurückzukehren. Als dieſe Bitten feinen Erfolg 
Yatten, ward Heinrihs Sprache drobend ; Das Aeu⸗ 
Berfte, ließ er dem Papite fagen, würde er gegen ihn 
unternehmen. Aber Gelafius ließ fich weder. durch Die 
Fügen Worte und Berfpreihungen des Kaifers locken, 
woch Darch deifen Drobamgen fihreden, und auf Hein- 
richs wiederholte, dringende Worverumg, jenem mit dem 
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verftorbenen Papſte Paschal gefchloffenen Vertrag zu 
beftätigen, erklärte Gelafius ganz entſchieden: „Er fey 
zwar bereit, den Zwiſt zwifchen Kirche und Reich beis 
zulegen; aber er könne dieſes nur unter der Beiſtim⸗ 
mung einer, in Mailand oder Gremona zu verfams 
melnden Synode; denn,” feßte Gelaſius hinzu, „pie 
Biſchöfe und Aebte, feine Brüder, feyen ‚von. Gott als. 
Richter in der Kirche eingefeßt, und ohne ihr Urtheil, 
und ohne vorläufig mit ihnen gepflogener Berathung 
Fönne eine folhe Suche nicht entfchieden werven.” — 
Vollkommen überzeugt war jet der Kaifer, daß er 
von dieſem Papfte nichts zu erwarten babe, nichts - 
durch ihn werde zu Stande bringen können. Die 
Erklärung des Papftes mußte ihn um fo mehr erbits 
tern, da fie gewiffermaßen nicht nur höhnifch, fondern 
auch im höchſten Grade beleidigend war: höhn iſch, 
weil der Kaifer und die ganze Welt wußten, daß bies 
ber die Bichöfe in Befämpfung und Verwerfung Des 
Snveftiturrechts durch des Königes Hand noch ups 
gleich mehr Eifer und Heftigfeit, als der Papſt ſelbſt 
gezeiget, er und der Papft daher auch fchon zum vors 
aus wiffen Fönnten, daß die Entfcheidung der Synode, 
auf welche Gelaſius fi) berief, durchaus ungünftig für 
ven Kaifer ausfallen müffe, aber auch beleidigend, 
‚weil gerade die zwei Städte, in deren einer der Papſt 
das Concilium, und zwar erft nach acht Monaten zus 
fammen. berufen wollte, fih gegen den Kaifer. förmlich) 
empört hatten und in ihrer Empörung noch immer ber 
barrten. Ohne noch länger zu zögern, beſchloß alfo 
jegt- auch Heinrich, mit der arößten Schonungslofige 
feit gegen den Papft zu verfahren, das Aeußerfte ges 
gen denfelben zu wagen. 


13. In einem der erften Tage des Monntes 
April (wahrſcheinlich am 7.) verfammelte demnach ver 
Kaifer das römische Volk in der Petersfirche, und 
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ließ ihm die ven Gelafius erhaltene Erflärung öffent- 
lich vorlefen. Laut gab die ganze Verfammlung ihren 
Unwillen tarüber zu erfennen. Aber ganz befonvers 
ärgerte und beleidigte es die Römer, daß ter Papit 
die Synode, welche eine, für Kirche und Reich fo wich⸗ 
tige Angelegenheit entfcheiden follte, nicht in Rom, fons 
dern in Mailand over Gremona halten wollte, „Wie, 
riefen bie erzürnten und befeidigten Römer, „er will 
Roms Vorzüge nah Mailand oder Cremona verlegen! 
Das darf durchaus nicht geftattet werden,” und fo 
gleich entftand nun der Ruf: man müffe unverzüglich 
einen andern Papſt wählen. Aber jetzt erhob fid) auch die 
Frage: ob, und in welcder Sorm eine, den beftehen- 
den Gefegen und Kirchenfagungen nicht zumiverlau- 
fende Wahl könnte vorgenommen werden? Da ber 
Kaifer mehrere in Kirchen» und Staatdangelegenheis . 
ten fehr erfahrne Gelehrten, befonters Ten berühmten 
Rechtsgelehrten Irnerius (Werner) von Bologna 
in feinem Gefolge hatte; fo ward diefen die Entfchei⸗ 
dung der Frage überlaffen. Die verfchietenen, vie 
Papſtwahlen betreffenden ehemaligen Verordnungen und 
Verträge, wobei man auch das Derret Nicolaus II. 
nicht vergaß, wurden öffentlich vorgelefen, und da man 
das Verhältnig der Kaifer zu den Päpften ganz in 
und nach tem Geifte des römifchen Rechts, und nicht, 
wie es ſchon feit den Zeiten Leo IX., mithin länger alg 
ein halbes Jahrhundert, nach den Gregorianifchen Grund⸗ 
ſätzen, ſich umgeftaltet hatte, feftftellte, fo gaben vie 
Rechtsgelehrten eine Entſcheidung, Die allen Bedenk— 
lichkeiten ein Ente machte. Man ſchritt nun alfogleich 
zur Wahl, und einftimmig erwählte das bier verfam- 
melte.Bolf ven Erzbifhof von Braga, Burdinus Mau⸗ 
ritius, zum Papfte. Der Kaiſer führte ihn hierauf vor den. 
Altar, und frug ihn: „Wie heißeft du 2” — „Ich 
heiße ‚’erwiederte der Befragte, „Burdinus; aber als 
der Papft mich zum Biſchof weihete, nannte er mich 
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Mauritius.” — Gin Geiftliher, wahrſcheinlich ein 
Gebannter, rief hierauf dreimal: „Wolle Ihr ben 
Herrn Mauritius zum Papſte?“ und chen fo oft ank 
wortete das Volk: „Wir wollen in.” — Derfelbe 
Geiftlihe fhlug nun über dem Gewählten Das Evanges 
liumbuch auf, und rief mit den übrigen amvefenden 
Geiſtlichen, — deren e8 aber nur wenige feyn fonnten, 
indem beinahe die ganze römiſche Geiftlichfeit ſich ent⸗ 
weder von Rom entfernt, oder dort verborgen gehalten 
hatte — ınit lauter Stimme aus: „Wir genehmigen Die 
getroffene Wahl und beftätigen den Herrn Mauritius.“ 
— Der auf diefe ärgerliche Weiſe gewählte Papft nahm 
nun Den Namen Gregor VIN. an. Mit allen iw 
Fern Zeichen von Ehrerbietung führte ihn der Kaiſer 
felbft Aber die Engelsburg in den Lateran, wo er bie 
Nacht über blieb, und am folgenden Tage, von dem 
Kaifer wieder abgeholt, in feierlihdem Zuge und unter 
vielem Gepränge in die Pretersfarhe geführt warb 
(1018). Da fein Biſchof in Rom anweſend war, fo 
mußtedie Weihe des sogenannten Papftes Gregorius VEN. 
auf ımbeftimmte Zeit vertagt werden. 


14. Burtinns Gregorius war nım Papft, bildete 
fih vielleicht ſogar ein, es wirklich zu fen, und 
ward auch von allen Unverftänvigen, deren Anzahl nie 
und zu Feiner Zeit unbedeutend ift, dafür anerfanst; 
obgleich, wie die Folge der Ereigniſſe e8 zeigen Wird, 
Kaiſer Heinrich V. felbft jegt in Burdinus eben ſo we 
nig einen wirklichen Papſt erblickt, als dieſer ſich in 
Wahrhoit dafür gehalten haben mag. Indeſſen unter 
zog er fih Doch fogfeih allen päpftlichen Verrichtungen, 
ertheilte die heiligen Weihen, und va beinahe vie ganze 
römische Gherifei aus der Stadt entfloben war, ſo 
fhuf er eine neue römiſche Kirche um fih ber, fer⸗ 
tigte Bullen unter dem päpftlihen Siegel aus; 
und abs der Kaiſer am heiligen Pfingfitage dem ſchau⸗ 
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Iuftigen Römervolt dur einen feierlichen Zug durd 
die Stadt noch einmal ein, das Auge ergögendes Schaus 
fpiel geben wollte; fo fehmüdte auch an dieſem Tage 
Gregor VIII. in der Batifanfirche Heinrihg Haupt mit 
der Kaiſerkrone. — Der Treue und Anhänalichfeit ver 
Römer, wenigftens für den Augenblid verfihert, eben 
fo fehr überzeugt von der völligen Ergebenheit des Praͤ⸗ 
feften der Stadt, fo wie des größten Theils des rör 
mifchen Adels, deſſen Intereffe er mit dem feinen zu 
verflechten gewußt hatte, und von den Normännern 
nichts mehr befürchtend, intem dieſe, obgleich fie Dem 
Papſte Hülfe zugefagt hatten, doch auf die erfte Ges 
ſandtſchaft, Die ver Kaifer an fie abgeordnet hatte, 
ſogleich ihre Geſinnungen änderten und von jedem feint- 
fichen Unternehmen abſtanden, alaubte Heinrich feinen 
Papſt in Rom hinreichend befeftiget, und da feine An- 
gelegenheiten ihn nach Oberitalien riefen; fo verlich er, 
als ver Sommer ſich nahete, wieder Rom, ging zus 
erft nach Ligurien und von da nach der Lombardei, 


415 Papft Gelafius war von Gaëta nah Capua 
gegangen. Schon in feiner Vaterftadt hatte er etwas 
von den Vorfällen in Rom gebört, aber vollſtändi⸗ 
gen, feinem Zweifel mehr Raum gebenden Bericht da⸗ 
rüber erhielt er erft in Capua. Sogleich verfammelte 
er ein Soncilium und ſprach über den Kaifer, deffen 
Afterpapft und alle, welche an diefem Frevel Antheit 
genommen, einen furdhtbaren Bannfludh aus. — Ale 
Selafius bald darauf erfuhr: der Kaiſer fey mit feinem 
Heere nach der Lombardei zurüdgegangen, machte er 
einen Verſuch, feinen Sig wieder in Rom zu nehmen. 
Bon einigen Oetreuen begleitet, näherte er fih ver 
Stadt, ging endlich, nachdem feine römifchen Freunde 
die nöthigen Vorkehrungen getroffen hatten, in viefelbe 
hinein, und nahm in der, zwifchen ven Häufern des 
Petrus Leo, und des Stephans und Landulphs, ziveier 
doriſ. 2. Giolb. R. ©. 9. 38. 13 
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ihm fehr ergebener Normänner, gelegenen Kirche zu 
unferer Lieben Frau, secundi cerei genannt, feine Woh⸗ 
nung. In diefer Verborgenheit genoß der heilige Va⸗ 
ter mehrere Tage einer geficherten Ruhe. Aber auf 
Bitten des Cardinals Deftverius wagte es eines Tages 
ver Papft, feinen ftillen Zufluchtsort zu verlaffen, fich 
nach der Kirche der heiligen Praxedes zu begeben, um 
dort das heilige Dpfer darzubringen. Unglüdlicher 
Weiſe Tag diefe Kirche ganz nahe bei dem Palafte der 
Frangipani. Diefe erfuhren jegt den Aufenthalt des 
Papftes Gelafius in Rom, drangen fogleih mit einer 
Notte Bewaffneter in die Kirche, um fich der Perfon 
defielben zu bemächtigen. Aber die Getreuen, die um 
ihn eine Art von Schutzwache bildeten, befonders die 
Normänner, die bei ihm maren, warfen fi den Ein- 
dringenden entgegen. Es Fam zu einem higigen, mit 
unter blutigen Gefechte, unter deſſen Schuß es dem 
Papfte gelang, den Händen feiner Verfolger zu ent 
fommen. Als der Zumult aufgehört hatte, wußte nie 
mand, weder Freunde noch Feinde, was aus dem Papfte 
geworden wäre. Sorgfältig fuchten ihn die Erftern 
auf und fanden ihn envlih am Abend des Tages 
in feiner ganzen pontificalifchen Kleidung, in der er 
am Morgen an dem Altar geftanden, nicht weit von der Pes 
tergfirche in einem Kornfelde liegen, in welchem er ſich 
zu verbergen gefucht hatte. Sobald Gelafius wieder 
in Sicherheit war, beratheten in feiner Gegenwart bie 
Freunde, mag jeßt noch ferner zu thun feyn möchte, 
Nach einigem Hin- und Herreven nahm endlich der 
Papft felbft das Wort: ‚Brüder, “fagteer, „folgen wir jegt 
ber Lehre, die und das Evangelium ertheilt; wenn 
fie Euch, fagt vaffelbe, in einer Stadt verfolgen‘, fo 
flieht in eine andere. Laſſet uns alfo aus dieſem Ba- 
bel, aus dieſem Sodom, aus dieſem Aegyptenlande 
fliehen. Ich betbeure es vor Gott und ver Slirche, 
daß, wenn es je gefchehen Fönnte, ich in Rom lieber 
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Einen Kaifer, al3 fo viele Herren haben möchte. Ein 
Böſewicht würde wenigſtens die andern Böferwichter 
firafen, bis endlich auch jenen die ftrafende Hand des 
Königes aller Könige ergreifen würde.” — Diefen Ent⸗ 
ſchluß führte Gelafius auch gleih am folgenden Mor 
gen aus. Mit zwei Eardinafprieftern und vier Cars 
dinaldiaconen und noch verſchiedenen vornehmen Laien 
beftieg er einige Fahrzeuge, die man in der Nacht 
noch zufammengebradt hatte, und fegelte Damit nad 
Piſa. Die Pifaner, im höchſten Grade erfreut, ven 
heiligen Vater in ihrer Mitte zu feben, empfingen ten» 
felben mit fo vielen und fo ungeheuchelten Beweiſen 
von. Ehrfurdt, Liebe und Anhänglichfeit, daß Gelafius 
fih entfchloß, bier einige Wochen zu bleiben, um von 
demvielen, bisher ausgeftandenen Mühfeligfeiten, Schre- 
den, Aerger und Sorgen ſich einigermaßen wieder zu erbo- 
len. Am erften des folgenden Monates (October) verließ 
er Pifa und ging nach Genua, weilte jedoch allda nicht 
lange, ging wieder zu Schiffe und erreichte nad) einer fur- 
zen, gefahrlofen Fahrt, glüdlich den Hafen von St. 
Aegid an ver Küfte von Provence. Auf die erſte Nachs 
riht von der Ankunft des Papftes auf franzöfiichem 
Boven fandte der König Ludwig fogleich feinen Mi- 
nifter, den berühmten Abt Suger, an den heiligen Bas 
ter, um denſelben im Namen des Königes und des 
ganzen Neiches auf das ehrerbietigfte zu begrüßen. 
Auch beinahe alle Biſchöfe Frankreichs, eine Menge 
Mönche mit ihren Aebten, fehr viele franzöftfche Gro⸗ 
Ben und zahllofe Volfshaufen eilten herbei, um dem 
Papfte ihre Verehrung und Anhänglichfeit zu erweifen. Da 
man jegt auch bald die ungemein große Gelvverlegenheit 
erfuhr, in welcher ver heilige Vater ſich befand; fo 
beeiferte fich alles, ver Rönig und die Fönigliche Familie, 
Erzbifchöfe und Bifhöfe, Fürften und Grafen, wie 
auch Die Reichen unter dem Volfe, dem Papfte zu Hülfe 
zu kommen, und an die Stelle der bioberigen Noth, 
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und des immer drückender werdenden Mangels traten 
man Auf einmal wieder Reichthum und Ueberfluß *). 
Damit der Papft, der noch verfchlevene frangöfifcge 
Städte zu befuchen, und fle mit feiner Gegenwart ju 
beehren gefönnen wat, biefe Reifen mit größern An⸗ 
ſtund and mehr Bequemlichkeit zu machen im Stande 
wäre, machte der Abt von Elugny allein ihm ein Ge 
ſchenk von dreißig, und jener son St. Aegid von zehn 
der anserlefenften Pferde. — Da jest Gelafius von 
der Treue und Anhänglichkeit ver ganzen franzöfifchen 
Nation, des Königes, wie aller Großen bes Reiches, 
des geſammten hohen wie niedern Clerus, kurz, aller 
Stände und Klaſſen ver Nation fi vollfommen über 
zeugt hatte; fo beſchloß er bier im Schooße Frankreichs 
einen entfcheidenden Schritt gegen den Kaifer und teffen 
Afterpapft zu thun. Er fehrieb demnach ein ungemein 
zahlreithes Concilium nach Rheims aus. Alle Bischöfe 
und Aebte ih Deutſchland, Burgund, Frankreich und 
Stalten wuürden dahin berufen. Es follte zahlreicher 
werven als fich noch je eines unmittelbar um die Stufe 
des hefligen Stuhles vereiniget hatte. Aber anders 
fand es in dem Rathſchluß des Ewigen. Es gefiel 
Gott, den Gelaſius, bevor er noch fein Vorhaben aub⸗ 
führen Formte, von viefer Welt abzurufen. Durch das 
Podagra ſchon in einen leidenden Zuftand verfegt, warb 
er auf einer feiner Reifen durch die franzöflfchen Pro- 
vinzen auch noch von einem beftigen Geitenftechen zu 
Macon ergriffen. Da er fi dem Tode nahe fühlte, 
eilte er das Klofter von Clugny zu erreichen, wo er 


*) Porro auctor hujus temporis Folco in chronico Bene- 
ventano testatur, ingenti studio Francos ad exulem 
Pontißcem conllusisse, eorumque munificentia ingen- 
tem vim auri et argenti fuisse collectam ex sponta- 
neis fideliam suas domus evacuantium oblationibns, 
utesulipoafiliei subvenirent. (Ap. Baron. ad 1118.$.17.) 
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auch wenige Tage nad, feiner Ankunft allda am neun 
und zwanzigften Januar des Jahres Ein Tauſend, ein 
Hundert und neunzehn ſtarb. Sein, für ihn mit fo 
vieler Bitterfeit vwerbundenes Pontificat hatte nur Die 
Dauer von einem Jahre weniger zwei Tage gehabt. 
Begraben ward er in der Kirche der Abtei, 


16. Am Morgen des Tages, welcher ver legte 
feines Lebens war, lieh Gelaſius den Biſchof von Pa⸗ 
leßeina rufen, und empfahl ihn den fein Sterbebett 
umgebenden Cardinaͤlen zu feinem Nachfolger. Aber 
Eono war zu Hug, vielleicht auch zu beſcheiden, ober 
zu angfllih, unter Den gegenwärtigen, für Die Kirche 
to betrübenden Verhältniſſen, diefe hohe MWürpe anzu⸗ 
nehmen. Cr fchügte die Schwäche: feiner Schultern 
vor, die eine eben fo ſchwere als heilige Buͤrde nicht zu 
tragen vermöchten; wußte aber dafür die Mahl wit 

vieler Gefihielichfeit auf den Erzbiſchof Guide von 
Biene zu lenken. Der Vorfiplag des Cono fand al 
gememen Beifall; ſelbſt der fterbende Papſt biffigte 


denfefben und unverzüglich ward. num ein Bote an nen 


Erzbiſchof gefandt und derſelbe nach Clugny berufen. 
- Gnino fan ſchon an dem dritten Tage nach dem Hinſchei⸗ 
den des Gelaſius in. der Abtei au. Auch er fuchte die 
papſliche Wuͤrde von ſich abzulebnen, ward ‚aber dem⸗ 
ungeachtet von allen anweſenden Cardinaͤlen zum Papſn 


gewählt, und am neunten Febrvar zu Vienne unter 


dem Namen: Calixt U. geweihet. Aber jetzt em 
ſtand doch bei Manchem, und bei Dem: Neugewählten 
ſelbſt die Beſorgniß: Die in Rom und der Gegend zum 


rüdgebliebenen Cardinaͤle, Bifchöfe und andere Seife 


lichen möchten die Wahl nicht genehmigen, und ein 
doppeltes, nur um ſo gefährlicheres , die Kirche noch 
mehr verwirrendes Schisma die Folge Davon ſeyn. 
Dieſe Beſorgniß verſchwand doch bald, als nämlich von 
mehrere in Rom anweſenden Cardivälen Die Nachricht 
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anlangte: ver gefammte bohe und nievere Clerus in 
Rom, wie das ganze römifche Volk hätten die Erbes 
bung des Erzbifchofes von Vienne mit dem größten 
Jubel vernommen. — Durch die einftimmige Wahl 
der Geiftfichfeit und des Volkes faß alfo jet Calixt 
der Zweite auf dem Stuhle des heiligen Petrus, — 
Guido war ein Eproffe des burgundifchen Könige- 
baufes; fein Bruder war Graf von Burgund, und die 
Gemahlin Königes Ludwigs des Siebenten von Frank 
reih war eine Tochter der Schwefter Guido's. Cr 
felbft zeichnete fih aus durch Reichthum, gefällige Ma⸗ 
nieren und die feinere Sitte der damaligen franzöfiichen 
Höfe; zudem fand er in dem Rufe großer Gelehrfams- 
feit und eines Fühnen, unternehmenden Geiſtes. War 
alfo Guido, wie die einftimmige Wahl der Römer ver 
mutben läßt, mit allen, dem höchſten Oberhaupte der 
Kirche geziemenden höheren Tugenden bervorleuchten- 
der Heiligfeit geſchmückt; fo traten zu diefen fo wün⸗ 
ſchenewerthen Eigenfchaften jet auch noch alle jene zeit, 
lichen, weltlichen Vorzüge hinzu, welche fürftliche Ges 
burt, Reichthum, eine große Perfönlichfeit und mäch⸗ 
tige Verbindungen nur immer zu geben pflegen. — 
Aber der neue Papft war berfelbe, der vor einigen 
Jahren ſchon als Bifchof fi erfühnte, unaufgefodert, 
wie unbefümmert um den Willen des damaligen Pap- 
ftes, feines Herrn, und ohne die mindeſte Schonung 
„für den, von demfelben geleifteten Eid, alfo ganz eigens 
mächtig, den Bannftrahl gegen Heinrich zu fehleudern, 
und feinem Beifpiel zu folgen auch Die übrigen Kirchen 
aufzufodern, und mit demfelben Eifer, der ihn befeelte, 
auch fie zu entflammen*). — Mit Grund war alfo von 


*) Die auf Provincial-Concilien genommenen Beſchlüſſe 
haben nur dann auch für die übrigen Kirchen eine 
verbindende Kraft, wenn fie von dem Papfte beftä- 
tiget, und von ihm den andern Kirchen find zuges 
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ihm zu erwarten, daß er jetzt, mit dem Schwerte des 
heiligen Petrus umgürtet, und die furchtbare, weil un⸗ 
ſichtbare Macht der Kirche in ſich vereinigend, unn auch 
unter deren ganzen Schwere den Kaiſer zu erdrücken 
ſuchen werde. Wenigſtens befürchteten das Heinrich 
und deſſen Freunde, wie auf der andern Seite Hein, 
richs Gegner es mit Zuverſicht hoffte. Zun- Glüde 
werden wir ſogleich ſehen, daß Die Beforgniffe Des ei⸗ 
nen Theils eben fo ungegründet, wie die Hoffnungen der 
andern Parthei waren, 


IX. 


Ereigniffe in Deutfchland. — Heinrichs Rückkehr aus Italien. — 
Neue Unterhandlungen mit dem Papfte. 


1. Während der Abmwefenheit des Kaifers mus 
dem Reiche ward Deutſchland abermals der bejam⸗ 
mernswerthe Schauplag der furdtbarften Verwüftung. 
Schrecklich wüthete wieder der unbändige, jet völlig 
entzügelte Sehdegeift in allen Ländern deutſcher Zunge. 
Meberall ward gemordet, geraubt und gebrannt. Meu⸗ 
tereien und Empörungen der Bürger in ven Stäbten, 
Auf dem flachen Lande blutiger Kampf der Partheien, 


fertiget worden. Dieß war jedoch hier nicht. der Fall, 
Paschal II. hatte den, auf der Synode von Bienne, 
gegen den Kaifer ausgefprodenen Baunfluch, trog 
bes drohenden erzbifchöflichen Schreibens , dennoch, 
‘wie man ſich erinnern wird, nicht beftätigets 
und daß demungeachtet ber Erzbiihof von Bienue 
fein, gegen Heinrich gefälltes Urtheil an andere 
Bifchöfe —* , und in fie drang, es zu beſtätigen 
und in ihren Kirchen zu verfündigen: dieß war offen⸗ 
bar von feiner Seite eine ordnungswidrige, Dem 
Geifte der. Kirche zumiberlaufende, und. das papft⸗ 
liche Anfehen vertegende Anmaßung. . .: 


[2 
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Moıd, Brard, unerhörte Mißhant lung ver Einwoh⸗ 
ner ohne Unterſchied des Aliers, des Standes rber 
Geſchlechtes, und mehr als karbarikhe Grauſamkrit 
deren die Sefanzenen. Alle göttliden und menſcch⸗ 
fihen Gebote hatten ihre Kraft verloren. Lug und 
Trug, Arglift und Metreid und der ſchwäͤrzeſte Vers 
rarh hörten auf, eiwas fchännliches zu feyn. Seren 
that, was fein‘ wilter Einn Ihm eingab. Keiner ers 
kannte wehr ein anderes Recht als jenes, Das an Der 
Sripe feines Schwertes geſchrieben fand, und Für 
fen, Grafen, Erle und Ritter mütheten gegen einander 
mit der Wuth reißenter Thiere. Die volfreid-ften 


Gegenden wirten entvoͤlkert, und tie gefegnetiten, . 


fruchtbarften Etreden in Einöden verwantelt. Des 
Hrifigen ward fo wenig cejchent wie des Gewmeinen. 
Keine Art tes Eigenthums ward mehr geachtet, am 
allerwenigften jenes ter Küchen und Klöfter, und die 
Voigte, welde die Befchüger ter Abteien feyn follten, 


wurden nun Teren fchonungslofefte Dranger, Quaͤler 


und Penniger, und wem ein gewiffer Graf Berthold 
e.ne dem Kloſter Lorich--gebörige Burg zerftörte, den 
Abt verjagte und deſſen Einkünfte ſich zu:ignete; fa 
that er nichts, was nur einigermaßen die Aurmerkfams 
keit hätte erregen und dem gräflichen räubersfchen Uns 
hold einen Tadel hätte zuzichen Fönnen. In ter Abtei 
Fulda, dem reichfien und berühmteſten Klofter Deutſch⸗ 
lands, ftarben beinahe tie Mönde aus Mangel an 
Nahrungsmisteln ; und bei der großen Anzahl vertrie⸗ 
bener, im Reiche naft und blos berumirrender Geift- 
Eichen. hörte fogar an vielen Orten aller öffentliche 
Gottesdienſt auf. Diefer unfelige Zuftand erzeugte bald _ 
eine immer mehr zunehmende Demoralifirung des ge- 
meinen Volkes, eine Menge bis dahin unerhörter Fre 
vel und after, und endlich zahlloſe NRäuberbanve, welche 
Das Land, nach allen Richtungen turchzogen, und Den 
gequälten, ausgeplünderten, und von Niemand mehr 
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geſchüͤtzten Fankleuten das Wenige raubten, was bie 
wilden Schaaren der kriegführenden Heeren ihnen ned) 
übrig gelaſſen hatten”). Kurz das unglückliche Deutſch⸗ 
land bot dem trauernden Blicke des gemütbvollen Be⸗ 
ebachters anf das neue wieder das graͤßliche Schar⸗ 
ſpiel einer völligen Aufloͤſung aller Elemente einer ge⸗ 
ſetzlichen, ſtaatsgefellſchaftlichen Ordnung tar, und bie 
Geſchichtſchreiber jener Zeit ſuchen fruchtlos Ausdrücke 
öder ein Bild, unter welchem fie den bejammernswer⸗ 
then Zuftand des völlig zerrütteten, mit Blut und 
Laftern jeder Art beſudelten, aus allen feinen Fugen 
herausgeriſſenen deutſchen Reiches und Tas grenzen» 


loſe, über. vie Menfchheit gebrachte Elend in. deſſen 


ganzem umfſange © ver Nathwelt varzuſtellen im Stande 
waͤren. | 


2, :Sobalo Heimrich im Anfange des Jahres 11 118 | 
Deutſchland verlaffen und mit feinem Heere die Alyen 


hberftiegen hatte, fielen. auch noch. Die wenigen Fürften, -- 


Die Lisher zu ihm gehalten, von ibm ab. Niemand 
bfieb ihm mehr, als bios feine Neffen, die beiden Bılıs 

der Friederich und Conrad von Hohenflaufen, und ver 
waere edle Wfalzgraf Gottfried. am Rhein **); aber 


biefe drei allein ſchon überwegen bei weitem beinahe. u 





*) Die urſperger Chronik, welche ſo viel ais moͤglich 
ein vollſtändiges Gemätte von Deutſchkands dama⸗ 
-Jigem Jammer zu entwerfen ſucht, ſagt von dieſen 
RKäuberbanden: Post hace oceasivne nueta, undique 
latranculi pullulabant, qui nullam temporibus vel 
persunis distantiam exhibentes, ut diei sulet, ‚rapere 

et deperdere irradere et vccidere, nihilque per omnia 
vietis reliqui ſacere satagebant. 
=) Onae scissura illo tempore tam gravis fuit, ut praeter 
pridericem dtcem, frätremyue stum et Kottifridem 
Palatinım comitem Rheni, vix aliqui ex prineipibus - 
fuerint , qui Principi suo non rebellarent. (Otto Fris. 

de: gest, Trid. E & cap. 12) | 
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Die ganze Schaar der Übrigen, blos von Cigennug ges 
triebenen, und daher bald auf diefe, bald auf jene Seite 
ſchwankenden deutſchen Fürften. Friederih, Herzog 
von Schwaben, jest das Haupt und die Stüße der 
Faiferlichen Parthei, war noch in der vollen Bfüthe 
feiner Fahre und feiner Kraft, nicht nur perjönlich 
tapfer, ſondern auch befonnen und des Krieges Fundig; 
dabei von ungemeiner Liebenswürdigfeit, ein Freund 
der Menfchheit, der die Leiden der damaligen Zeit, fo 
viel er Fonnte, zu lindern ſuchte. Durch fein leutfelis 
ges Betragen gewann er die Herzen, und burd) feine 
mehr als fürftliche Freigebigfeit z0g er eine. Menge 
Ritter und edle Krieger an ſich, die von allen Seiten 
berbeiftrömten, und freiwillig unter feine Fahnen fi 
reibeten *). — Herzog Conrad von Franken, obgleich 
an großen Anlagen und trefflichen Cigenfchaften des 
Herzens feinem Bruder, dem Herzog Frieverich, nicht 
glei, auch weit rauher in feinen Manieren, und zu 
gewaltfamen, beinahe graufamen Maßregeln geneigt, 
aber im Ganzen genommen doch ein tüchtiger Yürft, 
hielt ebenfalls feſt und unerfchütterlich zu Dem Kaifer; 
eben fo auch der gleich tapfere, aber weit milvere rheis 
nifche Pfalzgraf Gottfried. Im ſüdlichen Deutſchland, 
am Rhein, in Schwaben, Franfen und Bayern hatte 
demnach die Parthei des Kaifers das Webergewidt ; 


*) Dito von Freifingen gibt dem jungen Herzog, Frie⸗ 

derich yon Schwaben, folgendes ungemein Sdmeichels 
baftes und doch der Wahrheit vollfommen entfpres 
chendes Zeugniß: „Erat autem praedictus Dux in 
bellis fortis, in negotiis ingeniosus, vultu et animo 
serenus,, in sermone urbanus, unusgue tam larglıs, 
ut ob hoc multitudo maxima militum ad eum conllue- 
ret, seque ad serviendum ultra offerret (Lib. 1. c. 12.) 
— Da der Sieg größtentheild den Waffen Friede⸗ 
richs folgte, fo möchte auch wohl die den Rittern 
ſich ſtets in naher Ausſicht zeigende reiche Beute 
ebenfalls das Ihrige beigetragen haben. 
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aker in Sachſen und Thüringen behielten Heinrichs 
Zeinde die Oberhand, und in dem Welten Deutfch- 
lands und in Lotharingen hielten die beiden mit einan- 
ber Fämpfenden Partheien ſich gegenfeitig Das Gleich 
gewicht. — Die Seele der dem Kaifer feindlichen 
Parthei war der in Ränken und Künften unerfcyöpf- 
lichen Erzbifchof Adelbert von Mainz. Bol Ingrimm 
in feinem Herzen, und nad Rache dürſtend, hätte er 
ganz Deutfchland und Italien, ja das ganze Abenpland 
gegen Heinrih in Bewegung ſetzen mögen *), und fein 
weitausfebender Plan beabfichtigte nichts geringeres, als 
dem Raifer, wie einft deſſen Vater gefcheben, die deutſche 
Kaiferfrone von dem Kopfe zu reißen und ein anderes 
Haupt damit zu ſchmücken. Trefflich unterflügt warb 
er darin von dem Erzbifhof Adelgott von Magdeburg, 
und ganz befonders von dem Biſchof Reinhard von 
Halberſtadt. 


3. Gleich im erſten Jahre der Abweſenheit Hein⸗ 
richs eroberten die ſächſiſchen Fürſten die Stadt Naum⸗ 
burg. Aber der einzige, weſentliche Gewinn, den ih⸗ 
nen dieſe Eroberung brachte, war blos, daß ſie den 
tapfern, beinahe tollkühnen Grafen Heinrich von Meiſ—⸗ 
fen, einen der wärmften und thätigiten Anhänger des 
Kaifers, zum Oefangenen machten, und ihn nun gegen 
bie laͤngſt ſchon gefangenen, und von dem Kaifer noch 
immer in ziemlich harter Haft gehaltenen fächlifchen Für⸗ 
ften, nämlich gegen den Grafen Wichert von Groiefch, 
den Markgrafen Ludwig. von Thüringen, denfelben, 
welchen der Kaifer an feinem VBermählungsfefte in Mainz 
plöglich hatte verhaften Taffen, und endlich gegen den 
Burggrafen Burchhorn auswechfeln, mithin ihnen mies 


*) Longum est Praesulis Moguntini machinamenta con- 
‚tra Regis fideles, eorumque adversus illum insidıosas 
discursiones .exarare (Chr. Ursp. ad 1116.) 


204 Bon Sregor VII. 1060 Bis zer Beendigang Ye. 


ver ihre Freiheit verfehaffen Fonnten. — Aber weit bes 
deutender und von wichtigern Folgen waren die Unterm 
nehmungen des jungen, aber Triegserfahrenen Herzogs 
Frieverih von Schmaben.. Nicht plans und gzwecklos 
ſtreifte er mit feinen Schaaren umher, um da oder dort 
einen feindlichen Haufen zu vernichten, eine den Feinden 
gehörige Gegend zu verheeren, und heute Terrain zu 
gewinnen, das, wie man damals Krieg führte, ſchon am 
andern Tage wieder verloren ging. in wohl über 
dachter Plan feitete ihn in allen feinen Friegerifchen Uns 
ternebmungen. Der Treue feiner fhrwäbifchen Vaſallen 
verfihert, glaubte er fein Herzogthum gegen feindliche 
Angriffe. hinreichend gedeckt, wandte alfo feine. ganze 
Aufmerkfamkeit auf die Rheingegenden , die mit ihren 
vielen volkreichen und blühenden Städten eme der . 
ſchoͤnſten Perlen in der deutſchen Krone waren. Er 
ſah wohl vie Vortheile ein, die ein ſchiffbarer Strom 
einem Heere, das längs demſelben ſeine Operation fort⸗ 
- führe, gewähren müſſe. Auch er operirte alſo dem 
Rhein abwärts. Aber dem Beiſpiel ver alten: Ren 
folgerid, als dieſe ſich in Deutſchland feſtzuſetzen ſuchten . 
rückte Friederich nie weiter vor, als bis er in der G⸗ 
gend, die er verlaſſen wollte, einige Burgen, und zwar 
ftets auf den wichtigſten ſtrategiſchen Punkten, die fei⸗ 
nem Blicke nicht leicht entgingen, erbauet und hinrei⸗ 
chend beſetzt hatte; erſt dann rückte er wieder vor je 
doch feinem Spflem treu, daſſelbe nach richtigem Maß⸗ 
der Entfernungen ſtets auf das neue befolgend ”% 


9 Es ward raher get Sprichwort: detzog Friedertch J 
habe immer eine Burg in dem Schweife feines. Koſe⸗ 


fes. Ipse (Fridericus) enim de Alemannia in Galium 


transmisso Rheno, se recipiens, totam Provinciam a 
Basilea usque Mozuntiam , ubi maxima vis regni .psse- 
roscitur, paulalim ad suam incl:navıt voluntafem. 
Nam semper. sccundum -alveum Rheni descendens, 
nunc casum in aliquo apto Joco acdilicans, vi.ina 
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Diele Burgen bildeten die Bafis feiner fernen Opera⸗ 
tionen, ficherten ihm den Rüden , erhielten die unter- 
soorfenen Gegenden im Gehorſam, und fchügten fie ge 
gen die zahlreichften feindlichen Streifpartheien ; und jo 
gelang es ihm, daß er fchen im erften Jahre dem Kai⸗ 
ſer, ſeinem Herrn, alle Rheinländer von Baſel bis vor 
die Thore von Mainz unterworfen hatte. 


4. An der Tapferkeit und Vorſicht Friederichs 
ſcheiterten alle Verſuche, welche die Feinde des Kaiſers 
am Rhein machten, und zwar ſtets mit einem für fie 
nicht wenig bedeutenden Verluſt. So 3. B. erfchien 
Begen Das Ende des Jahres 1116, als bon die Zeit 
zum Kriegführen größtentheils vorüber war, Herzog 
Lothar mit vielen fächfifchen Fürften in Mainz. Wahre 
ſcheinlich wußten ſie ſelbſt nicht recht was ſie wollten; 
denn wenige Tage darauf zogen die meiſten der ſäch 
ſiſchen Herren mit ihren Schaaren wieder nach Haufe. 
Nur Herzog “order wollte nicht umfonft an den Rhein 
gefommen fern. Seine Mannfhaft war auch nad) 
dem Abzug der —* ſchen Fuͤrſten noch ſtark genug, 
um etwas Bedeutendes unternehmen zu koͤnnen. Er 
belagerte alſo die Abtei und Feſtung Lintburg. Kai⸗ 
fer Conrad II. hatte fie gegründet, und das Andenken 

an ihren Ahnherrn machte auch deſſen Nachfolgern die 
Abtei ungemein werth, und die Zerflörung derfelben, 
die in Lothars Abficht lag, würde den Kaiſer auf fei- 
ner empfindlichften Seite und auf das. fehmerzhaftefte 
verwundet haben. Herzog Friederich, in der Meinung, 
der Feldzug fey beendiget, hatte fein Heer ſchon entlaf- 
fen, als er die Belagerung der Abtei umd Feſte Lint- 


—— 





quaeque coegit. Nunc iterum procedens relicto priore 
elitid munivit, uf de ipso in proveıbio dicerent: Dux 
Friderieus in cauda equi sw semper irahit castrum. 
(Ott. Fris. L. 1. c.) 
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burgs erfuhr. Aber mit Pfeilesfchnelle flog er jetzt 
nach dem Elſaß, 303 in wenigen Tagen eine zwar nicht 
fehr zahlreiche, aber aus verfuchten Kriegern beftchente 
Schaar zufammen, und rädte damit in Eilmärfchen 
den Belagerern entgegen. Um die Feſte Lintburg zu 
entfegen, bedurfte es meiterd nichts als dieſer Fühnen 
und entfchiedenen Bewegung Friederichs; denn fobald 
Lothar die Annäherung deffelben erfuhr, hob er unvers - 
züglich die Belagerung einer Feſturg auf, unter deren 
Mauern er während einer drei Wochen fange Dauernden 
Belagerung ſchon manchen braven Mann verloren hatte. 
Obgleich das Belagerungsheer weit ſtärker war, als 
Friederichs ſchnell zufammen geraffter Haufe, zog ſich 
dennoch Lothar, obgleich wenig ehrenvoll, in aller 
Eile wieder über den Rhein zurück *). 


Pd 


*) Was die Zeitfolge der Ereigniſſe betrifft, fo nehmen 
die Gefchichtfchreiber jener Zeit es damit nicht fehr 
enau. Nicht felten widerfpridyt fogar der Eine oder 
dere in Aniehung der-Zeitbeftinmung ſich ſelbſt. 
Dieß it jedoch Sehr begreiflih. Während des heftigen, 
über ganz Deurfchland zerfpfitterten Kampfes mußten 
ſehr oft diefelben Greigniffe, diefelben Ericheinungen, 
nur bald in diefer, bald in jener Gegend, ſich wies 
erholen. Aus diefem bunten, fraufen und ungeres 
gelten Getümmel nahm nun jeder Chronifer das her⸗ 
aus, was ihm das merfwürdigfte fchien; und da 
alles einem und demſelben furzen Abfchnitte, nämlich 
während Heinrichs Abmefenheit, angehörte; fo wars 
fen fie auch alles da hinein, es gleihfam als gleiche 
zeitig betrachtend, und daher fi) wenig oder gar nicht 
Darum befümmernd, wie die verfihiedenen Ereigniffe ge: 
rade aufeinander folgten. Jın Ganzen genommen ward 
auch dadurch wenig oder nichts verloren; indem es 
gewiß wenig Intereſſe haben kann zu wiffen, ob 
diefe oder jene Stadt, Diefe oder jene Gegend , vor 
der erftern, oder die erftere vor der andern verbrannt 
oder zerftört ward, befonders da dergleichen Eins 
zelheiten in feiner eigentlichen hiftorifchen Verbindung 
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5 Da der Erzbifchof von Mainz die Seele der 
feindlichen Parthei war, unaufhörlih Das Feuer ver 
Empörung noch mehr fehürte, neue Ränfe ſchmiedete, 
und in Wahrheit, zwar nicht aerade als der Urheber, 
wohl aber als ver thätigfte Pfleger und Nährer ver 
jeßt in ganz Deutfchland herrſchenden Verwirrung be 
trachtet. werden konnte; fo beſchloß Herzog Friederich, 
Mainz zu belagern, und nad der Eroberung dieſer 
Stadt, woran fein Fühner, unternehmender Geift ſchon 
feinen Augenblick mehr zmweifelte, durch Gefangenneh⸗ 
mung des Erzbiſchofes das arößte, jere Ausföhnung 
und Ausgleichung hemmende Hinderniß aus tem Wege 
zu räumen: — Gleich im Anfange des folgenden Jah⸗ 
res erfchien alfo Friederich ganz unvermuthet mit einem 
zahlreichen Heere vor den Ihoren von Mainz, Die 
Stadt war mit hohen und ftarfen Mauern verfeben, 
die auf der einen Seite noch der Rhein befpülte, naher 
auch jeden Angriff erfchtwerte, oder vielmehr in jener 
Zeit ganz unmöglidd machte. Aber dafiir gab es auf 
der andern Seite der Stadt viele Weinberge, die zum 
Theil ganz nahe an der Mauer lagen und Das Erftei- 
gen derfelben erleichterten.. Das Hrer verlangte ums 
verzüglih zum Sturme geführt zu werben. Aber 
Friederich wollte den Mainzern nicht dag Schidfal 
einer, von wilden Echaaren im Sturm eroberten Stadt 
bereiten; zudem befürchtete er mit Recht, daß felbft der 
Kirchen und deren Heiligthümer nicht möchte geſchont wer- 
den. Er hoffte auf menfchlichere Weife die Stadt zu ge- 
innen, entweder durch die Mühſeligkeiten, welche die 
Bürger und Befagung einer Stadt während einer Bes 


: mit einander fanden, fein das Ganze durchlaufender 
" Plan die Ereigniffe an einander fettete, und biete 
nur gar zu oft bIod vorübergehende Ausbrüche plan- 
lofer Wuth, oder perfönlicher wilder Leidenfchaften 
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lagerung gewöhnlich zu ertragen haben, oder auch nd» 
thigen alles durch Hunger die Ucbergabe zu erzwins 
gen. Friederichs Hoffnung ſchien in Erfüllung zu ges 
ben. Die Belagerung hatte nody nicht fange gedauert, 
als der Erzbifchof, der mit jevem Tage einen allgeme 
nen Sturm und in Folge defjelben die Croberung der 
Stadt befürchten mußte, den Herzog um einen Waffene 
ſtillſtand bitten ließ, mit dem Verfprechen, ſich dem 
Kaifer zu unterwerfen, der Herzog möchte nur einem 
ihm beliebigen Tag dazu feftiegen. Friederich, der num 
den Zweck, warum er Mainz hatte erobern wollen , er⸗ 
reiht zu haben glaubte, genehmigte gerne die. Vor⸗ 
ſchläge des Erzbifchofes, hob alfo vie Belagerung auf, 
entließ den größten heil feines Heeres, behielt nur 
die ſchwäbiſchen Schanren unter feinen Fahnen, und 
trat auch mit Diefen glei) darauf den Rüdzug an, 
Aber kaum war er aufgebrochen, als der treubrüchige 
Erzbifchof die Thore öffnen ließ und mit feinen ſämmt⸗ 
lihen Bürger» und Söldnerfchaaren unter der Anfühe 
zung des wilden Grafen Emicho von Leiningen , bie 
Schwaben, denen die Mainzer jest an Zahl ganz ums 
verhältnißmäßig überlegen waren, wüthend angriff. Aber 
felbft diefe unerhörte Treulofigfeit vermochte weder den 
Herzog zu überrafchen, noch feinen Muth zu Schwächen, 
Schnell ordnete er feine Schaaren, und da dieſe den 
gerechten Zorn ihres Herrn über des Erzbiſchofs ſchand⸗ 
baren Berrath theilten; fo ftürzten fie fich jetzt mit vers 
doppelter Wuth auf den Feind. Das Treffen war 
hisig und blutig, dauerte aber gar nicht lange; denn 
bald flürzte der ungeftüme Zeiningen tödtlich verwundet 
vom Pferde. Der Fall ihres Feldherrn, deſſen Wild» 
beit und Zapferfeit befannt waren, verbreitete allge: 
meines Schrecken unter ven Mainzern. Immer heftiger 
drangen nun in ſie Friederichs wackere Schwaben, ſchlu⸗ 
gen fie endlich voͤllig in die Flucht, und verfolgten fie 
mit dem Schwerte in der Fauſt bis unter die Thore 
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tere bayerifche Fürften und Herren, durch andere Ans 

elegenheiten verhindert, bei der Verſammlung in 
Wünburg fich nicht eingefunden hatten; fo übernah⸗ 
men es jeßt der Bifchof Otto von Bamberg, der Her- 
309 Heinrich von Bayern und der Graf Berengar von 
Sulzbach, fie davon in Kenntniß zu fegen, worauf fie 
fih fämmtlih in Regensburg verfammelten und auf 
einem allda gehaltenen Fürftentage zu Allem, was in 
Würzburg gefchehen, ihre Zuftimmung gaben. Alle 
vertriebenen Bifchöfe Fonnten jet wieder zu ihren Kir⸗ 
hen zurüdfehren, mithin auch der Erzbifchof Conrad 
von Salzburg, einer der ärgften Gegner Heinrichs, 
ber während feiner Verbannung mancherlei Abentheuer 
befteben und, um ver Faiferlichen Parthei nicht in die 
Hände zu fallen, beinahe ein ganzes Fahr in einer 
Gebirgshöhle hatte leben müffen. — Auffallend und 
ſehr bemerfenswerth, zugleich auch ein fprechenver Be- 
weis, wie fehr feit den Zeiten Heinriche IV. die An- 
fihten über ven Bann fich geändert hatten, ift es, daß 
die in Würzburg verfammelten Fürften, wie auch bie 
ihnen beiftimmenden bayerifchen Herren fehr wohl die 
Macht und große innere Bedeutenheit eines Bannflu- 
ches einfahen, und aus dieſem Grunde fich auch nicht be 
rufen fühlten, etwas darüber zu entjcheiven , ſondern es 
ganz allein vem römischen Stuhle anheimftellten, aber 


ſchwungſüchtige Unzufriebene, neuerungsfüchtige Köpfe 
ein Signal zur Empörung wäre, und eben dadurch 
Blutvergießen und grenzenlofes Elend über Die Dienfch- 
heit herbeigeführt würde, man zu biefer furchtbaren 
Mafregel nur im äußerftien Nothfall ſchreiten und nur 
dann gegen Monarchen anwenden bürfe, wenn das, 
was dem Menfchen das Heiligfte tft, nämlich Die von 
Sefu gegründete und geordnete Kirche, durchaus auf 
andere ÜBeife nicht könnte erhalten werben, Aug wel- 
chem Grunde, fügt Ivo ns ‚ auch alle frühern Päpfte 
(bis auf Gregor VII.) es jorgfältig vermieden hätten. 
dortſ. 8, Stolb. R. G. ©. 38. 16 
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auf der andern Seite Doch dem Banne feinen Einfluß 
und feine Wirkung fowohl auf fich felbft, als überhaupt 
auf alle übrigen Regentenverhältniffe zuerfannten; end- 
‚lich fogar auch davon, daß der Papft auf dem Coneci⸗ 
lium von Rheims alle von dem, dem Kaifer geleifte- 
ten Eide der Treue gelößt hatte, nicht Die mindeſte 
Notiz nahmen; daher auch, als Heinrich bald darauf 
in Quedlinburg auf einem öffentlichen Tage verſchie⸗ 
dene, Sachen betreffende Angelegenheiten und unter 
diefen auch die Orlamündifche Erbfehaftsfache ordnete, 
ſelbſt vie fächfifchen Bifchöfe Feinen Anſtand mehr nab- 
men, in weltlichen Gefchäften und Reichsangelegendei- 
ten mit dem Kaifer Gemeinfchaft zu pflegen. — Um 
dem heiligen Vater die Würzburger Befchlüffe zu Aber- 
bringen, wurden der Erzbifchof Udo von Trier und 
der Abt Arnulph von Fulda nad Rom geſandt. 


7. Nun war es einmal wieder Friede. Deutfchland 
Fonnte jet freier athmen und mit Grunde einer noch 
ichönern Zufunft entgegen fehen. Aber es dauerte micht 
lange, fo ward diefe freundliche Augficht ſchon wieder 
getrübt. Gegen das Ende des Jahres flarb nämlich 
der Bischof Erlang von Würzburg. Sogleich eilte der 
Kaifer dahin, nicht fowohl um durch feine Gegenwart 
die Wahlfreiheit zu befchränfen, oder fie zu influeneiren, 
als vielmehr blos dem Erwählten noch vor Deffen Weihe 
die Inveſtitur zu ertbeilen. Mit Ausnahme eines ge 
wifien Domherrn Rudger, der, wie gefagt wirb, fehon 
zu Lebzeiten des verftorbenen Erlang ſich um das Bis 
thum, wenn es erlediget werden würde, fehr bemühete, 
und dann des Domprobftes Dito, der aber in Anfehung 
feiner Sitten nicht in dem beften Rufe geftanden haben 
ſoll, waren fämmtliche Geiftliche der Würzburger Kirche 
bei der Wahl gegenwärtig und wählten den, dem un 
gemein angefehenen, alten gräflichen Haufe von Hen⸗ 
neberg arigehörigen Grafen Gebhard zum Bifchof. Diefer 
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war jedoch noch fehr jung, kaum zum Jungling gereift, 
hatte noch Feine kirchliche Weihe erhalten, ja fogar feine 
tbeologifchen Studien nicht vollendet. Cr felbft am 
meiften über diefe feine Wahl erflaunt, wollte anfäng- 
lich Die ihm angetragene hohe Würde von fih ab» 
lehnen; aber von feinen Anverwandten beftürmt, die 
ihm oorftellten, daß er ein, wie die Welt zu fagen 
pflegt, fo großes, ſich ihm von felbft darbietendes Glüd 
durchaus nicht ans Den Händen laffen dürfte, viel- 
leicht auch noch von dem, einen mächtigen geiftlichen 
Reichsfürften umgebenden Glanz geblenvet, gab er end⸗ 
lich nach, zeigte zwar Feine befondere Luft zu der ihm 
angetragenen Würde, fträubte fich jepoch nicht mehr 
gegen deren Annahme, befonvders da ihm verfichert 
“ warb, der Erzbifchof Adalbert habe feine Wahl nicht 
nur gebilliget, ſondern fogar mittelbar dazu mitgewirkt, 
fieß fich demnach dem Kaifer vorftellen und warb von 
vemfelben nun fogleih mit Ring und Stab belehnt. 
Auf den erften Bli möchte man glauben, daß bei dier 
fer ganz ungewöhnlichen, felbft den Canons entgegen- 
laufenden Wahl eine mächtige Hand in Geheim ihr 
Weſen getrieben, und wahrſcheinlich ver Kaifer auf 
biefelbe jehr mächtig eingewirtt haben müſſe. Wenn 
man aber auf der andern Seite bedenkt, daß der fehr 
berfländige Kaifer, der jest im Begriffe fland, fich mit 
dem Papfte auszuföhnen, gewiß nicht dieſe Ausſoöhnung 
durch einen Aft, ver fo leicht der ganzen Ehriftenheit 
zum Anftoß werden Tonnte, wird haben erſchweren 
wollen, und daß die gefamtnte eoürgbur ger Geiſtlich⸗ 
keit, und zwar zur höchſten Zufriedenheit aller Einwoh⸗ 
ner Würzburgs gewählt hatte; fo möchte es wohl er⸗ 
laubt feyn zu muthmaßen, daß der junge Gebhard, jeßt 
fon mit allen Tugenden feines Alters und feines Stan- 
des gefchmückt, durch ganz ungewoͤhnliche geiſtige Anlagen 
und die trefflichfien Eigenſchaften Des Herzens zu den 
größten Hoffnungen für die Zukunft Font berechtiget 


UA Bon Gregor VII. 1060 bis zur Beendigung bes 


haben *). Indeſſen ift es bei dem Mangel an hinrei⸗ 
hend erflärenden Nachrichten fehr ſchwer, die Gründe, 
worauf Diefe Wahl beruhete, over auch die geheimen 
Triebfevern, die dabei im Spiele waren, zu entdeden 
und mit Beftimmtheit anzugeben. Aber dafür ift es 
feiver nur zu gewiß, daß diefe Bifchofswahl beinahe 
einen neuen Feuerbrand über Deutfchland geworfen, und 
die kaum aufblühende Eintracht unter den Fürften wie 
ber in Spaltung und Zwietracht verwandelt hätte, Der 


N 


Kaiſer nämlich hatte kaum Würzburg verlaffen, als es 


dem Domprobft gelang, einige Geiſtliche und auch einen 
Theil der Einwohner von dem jungen Gebhard abwen⸗ 
dig zu machen, und in dem Klofler Schwarzach eine 
neue Wahl zu veranftalten, Durch Die der Diaconus 
Rudger gewählt und von dem Erzbiichof Adalbert, zu 
befien Metropolitanfprengel die Kirche von Wuͤrz⸗ 
burg gehörte, auch fogleich zum Bifchofe geweihet ward. 
Das Würzburger Stift hatte alfo jeßt zwei Bifchöfe, 
wovon ber Eine zwar die Weihe, der Andere jedoch vom 
bem Kaifer die Belehnung mit allen zu dem Stifte ge- 


⸗) 


hoͤrigen Herrſchaften, Städten, Burgen nebſt allen übri, 


*) In der von Gebharb verfertigten apologetifchen Schrift, 
in welcher berfelbe ben ganzen Hergang feiner Wahl 
mit allem damit verbundenen Nebenumftänden, w 


mit den unmittelbar darauf folgenden Ereigniffen fehr - 


umfländlic ‚erzählt, erſcheint wenigſtens derſelbe als 
ein fehr liebenswürdiger, befcheibener, nichts weniger 
als ehrgeiziger,, im Gegentheil wahrhaft demüthi 
und frommer junger Dann. Eine gewiffe, in eben 
biefer Schrift ung ungemein freundlich anfprechenbe, 
natürliche Unbefangenheit und Offenheit geben au 
dem Inhalt berfelben ein Gepräg von Wahrheit, dag 

utrauen einflößt, jedoch deſſen ungeachtet mögli 

eife bios Täufchung feyn Fönnte, indem die Berichte 
anderer Geſchichtſchreiber In gar zu auffallendem Wi⸗ 
derſpruch damit ſtehen. — Wir werben auf dieſe Schrift 
fogleich wieder zurückkommen. 
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gen Gerechtſamen erhalten hatte, Aber für den Erftern 
erklärten fich mehrere weltliche Fürften, und unter diefen 
auch der edle, liebenswürdige Herzog Friedrich von Schwa⸗ 
ben”) und vefien Bruder Conrad. Um diefen Streit 
beizulegen, ward ein öffentliher Tag nah Würzburg 
anberaumt. Die Fürften erfchlenen zur beflimmten Zeit 


mit zahlreichem Friegerifchen Gefolge. Aber der Kaifer, 


weil. zu fehr in den Rheingegenden befchäftiget, Fam 


‚nicht, worauf die Fürften ebenfalls wieder nach Haufe 
‚geben wollten, Aber nun brachen die Würzburger Dienft-- 


leute und Einwohner, die dem Gebhard mit Treue ers 
geben waren, plöglih aus der Stadt heraus, um das 

ger der Fürften, das ein paar Stunden von Wuͤrz⸗ 
burg entfernt war, zu überfallen. Das Geräufh und 
ber Laͤrmen, ven fie machten, als fie heranrüdten, vers ’ 
rieth den Fürften die Annäherung der Feinde. Schnell 
orbneten fie alfo ihre Scharen und zogen den Heran- 
rüdenden entgegen. Es kam zu einem ganz zweckloſen 
Kampfe; denn nach einem wirklich fehr hitzigen Ge 
fechte zogen die fürftlichen Scharen wieder in ihr Lager 
und die Würzburger in ihre Stadt. Diefen tädifchen 
Meberfall wollten die Fürſten nicht ungeftraft Taffen. 
Gleich am folgenden Tag rüdten fie vor die Stadt. 
Aber ihr Angriff mißlang; mit Verluft wurden fle von 
den tapfern Einwohnern zurüdgefchlagen **). Da vie 


*) Daß Herzog Kriebric von Schwaben fi) für ben Rud⸗ 
er erflärte, dieß könnte man ſchon als einen ziemlich 
arfen Beweis hinnehmen, daß derfelbe auch der Wür⸗ 

Digere war, und baß bei Gebhards Wahl doch etwas 
Ä Unfauteres mitunter gelaufen ſeyn möchte, 
**) Welcher Friegerifhe Geift fhon gegen. das Ende bes 
sorigen Jahrhunderts in allen großen wie Fleinen 
—* — Städten erwacht war, und wie vollkommen 
dieſe Damals ſchon, wenn man ihre Kräfte zu con⸗ 
eentriren gewußt hätte, ein Oegengewicht gegen den 
ſtolzen und rohen Lehnsadel hätten bilden koͤnnen: dar⸗ 


r ⁊ 
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Stadt fehr gut befeftiget war, und noch beſſer ver⸗ 
theidiget warb, fo fahen die Fürſten wohl ein, daß fie 
“für jeßt nichts gegen diefelbe unternehmen Fönnten, und 
zogen daher wieder nach Haufe, aber im höchſten Grade 
ärgerlich über diefe fo ganz unverhoffte Störung des erft 
vor Furzem allgemein angenommenen und durch Hand- 
ſchlag beftätigten Friedens. Am melften aufgebracht 
darüber war der Kaifer felbfl. Er betrachtete, — ob 
mit Grunde oder Ungrunde: dieß wagen wir nicht zu 
entfcheiven — dieſe neue Wirrniß als ein Werk ver Argliſt 
des Erzbifchofs Adalbert. Diefer hatte, wie dem Raifer 
war verfichert worden, der Wahl des Gebhardg feine Zur 
ſtimmung gegeben, auch als ver Kaiſer ihm den Auf 
trag gab, ben Neugewaͤhlten zu weihen, nicht die min 
deſte Einwendung gemacht, jedoch, fobald Heinrich ven 
Rüden gewandt hatte, einem andern, nämlich dem Rud⸗ 
ger, die Weihe ertheilt, und dadurch den Grund mu 
diefer neuen, weit ausjehenden Spaltung gelegt *). 


über hat es uns bisher in dem Lauf der Gefchichte nicht 
an Beweifen gefehlt. Was die Städte fowohl für bie 
Kater ſelbſt, als aud für die Größe, die Stärke, für 
bag Anfehen, und überhaupt für den Flor des deutſchen 
Neiches werden fonnten, dieß fahen die zwei letzten 
Kaiſer aus dem fränkischen Haufe, nämlich Heinrich IV. 
und V. wohl ein; aber Teider nicht ihre Radfolger, 
bie aus den veralteten, freilich fehr tief gewurzelten 
Borurtheilen eines ausgearteten, offenbar überfpannten 
Lehnweſens fich nicht loszuwinden vermochten, und 
daher das einzige wahre Mittel nicht beachteten und zu 
gebrauchen wußten, Das Er noch zu Gebote ftand, . 
ihren ſchwankenden feubaliftifchen Thron in einen Acht 
monardifchen zu verwandeln, ber völligen Vernichtung 
ie Macht, und dem daher rührenden, immer tiefern 
infen des deutſchen Reiches bei Zeiten noch zuvor⸗ 
ufommen. | 
*) Wenigſtens befhuldiget Gebharb in feiner apofoger 
tischen Schrift den Erzbifchof fehr zweideutigen Des 
nehmens. Unter Ieeren Hoffnungen babe er Yange 
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Ueberhaupt hatte ver Erzbiſchof indeſſen dem Kaiſer 
noch manche andere Urfachen zum Mißvergnügen ges 


Zeit ihn bahin gehalten ; aber endlich ihm fagen laſ⸗ 
fen, baß er ihn zum Biſchofe weihen und auf dem 
bifpöftichen Stuhle erhalten würde, wenn er ihm ſechs 
Zunbert Pfund Silhers, und dann auch) noch drei hun⸗ 
rt Pfund für den Papft geben wolle: Dominus et 
Canonicus Herbipolensis electus Gebhardus, si in usus 
Apostolici Romam trecentos libros miserit, mihique 
sexcentas dederit, gratiam nostram obtinebit et de ne- 
gotio suo deinceps certus et securus manebit. (Udal. 
cod. No. 335.) Er, Gebhard, aber habe dieſes Begep- 
zen von fi) abgelehnt, weil. er lieber alles dulden, 
als mit dem Lafter der Simonie fi hätte befleden 
wollen. — Da diefe Angabe Gebpards ſich jedoch auf" 
fein anderes Zeugniß flügt, fo iſt es immer noch eine 
große Frage, ob diefelbe au wahr fey. Hat wirk- 
ich Adalbert ſechs hundert Pfund für begehrt; fo 
trifft ihn mit Recht ber Vorwurf ber Befteglichkeit 
und Berfäuflichkeit. Aber etwas ganz anderes wäre 
es, wenn ber Papft jene brei hundert Pfund gefo- 
dert hätte. Sp weit der Himmel von ber Erde, eben 
fo entfernt von Simonie ift auch eine fol iobers 
ung. Dem römiſchen Papfte, als höchftem Oberhaupte 
der, fämmtliche chriſtliche Voͤller umfaffenden allges 
meinen Kirche, Tag auch, befonders damals, die Sorge 
für alle in drei Welttheilen zerſtreuten Kirchen ob, 
beren vielen und oft brüdenden Bebürfnifien bie 
Päpfte von den Älteften Zeiten her ſtets mit der größe 
ten Milde und Freigebigfeit nicht blos entgegen, ſon⸗ 
dern gewöhnlich ſelbſt noch zuvorkamen. waͤre 
demnach wahrhaft hoͤchſt fonderbar, wenn bie Paͤpſte 
nit das Recht und die Macht haben folten, auch 
von allen übrigen Bifchöfen ber Syeibendeh, bie doch im 
Ganzen genommen in gewifler al fammtlih als 
ihre Sufkaganbifchöfe önnten betrachtet werben, zu 
ſoichen ebefn, gottgefälligen, das Chriſtenthum befoͤr⸗ 
- bernden, eriweiternden und efefigenben Zweden Bei⸗ 
träge zu fodern, und ſelbſt fie dazu zu verpflichten. 
Man hat furz vor, wie während und nach der foge- 
nannten Kirdenrefosmation ein entfeglihes Geſchrei 
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geben. Heinrich machte daraus Fein Geheimniß, und 
als Adalbert dieß erfuhr, hatte er gar die Frechheit, 


gegen die Annoten und das viele aus allen Ländern 
nad Rom firömende Geld erhoben. Aber nit nur 
waren alle biesfallfigen Angaben im höchften Grabe 
übertrieben , fondern der geiftvolle und gelehrte, lei⸗ 
der der Welt zu frühe entzogene Graf De-Maiftre, 
dem die romiſchen Archive offen ftanden, hat auch nach⸗ 
ber aus einer Menge Urkunden und den darin ent- 
galtenen Rechnungen, es offenfundig gemacht und ber 
elt dargethan, nicht nur welcher heilfame, wahr⸗ 
def univerfalifche, weil über die ganze Welt fich ers 
redend, wohlthätige Gebrauch von dieſen Geldern 
emacht ward, fondern daß auch die apoflolifche 
ammer, oft in einem ganz furzen Zeitraume von nur 
wenigen Sahren, verhältnißmäßig ungeheure Sum- 
men mit beifpiellofer Selbftaufopferung noch dazu 
geihehen hat. — Statt alfo gegen den römifchen 
tuhl diesfalls Klagen erheben, oder ihm Vorwürfe 
machen zu wollen, jollte man e8 «her als eines der 
rößten und glänzendſten Berbienfte unferer heiligen 
äpfte betrachten, deren wahrhaft väterlichem Ders 
zen felbft Die in den entfernteften Gegenden bes Orients 
wohnenden, und noch in den Kinfterniffen des Heiden» 
ums oder anderer fatfioen Religionen verfunfenen 
ationen eben fo nahe liegen, als jelbft die fie unmits 
telbar umgebenden driftlihen Volker. — Was heut 
zu Tage von Geld nad Rom gebt, ift kaum bes Res 
dens werth, und dennoch beftehen noch immer bie vie⸗ 
len bewunderungswürdigen, einen ungeheuern Aufs 
wand erfodernden, dem Altertfum unbekannten, in 
ihrer Art ganz eigenen Inſtitute zur Fortpflanzung, 
eförderung und Erweiterung bes Chriſtenihums. — 
Das Gebot, das Ehriftus feinen Apoſteln gab: in bie 
ganze Welt zu gehen, und allen Voͤlkern feine Lehre 
. zu verfündigen, warb von unfern höchſt ehrwürbigen, 
heiligen Päpften ununterbrochen und mit evangelifcher 
Gewiſſenhaftigkeit bis auf den heutigen Tag erfüllt, und 
zwar fo, wie bieß von feiner irdiſchen Macht, felbft 
der — — nicht geſchehen koͤnnte. Aber welcher uͤber⸗ 
ſchwaͤngliche Segen von Oben auch darauf ruhet, dar⸗ 
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baß er, fih gleichfam gegen feinen Kaiſer und Herrn 
jegt fehon zum Kriege rüſtend, die Feſtungswerke von 
Afchaffenburg wieder berftellen und noch neue hinzufügen 
ließ, Aber nun verlor Heinrich die Geduld. Er bes 
trachtete dieß nicht bloß als einen, für ihn im böchften 
Grade beleidigenden Trotz, fonvern felbft als eine Her: 
ausforderung von Seite des Erzbiſchofes. Der Kaifer 
war fo fehr gegen denfelben erbittert, daß er ihn auf 
einem öffentlichen Zage als einen Neichsfeind in die 
Acht wollte erklären lafien, auch fogleich beveutenve 
Rüftungen anftellen ließ. — Nun befand ſich Deutſch⸗ 
land abermals am Vorabend eines Krieges, der, weil 
» alle Fürften, megen der Stellung ver Partheien, daran 
hatten Antheil nehmen müfjen, das ganze Reich auf 
das Neue wieder in Flammen gefett haben würde, 
Zum Glücke kamen in dieſem Fritifchen Moment die 


über fönnen ung die vielen, in allen vier Welttheilen 

täglich zu_madenden Erfahrungen hinreichend beleh⸗ 
ren. — — Was endlid den Gebhard und Rudger bes 

trifft, fo wollen wir jest nur in aller Kürze unfern 
Leſern noch berichten, daß beide fich anfänglich in das 
Bisthum. theilten; Gebhard blieb im Befit der Stadt 
und Umgegend von Würzburg, und Rudger in dem 
an dem Nedar gelegenen Theile bes Würzburger Spren- 
geld. Das durch diefe Beiden in ber Würzburger Kirche 
veranlaßte Schisma dauerte bis zum Jahre 1125, um 
welche Zeit Rudger refignirte, in das Kloſter Schwar- 
zach — wenn er nicht diefe drei Jahre über darin geblies 
ben feyn follte — zurüdging und auch allda bald nachher 
farb. Nach Rudgers Tod wollte Erzbifchof Adalbert, 
wie es fih aus feinem, an den Bifchof von Bamber 
gefchriebenen Brief ergibt, den Gebhard auf den biſchoͤf⸗ 
lichen Stuhl erheben, aber dieß gab der Papſt Hono⸗ 
rius II. nicht zu. Zum Biſchof von Würzburg warb 
nun Embrico gewählt, von Heinrichs V. Radfolger, 
dem Kaifer Lothar, in das Bisthum eingeführt, und 
aus diefem Gebhard vertrieben. (Ussermanni Episco- 
.patus Wirceburgensis illustratus. p. 60—63.). 


+ 
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päpftlichen Legaten mit den, von dem Reichstag in 
Würzburg nah Nom gefchiekten Gefandten an, und 
ihre Ankunft verfcheuchte nun plößlich wieder Die, an 
Deutfchlandg Horizont lauernden, trüben Wollen, ver- 
einigte alle Intereſſen auf einen und denſelben Punkt, 
und gab der ganzen Lage der Dinge eine völlig vers 
änderte Geftalt. 


8. Die von dem Reichstage in Würzburg nad 
Rom gefchiekten Gefandten waren von dem Papfte un⸗ 
gemein wohlwollend empfangen worden. Sie überreich⸗ 
ten bemfelben die auf dem Reichstage genommenen Bes 
fchlüffe, und erflatteten ihm fehr umfiändlichen Bericht 
über alle dort gepflogenen Verhandlungen. Diefer Be 
richt machte einen um fo tiefern Eindruck, da en ſchon 
von dem Erzbiſchof Adalbert Nachricht erhalten. hatte, 
mit welcher Feſtigkeit die deutſchen Fürften auf Beibe- 
haltung des Inveſtiturrechts mit den weltlichen Beſitzun⸗ 
gen beftehen würden. Da jegt der Kaifer umd alle 
Neichefürften, geiftliche wie weltliche, über dieſen Punkt 
vollfommen einverfianden waren, mithin auch vereint 
daſſelbe zu erftreben fuchten, fo fah Calixt wohl ein, 
daß, wenn nicht ein weit gefährlicheres Schisma, als 
die bisher dadurch veranlaßten, Die Kirche auf das 
Neue trüben und. verwirren follte, er nothwendig von 
feinen und feiner Vorfahren allzu hoch gefpannten Fo⸗ 
derungen nachgeben, mithin jet nur Das der Kirche 
zu erhalten fuchen müffe, was wirklich und unmittelbar 
ber Kirche gehöre, ohne auch auf Jenes Anfpruch zu - 
machen, worauf der Kaifer und das Reich nicht minder 
gegründete Rechte hätten, oder doch wenigſtens zu haben 
ſchienen. Der Papft zeigte alfo jet ebenfalls die größte 
Bereitwilligfeit, feinem bisherigen Gegner die Hand des 
Friedens zu reichen, und orbnete nun mit den beiden 
wieder zurüdfehrenden Praälaten, nämlich dem Erzbifchof 
von Trier und dem Abte von Fulda, eine Gefandtfchaft, 


Inveſtiturſtreites durch den callirtin, Vertrag 1122. 251 


an deren Spige ber ehrwürbige Kardinal von Oſtia ſtand, 
nad Deutfchland. ab, um dort einen längſt ſchon fo fehr 
erfehnten Frieden zu fließen, und die Eintracht zwiſchen 
der Kirche und dem Reiche auf eine dauerhafte Weiſe 
wieder berzuftellen. Schon das päpftlicdye Schreiben, das 
der Cardinal dem Kaifer überreichte, athmete nichts als 
Friede, Liebe und Eintracht. Calixt erinnert darin Heins 
rich an die, fie beine mit einander vereinigende Bluts⸗ 
verwandtſchaft, die e8 ihnen doppelt zur Pflicht mache, 
auch‘ ftets in Liebe und Eintracht mit einander zu ver- 
bleiben. „Die Kirche,” tagt ferner der Papft in feinem 
Schreiben, „vie Allen, gleich einer Mutter, unentgelt- 
lich dient, ift weit Davon entfernt, dir Etwas von Deinen 
Rechten entziehen zu wollen. Sie fordert nur, daß Din 
aufgeben mögeft, was deines Amtes nicht ift, damt 
du alsdann nur defto freier und würdiger beffelben 
pflegen kannſt. Die Kirche erhalte, was Chrifto ge- 
hört, und du, was des Kaifers iſt. Jeder Theil be- 
gnüge fi mit feinem Amte, damit die, welche Alten 
Gerechtigfeit erweiſen follen, nicht felbft aus Eiferfucht 
. gegen einander ungerecht werben. Dadurch wirft du, 
als wahrer König und Kalfer, Uns und die ganze 
Kirche in Liebe mit dir verbinden, und Gottes Segen 
auf dich herabziehen.” — Gleich nach ihrer Ankunft 
in Deutfchland begaben fich die päpftlichen Legaten zu 
dem Erzbifchofe Adalbert nah Mainz. Auch Sie wa⸗ 
ten, wie ihr Herr, der Papft, von denſelben friepfertigen 
Gefinmungen befeelt; und überhaupt Tag der Wunſch 
nah Friede fo allgemein und fo tief in jeder Deutfchen 
Bruft, daß es fogar den Legaten wenig Mühe Toftete, 
die Durch die Hergänge in Würzburg überall ungemein 
aufgeregten Gemüther fo vollfommen zu beruhigen, daß 
badurd Feine Störung des Frievensgefchäftes mehr zu 
befürchten war. Die Beilegung des, durch jene Doppel- 
wahl in der Würzburger Kirche entftandenen Schisma 
ward demnach auf eine ſchicklichere Zeit vertagt. Auch 
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der Erzbifchof Adalbert ſchien jetzt aufrichtig zu Werke 
zu gehen, und das Selnige zum baldigen Abfchluffe des 
Friedens beitragen zu wollen; denn da er kurz vorher, 
wegen feınes Benehmens in der Würzburger Angele- 
genheit, einen ziemlich fcharfen Verweis vom Papfte erhal 
ten hatte*); fo fuchte er jet um fo mehr ſich Dem hei- 
ligen Vater auf alle Weife wieder gefällig zu machen. 


9. In einem, an alle Erzbifchöfe, Bifchöfe, Aebte, 
wie auch an ſaͤmmtliche weltliche Fürften und Herren ges 
richteten Schreiben, beriefen die Legaten ein allgemeines 
Concilium auf Mariä Geburt (8. Septbr.) nach Mainz 
zuſammen. In einem befondern Schreiben an ven Kaifer 


*) Dieſes päpftliche Schreiben if} nit unmerkwürdig; es 
beweißt, daß der Papſt Adalberts Charakter ſehr richtig 
zu beurtbeilen wußte. Gleich im Eingange feines Briefes 
tagt Salirt: Er wiſſe fehr wohl, daß er, der Erzbiſchof, 
vol Eifer für die Sache Gottes fey ; aber er möchte auch 
darauf bedacht feyn, daß dieſer Eifer flets von wahrer 
Liebe geleitet werde, damit nichts Indiscretes geſchehe, 
fondern alles vernunftgemäß und in dem Geift des Evan⸗ 
geliums vollbracht werde (scimus quidem zelum Dei 
vos habere, quem tamen salva charitate condire debetis, 
ut nihil indiscrete, sed omnia rationabiliter et secundum 
Deum agere valeatis), Wegen des Benehmeng bes Erz 
bifchofes in der Würzburger Angelegenheit ſchreibt der 
Papſt demfelben: „Quod si ita est (nämlich wenn er 
den zum Bifchof gewählten Gebhard ungehört, und ohne. 
baß beffen Sache gehörig wäre unterfudht worben, vers 
urtheilt habe). fraternitatem vestram canonicis regulis 
divinitus inspiratis, liguido constat deviasse. (Cod. Udal, 
p.330.). — Adalbertd Antwortsichreiben Darauf iſt nichto⸗ 
fagend, daher audy durchaus nicht rechtfertigend für ihn, 
Es ift bloß eine fortlaufende Schmähung des Gebhar⸗ 
bes, jedoch ohne allen Beweis, und fogar ohne alle 
geichichtliche Entwidelung des ganzen Herganges, wor: 
aus, wenn mit Wahrheitsliebe dargeftellt, fich ſchon 
vieles, ja wohl das Meifte entweber pro ober contra 
ergeben haben würde, 
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— dem man biefen Titel jeßt ſchon nicht mehr ver 
fagte — ward derfelbe, und zwar Dringend erfucht, bie 
Berfammlung ebenfalls mit feiner Gegenwart zu beehren. 
Auch Diefer Brief des Cardinallegaten athmet nichts 
als Friede, Liebe und Eintracht. „Du follft willen,” 
fagt der Cardinal in feinem Schreiben an den Kaifer, 
„daß Wir nichts gegen dich, fondern, fo weit es nur 
immer bie Gerechtigkeit erlaubt, Alles für dich thun 
wollen; und daß Wir nicht Die Abficht haben, die Ehre 
deines Reiches im mindeften zu fchmälern, fondern im 
Gegentheile fie auf alle Weife zu vermehren.” -— Mainz 
war zwar von ben Legaten zum Berfammlungsort bes 
flimmt. Aber, wie eg ſcheint, mißfiel die Wahl des Orts 
dem Kaiſer. Der Groll gegen Adalbert war in feinem 
Herzen noch lange nicht völlig erlofhen, und natürli- 
her Weife mußte ihm die Stadt, in der Adalbert feinen 
Sit hatte, nichts weniger als fehr angenehm feyn. Mit 
ber. größten Bereitwilligfeit fügten fich die Legaten dem 
Verlangen des Kaifers, und fo ward von ihnen nun flatt 
Mainz die Stadt Worms beliebt ; daher auch wegen dieſer 
Orteveränderung das Concilium erft einige Tage nad 
der früher beftimmten Zeit eröffnet werden konnte. Weber 
bie Hauptpunfte war man ſchon einig; denn der Papft 
hatte, noch vor der Abreife ver nach Deutſchland beftimmten 
Legation, in einem zu Rom gehaltenen Eoncilium, über 
die Bedingungen, unter denen die Kirche Frieden fchließen 
könnte, fich berathen und, die gebieterifchen Zeitumflände 
erwägend, fich zur Ergreifung jenes Ausfunftsmittels.ent- 
fchloffen, welches der Abt Gottfried von Vendome *) in 


*) Dieb Auskunftsmittel war, daß bie vom Könige ertheilte 
Belohnung fich blos auf den Beſitz und bie Verwal: 
tung der zeitlichen Güter beziehen follte, daher auch 
die Eirchlichen Symbole, nämlid Stab und Ring, nicht 
mehr dabei gebraudt ‚werden bürften. Gottfried von 
Vendome, einer der eifrigften Bertheidiger ber Kirchen» 
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mehreren an den Papft gerichteten Briefen Tängft fchon 
vorgefchlagen hatte. Die Verhandlungen, mit großer Ruhe 
und Befonnenheit gepflogen, führten demnach ſchon nach 
wenigen Zagen zum Abjchluß eines Vertrages, wodurch 
endlich dem, ſchon ein halbes Jahrhundert dauernden, 
und wegen feinen häufigen Berwidelungen in weltliche Ans 
gelegenheiten, grenzenlofes Elend über Deutichland wie 
über Italien wälzenden Streite ein Ende gemacht ward. 
Der Inhalt dieſes Vertrages ergibt fich am beften aus dem, 
vom Papft und dem Kaifer darüber ausgefertigten Urkun⸗ 
ben, in welchen einem jeden heile vorgefchrieben wird, 


wie er in Zukunft bei der bis jegt im Streite gelegenen: _ 


Angelegenheit fich zu verhalten babe, Die Faiferliche 
Urkunde, worin Heinrich V. der Inveſtitur mit Ring 
und Stab entfagt, Tautet.alfo: „Ich Heinrich von Got 
tes Gnaden Römifcher Kaifer überlaffe aus Liebe zu 
Gott, zu der heiligen Römifchen Kirche und zu dem 
Herrn Papſte Calixtus, wie zum Heile meiner Seele, 
an Gott, an die heiligen Apoftel Petrus und Paulus 
und an die Römifche Kirche, alle Inveftitur durch Ring 
und Stab, und willige ein, daß in allen Kirchen meines 
Reiches Wahl und Weihe volllommen frei feyn follem. 
Alle Regalien und Befigungen, welche feit meines Vaters 
und meiner Zeit, während ver Dauer des Streites, Dem ' 
Nömifchen Stuhle find entriffen worden, werde ich, werm 
ich fie felbft inne habe, wieder zurüdgeben, und wenn fie 
in andern Händen find, für deren Rückgabe beforgt ſeyn. 
Eben fo werde ich auch den andern Kirchen, wie auch 


freiheiten, -fagt dennoch, daß die Belehnung mit dem zeit 
lichen Befige die Wahlfreiheit nicht nur auf feine Weife 
beeinträchtigt , fondern fogar nothwendig, und felbft für 
die Kirchen ſehr beilfam und wohlthätig fey, indem bie 
Monarchen durch eben diefe Belehnung auch für fi 
die Berpflichtun eingingen, bie Kirchen in ihren Bes 
figungen gegen —* che Angriffe oder andere Beein⸗ 
traͤchtigungen zu ſchuͤtzen. 


v 
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den Fürften, ſowohl geiftlichen als weltlichen, ihre Beſitzun⸗ 


! 


gen nach Recht und Gerechtigkeit und dem Gutachten 
der übrigen Fuͤrſten wieder zurückftellen, und werm ich 
fie nicht habe, zu deren Rückgabe auf alle Weife behülf- 
lich ſeyn. Dem Papfte und der NRömifchen Kirche gebe 
ich wahren Frieden , fo wie allen, die auf ihrer Seite 
waren, oder auch jet noch find; und werde der Roͤmi⸗ 
fhen Kirche, fo oft fie Hülfe von mir verlangt, ftets in 
Allem gewärtig feyn.” — — mn ber päpftlichen Ur- 
Funde fagtder Papſt: „Ich Calirtus, Knecht der Knechte 
Sites, an Heinrich von Gottes Gnaden Nömifchen 
Kaiſer. Ich genehmige und willige ein, daß die Wah⸗ 
len der Bifchöfe und Aebte des deutfchen Reiches, bie 
zu dem Reiche gehören, in deiner Gegenwart ohne alle 
Simonie und Gemwaltthätigfeit*) vollzogen werben, und 
daß du, wenn bei ver Wahl Streitigkeiten entftehen foll- 
ten, mit Zuziehung des Metropolitans und der übrigen 
Bischöfe der Provinz, demjenigen Theile, auf deſſen Seite 
das Recht flieht, Beiftand und Hülfe leiften mögeft. Der 
Neugewaͤhlte foll die. Regalien, mit Ausnahme verjeni- 


‘gen, welche offenbar ver Römifchen Kirche gehören, von 


Dir Durch Die Belehnung mit dem Scepter erhalten, und 
Alles, was er diesfalls zu leiſten hat, Dir entrichten. 
In den andern, zu dem eigentlichen Deutfchland nicht 
gehörigen Theilen des Neiches, fol der Gewählte die 
Belehnung innerhalb fehs Monaten erhalten *). Wor- 


über du bei mir klagen wirft, darüber will ich dir pflicht- 


*) Das heißt, daß die Wählenden nicht durch die Ma- 
jetät des anmefenden Kaifers follen eingeſchüch— 
tert, ober ihnen gar, durch mittelbare ober unmittel- 
bare Drohungen, der Gebraud) der ihnen zugeflandenen 
Wahlfreibeit follte werflimmert werden. | 


**) Nämlich in Stalien und Burgund, wahrfcheinlich auch 


in den, unter unmittelbarer deutſcher Oberhobeit ftehen- 
ben flavifchen Yändern, Böhmen und Mähren. 
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gemäß Hülfe und Beiftand leiſten. Ich gebe Dir und 
Allen, die von Anbeginn diefer Streitigkeiten ſich zu Dir 
gehalten, einen wahren Frieden.” — Am Ende der von 
dem Kaiſer ausgeftellten Urkunde wird noch bemerkt, daß 
der Vertrag nad dem Rath und mit der Zuftimmung 
der, in der Urkunde unterzeichneten Yürften gefchloffen 
worden ſey.“ Diefer waren es acht geiftliche und fieben 
weltliche Herren; nämlich die beiden Erzbiſchöfe von 
Mainz und Eöln, pie Bifchöfe von Bamberg, Speier, - 
Augsburg, Utrecht, Konftanz-und der Abt von Fulda. 
Bon den weltlihen: Der Herzog Friedrich von Schwa⸗ 
ben, Herzog Heinrich von Bayern, die Markgrafen Bp- 
nifacius und Theobald, Gottfried Pfalzgraf bei Rhein, 
Graf Berengar von Sulzbach, und endlich Graf Gott⸗ 
fried. Die Urkunde ward von dem Erzbifchofe Fried⸗ 
rih von Cöln, als Erzfanzler für das Reich Italien, 
mit Beifügung des großen Faiferlichen, goldenen Sie 
gels ausgefertiget. 


10. Am dreiundzwanzigften September warb der 
Vertrag dem Volke befannt gemacht, Da aber die Menge 
fo zahllos war, daß die Stadt Worms fie nicht zu faſſen 
vermochte; fo wurden die beiden Urkunden außerhalb. der 
Stadt auf der weiten, Tängs dem Rheine fich hinſtrecken⸗ 
den Ebene von Worms, Punkt für Punkt, dem Volle 
öffentlich vorgelefen. Der Cardinallegat hielt hierauf einen 
feierlichen Gottesdienſt, und indem er während deſſelben 
dem Kaifer die heilige Euchariftie reichte, und ihm den 
Friedenskuß gab, fhönte er ihn und alle feine Anhänger 
mit dem Papfte aus, und nahm fie feierlich wieder in 


*) Diefer lebte Zufas findet ſich nicht in der Lirfunde, welche 
bie Urfperger Ehronif liefert, und aus der fie auch beis 
nahe alle übrigen Ehronifer genommen haben; wohl 
aber bei Baronius, der eine Abſchrift ang dem Vatikan 
vor fich hatte, Die auch fämmtliche jet folgende Unter 
fhriften enthält, 
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von Mainz. Aber die Bürger ver Stadt, die von den 
Mauern berab vie Niederlage ver Ihrigen gefeben, 
and nun ben Tod fo vieler ihrer Angehörigen zu befla- 
gen hatten, entbrannten in fchredlichem Zorn gegen ihren 
Srabifchof, deſſen Treulofigfeit fie als die einzige Urfache 
ihres Ungluͤcks erfannten, Opnehin nährten fie in ihrem 
Herzen ſchon feit einiger Zeit einen bittern Groll gegen 
Adalbert, weil er fein, dem Kaiſer gegebenes Wort 
nicht gehalten, fo treulos demſelben zuwider gehandelt 
hatte. Jetzt wollten fie ihn gar aus ihrer Stabt ja⸗ 
gen, und nahe fland es daran, daß ihr Unmwille gegen 
ben Erzbifchof in eine offenbare Empörung ausgebrochen 
wäre, hätten die Freunde vefielben das Volk nicht zu 
befänftigen, und durch Vorſtellungen ver gefährlichen 
Folgen, die es für die Bürger felbft haben Fönnte, 
biefe wieder zu beruhigen gewußt *). 


6. Die fohredlichen Naturereigniffe, deren wir 
ſchon erwähnt, die in dieſem Jahre (1117) die Völker 
Italiens ängſtigten, erfchütterten nicht minder auch Die 
Gemüther in Deutfchland. Die kleinen, durch Privatin- 
tereffe und perfönliche Leidenfchaften erzeugten Befeh- 
dungen, Räubereien, VBerwüflungen, Morpthaten, nebft 
allen mit ſolchem wildem Getümmel verbundenen Fre 
veln nahmen zwar auch jest noch Fein Ende, aber ver 
Kampf zwifchen ven größern Fürften hörte allmählig 
auf; von bedeutenden Unternehmungen gegen einanver 
ftanden fie nach und nach ab ; und fo entftand jeßt von 
felbft eine Art von Waffenruhe, die Vielen um fo er- 


*) Auch Dito von Freifingen erwähnt des Zorns ber 
Mainzer gegen ihren Ernbifchof : Cives qui parentes 
et amicos in illa caede amiserant, tanta cordis ama- 

. Titudine affecti erant, ut pane in proprium episcopum, 
velut hujus concussionis aüctorem irruerent. (de gest. 
Frid. L. I. c. 13.) ' 
vortſ. d. Stolb. R. G. ©. 38. 14 
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wänfehter war, da es ihnen an Mitteln, den Krieg fort» 
zuſetzen, gebrach. Nur der Erzbiſchof von Mainz, deſſen 
Ingrimm aus den, Creigniffen des Zages immer neue 
Nahrung fchöpfte, machte eine Ausnahme. Gleich im 
folgenden Jahre (1118) ließ er Oppenheim, welches der 
Herzog Friederich beſetzt hielt, Durch den Grafen Her 
mann angreifen. Die Stadt ward erobert, in Brand 
— und zwölf hundert Menſchen wurden dabei le⸗ 
endig verbrannt, — Um dieſe Zeit wurden num and 
in Deutſchland die Vorfälle in Ftalten befannt, Dan 
erfuhr: Paschal II. fey geftorben, Gelafius IL. zum 
Papſte erwählt worden, und der Kaifer, dieſe Wahl 
nicht anerlennend, habe in Gregor VIII. einen Gegen 
yapft aufgeftellt. Unſtreitig war diefe Handlung Hein⸗ 
rich8 äußerft unklug und unbefonnen. Die Crreihung 
feiner Zwecke, wie der Erfolg es auch auswieß, konnte er 
dadurch nicht im mindeſten befördern, mußte aber noth- 
wendig durch diefen offenbaren Frevel Die Zahl feiner 
Feinde vermehren, ihren Muth beleben, und ihnen foger 
neue, noch weit fehärfere Waffen in Die Hände geben, 
währenp manche edle, daher gemäßigte, aber auch um 
den Frieden in der Kirche wahrhaft beforgten Gemüther 
fih von ihm abmanbten und auf die Seite feiner Gegr 
ner hinmeigten. Heinrichs beinahe uͤnverzeihlichen Miß⸗ 
griff fuchten num vie ihm feindlichen Bifchöfe, beſonders 
Adalbert von Mainz und Friederich von Cöln, in Wer 
‘ bindung mit dem heftigen, von Eifer glühenden Come 
von Pränefte auf alle Weife zu benugen. Auf einer 
Synode in Eöln fprach der Biſchof Cono, ver nun ale 
Legat Gelafius II. vollfommen dazu berechtiget war, 
auf das Feierlichfte ven Bannfluch nicht nur über den 
Kaiſer aus, fondern auch über die Gebrüder Hohen- 
ftaufen, nämlich über Frieverih von Schwaben und 
Conrad von Franken, endlich auch über den Pfalzgrafen 
Gottfried, fo wie über ale, die fih zu ihnen hielten. 
Da jevöch nur fehr wenige Bifhöfe die Synode von 


. J 
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Coͤln befucht hatten, welches den Cono und die beiden 
Erzbifchöfe nicht wenig verdroß, fo ſchrieb Erxfterer eine 
neue Synode nah Fritzlar aus, und mifchte feinem 
Schreiben fehr ſcharfe Drohungen gegen alle jene Bis 
fchöfe bei, welche feinem Rufe nicht folgen und in Fritz⸗ 
lar erfeheimen würden, Des Legaten drohende Worte 
fcheinen ihre Wirkung nicht verfehlt zu haben. Nicht 
„nur fehr viele Bifchöfe, auch eine Menge weltlicher Fürs 
fien fanden fich ein, ud das Refultat ihrer Berathun- 
gen war ein Beſchluß, dem zu Folge ein allgemeiner 
Reichstag in Würzburg gehalten, und der Kaifer, wenn 
er nicht auf demfelben erfcheinen und fi rechtfertigen 
würde, ohne weiters und felbft in feiner Abweſenheit 
Des Reiches entfegt werden follte — Alles 
dieſes geſchah vorzüglih auf DaB Betreiben des Erz 
bifchofs von Mainz, Über fa klug, ſchlau und im 
Ränken geübt auch Adalbert feyn moechte, fo wußte 
er doch jetzt die Zeichen der Zeit nicht richtig zu 
deuten, und täufchte ſich daher: mit der, eiteln Hoff⸗ 
nung, daß nun unverzüglich auch die Zage Heinrichs 
des Vierten wiederfehren würden. De | 


7. Sobald Heinrich Kunde vom dem in Fritz⸗ 
far genommenen Beichluß erhielt, ſah er vie Noth⸗ 
wendigfeit ein, daß, wenn er ven Reichstag in Würz⸗ 
burg verhindern, und dadurch die Entwürfe feiner 
Feinde zeritören wollte, er jett unverzüglich Italien 
verlaffen müffe; den größten Theil des Heeres und 
auch feine Gemahlin Tieß er jedoch zurück, ven Ita⸗ 
fienern gleichſam zum Unterpfand feiner baldigen Ruͤc⸗ 
fehr nach Italien. Seine Anhänger erhielt er dadurch 
in ihrer Treue, und feine Seide, an deren Spike 
ver Erzbifchof von Mailand ſtand, im Zaume, weil 
in: banger Erwartung. Er felbft eilte nach Deutſch⸗ 
fand, und fam ungefähr um Diefelbe Zeit allda an, 
ba der Papſt Gelafius an ber safe gon Provence 
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gelandet haben mochte. Aber nur in feindlicher Ges 
finmung, nur mit Entwürfen des Zomes und ber 
Rachſucht Fam Heinrich nach Deutihland zurüd. An 
ver Wuth des Kaiſers entbrannte nun auch fogleich Die 
Muth feiner Freunde, wie feiner Feinde. Alles griff 
' ven Waffen,. und noch ärger und fchredlicher als 
isher wüthete auf das neue wieder der Bürgerfrieg 
in allen Theilen Deutſchlands 3 ſelbſt an den höchſten 
Feſten unſerer heiligen Religion ruheten vie Waffen 
nicht, und Mord, Brand und jede Art der Verrucht⸗ 
heit. ſchaͤndeten dieſe heiligen, fonft ausfchließlich ver 
Andacht und Anbetung gewidmeten Tage. Der Feind 
Gottes und der Menfchen feierte jebt in Deutſchland 
feinen höllifchen Sabbat. Aber mitten in dieſer fata- 
nifchen Feier kam plöglich Die Nachricht an: Papft Ges 
laſius fey geftorben, und Calirt der Zweite auf den 
päpftlichen Stuhl erhoben worden. Auf die Gemi- 
ther in Deutſtchland brachte dieſes, Die ganze Chriften- 
heit intereſſirende Ereigniß eine ganz unerwartete Wir 
fung‘ hervon.:: Große Hoffnungen, wie ängſtliche Bes 
forgniffe Tnüpften fih an daſſelbe an. Aber eben das 
ber entfanfen jest die Waffen ven Händen beiver Par 
theien. Jede hielt es der Klugheit und ihrem Vortheile 
entfprechehd, nun vor allem erft abzumarten, wie die 
Verhaͤltniſſe zwifchen dem neuen Papfte und dem Kaifer, 
zwiſchen der Kirche und dem Reiche fich geflalten wur⸗ 
ben. Der lange, größtentheils planlos geführte, blutige 
Kampf hatte während feiner Dauer einen bedeutenden 
Theil feines primitiven Zweckes verloren, und das kirch⸗ 
liche Intereſſe endlich jenes der weltlichen Fürſten voͤl⸗ 
lig verfchlungen; und da jest auf die bisherigen An- 
firengungen eine eben fo große Abipannung eintrat, und 
das Beduͤrfniß nah Ruhe und Frieven überall gefühlt 
ward, man jedoch allgemein der Anſicht war, daß vie 
fer Friede nur die Folge einer, zwifchen Kirche und 
Staat wieder hergeftellten Eintracht feyn könnte; fo 
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hatten dieſe jest auch alle große und kleine weltliche 
Herren ausfchließend im Auge. 


8. Diefe Stimmung wußte Heinrich mit vieler Klug, 
heit zu benugen, Er fchrieb einen allgemeinen Reichstag 
nad Zribur aus, und wohl wiffend, daß Dieff ver Wunſch 
ber meiften Fürſten fey, berief er fämmtliche geiſtliche 
wie weltliche Herren dazu; zugleich erflärte er auch 
öffentlich, — was natürlicher Weiſe die Gemüther nicht 
wenig befänftigte, und Viele davon ihm wieder ges 
wann — daß in Anfehung der Forderungen, die man 
an ihn machen wollte, und wirklich an ihn machen würde, 
er alles der Entfcheivung der Verſammlung überlaſſen 
und diefer fich fügen werde. — Da kirchliche Angeles; 
genheiten und die Wiederherflellung der Eintracht in- 
der Kirche der vorzüglichfle Gegenftand der Berathun⸗ 
gen zu Tribur feyn follten; fo ‚mußte nothwendig ver 
Kaifer nicht nur den neugemählten Papft Calixt davon 
in Kenntniß ſetzen, ſondern — um. nicht inconſequent 
zu feyn und mit füch ſelbſt in Widerſpruch zu gerathen 
— aud feinem Papfte in Rom, Gregor VIII. , es bes 
richten. — Wirklich erfchienen auch von beiden Päpften 
Abgeorpnete m Tribur. Aber von feinem Einzigen ber 
bier verfammelten Bifchöfe, Aebte und weltlichen Herren 
ward Gregor als Papft anerkannt. Alle ohne Aus⸗ 
nahme huldigten Calixt dem Zweiten, gelobten ihm Ge 
horfam, und gaben fchon im Voraus ihre Zuftimmung 
zu Allem, was auf dem, von dem Papfte auf den acht⸗ 
zehnten Detober nach Rheims ausgefchriebenen Con⸗ 
cilium würde befchloffen werden. Stillſchweigend gab alſo 
jest Heinrich feinen Papft Gregor in Rom auf; denn 
er mißbilligte nicht nur Feinesweges das Verfahren ber 
Bihöfe, fondern verſprach fogar felbft fih zu dem 
Concilium nach Rheims zu begeben, um auch das Sei⸗ 
nige zur Wiedervereinigung der Kirchen und deren Eine 
teacht beizutragen ; und offenbar war" ja:Diefes Letzter e 
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eine: faktiſche Anerkennung Calixts des Zweiten, als rechte 
mäßigen Papſtes. — Damit jedoch auch über den innern 
Zuftand Deutſchlands Etwas verhandelt würde, foward 
feſtgeſetzt: im ganzen deutſchen Reiche foll allgemeiner 
Friede herrfchen, einem “even das ihm. Entriffene wie 
Rer zurückgegeben ‚werden und der Kaifer alle fiscali- 
fehen. Güter, welche feine Vorfahren befeffen, wieder 
krüsfnehmen. Schon die Natur biefes letztern Ans 
hanges beweist, daß es weder dem Kaifer noch den Für⸗ 
fien Damit wahrer. Ernſt war. Uebrigens war jegt von: 
Geite..des Kaiſers ein fehr entfcheivenver, beide Par⸗ 
thesen: einander nähernder und zu beiberfeitiger Verflän- 
bigung führender Schritt geſchehen. Zudem waren 
auch in. Beziehung auf die im. Streite liegende Haupts 
frage allem Anfehen nad vie weltlichen Fürften mit 
dem Kaiſer gleicher Anfiht. Da feit länger als einem 
balben Jahrhundert ſo vieles Darüber war verhandelt, ger 
ſchrieben und gefprochen worden; fo wußten nun auch 
die Laien die geiftliche Seite :ves Inveſtiturrechts von. 
befien völlig weltlicher, blos auf Verfaffung und Lehns- 
weſen fich beziehenden Seite fehr wohl zu unterfcheiden ; 
und ba noch überdieß auch vie Nachfolger Gregors VIE 
von der Strenge der Grundſaͤtze deſſelben nachzulaſſen 
anfingen und die Inveftituren nicht mehr in dem Lichte 
betrachteten, in welchem Gregor VII. fie erblickte; fo' 
mar: min, mit, Grunde eine baldige Ausgleichung und- 
völlige Beendigung des, ſchon länger als zwei Gene 
rationen hindurch, Kirche und Staat verwirrenden und 
grenzenlofes Elend über die Menfchheit herbeiführenden 
Zwiſtes zu erwarten. 


9. Bevor noch das Concilium in Rheims feinen 
Anfang nahm, hatten fchon. Unterhandlungen zwiſchen 
dem Papft und. dem Kaifer Statt. Bon Ealixt ge 
fandt, kamen zwei Abgeorbnete, nämlich der Bifchof nem 
Chalons und: der Abt vom. Clugny bei dem Kaiſer in 
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Strasburg an. Heinrich eröffnete die Conferenz mit 
der an die Abgeorbneten gerichteten Frage: „auf melde 
Weife, nad ihrer Meinung, ein dauerhafter Friede, ohne 
Schmälerung und Verlegung feiner und des Neiches 
Rechte zu Stande gebracht werden Fönnte” Darauf 
erwiederte der Bilchef von Chalons: „Wenn Du, 0 Kö⸗ 
ig”), in Wahrheit Frieden zu erhalten wünfcheft; fo 
mußt Du nothwendig auf Die Inveſtitur ver Bifchöfe und 
Aebte mit Ring verzichten. Aber glaube ja nicht, daß, 
Du und Dein Reich dadurch Etwas von ihren Nedhten’ 
verlieren. Ich felbft kann Dich am beften davon über- 
zeugen; denn als ich im frängöfifchen Reiche zum Bi- 
ſchofe war gewählt worden, habe ich weder vor noch 
nach der Weihe Etwas aus ver Hand des Königes 
empfangen, und dennoch diene ich ihm in Allem, was 
Zins, Zoll, Heeresfolge und alle übrigen Rechte betrifft, 
die ehemals den Koͤnigen gehörten, und von Diefen ber 
Kirche Gottes gefihenft worden find, eben fo treulich, als 
nur immer Deine Bifchäfe Dir dienen Fönnen, die Du 
mit Ring und Stab. mveflirt, und eben dadurch eine 
Spaltung in der Kiche veranlaßt, und Dir ſelbſt ven 
Bannfluch zugezogen haft.” — Ueberrafht durch dieſe 
unerwartete Erklaͤrung, rief der Kaifer, beide Hände 
empor hebend, ganz erftaunt aus: „Das ift es ja ge 
rade, was ich verlange, und weiteres fodere ich nicht.“ 
(Eia, sic fiat, non quaero amplius). — Nach kurzer Bo 
rathung mit den Seinigen, verfprach Heinrich. vie In⸗ 
veſtitur aufzugeben, wenn er Gerechtigkeit bei bem 
Dapfte finden, und er, wie alle feine Anhänger, wäh 
vend des Krieges verlornen Befigungen wieder erhalten 
würden. Diefes fagten vie päpftlichen Abgeordneten 


*) Da Heinrih im Banne war, fo verfagte die Parthei 
ber Eiferer ihm den Titel eines römiſchen Kaiſers; 
und wahrſcheinlich war ber Biſchof von Ehalons ein 

Anhaänget dieſer Pavcheil. = 
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ihm zu, verlangten aber: der Kaiſer möchte ihnen feine 
fo eben gemachte Erklärung fehriftlich mittheilen, fie 

‚mit einem feierlichen Handſchlag beftätigen, und end» 
lih dafür forgen, daß auch die ihn jetzt umgebenden 
Biſchöfe und Fürften fie ebenfalls durch ihre Unter: 
ſchriften beftätigen. Alles dieß geſchah, worauf der 
Biſchof und der Abt unverzüglih nah Paris zurück⸗ 
eilten, um dem Papfte über ven Erfolg ihrer Sem 
dung Bericht zu erflatten. — | 


10. Der heilige Vater war nicht wenig erfreuet 
über Alles, was er von feinen Abgeordneten vernahm. 
Da aber Heinrichs bisheriges Betragen eher Miß⸗ 
trauen ald Zutrauen einzuflößen geeignet war, fo tranete 
ihm auch jebt der Papft noch nicht ganz. Er ſchickte 
alfo den Bifchof von Chalons und ven Abt von Clugny, 
benen er noch den Bifchof von Oſtia und den Gar 
dinal Gregor zugefellte, auf dag Neue an den Kaifer, 
mit dem Auftrage, alle Punkte ver Eaiferlihen Erklaͤ⸗ 
rung und Zufage genauer zu erörtern,. und in Mar 
bezeichnenden, jeder falfchen Deutung zuvorkommenden 
Ausbrüden fehriftlich abzufaſſen, enplih auch mit ihm 
über den Tag übereinzufommen,, an welchem es zum 
förmlichen Abfchluffe des Friedensvertrages, jedoch 
nad) Beendigung des jetzt in Rheims verfammelten 
Conciliums Tommen follte. — Die vier päpftlichen 
Abgeordneten fanden den Kaifer an der Spibe von 
80,000 Mann in einem Lager zwifchen Meb und Ver 
pin. Er hatte ſich den Grenzen des Reiches genahet, 
um, wie er ed den Yürften zu Zribur verfprochen 
hatte, von der Synode in Rheims nicht ferne zu 
feyn. Heinrih nahm die päpftlichen Gefandten fehr 
wohlwollend auf, und da dieſe ihm die Zuficherung 
brachten, daß, wenn er feine zu Straßburg gemachte 
Zufage erfüllen würde, der heilige Water bereit fey, 
ihn wieder in Die Gemeinſchaft der Kirche aufzunehmen; 
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fo beftimmte Heinrich einen Tag, an welchem er in 
Mouffon zu erfeheinen und fein Wort in Gegenwart 
des Papſtes treulih zu erfüllen verſprach. Diefes 
Verfprechen bekräftigte er durch einen Schwur, und 
in Heinrichs Seele ſchwuren nun auch noch der Hers 
309g Welf von Bayern, der Pfalzgraf Gottfried, ver 
Biſchof von Laufanne und noch verfchiedene andere, 
geiftliche wie weltliche Herren. Aber auch für den 
Papft ſchwuren deffen Abgeoronete, daß Calixt alles, 
was fie in feinem Namen verfprocen, erfüllen würbe. 
Die beiven darüber ausgefertigten Urkunden find bei 
nahe gleichlautend. Die des Kaifers iſt folgenden 
Smbaltes: „Ich Heinrich, durch Gottes Gnaden rör 
mifcher Kaifer, entfage aus Liebe zu Gott, dem heis 
figen Petrus und dem Papfte Ealixt, der Inveftitur 
jeder und aller Kirchen, und gebe Allen, vie feit Ent- 
fiebung des Zwiſtes für die Kirche gekämpft haben, 
ober noch Fämpfen, wahren Frieden. Die Befigungen 
der Kirchen aber, fo wie Aller, die im Dienfle ber 
Kirche ftehen, gebe ich, wenn ich fie habe, ‚wieder zus 
rück; und habe ich fie nicht, fo werde ich: treulich das 
für forgen, daß fie dennoch zurückgegeben werden. Sollte 
hierüber fich irgend ein Anftand oder Streit erheben, 
fo follen Firchliche Dinge nach kirchlichem Rechte, welt⸗ 
liche Dinge aber nach weltlichem Rechte entfchieven 
werden.” — Die andere, von dem Papfte auszuftellenve 
Urkunde Tautete alfo: „Sch Calixt II., durch Gottes 
Gnaden römifcher Bifchof, gebe dem römifchen Kais 
fer und Allen, die für venfelben gegen die Kirche ges 
firitten haben, oder noch ftreiten, wahren Frieden; 
denen, die während Diefes Streites Befigungen vers 
Ioren haben, gebe ich folche, wenn ich fie habe, wies 
ber zurüd, und habe ich fie nicht, fo werde ich ernft- 
lich darauf bedacht feyn, und dahin wirken, daß fie 
ihnen wieder zurüdgegeben werden, Sollte hierüber 
‚ein Streit entitehen, fo follen weltlihe Dinge nad 
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weltlichem Recht, Kirchliche Dinge nach kirchlichem Rechte 
entſchieden werben. 


10. Der Papſt war indeffen in Rheims einge 
troffen und batte das Concilium eröffnet. Es war 
ungemein zahlreih. Man zählte fünfzehn Erzbifchöfe, 
über zweihundert Bifchöfe, und eine noch größere Menge 
von Aebten, andern Geiftlichen, auch felbft weltlichen 
Herten. Aus allen riftlichen Ländern, vorzüglich aus 
alien, Frankreich und Deutfchland waren die Bis 
fchöfe nach Rheims geeilet ; fogar aus Spanien und 
England fanden fi Tinige ein. Auch der Erzbiſchof 
Adalbert von Mainz und noch fieben andere deutfche 
Bifchöfe erſchienen auf demfelben, und durch das gläns 
zende, Friegerifche Gefolge von drei bis vierhundert 
Rittern, welches Adalbert mitbrachte, zeichnete er fi 
vor allen übrigen, auf dem Concilium verfammelten 
Bätern fehr auffallend aus. — An einem Sonntag 
des Monates October 1119 hatte der Papft das Com 
eilium eröffnet; da aber invefien feine Gefandten von 
dem Kaiſet · zurückgekommen waren, fo erklärte er ſchon 
am folgenden Tage den verfammelten Vätern, nad» 
dem er fie von dem Stand feiner Unterhandlungen 
mit bem Kaifer in Kenntniß gefest hatte, daß er ges 
ſonnen fey, das Concilium zu unterbrechen, und zwar 
regen einer, zwifchen ihm und dem SKaifer verabrede- 
ten perfönlihen Zufammenfunf. Cr wolle, fügte 
Calixt hinzu, jetzt felbft fehen, ob in jenem Men⸗ 
ſchen (2), dem Kaifer nämlich, Wahrheit fey over nicht: 
— (Utrum in veritate homo ille ageret, Mit dem 
Wort ille, wie es bier gebraucht wird, verbindet ſich 
ftets ein verächtlicher Nebenbegriff.) — Mit einem 
zahlreichen Gefolge von Cardinaͤlen, Erzbifchöfen und 
Bifchöfen brach demnach Galirt von Rheims auf un 
kam fchon am Abend des folgenden Tages nach Mouſ⸗ 
fon, mithin ganz in die Nähe des bei Ivri im Lager ſte⸗ 
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henden kaiſerlichen Heeres. — Wer hätte jet nicht 
glauben mögen, daß das Biel num erreicht fey, und 
nichts mehr ven Abfchluß des fo fehr erſehnten Kirchen⸗ 
friedens fiören könne. Aber leider lagerten fich jetzt 
auf einmal wieder Mißtrauen und Argwohn zwifchen 
beide Partheien. Schon die Nähe des zahlreichen 
Briferlichen Heeres machte ven Papft, und noch mehr 
deſſen Umgebungen mißtrauifh und furdtfam. Sie 
fingen an, die Aufrichtigfeit des Kaifers zu bezweifeln, 
prüften daher noch einmal mit ver größten Genauig⸗ 
keit jedes Wort des Vertrages, und nun fand fich bald 
in jeder der beiven Urkunden ein Saß, der bei ven 
Prüfenden große Bevenklichfeiten erregte, In der vom 
Kaiſer auszuftellenden Urkunde heißt es nämlich: „Ich 
entfage Der Inveſtitur jeder und aller Kir 
hen.“ Aber nun befürdhteten ver Papft und feine 
Räthe: der Kaiſer möchte zwifchen ven. Kirchen und 
deren Befigungen einen Unterſchied machen, demnach 
vielleicht geſonnen ſeyn, entweder fie den Kirchen 
zu. nehmen und an. fih zu ziehen, oder doch 
mit denſelben noch ferner zu inveftiren. Jener Sat: 
müſſe alfo dahin abgeändert werben, daß der Kaifer 
nicht nur der Inveſtitur der Kirchen, fondern auch bes 
ven Beſitzungen entfage. — Wie grundlos und nichts 
ſagend dieſe Bevenflichfeit war, ergibt ſich von felbft. 
— Daß der Kaifer einen Unterfchied machte zwiſchen 
Kirchen und deren Befigungen, daran hatte er vollfom- 
men Necht, was auch, wie wir nun bald fehen wers 
den, der Papft felbft nachher einfah, daher auch endlich 
das Recht der Belehnung mit den Beſitzun⸗ 
gen der Kirche dem Kaifer zugeftand. Noch 
ungegründeter, und blos von ſchwarzem Argwohn ers 
zeugt war die Beforgniß, daß der. Kaiſer ven Kirchen 
ihre Befigungen: entziehen und dieſe fich felbft zueignen. 
möchte, was doch eine offenbare Unmöglichkeit war, in- 
dem’ das ganze Reich, alle geiftlichen: wie weltlichen 
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Fürften fich gegen ven Kaifer empört haben würden, 
Der auch Deswegen, wie man fih erinnern wird, Das von 
Pashal II. ihm diefer Art gemachte Anerbieten aus- 
ſchlug, weil er von der Unausführbarfeit veffelben voll⸗ 
kommen überzrugt war. — Weit vernünftiger und befs 
fer gegründet war die Abänderung, welche man an eis 
nem in der, von dem Papfte auszuftellenden Urkunde 
enthaltenen Sag zu machen für nothwendig fand, In 
dieſem fagt nämlih der Papſt: „Sch gebe dem 
Kaiſer und Allen, die gegen die Kirche geftritten has 
ben, oder noch ftreiten, den Frieden.” — Mit Rech 
befürchtete ver Papſt, daß auch vie während des Kam⸗ 
pfes, nad) Vertreibung ber rechtmäßigen Priefter, in 

deren Würden eingefegten Geiſtlichen dieſem Frieden. 
eine Deutung geben Fünnten, der zu Folge fie in den 
Würden, die fie Doch unrechtmäßiger Weife erhalten, 
dennoch müßten gelaffen werden. Ueberhaupt, bemerkte 
ver Papft, bedeute der Friede, den er zu geben ver⸗ 
fpreche, blog Wiederaufnahme in die. Gemeinfchaft: 
der Kirche, und koͤnne ſich daher weder auf Die, 
nad) Dertreibung der. gefeßmäßigen Priefter, einge 
drungenen, noch auch ‘auf bie gefeßmäßig abgefeßten 
Priefter erſtrecken. Diefes müßte demnach ebenfalls 
dem SKaifer erklärt und von bemfelben angenommen. 
werben. ! 


11. Den Gedanken einer perfönlichen Zufammens 
funft mit Heinrich gab der Papft jebt auf, ſchickte aber 
in das Faiferlihe Lager eine zahlreiche Gefanbtfchaft 
mit dem Auftrage, dem Kaifer die für nothwendig ges 
fundenen nähern Beftimmungen vorzulegen, und deren 
Senehmigung von ihm zu fodern. -— Aber fo wie 
Liebe Gegenliebe erzeugt, eben fo gebären Mißtrauen 
und Argwohn auch nur wieder Mißtrauen und Argwohn. 
— Un der Spige der päpftlichen Geſandtſchaft fand ale, 
Wortführer verfelbe Biſchof von Chalons, ver ſchon 
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zu Straßburg mit dem Kaifer unterhandelt hatte. Als 
biefer jebt dem Kaifer erflärte, bag unter dem Worte 
„KHirchen“ auch deren Befigungen zu verflehen feyen, 
und: daß diefe nähere Beflimmung nun auch in ben 
Vertrag müßte eingerückt werden, verbreitete ſich ploͤtz⸗ 
ih ein finfterer Ernft über Heinrichs ganzes Geficht. 
Auch er ward jet mißtrauifh und befürchtete, der 
Papft habe die Abfiht, alle Srafichaften, Markgraf 
fhaften, Städte, Burgen und alle von den Königen 
den Kirchen gegebenen Rechte und Befigungen, Eurz, 
das geſammte ungeheure Kirchengut dem Reiche zu 
entziehen, es von Zins, Zoll und allen darauf haf 
tenden Dienftleiftungen frei zu machen, auf diefe Art 
es ganz vom Reiche zu trennen und außer aller Ber 
bindung mit vemfelben zu feßen. Ganz troden gab 
er alfo zur Antwort: „Dieß habe er nicht verfprochen.” 
— Als der Bischof jest in Eifer zu gerathen anfing, 
bemerfte ihm Heinri in wenigen Worten, daß er ja 
felhft in Straßburg ihm erffärt dabe, daß das Reich 
feinen Schaden: leiden ſolle. „Das,“ erwiederte ber 
Biſchof, „ſoll es auch nichtz im Gegentheil ſollen die 
Biſchöfe auch in Zukunft alles leiſten, was fie Deinen 
Borfahren geleiftet haben.” —: Aber in dieſen Wor- 
ten des Bifchofes, die ja To. leicht wieder fpurlos ver- 
hallen Fönnten, glaubte Heinrich Feine hinreichende Bürgs 
ſchaft für fih zu finden; er ſchloß alfo die Conferenz 
mit der Crflärung, daß, bevor zum förmlichen Abſchluß 
des Vertrages gefehritten werden koͤnnte, er fich erft 
noch mit den Fürſten berathen müffe, ob nit aus 
der Entfagung der Inveftitur in Diefem neuen Sinne 
einiger Nachtheil für das Reich hervorgehen Fönnte ), 


*) Dießmal möchte Heinrichs geaͤußertes Mißtrauen 
‚doch wohl entfchuldiget werben fönnen. Dem fehr 
flugen, alles wohl überlegenden Kaifer mußte ſich fa 
nothwendig jetzt der Gedanke aufbringen, daß, wenn 
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Da der Raifer daher jetzt umeinigen Auffchub bat, fo blieb 
ver Papft auch. noch denſelben Tag in Mouſſon. Als aber 
am folgenden Zage Heinrich ihm bemerken Tieß,. daß 
diefe Zeit zu kurz wäre, um die Meinung feiner Fürften 
einzuholen, er daher noch eine Verlängerung der Friſt 
von zwei Tagen begehren müffe, ward der heilige Bas 
ter ſehr unwillig, befehuldigte ven Kaifer der Argliſt, 
brach alle Unterhanplungen ab und begab fich nach eineitt 
Schloffe des Grafen von Zroyes, wo er die Nacht zu⸗ 
brachte, und kehrte dann nach Rheims zurüd, und zwar 
mit folder Eile, daß er zu Pferde mit feinem Gefolge 
zwanzig franzöfifhe Meilen in einem Zag zurüdlegte 
und noch am Abend des Tages, jedoch nach einer fol 


es dem Papſte damit Ernſt wäre, daß die Bifchöfe 
alle, auf ihren weltlichen, ihnen von den Kaifern zu 
Lehen gegebenen Befizungen haftenden Dienfle und 
Verpflichtungen noch ferner leiften und erfüllen Ir 
ten, auch die Belehnung mit denfelben eine böchft 
gleihgültige Sache feyn müßte, und daß demnach, 
ba der Papſt jeßt fo hartnäckig felbft auf der Eni⸗ 
fagung des’ Belehnungsrehtes mit dem 
felbem beſtehe, er Ieicht eine geheime, dem Reiche 
nachtheilige Abficht dabei haben könnte. — Wahre 
ſcheinlich würde, hätte der perjönliche Zufammentritt 
des Papfles und des Kaiſers wirklich flatt gehabt, 
diefes Mißverſtaͤndniß ſich leicht aufgeflärt Baben? 
befonders da die Ausfcheidung des rein Geiftigen und 
Kirchlichen von dem Zeitlihen und Weltlichen fett 
getroffen war, der Kaifer der Inveſtitur des Erſtern 
entfagt hatte, und nur die Belehnung mit dem Letz⸗ 
tern ſich vorbehalten wollte Was auch wirklich am 
Ende geſchah, und von dem Papft und der ganzen 
Kirche als recht anerfathnt ward. — Sehr merfwürdig 
und empfehlungsmwerth find darüber die Schriften meh⸗ 
rerer ausgezeichneter Bifchöfe, wie 3. B. des, dem Lefer 
ſchon befannten Bifchofes Ivo von Chartres (ep. 60 
und 236), des Hugo von Fleury de regia potestate, 
des Biſchofes Godefried (Sismondii opera T. III. p. 
888.) und noch anderer mehr. 
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ben Anflrengung, ganz erfhöpft in Rheims anlangte. 
Wahrſcheinlich war es die Furcht, daß bei ver Nähe des 
kaiſerlichen Lagers ihn jept, Da er zum größten Mißr 
vergnügen des Kaiſers die Unterhandlungen abgebrochen, 
gar leicht das Schickſal Paschals II. treffen fünnte, vie 
ihn zu einer fo außerordentlichen, einer Flucht ähnlichen 
Eile angetrieben hatte, — Gleich am folgenden Tage 
ließ er dem Concilium Bericht über den ſchlechten Er: 
folg feiner mit dem Kaifer gepflogenen Berbandlungen 
erftatten, eilte das Concilium zu fchließen und die ver 
fammelten Väter zu entlaffen. Reue Canons waren 
auf der Rheimfer Synode nicht gemacht worden, Nur 
Gregors VII. und Urbans II. ſammtliche Verordnun⸗ 
gen gegen Inveſtitur von Laienhand, Simonie, Prieſter⸗ 
eben, Räuber Firchlicher Güter ꝛc. wurden auf das neue 
beftätiget und zum Theil noch gefhärft ). — Die zwei 





*) Diefe Verordnungen wurden bloß in fünf Beſchlüſſen 
:  zufammengefaßt. Aber außer diefem mußte das Con⸗ 
cilium auch noch mit verſchiedenen weltlichen Angele 
—2 — die vor daſſelbe gebracht wurden, ſich be⸗ 
chäftigen. Sp z. B. klagie ber franzöſiſche König 
Ludwig VII., welcher perfönlich der Synode beiwohnte, 
gegen den König von England wegen mandherlet Ge- 
waltthätigfeit, die derſelbe gegen franzöſiſche Bafallen 
erlaubt hatte, beſonders gegen feinen eigenen Bruder 
Nobert, der als Herzog der Normandie ein Bafal 
Sranfreihs war. Auch Mathildis, eine Gräfin von 
Poitiers, trat auf und Hagte gegen ihren Gemahl, 
der fie verftoßen und eine andere ſich beigelegt Hatte. 
Da der Beflagte Krankheit halber nicht vor dem Con⸗ 
eilium erfcheinen Eonnte, fo ſetzte ihm ber Papft eine 
beftimmte Frift, innerhalb welcher er entweder in Rom 
vor dem Papſte erfcheinen und fich rechtfertigen, ober 
feine rechtmäßige Gemahlin wieder zu fih nehmen 
folfte. Eben fo klagte auch Biſchof Audin von Ev- 
reux gegen den Grafen Amalric von Montfort, den- 
felben befeyuldigend, ihn von feiner Kirche vertrieben 
und feinen bifchöflichen Palaft in Brand geftesit zu ha⸗ 
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erften Tage nach feiner Rüdfehr von Mouffon ver, 
mochte der, durch feine fehnelle Reife noch zu fehr er- 
müdete Papft, nicht den Sigungen beisumohnen. Am 
dritten Tage jedoch erfchten er wieder in der Mitte der 
verfammelten Väter und ließ die fünf, auf die fo eben bes 
zeichneten Gegenftände fich beziehenden Befchlüffe öffentlich 
vorlefen. Aber am folgenden Zage follten die Sitzun⸗ 
gen, mit Verkündigung der Namen Aller, dem Banne 
anheimgefallenen Feinde der Kirche gefchloffen werben. 
Um diefem Akt eine vefto größere Feierlichkeit zu geben, 
hatte der Papft 427 brennende Kerzen herbeibringen 
und an bie anmwefenden Bifchöfe und Aebte vertheilen 
laſſen. Als nun eine lange Reihe von Namen, an des 
ren Spitze Kaiſer Heinrid und veffen Gegenpapft Gre⸗ 
gor VIII. ſtanden, war vorgelefen worden, erhob ſich, mit 
brennenden Lichtern in der Hand, die ganze zahlreiche 
Verfammlung. Mit vieler Würde fprach nun der Papft 
über alle Widerfacher der Kirche den Bannfluh aus, 
und entband alle Vaſallen, Diener und Unterthanen 
des Kaifers von dem ihm geleifteten Eive der Treue; 
worauf die ganze VBerfammlung, das Anathema wie mit 
einer Stimme lauf wiederholend, ihre brennenden Ker⸗ 
zen auslöfchte, fie auf die Erde fohleuderte, und fo den, 
vom Papfte ausgeiprochenen Fluch im Namen der gan 





ben. Endlich führten auch noch einige fremde Bifchöfe, 
wegen wirklicher ober vermeintlicher Beeinträchtigung 
ihrer Rechte, Klage gegen einander. Da nun über 
alle Diefe Dinge viele Bei verloren ging, und befons 
ders die, welche bie abwefenden Angeflagten vertraten, 
in ungemein langen Reben fehr viel Weberflüßiges 
und Unndthiges vorbrachten, worauf die Kläger mit 
eben fo vielem Umſchweif wieder antworteten ; fo 
machte der Papft endlich dem ermüdenden Zungenge⸗ 
fehte Dadurch ein Ende, daß er an die Koftbarfeit 
der Zeit erinnerte, und größere Sparfamfeit mit Wors 
ten ſehr ernftlich empfahl. | 
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zen Kirche beftätigte. — Der Papft entließ num das 
Concilium und erlaubte den Biſchoͤfen und Aebten wie⸗ 
der zu ihren Kirchen zurückzugehen, nachdem er ihnen 
vorher noch ſämmtlich völlige Losſprechung von allen 
ihren Sünden und Bergehungen ertheilt hatte”). 


2) Ueber bie, ſowohl in Straßburg, wie auch zu Mouffon, 
zwischen dem Kaifer und dem Hape gepflogenen Uns 
terhandlungen ſehe man Hesso Scholasticus bei Mansi 
T. XXI. unter der Auffchrift : Ejusdem (Remensis) Con- 
eilii Acta descripta in Commentariolo Hessonis Scho- 

lastici. p. 244—250. — Heſſo ſelbſt war bei Dem Con⸗ 
eilium gegenwärtig gewefen. 


X. 


Ealirts Ankunft in Rom. — Trauriger Ausgang bes Gegen- 
papſtes Yurbinus, genannt Gregor VIII. — Beendigung des 
Snveftiturfitreites durch gen alixtinifchen oder Wormfer 
ertrag. 


1. Von der ganzen Chriſtenheit in allen drei Welt⸗ 
theilen war jetzt Calixt als Biſchof von Rom, mithin 
als Papſt und Oberhaupt der Kirche anerkannt. Nur 
einige nicht ſehr bedeutende Städte in Italien waren 
in dem Gehorſam Gregors des Achten geblieben. Zwar 
hatte dieſer durch gemaͤßigtes und leutſeliges Betragen 
die Liebe der Nömer zu gewinnen gewußt; aber demun⸗ 
geachtet hatte dennoch felbft in Rom Calixt einen fehr 
zahlreichen und beveutenden Anhang. Zudem war 
die päpſtliche Parthei, an deren Spipe der Erzbischof 
Jordan von Mailand ſtand, auch um biefelbe fich 
ungemein verdient gemacht hatte, fogar in der Lom- 
bardei fehr zahlreich, und deren Uebergewicht über jene 
des Kaifers vollfommen entſchieden. Der Papft hatte 
demnach jett Feinen Grund mehr, die Hauptſtadt der 
Ehriftenheit noch länger der fegenvollen Gezenwart des 
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fichtbaren Statthalters Jeſu Chrifti zu beranben. Nach 
dem er alfo in dieſem Jahre das Weihnachtsfeſt noch in 
Autun gefeiert hatte, begab er fich nach Valence in dem 
Delphinat und trat hierauf im folgenden Donate März 
1120 die Reife nach Italien an. Diefe war für Ca⸗ 
lirt ein ununterbrochener Triumphzug. Schon in St. 
Ambrofio, dem erften und zwar nicht fehr bedeutenden 
Det, in welchen der Papft, nachdem er vie Alpen über- 
fliegen hatte, ankam, fand er einige Tarvinäle, Bifchöfe, 
auch weltliche Herren, und nod eine weit größere Menge 
Volkes verfammelt, welche berbelgeeilt waren, um dem 
heiligen Bater ihre Ehrfucht zu beweiſen. In Beglei- 
tung des Erzbifchofes son Mailand , selber ebenfalls 
nah St. Ambrofio gefommen war, begab fih Calixt 
nad) den großen und volfreichen Städten der Lombardei, 
wo er überall unter dem lauten Jubel ihrer Bewohner 
empfangen ward, Zu Zortona trat ein italiänifcher 
Bischof vor ihn, und Flagte gegen ben Erzbifchof von 
Mailand, der ihn ſeines Bisthums unrechtmäßiger 
Weiſe entfegt hätte. Aber der im Gefolge des Papftes 
befindliche Bifchof von Oftia bemerkte dem Kläger, daß 
man im Winter Feine Trauben Eeltern Fünne, Sie hät 
ten bes Erzbiſchofes jest noͤthig und dürften daher ihm 
nicht vor den Kopf ſtoßen. Der Kläger gab ſich zufrie 
dent und brachte gern und willig der gebieterifchen Zeit 
ein, obgleich fir ihn fehr fehmerzhaftes Opfer. — In 
Piacenza feierte der Papft das Oſterfeſt, ging hierauf 
nach Toscana, und in Lucca, Pifa, fo wie in allen Abrk 
gen Städten, wohin er fam, erwartete ihn ſtets derſelbe 
ehrenvolle, derſelbe freudige Empfang. — Als Ealirt 

ch endlich Rom näherte, verließ der Gegenpapft bie 
Stadt und ging nach Sutri. Sobald Gregor Rom 
verlaffen hatte, wendeten fich auch alle Herzen der Römer 
wieder zu dem rechtmäßigen Papſt. Noch nie, fagen 
bie italieniſchen Geſchichtſchreiber jener Zeit, hielt ein 
Papft einen fo glänzenden und prachtvollen Einzug in 
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bie Stadt, als jest Calixt II. Ganz Rom riß fich gleich 
fan von feinen Wurzeln los, um freudetaumelnd feinem _ 
Papfte. entgegen zu eilen. Den felerlihen Zug, deſſen 
Ende gar nicht zu erfeben war, und der baher vom 
frühen Morgen bis Nachmittags drei Uhr dauerte, ers 
öffneten fämmtliche Kinder der Stadt Rom, weiß ge 
Heidet, mit Palmzweigen in ihren Händen, und. Hym⸗ 
nen in Weihfelhören fingenb zum Lobe ves heiligen 
; und nur lauter FJubelruf des Volkes unterbrach 
bisweilen ven Tieblichen Gefang ber holden Unſchuld. 
Auf die Knaben und Mädchen folgten die verfchievenen 
Schulen der Nationen in ihrer Nationaltracht. Auf 
diefe der gefammte hohe und niedere Clerus, nebft allen 
Beamten der römischen Kirche, endlich der ganze, in ber 
Stadt ſich aufhaltende römifche Adel. Von ihren vier 
Kriegstridunen geführt, fehloffen endlich in ihrem Fries 
gerifchen Schmud fämmtliche Dienftleute der römifchen 
Kirche den feierlichen Zug. Eine koſtbare Krone ſchmückte 
an dieſem feftlichen Tage das Haupt des Papſtes. 


. 2. Ein paar Monate blieb jept Calixt ganz rus 
big in Rom, ließ jedermann vor ſich, und machte fi 
durch feine Herablaſſung und gefälligen, lieblichen Das 
nieren überall beliebt. Aber die Nähe des Gegenpap⸗ 
fies in Sutri, der noch immer Hülfe vom Kaiſer er 
wartete, flörte nicht felten die Ruhe des Papſtes. 
Streifpartheien, aus Sutri gefandt, machten die Um⸗ 
gegend Roms unficher, mißhandelten die dahin wallen⸗ 
den Pilger, und nahmen ihnen die Opfer ab, die fie 
am Altar des heiligen Petrus niederlegen wollten. Auch 
die. in Rom befinvliche Taiferliche Parthei, befonders 
bie mächtige Familie Frangipant, erhob wieder Ihr Haupt, 
und erlaubte ſich Manches, was dem heiligen Vater 
mißfiel. Bald verlor alfo.auch für ihn ver Aufent- 
halt in Rom feinen anfänglichen Reiz. Calixt ging 
demnach nad MonteGafſino, wo er ſammt feinem gan 
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zen Gefolge über zwei Monate auf das prächtigfte be 

wirfhet ward. Indeſſen fühlte der Papſt immer mehr 
die. Nothwendigkeit, durch Befeitigung des Gegenpap- 
fles und Demüthigung der ihm feinplichen Adelsparthei, 
der Kirche wie dem römifchen Staat wieder Friede und 
Eintracht zu verfchaffen. Aber um dieſes bewirken zu 
können, bedurfte er einer beveutenven Eriegerifchen Macht. 
Diefe hoffte er von den Normännern zu erhalten. Der - 
Papft begab fih alfo nach DBenevent. Hier übertraf 
fein Empfang alle Erwartung. Unter anderm ſchmd⸗ 
ten bie reichen Almafitanifchen Kaufleute alle öffentlichen 
Plaͤtze mit ven feinften Zeugen, mit nicht minder koſt⸗ 
baren Zierrathen auch ihre Häufer, und in den Stra 
fen flanden große goldene und filberne Gefäße, in denen 
Zimmet und andere Foftbare Aromaten brannten. Auf 
die erſte Kunde von des Papftes Ankunft in Benevent, 
eilten der Herzog Wilhelm von Apulien, der Yürft 
Jordan von Capua nebft allen übrigen normännifchen 
Grafen ımd Herren dahin, leifteten dem heiligen Vater 
ben gewöhnlichen Vaſalleneid, und wurden mit ihren 
Befigungen von ihm auf das neue belehnt. Im Anfange 
Auguft war Calixt in Benevent angefommen und blieb 
nun die ganze übrige Zeit des Jahres allda. Aber 
während feines Aufenthaltes in Unteritalien machte er 
auch dem Herzog Wilhelm von Apulien in Zroja einen 
Beſuch. Mit allen äußern Merkmalen der größten Ehr⸗ 
furcht empfing der Herzog den Papft, führte deſſen Pferd 
am Zügel bis an die Kathedralkirche, und fagte ihm jetzt 
auch die von ihm begehrten Hülfsvölfer zu. Ä 


3. Als dieſe wichtige Angelegenheit georbnet war, 
kehrte der Papft im Anfange des folgenden Jahres 1121 
wieder nach Rom zurüd, Auch bier traf er jet alle 
nöthigen Anftalten zu dem bevorftehenden Feldzuge, ver- 
ſtaͤrkte die normännifchen Hülfsvoͤlker theils mit zahle 
reichen römifchen Schaaren, theils auch mit andern, 
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in der Eile angeworbenen Kriegsvölfern, und ſchickte 
das ganze Heer unter der Anführung des Cardnals 
Johannes von Crema vor Sutri. Er felbft folgte dem⸗ 
felben auf dem Fuße. — Noch immer täufchte ſich der 
in Sutri jegt eingefchloffene Burdinus mit der Teeren 
Hoffnung auf nahe Hülfe vom Kaiſer. Wahrfcheinlich 
theilte er Diefe eiteln Hoffnungen auch den Einwohnern 
von Sutri mit. Diefe vertheidigten fich Daher anfäng- 
lich mit der größten Tapferkeit. Als aber die verfpros 
bene Hülfe auch nicht von ferne erfchien, Die Mauern der 
Stadt immer heftiger befchoffen wurden, auch fchon hie 
und da Zheile derfelben zufammenflürzten, und Die ges 
ängftigten Einwohner nun alles Elend und allen Jam⸗ 
mer einer, beſonders von den wilden Normännern, im 
Sturm eroberten Stadt befürchten mußten, ergrimmten 
fie gegen ven, welchen fie als ben Urheber der ihnen jegt 
fo furchtbar drohenden Gefahr betrachteten. Ein ſchreck⸗ 
licher VBolfsaufftand mar Die Folge davon. Der rafende 
Pobel Drang in die Wohnung des Burdinus, bemaͤch⸗ 
tigte ſich unter vielen Schmähungen der Perfon deſſel⸗ 
ben und lieferten ihn den römifchen Soldaten aus. An 
dem Unglüdlichen glaubten diefe nun jeden graufamen 
Muthwillen üben zu dürfen. Sie festen ihn rüdwärts 
auf ein Rameel, gaben ihm deſſen Schweif gleich einem 
Zügel in die Hand, legten ihm eine zottige Thierhaut 
um und führten ihn in dieſem hohn⸗ und ſpottvollen 
Aufzug, dem Heere voran, bis an die Thore von Rom, 
endlich auch in vie Stadt hinein und durch alle Stra 
Ben, in denen er feit einem Jahre fo oft in feinem gan⸗ 
zer päpftlichen Ornat, und als ein Gegenfland ver 
allgemeinen Verehrung erfchienen war, und bie er jet 
als eine traurige, dem Gefpötte der Welt und aller Stra⸗ 
Benjungen Roms preisgegebene Jammergeſtalt durch⸗ 
wandeln mußte. Ja vie Unholde, die ihn unaufhörlih 
mit den empfindlichften Schmähreden überhäuften, wür- 
den ihn: noch. vor den Thoren ver Stadt ermordet has 
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ben, hätte nicht der Popſt mit. der größten Mühe ihn 
ihren Händen entriſſen. — Nachdem Burdinus Diefe 
peinvolle Schmach ausgeftanven hatte, ward er milder 
behandelt und auf Befehl nes Papfles nach dem Klo⸗ 
fer Cava gebracht, wo er nach mehreren Jahren in ho⸗ 
bem Alter farb. Es war nit möglid, ihm die Ue 
berzeugung von der Geſetzwidrigkeit, ja wohl Gottlofig- 
feit feiner Wahl beizubringen. Bis an fein Ende ber 
harrte er in dem Wahne: er fen Der rechtmäßige Papft und 
Galirt ein Eingedrungener, ber, bios weil vom Waf 
fenglüde begünftiget, ven Stuhl des heiligen Petrus 
ufurpire. — Mit Hülfe der Normänner demüthigte der 
Papft jegt auch die bisher gegen ihn feindlich gefinnten 
sömifchen Großen, befonders die aufrührerifchen Grafen 
pon Zeccano, ließ die fefte Burg der Yrangipani im 
Rom niederreißen, flellte in der Stadt, wie in deren 
Umgegend wieder vollfommene Sicherheit ber, und 
firafte firenge die Räuber, wie vornehm fie auch feyn 
mochten, die wie bisher fich erfrechten, in Die Peterskirche 
einzubringen, bie auf dem Altar niedergelegten Opfer 
zu rauben und biefelben fi zugueiguen. Daß babei von 
Seite des Papftes auch nicht ein Schatte von Eigen⸗ 
nug ein Beweggrund war, bewies er felbft am klarſten 
dadurch, Daß er die, in entfernten Ländern wohnenden 
Nechtglänbigen, wegen der Weite des Weges, von ei- 
ner Pilgerreife nah Rom dispenfirte, und fie dennoch 
der nämlichen Indulgenzen theilhaftig werden ließ, 
als wenn fie wirklich zu den Schwellen der Apoftel 
gewallet wären ; jedoch unter der Bedingung, daß fie 
irgend einen andern näher gelegenen, und von ber 
Kirche genehmigten Wallfahrtsort befuchen und port 
ipre fromme Gaben hinbringen follten *). 


u) oe ift eben fo ungereht, al alg bern Zeugniß ber bama- 
en Chroniker wider d, wenn einige neuae 
chreiber ben Papſt — beſchuldigen: Er 
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habe, um an Burdinus eine, feiner ımmürbige Rasen 
nehmen, die demfelben augefünten Mißhandlungen felbft 
angeordnet und befohlen. Allebamaligen Geſchichtſchrei⸗ 
ber flimmen darin mit einander überein, daß blos 
die milites, das heißt die Dienftleute der römifchen 
Kirche, die in Ztalien wie in Deutfepland zu dem nies 
dern Abel gerechnet wurden, es waren, janz eis 
jenmächtig, daher auch ohne Wiffen und Wi des 
Gapfes Henes graufane Bubenftüd an ihrem, eines 
beſſern Schifals würdigen Gefangenen verübten. Wie 
viele Beweife haben wir bisher nicht ſchon gehabt, 
von ber Frechheit und ben oft unerhörten Anmaßuns 
en der Dienflleute überhaupt fo wie von der Nach⸗ 
Ka, die ihre Herren, um der Dienfte derfelben ſich 
zu jeber Zeit verfihert zu wiffen, mit ihnen haben mußs 
ten. Wir wollen hier unfere Leſer nur an bie Befchichte 
der Empörung der Stadt Eöln unter dem Erzbiſchof 
Hanno erinnern, Welchen graufamen Unfug erlaubten 
ſich nicht die Dienfleute bes Erzftiftes, als Hanno mit 
denfelben, nachdem die Stadt fi ſchon wieder unter- 
worfen hatte, in Cöln einzog ? Wie Agenmägti eis 
frechteten fie ſich nicht, unter dem Vorwand, dm 
Herrn zugefügte Beleibigung zu rächen, in die Häu- 
fer der Einwohner einzubringen, unb eine eigene ganz 
willkührliche Juſtiz an allen denen auszuüben, bie fie 
doc, bei der in ber Stadt herrſchenden Verwirrung, 
nur dem Hörenfagen nad) für die Urheber der — 
rung halten konnien; und wie viele Mühe mußte ſich 
endlich Hanno noch geben, um nur feine Dienfleute 
mit guter Manier und ohne auf eine fie beleidigende 
Weite, fobald ale möglich wieder zu entlaffen, fie 
nad Haufe zu ſchicken, und fo die wohner Colns 
‚gegen fernere Mißhandlungen zu ſchutzen bie ex, ob⸗ 
gleich der Herr diefer Dienſtleute bennod nicht zu 
verhindern im Stande geweſen feyn würbe? — Bon 
diefer, eines Papfles fo unwürbigen That ift Calixt II. 
offenbar frei zu ſprechen. Zubem hatte biefer Papft 
zu viel Berftand_.und ‚einen viel zu-feinen Takt, als 
daß er nicht felbft hätte fühlen,follen,, wie fehr er ſich 
und feine erhabene Würde, dutch eine fo niebrige, pö⸗ 
beihaft gemeine Rache, in ben ai alfer Edein her⸗ 
abgeſetzt Haben würde, Endlich berichten alle gleich⸗ 
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zeitigen Gefchichtfchreiber, daß Burdinus gewiß würbe 
ermordet worden feyn, wenn nicht ber Papft, und 
zwar mit vieler Mühe ihn aus den Händen der Wüs 
thenden befreiet hätte. — Aber unftreitig hat dennoch 

alirt II. fih Dadurch den gerechten Tadel der Nach⸗ 
welt zugezogen, daß er, um feinen Sieg über den 
Gegenpapft zu verewigen, ein Gemälde, auf welchen 
man ben Burbinus unter den Füßen Calirts 
erblickt, verfertigen und zum ewigen Andenfen in dem 
Lateran aufhängen ließ *). — Don ben alten Rö⸗ 
mern ward nad einem Bürgerfrieg dem Sieger nie 
ber Triumph geftattet, und zwar, weil jeder Bürgers 
frieg ſchon an fih, fo wie der Tod fo vieler darin 
erſchlagener Bürger nur ein Gegenfland der Trauer 
und nicht bes Triumphes feyn koͤnnte. — Um wie 
viel weniger darf alfo auch die Kirche ſich eines, 
über einen ihrer eigenen Söhne errungenen 
Sieges erfreuen und Darüber triumphiren; befonders 
wenn der Ueberwundene, bevor er fo tief fiel, daß er 
fi) dem Kaifer zu Erreichung politifher Zwecke als 
ein verächtliches Werkzeug hingab, ein nicht nur durch 
Reinheit der Lehre und tabellofen Wandel, fondern 
auch durch ande andere iweflide Eigenfchaften aus⸗ 
gezeichnetes , hochgeftelltes Mitglied der Kirche ſelbſt 
war. Das Andenken an folde traurige, die Kirche 
fo fehr betrübende und deren Annalen wenig ehrende 
Ereigniffe ſollte man eher, flatt es zu vereiwigen, 
auf immer zu vertilgen fuchen **). 


*) Sugerius in vita Ludor. 

**) Der Berfaffer ver Lebensbefchreibung vieles Papftes (bei dem Car⸗ 
dinal von Arragonien) berichtet fogar, Ealirt 1 nach der Webers 
gabe Sutri's und ber Gefangennehmung des Burdinus, durd 
mehrere, von den Römern ihm zu Ehren erricde 
teten Tri umppb ögen in Rom eingezogen. O, ber 
traurigen, überall und in allen Dingen fi kundgebenden, 
menſchlichen Erbärmlichkeit ! 


4. Der auf dem oncilium von Rheims aber; 
mals gegen Heinrich gefchleuderte Bannfluch machte 
jedoch wenig oder gar feinen Eindruck auf Deutfch 
land. Der Bannſtrahl hatte jebt, wie es fcheint, 
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feine frühere Wirkung und feinen politifhen Einfluß 
“ größtentheils verloren. Zwar fielen in Folge des er- 
neueten Bannes einige Bifchdfe vom Kaifer ab, näms 
lich der Bifchof von Straßburg, der aber deßwegen 
auch .fogleich aus feinem Bisthum vertrieben ward; fere 
ner der Erzbifchof Udo von Zrier*), und der nene 

Biſchof Stephan von Mes. Aber dafür gewann Heins 
rich wieder den Bifchof Erlong von Würzburg, indem 
er ihm das Oftfräntifche Herzogthum zurüdgab, und 


*) Der Erzbifchof Udo hatte bisher von feiner Treue 
und "rgebenheit dem Kaifer fprechende Beweiſe ge: 
geben, das königliche Inveſtiturrecht laut und kraͤf⸗ 
tig, ſelbſt gegen den Papſt Paschal vertheidiget, 
auch den Kaiſer auf ſeiner letzten Heerfahrt nach Ita⸗ 
lien begleitet. Der Kaiſer wußte wohl, daß er auch 
jetzt nicht in ſeiner Treue wanke und zu dem Schritte, 
den er that, blos durch den Erzbiſchof Adelbert ge⸗ 
zwungen ward. Dieſer nämlich, der leider nun auch 
zum paͤpftlichen Legaten in Deutſchland ernannt war, 
ſuchte auf alle Weiſe den Udo zu kraͤnken und deſſen 
Rechte zu ſchmälern. Um den Verfolgungen deſſelben 

fi zu entziehen, ging er nach Rom und unterwarf 
fih dem Papfte — (der Gegenpapft Gregor faß das 
mals noch unangetaftet in Sutri), — Calixt empfln 
ben Udo fehr wohlwollend, beftätigte alle Rechte un 
Vorrechte feiner Kirche, und ficherte ihn vu) ge 
en alle fernere Eingriffe und Nedereien des Erzbis 
chofs von Mainz. — Nach feiner Rückkehr nach Deutichs 
land warb Udo von Heinrich, der ihm nie gezürnt 
hatte, fehr wohlmwollend empfangen, und er diente 
nun dem Kaifer in allem, was des Kaiſers war, mit 
berfelben Treue, mit welcher er auch in allen kirchli⸗ 
chen Angelegenheiten den Verordnungen und Befehlen 
des Papftes gehorchte. — Hätten doch alle Biſchöfe 
.. .e8 eben fo gemacht, und gewiß würden fie eg gethen 
haben, hätten fie nur den Foderungen der Vernunft 
und ihrem eigenen religiöfen Gefühle, und nicht blog 
ihren Leidenschaften und den Lockungen zeitlichen In⸗ 
texeffes folgen wollen! - ne 
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feinen Neffen Conrad, um ihn zu. entfchänigen, zum 
Marfgrafen von Zuseien und Herzog von Ravenna 
machte. Noch mehr warn Heinrich für ven Abfall eis 
niger Bifchöfe dadurch entfchädiget, daß beinahe alle 
fähfiichen Fürſten und Herren wieder auf feine Seite 
traten. Den Anfang machte der wilne, aber ungemein 
Eriegerifche und tapfere Graf Friederich von Arnsberg. 
Aus unbelannten Urfachen änberte er feinen Sinn, 
kam zu dem Kaiſer, verföhnte ſich mit demfelben und 
öffnete ihm eines der Thore Sachfens , worauf Hein- 
rich fich fogleich nad Goslar begab und einen Fürften- 
tag dort hielt. Dahin famen nun aud der Herzog Los 
thar von Sachſen, der fächfifche Pfalzgraf Friederich, 
Rudolph, der Graf ver Nordmarf und endlich fogar 
auch Der Erzbiſchof Friederih von Coöln, nebft noch 
mehreren andern fächftfchen Grafen und Herren, fühn- 
ten fih mit dem Kaifer aus, und wurden aus Fein- 
den veffelben jegt deſſen Freunde. Diefe fo fehr er 
wünſchte Ausföhnung hatte man vorzüglich den weiſen 
Ermahnungen des Pfalzgrafen Frieverich, eines höchſt 
ehrwürdigen Greiſes, zu danken, der, weil ſchon ſehr 
hoch in Sabren, bald darauf farb. Nur von den fädh- 
ſiſchen Biichöfen vermochte der Kaifer keinen zu ges 
winnen; alle verfchmäheten es, mit dem gebannten Mo⸗ 
narchen in irgend eine Berührung zu fommen. — 
Heinrich verließ hierauf Goslar und ging nad Fran- 
fen. Nach der Abreife des Kaifers traten die ſächſi⸗ 
chen und thüringifchen Fürften zufammen, um fich über 
eine gemeinfame Richtfehnur zu berathen, der, bei ven 
gegenwärtigen Fritifchen und verwidelten Berhältniffe 
zwifchen dem Kaifer und dem Papfte, der Kirche und . 
dem Reiche, einftweilen jeder zu folgen hätte. Ein⸗ 
müthig ward jetzt befchloffen, innerhalb der Grenzen 
Sachſens und Thüringens feften Frieden zu erhalten; 
jedem, er möge ſeyn wer er wolle”), Der einen feind⸗ 

*) Ohne den Kaifer zu nennem,.:(auppressa Imperatoris 
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lichen Verſuch auf das Land machen wolle, mit verein 
ter Kraft zu widerſtehen und alle Firchlichen Angele- 
genbeiten, auf Firchliche Weife, mie dieſe für jegt noch 
eflünde, zu ordnen und zu ſchlichten. Diefem Ber- 
eine zu Folge ward ſogleich die Feſte Wafferburg, 
welche der Kaifer befegt hielt, deren Befagung aber 
die ganze herumliegende Gegend drückte und allerlei 
Gewaltthätigfeiten ſich erlaubte, erobert und zerftört ; 
und eben jo wurden nun auch die in Sachfen erledigten 
Bisthümer durch freie Wahlen wieder befegt,. und vie 
Gewählten, bevor fie noch die Inveſtitur vom Kaiſer 
erhalten hatten, geweihet. Nur die Münfterer, deren 
bifchöfliche Kirche ebenfalls erledigt war, wollten den 
ohne Willen und Wiffen des Kaifers zum Bifchof ge- 
wählten Grafen Thiederich von Winzeburg nicht ans 
nehmen, mishanvelten ihn und jagten ihn zur Stadt 
hinaus. Ihrer Uebereintunft gemäß famen diefem nun 
die fächfifchen Fürften zu Hülfe Es fam zu hartem 
Kampfe. Die Dienftleute des Stifts Teifteten tapfern 
Widerſtand. Ein großer Theil der Stadt, fammt der 
Domlirche, ging bei diefer Gelegenheit in Flammen 
auf. Aber am Ende wurden die Münfterer gezwungen, 
den Neugemwählten zu ihrem Bifchofe anzunehmen. 


5. Der Kaifer, überzeugt, daß der Friede in ber 
deutfihen Kirche, wie in dem deutfchen Reiche nicht 
könnte wieder hergeftellt werben, fo lange nicht der 
Erzbiſchof Adelbert unfchätlih gemaht und ihm die 
Macht benommen würde, das Feuer der Zwietracht 
und Empörung immer noch mehr zu fhüren und an⸗ 
zufachen , beſchloß jetzt Mainz, das er, weil Adelbert 


persona : fagt bie Urfperg. Ehron.) war bieß offenbar 
gegen benfelben gerichtet; denn wer anders als blos 
Er hätte etwas Feindliches gegen Sachſen unternehs 
men Tönnen, unternehmen wollen | 


. 


236 Bon Gregor VII. 1060 bis zur Beendigung des 


feinen Sig allda hatte, als den Mittelpunkt aller 
feindlichen Umtriebe und gegen ihn gelömiebeke Raͤnke 
betrachtete, zu belagern und dieſe Stadt ſi ch zu un⸗ 
terwerfen. Dazu rüftete ſich Heinrich ganz im Stillen, 


war aber dabei fo unvorfihtig, daß er feine Abſicht 


vor der Zeit felbft verrieth. Bevor er nämlich noch 
ein, zu einem folden Unternehmen hinreichend ftarfeg 
Heer beifammen hatte, fing er ſchon an, die Stadt 
feindlih zu behandeln, hemmte die Schifffahrt auf 
dem Rhein, unterbrach den Handel der Einwohner, 
warf in alle um die Stadt liegenden Burgen ftarfe 
Beſatzung, und. erfihwerte dadurch ungemein die für 
die Stadt nörhigen Zufuhren, deren ſich die Befagun- 
gen der benachbarten Burgen nicht felten bemädhtig- 
ten, Leicht errieth alfo jett Adelbert ven Plan des 
Kaiſers, verließ daher eiligft die Stadt und flüchtete 
nah Sachſen. — Bald darauf, im Anfange des Som- 
merd, zog Heinrich mit einem zahlreichen, größtentheilg 
aus Schwaben und Elfäßern beftebenden Heere den 
Rhein herab, vertrieb vie Bifchöfe von Speier und 
Worms, und rüdte vor Mainz. Aber auf diefen Fall 


war der Erzbifchof jet vorbereitet. Sobald er näm- 


lich die Abficht des Kaifers ahnete, berief er fogleich 
als päpftlicher Legat fänmtliche ſächſiſche Biſchöfe und 
Fürſten zuſammen, wußte ihnen die Gefahren, welche 
dem erſten Metropolitanſitze der deutſchen Kirche dro⸗ 
heten, ſo lebhaft vorzuſtellen, und durch ſeine hin⸗ 
reißende Beredſamkeit ihren Eifer für dieſes, wie Adel⸗ 


bert ſagte, Gott gefällige Wert") fo ſehr zu entflam⸗ 


men, daß alle durch Handſchlag ihm ihre Hülfe zu⸗ 
ſagten. — Auf die erſte Nachricht, daß der Kaiſer 


*) Da Adelbert als päpſtlicher ga roße — 
hatte, fo ließ er in allen fächfifchen —** öffentli 
Gebete, mit Faſten verbunden, anſtellen, um von Gott 
die Erhaltung der Stadt Mainz zu erflehen. 
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mit einem Heerc fih Mainz nahe, zogen demnach auch 
alle geiftliche wie weltliche fächfifche Herren ihre Streits 
kräfte zufammen, und eilten mit Heeresmacht der be- 
droheten Stadt zu Hülfe. Heinrich hob die Belage 
rung auf und rüdte den Sachfen entgegen. Bald 
‚fanden beide Heere einander zu Geficht. Aber wahr 
ſcheinlich mochten die fächfifchen. Fürften ſchon auf ih» 
rem Marſch über den abermals ausgebrochenen Kriege, 
über deſſen Natur, Zweck und Beranlaffung mancher⸗ 
lei Betrachtungen angeftellt haben. Adelberts feurige 
Rede, wodurch er ihre Gemüther auf einige Augens 
blide fo fehr zu erregen gewußt hatte, war jeßt vers 
hallt, und als nun beide Heere einander gegenüber« 
fanden , und ihre beiderfeitigen Kräfte bemeſſen fonn- 
ten, mithin einfehen mußten, daß die Schlacht unge 
mein blutig und moͤrderiſch feyn würde, drang fich 
nun auch, jest bei Faltem Blute, einem Jeden das 
Gefühl auf: mie über alle Maße es thöricht, ja wohl 
gottlos wäre, abermals, und zwar blos den Ränfen 
des Erzbifchofes Apelbert zu Gefallen, ganze Ströme 
deu tſchen Bürgerblutg fließen zu laſſen. Um dieſes zu 
verhindern, brachten die Sachſen einen Waffenftill- 
fland in Antrag. Heinrich bemilligte ihn, und nun 
ward feflgefegt, daß von jener Seite. zwölf Fürften 
gewählt, und diefe zu Beendigung alles fernern Elendes 
eine Uebereinkunft treffen follten. Die Unterhandlun⸗ 
gen diefer vier und zwanzig Friedensmittler fließen 
auf Feine großen Schwierigkeiten; denn Ruhe, Triebe 
und Ordnung war ein allgemein gefühltes Bebürfs 
niß, und der Wunſch danach daher auch von beiden 
Seiten aufrichtig und ohne Arglift. Man kam über 
ein, daß auf das naͤchſte Michaelisfeſt ein allge 
meiner Reichstag in Würzburg gehalten und auf dem⸗ 
felben alles geordnet werven follte, wodurch der Friede 
im Reiche und die Eintracht zwifchen Diefem und der 
Kirche wieder hergeftellt werden könnte. Der Waffen: 
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ſtillſtand und die getroffene Uebereinkunft wurden von bei- 
den Seiten durch Handſchlag beftätiget ; worauf Die beiven 
Heere, die noch vor etlichen Zagen, wie Adelbert gehofft 
‚und vielleicht e8 auch gewünſcht hatte, im Begriffe ſtanden, 
fich gegenfeitig zu erwuͤrgen und zu vertilgen, ſich nun 
freundlich die Hand reichten, fih auflößten und jeder in 

feine Heimath friedlich zurückkehrte, | 


6. An dem beftimmten Tage fam ver Kaifer mit 
einem ungemein großen Gefolge (ingenti comitatu) 
nah Würzburg. Cine Zagreife davon Tagerten bie 
fächfifchen Fürften und der Erzbifchof Adelbert an ven 
Ufern der Werniz, Nachdem man von beiden Sei 
ten Geißeln geftellt und gegenfeitige Sicherheit gelobt 
hatte, zogen die Sachfen nach Würzburg. Da jedoch 
dieſe Stadt nicht groß genug war, um Die ungeheure 
Vollsmenge zu fafien, jo ging der Kaifer den Sad» 
fen entgegen und empfing fie außerhalb der Mauern 
- Würzburge, Mit großer Sorgfalt wurden jet eine 
ganze Woche hindurch Unterhandlungen gepflogen, und 
die Befonnenheit, Ruhe und Eintracht, Die dabei herrfch- 
tem , gerechten den berathenven Fürſten nicht zu klei⸗ 
ner Ehre. Zwar fehlte es auch jetzt wieder nicht an 
ſolchen, die den Frieden zu verhindern und jede Ueber⸗ 
einkunft zu flören ſuchten. Aber ihre Anzahl war nicht 
groß, und alle ihre Bemühungen feheiterten an der 
Bugpeit nes Kaifers. Diefer hatte verfprochen, alles, 
ohne ſich einzumifchen, den Entfcheivungen der Fürs 
fien zu überlaffen. Treu feinem gegebenen Wort, ließ 
er nun denſelben völlig freie Hand, gewann dadurch 
das Zutrauen Aller, Die es redlich mit dem Reiche 
meinten, erleichterte auch durch Diele feine Nachgiebig- 
feit den Fürften ihre Arbeit; und fo Fam fchon nad 
fieben Tagen folgender höchſt merkwürdiger Friedens⸗ 
entwurf zu Stande”): „Im ganzen Reiche foll allge 


*) Daß man fih fobald und fo frieblich verflänbigte, 
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meiner Friede feyn, und even, ver ihn bricht, die To⸗ 
vesfirafe treffen. Die Föniglichen NReichsrechte und Ein⸗ 
Eünfte bleiben dem Könige, und eben fo ver Kirche alle 
ihre Tirchlichen Rechte, Güter und Einkünfte. Entriſ⸗ 
fene Güter und Erbfchaften follen den rechtmäßigen Ei- 
genthümern zurückgegeben und jeder Perfon und jedem 
Stande fein eigenthümliches Recht zu Theil werben. 
Segen Räuber und Diebe foll nad einer, von dem 
Könige zu erlaffenden Verordnung, over den ſchon befte- 
henden Geſetzen gemäß firenge verfahren, und dadurch 
das Reich in feinem Innern vollfominen beruhiget wer- 
den. Der Raifer wird dem Papfte Gehorfam geloben*), 
und mit Hülfe der Fürften und nad deren 
Rathe Frieden mit ihm fohließen; fo daß ver Katfer 
behält, was ihm und dem Reiche, und der Papſt und bie 
Kirche was ihnen gehört. Die rechtmäßig gewählten 
und gemweihten Bifchöfe bleiben im Frieden bis zur An- 
funft des Papftes in Deutfchland ; fo lange bleibt auch 
ber Kaiſer im Befige der Stadt Worms, räumt aber 

dem Bifchofe den bifchöflichen Sprengel ein, Beider⸗ 





hatte man größtentheils der Vorficht des Kaiſers zu 
banfen, der, bie Zeitverhältniffe nicht aus den Aus 
pen verlierend, und die barin handelnden Perfonen 
und deren Intereſſe riqtig beurtheilend, es dahin ge⸗ 
bracht hatte, daß den geiſtlichen Herren keine beſon⸗ 
dere Berathung unter ſich geſtattet ward, ſondern fie 
mit den weltlichen Herren in einer und derſelben Kam⸗ 
mer (curia) ſich gemeinfam berathen mußten. 

*) Das heißt, Calirt II. als den rechtmäßigen Papſt an⸗ 
erfennen, welches bis jest noch nicht förmlich ge- 
fchehen war ; beſonders als der Papft die Unterhand- 
ungen in Mouffon abgebrodhen und den Kaffer auf 
das neue gebannt hatte, der hierauf mit dem Ge⸗ 
genpapft Burdinus, deſſen Gefangennehmung erft vor 
einigen Monaten Statt gehabt hatte, wenigiteng dem 

Aeußern nach, in Verbindung geblieben war und die= 
fer daher auch bis auf den Testen Angenblid auf die 
Hülfe des Kaiſers gehofft hatte. 
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feitige Geißeln und Gefangenen werben freigegeben, We 
gen des Streites über die Inveſtitur werden die unpar⸗ 
theiifchen Fürften ihn fo. beizulegen fuchen, daß das 
Reich. nicht Schaden leide und feine Würde behaupte, 
Bis dahin koͤnnen alle Bifchöfe mit dem Könige in Ges 
meinfchaft treten, ohne deßwegen die Strafe der Ex⸗ 
- communication fich zuzuziehen *).“ — Was aber den, 
über den Kaifer ausgefprochenen Bannfluch betraf; fo 
ward hierüber gar nichts entſchieden, fondern nur be 
ſchloſſen, Gefandte nach Rom zu ordnen, die dem heis 
ligen Vater die Würzburger Befchlüffe mittheilen und 
ihn bitten follten, fich mit dem Könige auszuföhnen und 
das auf einem Concilium zu entfcheiden, was außer dem 
Bereiche weltlicher Berathung wäre**), — Da meh» 


*) Der obige Entwinf ift aus Martene Collect. ampliss. 
genommen. Die Urfperger Chronif geht gar zu Teicht 

. . Darüber hinweg und Tiefert nur einen äußerſt magern 
Auszug davon. Daß es den Fürften geiftlichen wie 
weltlichen Standes beliebte, in dem Vertrag feftzufegen, 
daß von fest an die Bifchöfe und alle Geiftlichen mit 
dem Kaiſer, balei berfelbe noch in bem Banne fey, 
dennoch, ohne alle Gefahr und übeln Folgen für fie, ın 
Gemeinſchaft und Gefchäftsverbindung treten fönnten: 
davon fagt die Urfperger Chronik fein Wort; aber 
bei Martene heißt es deutlich: Donec id fiat (näm⸗ 
lich bis zur völligen Beendigung bes Inveftiturfireites) 
Episcopi et omnes Ecclesiastici sine ulla injuria aut 
periculo communicationem suam cum Imperatore cu- 

_ stodiant, | 

*#) Bon dem Bannfluche fagt die Uirfperger Chronik, daß 
er die Quelle alles Unheils und aller bisherigen Aer⸗ 
gerniffe gewefen fey: „De verbo excommunicationis, 
unde scandala pene cuncta pullulaverant“. — Aber 
eben daher bemerft audy der, dem Lefer fyon befannte, 
geiſtvolle und fromme Biſchof Ivo von Chartres, der 
jedoch, was auch gar nicht beftritten werben fann, dem 
Papſte das Recht und die Macht: zuerfennt, felbft Kai⸗ 

fer und Könige mit dem Banne zu belegen, daß, ba 
ber Bannfluh gewöhnlich für alle aufrühreriſche, 
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den Schoß der Kirche auf. Jedes Gemüth dankte und 
fobte Gott. Der Jubel war allgemein und grenzenlos ; 
denn in dem erften Freudentaumel betrachtete man ven 
Vertrag als die Grundfeſte Fünftiger Eintracht und dauer⸗ 
haften Friedens, und als eine Duelle, aus ber über- 
Ihwänglicher Segen über alle Provinzen Deutſchlands 
hervorſtroͤmen würde, Dieſe fchönen Hoffnungen wurven 
noch höher gefteigert, als auch die Fürften, um den Fries 
den zu befefligen, gegenfeitig ſchwuren: Heinrichs bis⸗ 
herige Gegner, daß fie von jetzt an mit Treue zu dem 


Kaiſer halten, und innerhalb der Grenzen des Reiches 


ihm gegen alle feine Feinde gewärtig feyn wollten; ber 
Kaifer und deſſen Parthei aber, daß fie alles Vergan⸗ 
gene vergefien, und an feinem von Allen, die während 
bes langen Streites gegen fie gewefen, die mindefte Rache 
üben wollten. Die frohe Kunde von dem gefchloffenen, 
allgemeinen Frieden ward nun bald von den, mit ihren zahl⸗ 
reichen Sefolgfchaften in ihre Länder zuruͤckkehrenden Fürs 
ſten in ganz Deutfchland verbreitet. Da nicht alle Fürften 
Deutichlands der großen Reichsverfammlung in Worms 


. beigewohnt hatten, fo verfammelten dieſe fich jeßt, auf den 


eo 


Ruf des Kaifers, am 12. November in Bamberg, wohin 
der Kaifer fich von Worms aus begeben hatte. Sämmt- 
liche hier verfammelten Herren gaben zu Allem, was in 
dem Concordat vorgetragen worden war, ihre freubige 
Zuftimmung, und ſchloſſen fih nun ebenfalld mit aller 
Treue dem Kaifer wieder an. Sekt, da der Friede nun 
allgemein und von Allen war beftätiget worden, ords 
nete Heinrich mit dieſer frohen Friedensbotfchaft auch uns 
verzüglich Gefandte nach Rom, die zugleich von Seite 
des Raifers dem heiligen Vater Eoftbare Geſchenke über 
brachten. Boll Freude über diefe nun allgemein herr⸗ 
ſchende friedliche Stimmung, fihrieb Ealirt an feinen, 
ihm jet fo theuren Anverwandten, ben Kaiſer Hein 
rich, einen ungemein freundlichen Brief, dankte ihm darin 
auf Das Berbindfichfte für Die Beweife von Güte und 
Bortf. d. Stolb. X. 8. ©. 38. 17 
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Wohlwollen, die er feinem, des Papfted, Neffen, 
dem Bifchofe von Meg gegeben, und bat ihn endlich 
auch, fobald ald möglich nach Italien Bevollmächtigte 
zu ſchicken, und durch dieſe der römifchen Kirche Die ihr 
bisher noch vorenthaltenen Negalien übergeben zu laf- 
fen. — In dem folgenden Jahre (1123.) gab Papft 
Calixt II. auf dem im Anfange des März im Lateran 
gehaltenen, großen deumenifchen Eoncilium, dem Worm- 
fer Concordat feine feierliche Beſtaͤtigung. 


xl. 


Nähere Beleuchtung des fogenannten Calixtinifchen oder 
Wormfer Vertrags, 

1. Dur das Wormfer Concordat war nun ein 
in der Kirche: und Völkergeſchichte Epoche machenver 
Streit entfchieven. Derfelbe hatte, genau gerechnet, von 
dem Augenblide an, wo Papft Gregor VII. ihn zuerſt 
erhoben, neunundvierzig Fahre gedauert. — Sollte wirk⸗ 
ih Gregor, wie von Vielen behauptet wird, es auch 
zu denken möglich feyn Tönnte, den Plan-gehabt haben, 
das Inveſtiturrecht in defien ganzem Umfange, mithin” 
auch in beffen doppelter Bedeutung der weltlichen Macht 
völlig zu entziehen, fo würde offenbar Dadurch der rös 
mifche Stuhl der einzige, wie geiftliche fo auch weltliche 
Lehnsherr aller Bifchöfe geworden feyn, und da dieſe in 
Deutſchland zugleich ſehr mächtige Neichsfürften waren, 
auch deren weltliche Macht fich in ven Händen des Pap⸗ 
fles concentrirt haben; indem ja ihre Fürftenthümer jegt 
nicht mehr dem Reiche, fondern bios ver Kirche ganz 
allein angehört hätten. Eine nothwendige Folge davon 
würbe in Deutfchland die völlige Vernichtung des Tö- 
niglichen Anſehens geweſen, und an deſſen Stelle vie 
- Madıt und das, nun im Weltlichen wie im Geiftlichen, 
gebieterifche Anfehen des römischen Stuhles getreten feyn: 
Da aber damals Deutfchland ein vorberrichenves, und 
auch von allen übrigen VBölfern dafür anerkanntes Neich 
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war; fo würden nun die Päpfte gerade durch das fo 
mächtige, angeſehene und gefürchtete Deutfchland, auch 
ihrer zeitlichen Weltherrichaft über das ganze chriſtliche 
Abendland eine fichere und feite Grundfage gegeben ha⸗ 
ben. Wohl möchte eine folche theocratifche Verfaffung 
in ihrer völligen Entwidelung und Ausbildung für das 
zeitliche wie ewige Wohl der Völker ungemein heilfam ge⸗ 
wefen feyn; Friede und Eintracht würde dadurch in der 
großen dhriftlichen europäifchen Staatenrepublif weit Teich» 
ter erhalten, und überhaupt alles Große, Edle und Gute, 
was in dem Menſchen liegt, nicht wenig gefördert worden 
feyn. Aber alles dieſes beruhet jedoch blos auf ver Vor⸗ 
ausſetzung, daß alle Paͤpſte von gleich großer Heilig- 
feit, Einficht, geifliger Superiorität und Regentenweis⸗ 
heit feyn müßten und es auch ſtets ſeyn würden. Da 
jedoch einer ſolchen Borausfegung nicht eine einzige Ver- 
heißung Jefu zum Grunde liegt, ja felbft mehrere Aus- 
fprüche aus dem Munde der ewigen Wahrheit das Gei- 
flige und Ueberirpifche von dem Zeitlichen und Irdiſchen 
ſehr fcharf ſcheiden; fo wird auch gewiß Fein Katholik, 
felbft der tieffte Verehrer des römifchen Stuhles, ver 
wärmfie und treuefte Anhänger des Oberhauptes ver 
Kirche — und dieß follten wir alle feyn — es bevauern, 
daß Gregors VII. Plan einer geiftlichen und zugleich 
chriſtlich⸗ weltlichen Univerfalmonarchie, — wenn er an- 
ders diefen gehabt haben follte — *) am Ende dennoch, 
obgleich erft nach neunundvierzigjährigem Kampfe, an 
*) Sollte wirklich ein ſolcher riefenhafter Plan — was, 
wir wiederholen es, immer möglich geweſen ſeyn könnte, 

— Gregors des Siebenten ſtarker, alles mit ihren gei- 

fligen Armen umfaflenden Seele vorgeichwebt haben ; 

fo dürfen wir doch überzeugt ſeyn, daß bie Quelle da⸗ 

von nicht Ehrgeiz ober Herrſchſucht war, fonbern blos 

feine, obgleich irrige Ueberzeugung, daß nur auf dieſem 

Wege das Reich Gottes auf Erden wieder hergeftellt, 

und dag zeitliche wie ewige Heil der Voͤlker erzielt wer: 
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der Einigkeit der deutfchen Fürften mit ihrem Könige 
fheitern. mußte. Wie aber dem auch fey, fo gebührt 
dem Papfte Calixt Il. doch immer das Verdienſt, Daß 
er, indem er das Reingeiftige von dem pofitiven Welt- 
lichen und Zeitlihen rein ausſchied, und dem letztern 
entfagte, eben dadurch auch dem unfeligen Kampfe zwi- 
fhen dem Altar und dem Thron um die Weltherrfchaft 
ein Ende zu machen fuchte. 


2. Aber bei allem dem war Doch der Gewinn, den 
biefer Vertrag dem römiichen Stuhle, wie der Kirche 
brachte, nichts weniger als unbedeutend. Erſtens ward 
dadurch der Welt jener furchtbare Wahn benommen, daß 
die bifchöflihe Würde ein Fönigliches Amt ſey, 
ein Wahn, deſſen fehädliche Wirkung mit der Zeit noch 
weit drückender und fühlbarer hätte werden, auch eine 
immer größere Beengung und Hemmung der Bifchöfe 
in ihrem geiftlichen Wirfungsfreife, ja fogar eine Ver- 
nachlaͤßigung ihrer heiligften Pflichten, Die fie oft zeit 
lichen und perfünlichen Berhältnifien unterzuordnen füch 
gezwungen gefehen hätten, eine unvermeidliche Folge da⸗ 
von feyn müſſen. — Auch die völlige Freiheit der 
Wahlen, mas nicht minder wichtig ift, ward eben- 
falls dadurch gewonnen. Das ſchmachvolle Abhängigs 
keitsverhaͤltniß der Kirchen, als ſolche, von der Wi 
der weltlichen Macht hatte jetzt ein Ende; denn wenn 
bis dahin die Kirchen ſtets den zu ihrem Biſchofe an⸗ 
nehmen mußten, den der König, ohne fie Darum zu be 
fragen, gewählt hatte; fo mußte jegt der König, wenn 
er anders nicht wortbrüchig werden, und feinem Ver⸗ 
trage treu bleiben wollte, jederzeit der von der Kirche 
getroffenen Wahl feine Zuftimmung geben. — Endlich 
war es ein ungemein großes Ergebniß für den römi- 
ſchen Stuhl, daß nun die Papftwahlen von allem Ein- 
fluß der weltlichen Macht völlig entfeffelt wurden. Gre⸗ 
gor VII. hatte noch die Beftätigung feiner Wahl bei 
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ven König Heinrich IV. nachgefucht, auch nicht eher, 
als bis diefe erfolgt war, den Titel eines römifchen Pap⸗ 
ſtes ſich beigelegt. Diefes unterliegen nun feine Nach⸗ 
folger, und mußten es nothwendig unterlaffen, weil ihre 
Wahl in die Zeit Des Kampfes zwifchen dem römifchen 
Stuhle und dem Kaiſer fiel; auch beide Heinriche zur 
nämlichen Zeit ſtets fchon Gegenpäpfte aufgeftellt, mit- 
hin von der wahren Kirche fich getrennt und losgefagt 
hatten. Aber in einem Vertrage, gefehloffen, um das 
Berhältnig zwifchen dem höchften Oberhaupte ver Kirche 
und Jenem des Reiches auf immer zu ordnen, hätte 
boch nothwendig von dem, bis jept von allen Kaiſern 
im Anſpruch genommenen, und von ihnen auch ausge 
übten Rechte der Theilnahme an den Papſtwahlen einige 
Erwähnung geſchehen müſſen. Da dieſes jedoch nicht ges 
ſchah, und der Kaifer felbft nicht die mindefte Bemerk⸗ 
ung barüber machte, fo ift dieß offenbar von Seite Hein- 
richs eine zwar ſtillſchweigende, aber deswegen nicht min⸗ 
der deutliche, und jetzt felbft urkundliche Berzichtleiftung 
auf jenes Recht, wie dann auch von jest an aller Ein- 
fluß der Kaifer bei den Papſtwahlen völlig aufhört. 
— Obgleich man es feinen Gewinn nennen fann, wenn 
man das, in deffen rechtmäßigen Beſitze man laͤngſt 
ſchon ift, .auf dag neue zu erhalten feheint; fo mußte 
es doch für den römifchen Stuhl nicht wenig erfreulich 
feyn, daß in dem Concordat des Papftes völlige Unab- 
bängigfeit auch als weltlicher Herr, mithin deſſen volle 
Souveränität förmlich anerkannt ward. Unftreitig wa⸗ 
ren zwar bie Länder, welche König Pipin und deſſen 
Sohn Earl der Große dem römifchen Stuhle fchenk- 
ten, von allem Lehensnerus mit dem fränkifchen Reiche 
befreiet, und der Päpfte fouveräner Beſitz Diefer Länder. 
längft ſchon ftaatsrechtlich. begründet. Da aber Carls 
des Großen Nachfolger, als römische Kaifer und Schuß- 
vögte der römischen Kirche, fehr oft fih Eingriffe in 
die weltlichen Rechte ver Päpfte erlaubten, Regalien 
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fogar ſich zueigneten, die offenbar ver römischen Kirche ge- 
hörten, und nicht felten in Rom dem Papfte gegenüber 
fih gerade fo betrugen, als menn diefer ihr Lehnsmann, 
mithin ihr Untertban wäre; fo mußte nad) und nad 
des Papſtes, ald weltlichen Herrn, wahre, und felbft 
ſtaatsrechtlich feft begründete Eigenfchaft immer: mehr ver- 
kannt, und mandherlei, beſonders gefchichtliche Zweifel 
darüber erzeugt werben. Diefe verſchwinden num ſaͤmmt⸗ 
lich wie Nebelgeftalten vor dem Concordat. Wäre näm- 
lich der römifche Staat, oder eines der Länder, die den⸗ 
telben ausmachten, ein Lehen des römifchen Reiches ges 
weien; fo hätte auch nothwendig von der Belehnung 
mit demfelben durch den Scepter von dem Kaiſer die 
Rede feyn müſſen. Da aber diefes nicht gefchah, viel- 
mehr im Gegentheil alle ver römiſchen Kirche 
gehörigen Öüter, Länder und Negalienvon 
jeder Belehnung ausprädlih frei gefpro 
ben wurden, fo ward ja eben dadurch (eo ipso) der 
Edi als völlig unabhängiger, vollfommen fouveräner 
und Landesherr anerkannt. | 


3. Indeſſen hatte der Calixtiniſche Vertrag doch 


auch manche, und zwar nicht wenig bedeutende Maͤn⸗ 

lJ. Es fehlte ihm durchaus an vollkommen deutlichen, 
ier ſo nothwendigen, keiner doppelten Deutung mehr 
Raum gebenden Beſtimmungen. Erſtens iſt es gewiß 
ſchon ein großes Gebrechen, daß in demſelben nicht deut⸗ 
lich ausgeſprochen wird, ob die Belehnung durch den 
Seepter der Weihe, oder dieſe der Belehnung voran 
gehen ſolle. Natürlicher Weiſe deuteten die Monarchen 
biefen Punft auf eine, ihrem Intereſſe entfprechende 
Weife, und behaupteten, daß die Weihe nicht eher vürfte 
vorgenommen werden, als bis fie dem zu Weihenden Die 
Belehnung ertheilt hätten. Aber dieß fonnte unmöglich 
in dem Geifte und dem Sinne des Concordats liegen ; 


es würde ja dieſen in den auffallennften Widerſpruch mit 


\ 
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ſich felbft fegen. Der Vertrag nämlich verbürgt den Kir⸗ 
chen vollkommene Wahlfreiheit. Wenn aber nun die Ge 
wählten, zu Folge des angeblichen, dem Könige in dem 
Bertrage zugeitandenen Praͤrogativs, pie Gewählten nicht 
eher geweihet werden durften, als bis fie von dem Mor - 
narchen die Belehnung erhalten hatten; fo mar aud 
Die Wahl nichts weniger als frei. Die Wählenden muß» 
ten ja offenbar fich vorber erft erkundigen, den König 
darum befragen, ob er Dem, ven ihre Wahl treffen würde, 
auch die Belehnung ertheilen wolle; und verweigerte er 
diefe unter irgend einem Vorwande, der immer leicht zu 
finden ift, fo waren fie gezwungen, einen andern zu waͤh⸗ 
len. Die Wahlfreiheit war demnach wieder nicht wenig 
befehräntt, und in der Macht der Könige lag es, die 
felbe in immer noch engere Schranken einzufchließen, wo⸗ 
von am Ende die Folge gewefen feyn würde, daß wieder, 
wie bisher, die Wahl blos als eine leere Ceremonie bes 
trachtet, und die Befeßung der bifchöflichen Stühle ganz 
der Einfiht und dem Wohlgefallen des Königes märe 
überlaffen worden. Die Vertheidiger der Eirchlichen Frei⸗ 
beit konnten um fo mehr behaupten, daß nach dem Sinne 
des Concordats die Weihe der Belehnung vorangehen 
müffe, und der König verpflichtet ſey, den Geweihten 
auch jedesmal zu belehnen, da diefes ja in Anfehung ver 
Bisthümer, welche in Ländern lagen, die zwar zu dem 
Kaiferreiche, aber nicht unmittelbar zu Deutfchland ge- 
hörten, ausdrücklich feflgefegt war. Wenn es mit den 
Bisthümern in Deutfchland nicht eben fo gemeint ge 
wefen wäre, fo wäre auch gar nicht zu begreifen, warum 
man eine fo auffallende Ungleichheit hätte aufftellen 
follen, ja wohl aufftellen wollen. Aber von dem Grund- 
füge ausgehend, daß überall, wo Freiheit der Wahl 
ftatthaben folle, auch nothwendig Freiheit der Weihe da- 
mit verbunden feyn müſſe, wollte das Concordat nichts 
weniger als eine ſolche wahrhaft höchft-anftößige Ungleich- 
beit eintreten Iaffen, fondern die Könige blos von ber 
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Berpflichtung dispenfiren, ven in jenen Ländern Gewähl- 
ten unmittelbar nach deren Weihe auch die Belehnung zu 
ertheilen, fondern ihnen dazu eine längere Friſt, .näm- 
lich von fechs Monaten geftatten, offenbar aus dem Grunde, 
weil fie, bei eintretender Erledigung eines bifchöflichen 
Stuhles in den nicht unmittelbar zu Deutſchland gehö- 
‚ rigen Staaten, theild wegen deren Entfernung, theils 
auch, weil vielleicht fie felbft Durch andere dringende 
Reichsgeſchaͤfte daran gehindert, ſich nicht fogleich dahin 
möchten verfügen Fönnen. Alles dieß geht, und man kann 
wohl fagen, bis zur höchſten Evidenz, aus der Natur 
ver Sache, wie aus der Vernunft und jeder nur einiger 
maßen gefunden Logik, und zwar ganz handgreiflich von 
felbft hervor *). Aber bei allem dem hätte Alles dieß 
doch durchaus ganz klar und deutlich in dem Vertrage 
müffen ausgefprochen werden. Unftreitig würde dadurch 
die Quelle vieler nachher entflandener und daher rüh- 
render höchft unangenehmer Mißverftänpniffe verftopft 
worden ſeyn. — — Daß der Vertrag über das li⸗ 
giſche Homagium, welches die Bifchöfe dem Könige zu 
leiften hatten, und wodurch fie veffen Leute wurden, ſich 
nicht äußerte, im Gegentheil, obgleich die Paäpfte Ur⸗ 
ban II. und Paschal IL. es unterfagt hatten, dennoch die 
Leiftung deſſelben ſtillſchweigend zugeſtand: dieß möchten 
wir gerade nicht als einen, dem Concordat anklebenden 
Mangel betrachten. Zwar kann man nicht läugnen, daß 
pas Vaſallenverhaͤltniß die hohe biſchöfliche Würde in 
etwas herabſetze, auch in gewiſſen Fällen möglicher 


*) Unmöglid konnte auch der Papft einer andern Meinung 
feyn, als daß die Weihe der Belehnung vorangehen 
möüffe. Im entgegengefegten alle wäre ja ber ganze 
Vertrag ein wahrban laͤcherliches Machwerf gemwefen ; 
in Beziehung auf die Inveſtituren hätte man nichts ge⸗ 
wonnen ale blos eine Veränderung ber Symbole, flatt 
King und Stab den Scepter genommen, mithin einer blos 
Ben Ceremonie eine andere bloße Ceremonie unterfchoben, 


Inveſtiturſtreites durch Ben callirtin. Bertrag 1122. 265 


Weiſe die Freiheit der Kirche beeinträchtigen koͤnne. 
Aber weflen war dieß die Schuld ? Gewiß nur der deut⸗ 
ſchen Bifchöfe und Aebte felbft, die zugleich auch welt- 
liche Fürften und Herren waren, und es noch ferner 
bleiben wollten; und fo lange fie es blieben, auch un- 
möglich, ohne allen Nerus mit dem Reiche abzubrechen 
und deſſen Berfaffung gerade in einem ihrer wichtigften 
Punkte ſchwer zu verleßen, aus dem Vafallenverhältniß her- 
austreten durften. Es würde, wäre das wirklich gefchehen, 
alsdann in Deutfchland zwei ganz von einander verſchie⸗ 
dene Klaffen von Reichsfürften gegeben haben. Die Einen, 
durch Das Bafallenverhältniß gebunden, in gehöriger Ab- 
bängigfeit von dem Reiche und dem Könige; die Andern, 
von dieſem Verhältniß gelöfet, in völliger Unabhängig- 
feit als eigene, felbftftänvige Fürften. Wie ungemein 
. Vieles die ohnehin ſchon fo fehr gejchmälerte koͤnigliche 
Macht dadurch wieder hätte verlieren müffen, fällt von felbft 
in die Augen ; aber auch übervieß würde, als zweite beis 
nahe nicht minder nothmwendige Folge davon, das große 
und herrliche deutfche Neich höchſt wahrfcheinlich noch 
weit früher in eine Menge theils großer, theils Fleinerer 
Broden und Stüde zerbrödelt worden feyn. Als nach 
dem Sturz der Hohenflaufen und dem Erlöfchen des 
Schwäbischen Kaiſerhauſes diefes Unglüd wirklich Deutfch- 
land traf, und daffelbe nur dem Namen nad noch ein 
Oberhaupt hatte, und blos dem Scheine nach noch einen 
eigenen, in fich zufammengehaltenen Staatsförper bildete, 
dann mußte freilich auch die Leiftung des ligifchen Ho⸗ 
magiums feine Bedeutung verlieren, und konnte füglich 
von felbft aufhören. — Mit vollem Grunde gab alfo 
Friederich der Erfte, Heinrichs des Fünften dritter Nach⸗ 
folger, dem Papfte Hadrian IV., als dieſer von ihm die 
Befreiung der Bifchöfe von dem Homagium verlangte, 
zur Antwort, daß er dazu fogleich bereit fey, fo bald nur 
. die Bischöfe auch alle ihre Reichsregalien wieder zurüd- - 

geben würden. 
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4, Welch ein großer Gewinn für die Kirche bie 
Wahlfreiheit war, und wie fehr dieſelbe dem Geiſte ver 
urfprünglichen Kirchenzudht ) entfprach, haben wir 
fchon unfern Lefern anfchaulich zu machen gefucht. Was 
ung jett noch übrig bleibt, ift nur eine kurze aber nicht 
überflüßige Prüfung, ob auch die Diener der Kirche 
die derfelben errungene Freiheit auf eine würdige, Dies 
felbe immer noch mehr verberrlichende Weife zu benugen 
gewußt haben; ob nah Einführung ver freien Wahlen 
höher erleuchtete, heiligere, geiftuollere Männer, als bie 
dahin, die bifchöflichen Stühle zierten; ob bei den Wah⸗ 
fen auch jeder Art von Simonie alle Zugänge zu 
ven Rapitelfälen feft verfchloffen waren, und endlich ob 
die Ehre und Verherrlichung der Kirche, fo wie das Heil 
des Volkes bei den Wählenden gewöhnlich der einzige 
vorberrfchende Gedanken war, demnach auch das Stre 
ben, nur dem Würdigften das hohe Apoftelamt zu über 
tragen, ftets fämmtliche Glieder des Kapitels befeelte, 
— Darüber natürliher Weife kann uns nur die Ge 
fchichte Die nöthigen Auffchlüffe geben. Aber was bietet 
fie ung, wenn wir ihre Jahrbücher auffchlagen? Schon 
Kaiſer Friederich I. klagt bei dem Erzbifchofe Philipp 
von Coͤln, als päpftlichen Legaten, „daß jebt die Bir 
fchöfe ungleich weniger: rechtichaffene und fromme Leute 
wären, als zu den Zeiten, da die Kaifer die Bifchöfe 
ernannten; dieſe fahen blos auf Verdienſt, da man jetzt 
bios nah Gunſt und nah Nebenanfidten hau - 
delt". Ob in diefen Worten des Kaifers. Wahrheit 





*) Aber Manches, was dem Geifte der urfprün gligen 
Kirchenzucht, mithin zur Zeit der Blüthe des been 
thums, da der Glaube überall lebendig, und die Liebe 
noch nicht fo fehr erfaltet war, vollfommen entfprach, 
koͤnnte leicht viele Jahrhunderte nachher nichte weniger 
als fehr paſſend mehr feyn, und in dieſe Cathegorie 
möchte gar wohl vielleicht auch die Wahlfreiheit gehören. 

»c) Nicht unmerfwürdig ifl es, daß der legte deutſche 
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lag, arm man am beften erfunden, wenn man die Chro- 
nifen und Jahrbücher der Stifter darum befragt, und 
befonders wenn man fie bis auf Die Zeiten der fogenann- 
ten Reformation herab durchgeht. Wer weiß nicht, tie 
fau und wie wenig ihrer Würde geziemend im Anfang 
diefer furchtbaren und unfeligen Rirchenfpaltung fich viele 
deutſche Bischöfe benommen haben? — — Das Xreff- 
liche und Wohlthätige, wie das Mangelhafte und Nach⸗ 
theilige jeder vielumfaffenden Inftitution gibt fich felten 
auch fogleich, ſobald diefelbe in das Leben getreten, uns 
mittelbar darauf Fund; nur nah und nach entmwidelt 
ſich vafjelbe, wird immer anfchaulicher, und endlich zu 
einem entſcheidenden, Feinen Zweifel mehr zulaffenden, 
Urtheile reif. Obgleich wir nun fo eben erft gefehen ha- 
ben, daß die freien Wahlen, felbft gleich nach ihrer Ein» 
führung, nicht immer zu fehr erwünfchten Nefultatenführ- 
ten; fo ift es doch ungleich merfwürdiger und belehren- 
der auch zu vernehmen, was Nom und der römifche Stuhl 
einige hundert -Yahre nachher Davon Dachten und wie fie 
darüber urtheilten. Bernehmen wir hier einftweilen nur 
zwei Stimmen, nämlich die eines Cardinals, und dann 
auch jene eines großen und mweifen Papftes felbft. Schon 
der Kardinal Madrucci fagte, gegen das Ende des 16. 
Jahrhunderts, den deutfchen Bifchöfen in feinem, ihnen 
übergebenen NReformprojeft: „daß der Untergang vieler 
Kirchen bios ven abfoluten Wahlen und Poftu- 
fationen ſolcher Individuen zuzufchreiben fey, Denen 
- es durchaus an den zu einem Bifchofe erforderlichen Eigen- 
ſchaften gebreche.“ — Uber noch weit ftärfer, und das 
Verderbniß noch ungleich,näher bezeichnend, drückt fich 
der römifche Stuhl im Eingange jener Conftitution aus, 


Bifchof, der nach feinem Tode von der Kirche den Hei: 
ligen beigezäblt ward, „gerade auch von dem legten, 
die Biſchöfe in feinem Reiche noch ernennenden Kaifer, 
nämlich von Heinrich IV. und zwar während berfelbe 
ſelbſt noch unter Dem Banne lag, war eingefeßt worden: 
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ber zu Folge er den Königen Frankreichs die Ernennung 
der Bifchöfe wieder überträgt, „Da aus den Wahlen“ *), 
fagt der große Papft Leo X., „die in ven Dom- und 
Erzſtiftern wie auch in den Klöftern feit vielen Jahren 
flattgefunden, große Gefahr für das Heil der Seelen 
entflanden ift, indem die meiften entweder durch miß- 
brauchtes weltliches Anfeben, over auch nach vorberge- 
gangenen, unzuläßigen, durch irgend eine Art von Si- 
monie befledten Verträgen, over endlich auch aus bloßer 
perfönlicher Zuneigung, oder Berwandtfchaftshalber, 
find. vollbracht worden, und die Wäbhlenden eben daher 
fih mit der ſchrecklichen Schuld des Meineides belaftet 
haben; indem fie ja vor ver Wahl ſämmtlich einen feier» 
lichen Eid ſchwuren, nur den Tauglichften und Würdig- 
ften zu wählen, und nicht Jenen, von welchem fie 
wüßten, daß er durch Verfprechung zeitlicher Vortheile, 
durch Gefchenfe, oder auch durch Bitten, fey es ent- 
weder unmittelbar von feiner Seite, oder auch durch an- 
dere angefehene und einflußreiche Perfonen, die Wahl 
auf fih zu lenken fuche, und nachher dennoch dieſen 


*) Cum ex electionibus, quae in ecclesiis cathedralibus et 
metropolitanis ac monasteriis dicti regni a multis annis 
citra fiebant grandia animarum pericula provenirent, 
cum pleraeque per abusum saecularis potestatis, non- 
nullac vero praecedentibus illicitis et simoniacis 
pactionibus, aliae particulari amore et sanguinis aflec- 
tione, et non sine perjurii reatu fierent, cum electores 
ipsi etiamsi ante electionem per eos faciendam magis 
idoneum et non eum, quem promissione aut datione 
alicujus rei temporalis, seu prece vel precibus per se 
vel alium interpositis electionem procurare didicissent, 
eligere sponte jurarent, juramentum hujusmodi non ser- 
varent, sed contra proprium hujusmodi sacramentum 
in animae suae prejudicium venirent, ut nobis notorie 
constat ex crebris absolutionibus et rehabilitationibus a 
nobis et praedecessoribus nostris petitis et obtentis, idem 
Franciscus Rex etc. etc. (apud Raynald ad a. 1516. n. 12.) 
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Schwur nicht gehalten, ſondern, zum Verderben ihrer 
eigenen Seelen, demſelben vorfäglich zuwider gehandelt ha⸗ 
ben, wie diefes klar und offenfundig vor Uns liegt, be- 
fonders aus ven vielen Abfolutionen und Reha— 
bilitationen, die von Uns und unfern Vor— 
fahren ununterbroden verlangt und erhal- 
ten worden; fo hat der König Franz I., um unfern 
väterlichen Ermahnungen als ein wahrer Sohn der Kirche 
zu folgen, ſowohl des an fich fchon fo ſehr vervienftlichen 
Gehorfams wegen, als auch um Die gemeinfame Wohl 
fahrt feines Reiches, ftatt der pragmatifchen Sanktion 
— (durch dieſe war nämlih den Kapiteln die freie 
Wahl zugeftanden worden) — folgende von Uns ge- 
gebenen Conftitutionen — (durch die den Rönigen Frank⸗ 
reichs Die Belegung erledigter bifchöflicher Stühle wieder 
übergeben ward) — angenommen“*). — Dieß die Sprache 


*) Höchft bemerfenswerth ift es noch, daß der franzöfifche 

i König diefes päpftlihe Geſchenk gar nicht annehmen 
wollte, e8 durchaus von fich abzulehnen fuchte, fo daß 

ber Papſt gezwungen war, den König an ben, dem rö- 
mifchen Stuhl fehuldigen Gehorſam zu erinnern, und 

.. in Folge deffen ihm die Ernennung der Bifchöfe zur. 
Pflicht zu machen. Wie es ſcheint, fühlten der König 

“und deſſen Miniſter fehr wohl, daß dieſe päpftliche Er: 
mächtigung für den Monarchen Fein neues ihm ertheil- 

tes Recht, fondern eine ihm auferlegte, mit der furcht⸗ 
barften Berantwortlichfeit verbundene Verpflichtung 

Tey. — Nichts ift alberner als der Wahn, in Dem größten- 

theils die Welt und befonders die Leute am Hofe be- 
fangen find; dieſe glauben ſich thörichter Weife noch 
immer überzeugt, daß, wenn der König Einen zum Bi- 

fchofe ernenne, er demfelben eine Gnade erweiſe. Hier 

kann und Darf der Fürft feine Gnade erweiſen; es kann 

und darf bei ihm durchaus nicht von Gnadeerweifung, 

+ fondern blos von gewifienhafter Pflichterfüllung 
* bie. Rebe ſeyn. — Im Gegentheil, ſtatt eine Gnade aus⸗ 
zutheilen, bedarf der König felbfl einer Gnade, und muß 
darum fleben, nämlich um die Gnade ber Erleuchtung 
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bes höchften Oberhaupts der Kirche in Beziehung auf 
die freien Wahlen der Kapitel in Frankreich; und zu 
feiner Zeit werden wir ebenfalls hören, Daß auch in An- 
fehung der Bifchofswahlen in Deutichland die Päpfte 
weder ihre Gefinnungen noch ihre Sprache änderten. 
Aber eben daher ward auch enplich ver römifche Stuhl 
bewogen, fämmtlichen katholiſchen Monarchen das Er 
nennungsrecht der Bifchöfe ihres Reiches, jedoch unter 
dem Vorbehalt päpftlicher Beftätigung, wieder zurüd- 
zugeben. Eine meifere, den Bedürfniſſen der Kirche beffer 
entfpredhende, und alle Fatholifihe Seelen mehr berubis 
gende Einrichtung hätte gewiß nicht wohl getroffen wer- 
ven Fönnen. Würden jegt auch Mißgriffe von irgend 
einem Hofe gemacht, fo ift ja Rom da, um Diefelben, 
ſobald es nur will, fogleich wieder zu berichtigen. — 
Diefe fo ungemein wichtige Firchliche Angelegenheit ſteht 
alfo jett wieder auf demfelben Punkte, auf welchen fie 
auch vor ungefähr achthundert Fahren, vor jenem fo lange 
dauernden, blutigen, Kirche, Völfer und Familien fpal- 


von Oben, daß er ja, ohne alle andere weltliche Rüde 
fiht, nur den Würbdigften wähle; denn ber heilige 
Ligori, der doch nicht gerade zu den ſtrengſten Asce⸗ 
ten gehört, behauptet, und weiß feine Behauptung 
zu begründen, nämlidy daß der - König, der einen, an 
fih nicht unwürdigen Dann zum Birhof ernennt, jes 
doch einen noch Würbdigern fennt, den Erftern aber 
blos deswegen vorzieht, weil er entweder ihm, ober bei: 
fen Familie einen Beweis feines Töniglichen Wohlwol- 
lens geben will, oder weil er ihn auch noch zu andern 
Gefchäften, fey es im Staatsrathe oder in der Stände: 
verfammlung,, befier brauchen zu können glaubt; daß 
ein ſolcher König, fagt ber heilige Ligori, eine ſchwere 
Todſünde begehe, die, wenn er plößlich und unvermu⸗ 
thet darin fterben follte, die ewige Berdammniß für ihn 
nach fich ziehen würde, — „Dieß“, wird die Hofwelt 
fagen, „tft ein hartes Wort, wer mag es hören” — 
freilich ein fehr hartes, aber auch fehr wahres, ernſtes, 
der gewiffenhaftefen Beachtung werthes Wort. 
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tenden, und zahllofe Gewiſſen ängftigenden Inveftitur- 
fireit fiand. — Wollte man jest die Frage aufwerfen : 
Wozu alfo jener, alle chriftliche Völfer in Bewegung 
feßende, und ganz Dentfchland und Ytalien in ihren 
Grundfeften erfchütternde Streit? fo möchte man wohl 
zu der Antwort berechtiget feyn; daß jener ein halbes 
Jahrhundert hindurch mit fo vieler Anftrengung, und 
einem fo ungeheuern Aufwand von Kraft geführte Kampf 
etwas ganz anderes feiner Benennung, und wieder 
etwas höchſt anderes feiner Natur und feinem in- 
nern Wefen nah war. Es war nämlich ein Kampf 
um bie Herrſchaft ver Welt, ein Kampf zwifchen ber 
geiftigen und blos rohen phyfifchen Gewalt, um die Frage 
zu entfcheiven, ob der Stuhl des heiligen Petrus, over 
der morfche Kaiferthron in Zukunft der Welt dag Ge 
feß "geben foll. Der Sieg entſchied fich für die Päpfte, 
und mehrere Jahrhunderte hindurch gebot nun von jett 
an ihr Wort allen chriftlichen Reichen und Völkern des 
Abendlanves. Uster dem Schatten des römischen Stuh⸗ 
les fand man jeßt Schuß gegen Die Hebermacht des Throns; 
aber dennoch war des Papftes Sieg nicht fo vollſtaͤndig, 
daß man nicht, obgleich nur bisweilen, auch an den 
Stufen des Thrones wieder Sicherheit gegen allzugroße 
Anmaßungen ver Kirche gefunden hätte. Aber im Ganzen 
genommen ward Die ewige Stadt nun auf lange Zeit 
wieder die Beherrfcherin der Welt, und in zweifacher Be- 
deutung der. wahre, feine leuchtenden Radien nach allen 
Seiten ausftrahlende Mittelpunft des gefammten chrift- 
lichen Erdkreiſes. — Aber wie eg feheint,. hat Die ewige 
. Weisheit es fo zugelafien, ‚vielleicht es felbft fo geordnet, 
damit die Wildheit kraftvoller jugendlicher Völker, vie 
‚ keine blos phyſiſche Gewalt mehr zu zügeln vermochte, 
durch eine unfichtbare, geiftige Macht gebändiget und 
gesähmt, ihrem Charakter ein mehr hriftliches Gepräge 
aufgedrüdt, und die Menfchheit überhaupt durch den Em- 
pfangeiner höhern, chriftlichen Weihe auch auf eine. höhere 
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Stufe von gefige und fittlicher Eultur geführt werden 
ſollte. — Sehr füglich möchte man vielleicht Die jetzt be- 
ginnende Periode ein, von den abenvländifchen Völkern 
nothwendig zu durchlaufendes Stadium in der Entwidels 
ung Acht europäifcher, chriftlicher Eultur nennen, 


Xu. 
Letzte Rebens- und Negierungsjahre Heinrichs V. 


1. Der Kaifer und Papſt Calixtus überlebten ven 
Abſchluß des Concordats nur um wenige Jahre, und 
während diefer Zeit ward auch ihre gegenfeitige Freund⸗ 
ſchaft Durch nichts mehr geftört. Aber die großen und 
feurigen Hoffnungen auf wiederkehrende Eintracht, innere 
Ruhe und dauerhaften Frieden, wozu der Wormfer Vers 
trag dem Scheine nach berechtiget, und daher fo großen 
Jübel veranlaßt hatte, gingen bei weitem nicht in Er⸗ 
füllung; und wie hätten fie auch viefes bei der dama⸗ 
ligen Berfaffung Deutſchlands gekonnt, wo der König, 
bei feiner fo fehr gelähmten Königlichen Gewalt, nichts 
durch ſich, fondern blos durch die Fürften Etwas ver 
mochte, und dieſe, ftets eiferfüchtig auf Die Macht ihres 
Herrn, nur dann gehorchten, wenn ihr eigenes Intereſſe 
ihnen zu gehorchen gebot. Iſt das Lehmmwefen einmal bis 
zu einem gewiſſen Grade entartet, dann liegt es in feiner 
Natur und feinem ganzen innern Wefen, ununterbrochen 
Streit, Zank, Hader ır. ꝛc. zu erregen, und dann recht forg- 
fältig zu nähren und zu pflegen. Seit zwei Generationen 
hindurch an Kriege und blutige Fehden gewohnt, war 
das Kriegführen dem hoben wie niedern deutſchen Adel 
zu einer andern Natur geworden. Alles bios der Stärke 
feines Arms danken zu wollen, galt für edles hohes Rit⸗ 
tergefühl, für Feigheit aber Achtung und Gehorfam gegen 
das Geſetz. Bei de geringften Veranlaffung griff alfo 
auch jegt wieder ein Jeder fogleich zu ven Waffen, um 
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wenige Monate nach dem Wormfer Frieden brannte es 
ſchon wieder an allen Eden und Enden Deutſchlands *). 


2. Aber dazu Fam nun nod eine andere, über 
ganz Deutfchland verbreitete, furchtbare Landplage, die 
man noch überdieß als eine nothiwendige Folge Des 
Wormſer Friedensfchluffes betrachten mußte, Der nie 
dere Adel nämlich, das heißt Die Dienftleute, aber außer 
biefen auch noch die gemeinen Söloner, feit den vielen 
Sahren innerer Zerrüttung unter Rauben, Morden 
und Gewaltthätigfeiten jeder Art erzogen und aufge- 
wachten, Fannten feine andere Erwerbsquelle als dieſe. 
Aber ihrer bedurfte man jegt nicht mehr nach gefchlof- 
fenem Frieden, und fomit verfiegte nun auch fogleich 
Die einzige Duelle, nicht ſowohl nothpürftigen Unter: 
balts, als vielmehr blog eines an Schwelgerei getwöhnten, 
ausſchweifenden Lebens, Bon gleichem Berürfniß ge 
trieben, verftand ſich nun bald dieſes zahllofe Gefindel 
untereinander, In großen Haufen vottete es fich zuſam⸗ 
men, und zahlreiche Schaaren von Räubern, die ſich Ritter 
nannten, fliegen nun überall gleichfam wie aus dem Erd- 
boden hervor. Am liebften trieben fie ihr Gewerb auf 
den Gütern der Stifter und Kirchen, die fie, nachdem 
fie fie ausgeplündert hatten, auf das fchredlichfte verwuͤ⸗ 
fieten, Dörfer und Maierhöfe nieverbrannten, Aber eben . 
ſo wenig fchonten fie auch die armen, wehrlofen Bauern. 
Das Wenige, was diefe noch befaßen, oder auch verborgen 
hatten, wußten fie durch die graufamften Martern von 
ihnen berauszupreffen, und Leßen ihnen dann gewöhn- 
lich nichts al3 nur die Augen, um ihr Elend zu be- 


*) Chron. Ursper. ad 1023. Eo itaque tempore primo per 

“ Saxoniam, deinde per totam pene Germaniam, externis 
quiescentibus, civilium ubique seditionum tempestas in- 
crevit, et ut ait propheta: mendaeium et perjuria 
inundaverunt, et sanguis sanguinem tetigit. 


dortſ. d. Stoub. R. 8, , 38. 18 
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weinen”). Ward ihnen an einem Drt Fräftiger Wider: 
ſtand geleiftet, fo rächten fie fich durch Brandanlegung 
und z0gen in eine andere Gegend, wo fie freiern Spiel- 
raum fanden, trieben dort einige Zeit ihr Unmefen, und _ 
fehrten zu einer günftigern Zeit wieder dahin zuräd, 
woher fie gefommen waren. Durch die ſchrecklichen Vers 
wüftungen warb in manchen jahren in mehreren Ges 
enden Deutfchlands der Aderbau völlig vernachläßiget. 

Die Folgen davon waren Theuerung und Hungersnoth, 
und diefe neuen Landplagen verfchafften ven Raͤuberbanden 
fletS neuen Zuwachs an Leuten ihres Gelichters. Diefe 
Unholde waren lange Zeit eine blutige Geißel für ganz 
Deutfchland, das nicht eher ganz davon befreit ward, 
als bis dieſe Banden, die fih nach und nach immer beffer 
organifirt hatten, endlich unter dem Namen: Reiter, 
aus Deutfchland nach Franfreich auswanderten, dort ihre 
Dienſte anboten, und dieſe auch angenommen wurden. 
Die Franzofen nannten fie Brabanzonen, und der Ruf 
ihrer Verruchtheit ward in Frankreich noch größer, als 
er je in Deutfchland geweſen war. . | 
3. Der Friedensvertrag von Worms war, wie man 

fi erinnern wird, am 23. September auf den weiten 
Ebenen dieſer Stadt verfündiget worden. Das gleid 
darauffolgende Weihnachtsfeft feierte der Kaiſer in Ut- 
- recht; und hier, kaum drei Monate nach gefchloffenem 
allgemeinen Frieden, erhielt er fchon Beweiſe über Be 
weiſe, wie es jetzt mit der Eintracht der Deutfchen und 
deren Liebe zur Ruhe und Dronung befchaffen fey. Aus 


*) Praedones quipfe qui sub nomine equitum ubique su- 
perabundabant, villas et agros ecclesiarum invadebant ; 
colonos domi forisque spoliabant et, ah scelus! ab his, 
qui pane solo et aqua victitare solebant, delicias sibi- 
met ministrari tormentis exigebant; sicque praedis et 
incendiis uno quoque suas injurias vindicante, coepit 
undique caritas, immo raritas annonae succrescere. 
(Chr. Ursp.) 
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einer wahrfcheinlich höchft unbeveutenven, und vaher auch 
unbefannten Beranlaffung entfland zwifchen Leuten aus 
dem Gefolge des Kaifers und einigen Utrechtern ein 
Streit. Bald nahmen auf beiden Seiten auch noch am 
dere Antheil an dem Handel. Das Zanken und Lärmen 
der Streitenden warb immer heftiger, immer ärger und 
größer der Zumult. Ganz Utrecht kam endlich in Be 
wegung. Aber plöglich verbreitete fih das Gerücht 
von einer Verſchwörung der Utrechter gegen den Kai⸗ 
fer; fie wollten, hieß es, enfelben ermorden. Das ganze 
zahlxeiche Gefolge des Kaifers griff nun zu ven Waffen. 
Daffelbe thaten auch die Utrechter. Es Fam zu einem 
langen und higigen Kampf in den Straßen ver Stadt. 
Auf beiden Seiten wurden viele getödtet, noch mehrere 
verwundet. Endlich nahmen die Utrechter die Flucht, wars 
fen: fih aber in einen Thurm, ven fie noch das Glück 
batten, auf ihrer Flucht zu erreichen, und da dieſer fei- 
ner Lage und Feſtigkeit wegen unangreifbar war, fo troß- 
ten fie aus dieſer Feſte nun Fühn und furdhtlos ven 
Rittern des Kaifers. Diefem gelang es jedoch, die Ruhe 
in wenigen Zagen in der Stadt wieder berauftellen ; 
und da er denen in dem Thurm Verzeihung zufagte, fo 
fehrten auch dieſe in ihre Wohnungen zuruͤck. Nur mis 
dem Bifchofe Godebald von Utrecht ward eine Ausnahme 
gemacht, denn da dieſen ver Verdacht einiger Theilnahme 
an dem blutigen Aufftand traf, fo ließ ihn der Kaiſer 
gefangen nehmen. Die Schuld des Bifchofes war jedoch 
nichts weniger als erwiefen; der ganze Aufftand in Ut⸗ 
recht konnte eben fo wohl blos ein Werk des Zufalles 
geweſen feyn. Seine willführlihe Verhaftung erregte da⸗ 
ber den Unwillen beinahe aller niederlänvifhen Yürften, 
erfohütterte nicht wenig ihre Treue, und machte mehrere 
verfelben zu offenbaren Feinden des Kaifers, 


4. Während dieſer Hergänge in Utrecht fam es 
auch in Sachen zu ziemlich ernſthaften, aber nigts we⸗ 
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niger als fehr friedlichen und freundlichen Auftritten. 
Herzog Lothar hatte feine bisherige Reſidenz verlaffen, 
und feinen Sig in der Stadt Blankenburg genommen. 
Diefe Reſidenzveraͤnderung weckte ven Verdacht vieler ber 
übrigen fächfifchen Fürften. Sie argmohnten ehrgeizige 
Entwürfe von Seite des Herzogs, und ſchloßen ein ge- 
genfeitiges Schutzbündniß, im Falle der Herzog Lothar 
etwas gegen ihre Rechte unternehmen würde. Um gehö- 
rig vorbereitet zu ſeyn, ließ der unrubige, vorlaute Bifchof 
Reinhard von Halberfladt die nicht ferne von Blanken⸗ 
burg gelegene, aber völlig zerfallene Feftung Heimenburg 
wieder aufbauen und in Vertheidigungsftand ſetzen. Dieß 
verdroß den Herzog, er fühlte, daß es blos ihm zum Trog 
gefchehen fey, zog daher die nöthige Mannfchaft zufam- 
men und rlüdte vor die Heimenburg. Alle verbündeten 
Fürften, ver Markgraf Heinrich von der Nordermarf, def 
fen Oheim Graf Rudolph, Markgraf Heinrich der Im⸗ 
gere von Meißen, der Landgraf Ludwig von Thüringen 
und noch einige minder mächtige Herren eilten nun ſogleich 
zum Entfag der Burg herbei. Aber auch dem Herzog 
Lothar Fam der Erzbischof Adalbert mit bedeutender Macht 
zu Hülfe Verſtaͤrkt durch des Erzbifchofes zahlreiche 
Schaaren, zog Lothar den Verbündeten kühn entgegen. 
Als dieſe aber jet des Herzogs große Meberlegenheit an 
Streitkräften fahen, boten fie die Hand zum Vergleich; 
Lothar nahm ihn an; aber die Heimenburg mußte ibm 
übergeben werden, und ward auf feinen Befehl wie 
der zerſtoͤrt. — Zroß der vielen, gegen ihn verbündeten, 
zum Theil mächtigen Fürften und Herren, war Herzog 
Lothar jet dennoch Sieger geblieben, Sein Anfehen ge 
wann Dadurd im ganzen Lande; aber um fo mehr wurden 
nım auch Eiferfucht, Argwohn, Mißtrauen, mit allen ger 
wöhnlich damit verbundenen Leidenfchaften bei allen übri⸗ 
gen ſächſiſchen Fürften gegen ihn rege; und fo bot jetzt 
Sachſen das fonderbare Schaufpiel, Daß die, welche wäh- 
rend der langen innern Unruhen und ver ſchrecklichen 
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Anarchie, die Deutfchland zerriß, flets treu und feft zu⸗ 
fammen gehalten, nun nach gefchloffenem allgemeinen Frie⸗ 
ven fogleich unter fich felbft zerfielen, fo daß die, welche 
fo lange, und in einer fo wankenden, heftig bewegten Zeit 
Freunde waren, jest einander feindlich und lauernd ges 
genüber flanden. 


5. Indeſſen waren auch des gefangenen Bifchofes 
Godebald Freunde und Anhänger nicht müßig. Unter 
diefen zeichnete fich ganz befonvers eine Frau durch Thaͤ⸗ 
tigfeit und ihren Haß gegen ven Kaiſer aus. Es war bie 
verwittwete Sräfin Petronella von Holland, die bei der 
Minverjährigfeit ihres Sohnes Thieverich die Graffchaft 
. verwaltete, Sie war eine Schwefter des Herzogs Lothar 
von Sachfen, auf deffen Macht und Anfehen fie mit Zus 
verfücht rechnen zu Tönnen glaubte. Ihr ganzes Sinnen 
und Trachten ging jetzt blos dahin, alle nieverlännifchen 
Fuͤrſten aufzuregen, und fie in einem gemeinfamen Bunde 
gegen den Kaifer zu vereinigen. Sie felbft erlaubte ſich 
Manches, was das Faiferliche Anfehen verlegte, den Kai⸗ 
fer beleidigen mußte, Ihrem Betragen nach hatte fie 
demfelben förmlich den Gehorfam aufgefündiget. Das 
Treiben der Gräfin war dem Kaifer nicht unbelannt, 
und um eine auffeimende Empörung gleich in ihrer Ges 
burt zu erftiden, unternahm der Kaifer noch in demſel⸗ 
ben Jahre (1123) eine Heerfahrt nach ven Niederlanden. 
‚Er eröffnete ven Feldzug mit der Belagerung der zu dem 
Bistum Utrecht gehörigen Feſte Schulenburg. Aber 
fogleich z0g nun auch Lothar aus Sachen mit einem 
Heere feinen niederländischen Freunden, — vielleicht jest 
fchon feine Verbündeten, — zu Hülfe. Da der Befig 
ver Feſte Schulenburg die Operationen des Kaifers nad 
dem Innern ver Grafſchaft Holland fehr erleichtert ha- 
ben würde, fo fuchte Lothar vor Allem, diefe Burg zu 
entfeßen. Schon ſtanden beide Heere einander gegen- 
über, jeboch getrennt Durch einen dazwiſchen liegenden 
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breiten und gefährliden Sumpf. Wie es fcheint, hatte 
Heinrich eine fehr gute und fefte Stellung gewählt, im 
ver er felbft unangreifbar, mit ungetheilter Aufmerkſam⸗ 
feit und aller nur möglichen Zhätigleit vie Belagerung 
der Burg betreiben konnte. Wirklich wagte auch Lothar 
nicht, den Raifer anzugreifen, und das Schidfal des Feld⸗ 
zuges einer entfcheidenden Schlacht zu überlaffen. In⸗ 
defien mußte er jevoch feinen Zweck noch auf andere Weiſe 
zu erreichen. Er brad nämlich aus feinem Lager auf, 
machte einen fehr angefirengten Seitenmarfch, und legte 
fih plöglich vor die Stadt Deventer, wohl wiſſend, daß 
der Kaiſer Deventer micht aufgeben, fondern zum Ent⸗ 
fate dieſer Stadt fogleich herbei eilen würde. Lothar hatte 
fih in feiner Berechnung nicht getäufcht; denn ſobald 
ver Raifer von der Belagerung Deventers Runde erhielt, 
brach er unverzüglich mit feinem Heere vor Schulenburg 
auf. Seinen Marſch befchleunigte noch mehr die Nach⸗ 
richt, Die er unter Weges erhielt, Daß.nämlich die Sach⸗ 
fen bei einem Sturm auf Deventer fich beinahe der Stabt 
bemächtiget hätten, wenn nicht die braven Einwohner der 
Befagung zu Hülfe geeilet wären, und mit biefer vers 
eint, den Yeind wieder zurädgeichlagen hätten. — Bel 
der Annäherung des Kaifers hatte nım auch die Bela⸗ 
gerung von Deventer ein Ende. Aber dafür machte Los 
thar einen Fühnen Marſch in dem Rüden des Kaifers, 
kam vor Schulenburg, verfah die Fefte auf das neue imit 
Lebensmitteln, und warf noch überdieß eine bedeutende 
Verſtaͤrkung an Mannfchaft in diefelbe hinein. Aber da⸗ 
mit ſchloß nun auch Lothar feinen Feldzug, und ohne den 
Kampf weiter fortzufegen, Fehrte er mit allen feinen Schaa⸗ 
ren wieder nach Sachſen zurüd, wohin ihn wahrfcheinfich Die 
indeſſen bort ausgebrochenen Unruhen gerufen hatten ”). 


*) Nach Lothars Rüdzug entfiel auch defien Schwefler, der 
» Gräfin Perronella und deren Berbündeten ver Muth. Sie 
unterwarfen fi dem Kaifer, und wurden wieder mit 
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6. Der Tod eines kinderlos verſtorbenen fächfifchen 
FHürften feßte jet abermals ganz Sachen in Bewegung. 
Cs war wieder eine, der Orlamundiſchen nicht ganz un- 
ähnliche Erbfchaftsfache. Um aber den Grund des Strei⸗ 
te6 recht einzufehen, und demnach auch urtheilen zu koͤn⸗ 
en, auf welcher Seite das Recht ſtand, müffen wir einige 
kurze Rüdfchritte in ver Geſchichte machen. — Um das Jahr 
1103 nämlich ftarb Heinrich J. Markgraf von Meißen und 
der Nieverlaufig. Da er feine Kinder hinterließ, fo betrachs 
tete Raifer Heinrich IV. dieſe Länder als dem Reiche 
Beimgefallene Lehen, und übergab fie vem Oheim tes 
verfiorbenen Markgrafen, dem Grafen Thimo von Wet- 
tin. Aber diefer fand gleich darauf und noch in denfelben 
Tagen, im Dienfte des Raifers, entweder in einem Ge 
fechte, over bei Beflürmung einer Yefle ven Tod. Er 
hinterließ zwei Söhne, Konrad und Dedo; und diefe, 
obgleich ihr Vater, weil von dem Tode ereilt, ſich noch 
nicht in Beſitz jener Länder hatte ſetzen Fönnen, glaubten 
dennoch ſchon das Erbrecht darauf geltend machen zu duͤr⸗ 
fen, und nahmen daher beide Länder, die Markgrafichaft 
Meißen und die Niederllaufig nämlich in Anſpruch. Aber 
nun erflärte Gertrude, Wittme des verfiorbenen Marks 
grafen Heinrichs von Meißen, daß ihr Gemahl fie ſchwan⸗ 
ger binterlaffen habe, und foverte mit Recht, daß, bes 
vor man über die Erbſchaft ihres verflorbenen Herrn eine 
neue Beſtimmung treffen Fönnte, erſt ihre Niederfunft 
müßte abgewartet werden. “jedermann, felbfi ver Kaifer 
Heinrich IV. wie auch alle fächfifchen Fürften und Herren 
fanden viefe Forderung billig, und zwar um fo mehr, 
da der mächtigfte von ihnen, der Herzog Lothar, Gertru⸗ 


ihm ausgeföhnt. Auch der Biſchof Godebald von Utrecht 
erhielt Durch die Bermittelung und Fürbitte der Kaiferin 
Mathildis wieder die Freiheit, mußte jedoch eine fehr 
bedeutende Summe Geldes dem Kaiſer bezahlen, und 
überdieß noch die wichtige Feſte Schulenburg ihm ab⸗ 
treten, 0 
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dens Schwiegerfohn war. Den beiven Grafen von Wettin 
war aber, wie man fich leicht denken Tann, die Schwan⸗ 
gerfchaft der verwittweten Fürftin im hoͤchſten Grade äre 
gerlich. In iprem Unmuth fprengten fie, theils felbft, 
theils ihre Dienflleute das Gerücht aus: Gertrude ſuche 
durch ihr Vorgeben blos die Welt zu täufchen; fie fey 
nicht ſchwanger, habe aber ein Kiffen fich vor ven Leib 
gebunden, Diefes an fih ganz ungegrünvetes Gerücht 
erhielt jedoch Dadurch einen kleinen Grad von Wahrfchein- 
lichkeit, daß ver verftorbene Markgraf Heinrich jünger 
ald Gertrude, ſchon der dritte Gemahl derfelben war, und 
fie felbft jetzt ſchon an der Grenze weiblicher Fruchtbars 
Feit ſtand. Natürlicher Weile kamen diefe Gerüchte nun 
auch bald zu den Ohren ver Fürſtin. Aber Gertrude war 
ein Weib von Kopf und Herz, und in banger, mütter 
licher Beforgniß, daß vergleichen Gerüchte dennoch dem 
Kinde, das fie unter dem Herzen trug, nachtheilig wer 
den Fönnte, hatte fie ven Muth, die Welt augenfchein- 
lich von ihrer Schwangerfchaft zu überzeugen. Sie ver 
ſammelte daher die vornehmften Dienftleute ihres ver 
- ftorbenen Gemahls, trat in deren Mitte auf eine zu Dies 
fem Zwecke hinreichend erhöhete Stelle, und entblößte 
fih von den Schultern bis unter den Leib *). Weber 
Gertrudens Schwangerfchaft konnte nun nicht mehr der 
mindefte Zweifel ſchweben; auch Fam fie bald darauf nie» 
der, und das Kind, das fie gebar, war ein Sohn, nach⸗ 
ber Heinrich der Jüngere genannt, den jetzt auch fogleich 
alle Dienftleute der Markgrafſchaft für ihren rechtmaͤßi⸗ 


*) Quidam ministerialium ejus (Gonradi) rumorem divul- 
gaverunt, quod ipsa plumario ventri alligato prognan- 
tem se esse hoc artificio mentiretur. Quo illa cognito, 
die quodam universis sui mariti ministerialibus convo- 
catis, in medio ipsorum, in loco eminenti, astans, de- 
voluto ex humeris usque ad notes pallio, nudam se os- 
tendit, dicens: ut ipsi an vere gravida esset judicarent. 
(Chronic. montis sereni p. 168.). 
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gen Herrn erkannten, und als Solchem ihm huldigten. 
— Den Grafen von Wettin verfchwand nun auf immer 
alle Ausficht auf die reihe Meinerifche Erbfchaft, und 
zu ſchwach, ihren Zorn zu unterbrüden, oder wenigſtens 
zu. verbergen, ergoß fich dieſer in ven pöbelhafteften 
Schmähungen, Spott- und Hohnreden gegen die Fürs 
fin und deren neugebornen Prinzen; diefer, ließen fie 
durch ihre Dienſtmannen ausftreuen, fey ein Wechfels 
balg; Gertrude fey zwar niedergefommen, babe aber nur 
ein Mäpchen zur Welt gebracht, und Diefe gegen ben 
Knaben eines Koches vertaufcht, den fie jeßt ihren Sohn 
nenne. Diefe eben fo alberne als boshafte Verläumdung, 
die fchon in Gertrudens bekanntem edlen Charafter ihre 
Widerlegung fand, machte auch nicht den mindeften Ein» 
druck. Der junge Erbe war nun einmal in dem Befiße des 
väterlichen Erbes, ward auch fogleich vom Kaifer Hein: 
rich IV. darin beftätiget, und während feiner Minder⸗ 
jährigfeit verwaltete Gertrude das Land mit eben fo viel 
Einficht ald Milde, und war, fo lange fie lebte, der ges 
meinfame Gegenftand der Verehrung und Liebe aller 
ihrer Unterthbanen. Nach ihrem Tode übernahm ihr 
Sohn, der indeffen volljährig geworben war, Die Res 
gierung. Aber nun erwachte auch wieder auf Das nene 
der Groll feiner Vettern, der Grafen von Wettin; Die 
alte Fabel vom Koch. und deſſen Knaben ward wieder 
aufgefrifcht und in Umlauf gefegt, auch der junge Marks 
graf felbft durch mancherlei höchſt grobe, deſſen Perfon 
befehimpfende Nedereien auf das Empfindlichſte beleidi⸗ 
get *). Aber Heinrich der Jüngere war ein mwaderer 
Ritter; den Flecken, den man auf feine Geburt zu wer- 
fen gefucht hatte, wollte er in dem Blute feiner Ver⸗ 
laͤumder auswafchen. Dem Grafen Konrad von Wettin 
fündigte er alfo ven Krieg an, überwand ihn in einer 


*) So z. B. erhielt er einige Male, ohne zu willen, wo⸗ 
ber es fomme, einen Bratſpieß zum Geſchenle. 


« 
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entſcheidenden Schlacht, nahm ihn gefangen und ließ 
ihn nach der Feſte Kirchheim bringen, und dort in fehr 
harter, zum Xheile peinvoller Haft halten *). 


7. Aber nun gefchah es in dem gegenwärtigen Jahre 
1023, als gerade der Kaifer mit feinem Feldzuge gegen 
Holland befchäftiget war, daß der Markgraf Heinrich 
der Jüngere plöglich ftarb, und zwar, wie behauptet 
ward, an einem, von unbelannter Hand ihm gereichten 
Gifte. Da er nie vermählt gewefen, mithin auch Feine 
Erben hatte hinterlafien fönnen, fo betrachtete der Kaiſer 
fämmtliche Länder des Verftorbenen als erledigte Reichs⸗ 
leben, und belehnte mit einem heile derfelben den 
Grafen Wichert von Groitfch, und mit dem Andern den 
Grafen Hermann von Winzeburg. Aber kaum war die 
Nachricht von Heinrichs des Jüngern Tode auf der Burg 
Kirchberg angelangt, als auch der gefangene Graf von 
Wettin Gelegenheit fand, aus feiner Haft zu entkommen. 
Er eilte fogleih zu dem Herzog Lothar, und da er 
fein vorgebliches, obgleich durchaus ungegründetes Recht 
auf die Markgrafichaft Meißen wieder geltend machte, 
bat er ven Herzog um Beiftand und Schutz. Lother, 
der ſchon feit langer Zeit ven Kaiſer auf alle mögliche 
Weiſe zu Fränfen fuchte, fand Konrads Anſprüche voll⸗ 
fommen gegründet, und ohne fih um die, von dem 
Kaiſer mit diefen Ländern fchon getroffenen Verfüguns 
gen zu befümmern, fiel er in Begleitung Conrads und 
des Grafen Albert von Ballenfläpt in die Marken ein, 


*) In castro Kırchberg custodiae traditum, lecto ferreo et 
multis malis oppressum detinuit. 
**) Wären Konrads und auch jedes Andern Anſprüche auf 
die Meißeniihe Marten nod weit weniger fcheinbar 
eweſen feyn, fo würden doch Lothar und die andern 
aͤchſiſchen Fürften fie vollfommen gegründet gefunden 
haben. Die wahre Urfache war der Sachſen alte Eifer- 
ſucht auf die Föniglihe Macht. Durch zwei, ihm fo 
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gab die eigentliche Markgrafſchaft Meißen, welche ver 
Kaiſer dem Wichert von Groitfch überwiefen hatte, dem 
Konrad von Wettin, und die Niederlaufig, welche ver 
Katfer dem Grafen von Winzeberg zugetheilt hatte, dem 
Grafen Albert von Ballenftädt, brachte es auch bei ven 
. Dienftleuten diefer Länder dahin, daß fie in jevem Länder 
theil ven, welchem Lothar venfelben übergeben hatte, 
als ihren. rechtmäßigen Herrn anerfannten, und ihm 
- huldigten. — Diefer Trog und dieſe gänzliche Nichts 
achtung des Töniglichen Anfehens mußten nothwendig 
den Kaifer auf das höchfte beleidigen. Aber anftatt noch 
mehrere Zruppen an fich zu ziehen, und fogleich nad 
der Elbe aufzubrechen, blieb Heinrich, aus Gründen, 
die nicht Teicht zu errathen find, am Rhein, gab aber 
den Herzogen von Böhmen und Mähren, Wratislav 
und Dtto, den Auftrag, mit allen ihren Streitkräften 
in Meißen einzufallen, während der Graf Wichert von 
Groitfh und der. Erzbifchof von Mainz, der dem Er⸗ 
fleen auf das Geheiß des Kaifers feine Schaaren hatte 
zuführen müffen, von einer andern Seite in die Marfen 
eindringen, und dann in Verbindung mit den Böhmen 
das Land wieder erobern ſollten. — Wratislav und Otto 
waren ſogleich bereit, ven vom Kaiſer erhaltenen Auf- 
trag zu vollziehen, famen daher um die beftimmte Zeit 
mit ihren Böhmen und Mähren über das Erzgebirg 
herab, und Iagerten am Fuße deſſelben bei dem Flecken 
. oder Städtchen Wozdeck. Ihnen zog unverzüglich Lothar 

mit feinen Verbündeten entgegen. Als aber beide Heere 
einander gegenüber jtanden, Fam e8 doch nicht zum Kampfe, 
fondern zu Unterhandlungen, in welchen Lothars Schlau- 


völlig ergebene Fürften, wie Wichert und Wingeberg, 
würde der Raifer, wenn jene die Marfarafichaft wirf- 
lich erhalten hätten, einen weit feftern Fuß in Sachſen 
gewonnen haben, und dieß war es gerade, was Lothar 
und deffen Verbündeten durchaus nicht zugeben wollten, 
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heit ven böhmischen Herzog fo geſchickt zu überliften wußte, 
daß diefer unverrichteter Dinge, und nachdem er vorher 
blog noch einige Striche Landes an der Grenze verwü⸗ 
fiet hatte, fich mit feinem Heere wieder nad Böhmen 
zurüdzog *). Bald darauf Famen auch der Erzbifchof 
von Mainz und Wichert von Groitſch an; da fie aber 
feine Böhmen mehr fanden, gingen fie ebenfalls wieder 
nach Haufe, und in den Marken blieb nun alles, nicht 
wie der Kaifer, fondern wie der Herzog Lothar es ges 
ordnet hatte, 


8. Dan möchte beinahe glauben, daß die Arglift des 
Erzbifchofes von Mainz hier wieder ihr Spiel getrieben, 


=) Sin den, in den flavifchen Laͤndern nieendenden Familiens 
zwiſten hatte erft unlängft Herzog Wratislav feinen Brus 
der, den Herzog Sobieslan von Mähren, vertrieben ; 
diefer war nad) Deutfchland geflohen, hatte aber an dem 
faiferlichen Hoflager nichts weniger ale eine erwünfchte 
Aufnahme gefunden, daher fih zu feinem Schwager, bem- 
Grafen Wichert von Groitſch begeben, und war, ale 
diefer, weil mit feinen Angelegenheiten zu fehr beichäfs 
tiget, ihn ebenfalld-feine Hülfe zufagen konnte, zu dem 
Herzog Bolislaus 111. nach Polen geflohen. — Liefe 
Berhältniffe benutzte jegt Lothar, um bei Wratislav ges 
gen den Erzbiſchof von Mainz, und varzugig egen 
den Grafen Wicbert von Groiſch, für den die Böhmen 
die Mark Meißen erobern helfen follten, Verdacht zu 
erregen. „Ich wundere mich,” ließ er dem Wratislav 
und deſſen Böhmen fagen, „daß Ihr, die Ihr doch ſonſt 
fo Fuge Leute feyn wollt, nicht einfehet, wie hinterliftig 
man Euch nah Sachſen geloct hat. Kennt Ihr nicht 
die Hinterlift des Erzbilchofes von Mainz und des Gras 
fen Wicbert. Diefe haben Euch gegen Ung gereizt, um, 
wenn Ihr, als Sauger oder Beſiegte, Eub geihwächt 
haben werdet, in Böhmen einzufallen; und Ihr werdet 
jehen, daß Sobieslav alsdann fogleich wieder zu feinem 
Schwager zurädfehren wird.” — Diefe Botſchaft that 
ipre Wirkung, und Wratislav, wie wir hier oben be⸗ 
richtet, ging wieder nach Haufe. 
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und er, im geheimen Cinverflänpnig mit Lothar und 
den übrigen Fürften, zu dem Mißlingen diefer Unters 
nehmung ebenfalls das Seinige beigetragen haben fönnte; 
denn als er jegt mit den alten Anfprücdhen des Erzbis⸗ 
thums Mainz auf den Thüringer Zehenten wieder her- 
vortrat, und fie geltend machen wollte, trat ihm fein 
einziger der fächfifchen Fürften entgegen, ftillfchweigend 
fhienen fie alle e8 zu genehmigen. Wirklich machte auch 
der Erzbifchof fogleich Damit den Anfang, daß er in der 
Mark Duderſtadt den Zehenten eintreiben ließ ; aber fchon 
bier fand er einen folchen Widerſtand, daß feine Leute 
nur durch Die härteften Zwangmittel und Die roheſte Ge⸗ 
walt ihren Auftrag erfüllen konnten. Aber gerade dieſe 
Gewaltthaͤtigkeiten gaben auf der Stelle das Signal zu 
einem allgemeinen Volksaufſtand in ganz Thüringen. 
Eine allgemeine Landesverſammlung ward zu Triteburg 
gehalten, und das Reſultat der Berathungen war, daß 
bie Thüringer, zwanzig tauſend Mann ſtark, 
unverzüglich aufbrachen und gegen Erfurt zogen, wo 
ſich der Erzbiſchof aufhielt. Dieſer, unvorbereitet und 
bülfslos, war jetzt gezwungen, zu füßen Worten feine 
Zuflucht zu nehmen; und da es ihm weder an ver Gabe 
ber Rede, noch auch, fobald er nur wollte, an Popu⸗ 
larität gebrach, fo gelang es ihm, die Thüringer, jedoch _ 
vorzüglich dadurch zu beruhigen, daß er ferne Forderung 
aufgab, und für immer auf den Zehenten, wenigftens 
für feine Perfon, verzichtete, Die Thüringer zogen hier- 
auf im Triumphe nad) Haufe, und der Erzbifchof Adal⸗ 
bert hatte, außer dem Schreden, den ihm ein zwanzig 
taufend Mann ftarfer Haufe Bauern eingejagt haben 
mochte, auch noch die Schmadh einer völlig fehlgefchlage- 
nen, und Dabei wenig ehrenvollen Geldſpekulation. 


- 9. Die für das Eönigliche Anfehen fo ſchmachvollen 
Borfälle in Sachfen fonnten einen Monarchen, wie Heins 
rich V., deſſen vorherrſchende Leidenſchaft unbegrängte 
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Herrfchfucht war, nicht anders als auf das Schmerzhaf; 
tefte berühren. Indeſſen fieht man nicht, daß er etwas 
dagegen unternahm. Weberhaupt vermißt man jegt bei 
ibm die früher bei jever Gelegenheit von ihm entfaltete 
Thätigfeit. Indeſſen konnte er dennoch unmöglich die 
Sachen gehen laffen, wie fie gingen”). Um alfo vie 
für ihn fo peinvollen fächfifchen Angelegenheiten fo gut 
als möglih zu ordnen, fohrieb er auf den 7. Mai 
des Jahres 1124 eine allgemeine Reichsverſammlung 
aller geiftlichen und weltlichen Fürften, von denen Feiner 
fehlen follte, nach Bamberg aus **), — Dem Oebote 


*) Denn fie gingen fest in ganz Deutfchland gerade fo, 
als wenn das Reich kein Oberhaupt hätte, ed gar kei⸗ 
nen König mehr gäbe, und jeder große wie Heine Bas 

ſal, ja felbf jeder Raubritter von Niemand mehr ale 
blos von feinem Schwerte abhängig fey. 
+*) Ein Reichstag war für den Bifchof, in deſſen Reſidenz 
er gehalten ward, weil mit ganz ungewöhnlichen Uns 
foften verbunden, flets eine ungemein läftige Sache. Aber ” 
eben deswegen hatte man jest Bamberg, den Sit des 
heiligen Dito, dazu gewählt. Man hatte benfelben bei 
dem Kaiſer auf das neue zu verbächtigen gewußt, und 
bie Veranlaſſung dazu hauptfächlic daher genommen, 
weil er fo felten an dem Faiferlichen Hoflager erfcheine, 
Ueberhaupt war für die Fürften, geiſtlichen wie welts 
lichen ‚Standes, die Lebensweiſe des heiligen Biſchofes 
ein Stein des Anftoßes. Er vermied alle fürktiche Pracht, 
war ein Feind leeren Prunfes und Fleinlicher Kitelfeit, 
hatte feine Hofhaltung, lebte ill und mit ande flös 
fterlicher Zurückgezogenheit. Die reichen Einkünfte fels 
nes Bistums — Bamberg war damald eines der reich⸗ 
ſten Stifte in ganz Deutfchland — verwandte er blog 
zum seitlichen wie eigen Heile der ihm anvertrauten 
Deerde. Er baute und ſchmückte Kirchen, umgab ben 
Öffentlichen Gottesdienft mit größerem Glanze, legte 
Schulen an, ſuchte auf alle Weife auch in den Klöſtern 
das mwiffenfchaftlihe Leben zu fördern, und war dabei 
ber Bater aller Armen, Kranken und Hülfsbebürftigen 
feines ganzen Sprengels. Jeden Nothleidenden, dee zu 
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{hm fam, empfing er mit offenen Armen, und feiner 
ging ungetröftet und ohne Hülfe von ihm hinweg. Da 
auf Allem, was der heilige Otto unternahm, der Se: 
gen von Oben ruhete, fo waren bei allem dem doch 
die bifchöflichen Kaſſen nie leer, obgleich der Mammon, 
der darin lag, für den frommen Bifchof, defien Gedanken 
gerade jetzt auf weit höhere, wahrhaft göttliche Dinge 
gerichtet waren, auch nicht den mindeſten Reiz hats 
ten. Aber wahre Tugend will nicht fcheinen, wirkt nur 
im Stillen und Berborgenen. Des heiligen Otto's zahls 
Iofe Werfe wahrer hriftlicyer Liebe und Barmperzigfeit 
weten alfo blos feinen Diözefanen, nicht aber der Welt 
und am wenigften den Fürften, den Vornehmen und 
Großen im Reiche befannt. Diefe glaubten daher, dag 
eingezogene, von feinem äußern Glanz umgebene Leben 
des Biſchofes wäre blos die Folge einer übertriebenen, 
von der Liebe zum Gelde erzeugten Sparfamleit. Aus 
diefem Grunde hatte man vorzüglich dem Kaifer Bam⸗ 
berg zur Abhaltung des Reichstages in Vorſchlag ges 
bracht, und die Schadenfreude diefer Leute ergögte ds 
fchon im Voraus daran, wie fehr Otto, von deffen Dei- 
ligfelt fie weder einen Begriff noch eine Ahnung hat- 
ten, durch den großen Aufwand, den er zu madyen nun 
gezwungen wäre, fi) gefränft fühlen würde, Aber ſchon 
nad) wenigen Tagen faben fie fih alle in ihrer Hoff- 
nung, und zwar weit über alle Erwartung getäufcht. 
Den Kaiſer und defien ganzen Hofflaat, wie alle, in 
ganz ungewöhnlicher Anzahl jegt in Bamberg verfam- 
melten Fürften bewirthete der heilige Bifchof mit wahr: 
haft Löniglicher Pradt. Mit der größten Bereitwillig- 
feit brachte er alles dar, und zwar nicht blos, was man 
dem alten Herfommen nad zu fordern berechtiget ges 
wefen wäre, fondern überfchritt mit verfehwenderifcher 
PR noch um Vieles diefe Grenze, und erwarb 

ch durch die zarte Aufmerkfamfeit, die er feinen zahl- 
reihen Gäften ſchenkte, und die ungewoͤhnliche Sorg- 
falt, mit der er allen ihren Wünſchen zuvorzukommen 
fuchte, nun auch den aufrichtigften Danf und die freu: 
digfte Anerkennung aller Anmefenden. Aber noch mehr 
ftaunten alle, als der ehrwürdige Biſchof jetzt hervor: 
trat und den Kaifer und alle um ihn verfammelten 
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nen Vaſallen des Reiches, felbft aus den entfernteflen 
heilen vefjelben um die beflimmte Zeit in Bamberg. 
Niemand fehlte, als blos Herzog Lothar von Sachfen 
und noch einige feiner Anhänger. Dieß Ausbleiben Lo- 
thars, das jet ven Kaiſer nur um fo lebhafter an alles 


Fürften um die Erlaubniß bat, dem Rufe des Herzogs Bo; 
leslav von Polen, fo wie dem Drange feines eigenen Her: 
zens zu folgen. Herzog Boleslav nämlich hatte erſt un- 
längft fi ganz Pommern unterworfen ; da aber die Ein- 
wohner des Landes noch in allen Gräueln des Heiden» 
thums verfunfen waren, fo hatte der Derzog durch Briefe 
und durch Boten den heiligen Otto dringend erſucht, fi 
ber unglüdlichen Einwohner Pommerns zu erbarmen, 
ihnen Jeſu Ehriftenthbum zu verfündigen, das Kreuz, bie- 
fes Zeichen unferd Helles, unter ihnen aufzupflangen, und 
dur Gründung das Chriftenthum und die Verbreitung 
ber befeligenden Lehre des Evangeliums, auch zu dem zeit⸗ 
lichen wie ewigen Wohl der zahlreichen Bevölferung jenes 
weit ansgebehnten Randftriches den Grund zu legen. Dem 
Herzog Boleslav Foftete ed wenig Mühe, den Otto zu bes 
wegen, fi) feinem frommen Berlangen zu fügen ; der Hei⸗ 
lige durfte ja hierin blos dem Zuge feine eigenen Herzens . 
folgen. Bon dem Papfte war er dazu fchon ermächtiget, 
und nun bat er auch den Kaiſer und die verfammelten 
Fürften, daß fie den Schritt, den er zu thun bereit fey, 
genehmigen möchten. Wie eine Binde fiel es jegt, befons 
ders den bisherigen Gegnern des. Biſchofes, von den 
Augen; fie erblistten nunmehr in ihm ein von Jeſu 
Chriſto felbft zum Apoſtelamt erwaͤhltes Werkzeug. Bom 
Kaiſer bid auf den leuten Ritter war alled von Ehr⸗ 
furcht gegen den Heiligen Durchdrungen, und gerne gas 
ben der Raifer und alle geiftlichen und weltlichen Kür- 
ſten ihre Einwilligung dazu, daß Dito auf einige Zeit 
feine Kirche verlaffe, um die Leuchte des Evangeliums 
auch den entfernten Pommern fcheinen zu laffen. Nur 
Otto's Didcefanen weinten bei dem Bebanfen an den 
ihnen bevorftebenden Verluſt; fie wollten von feiner 
„eenmung etwas wiffen, mußten aber endlich doch ihre 
Liebe und ihr Verlangen nad ihrem heiligen Ober: 
pieten beffen höherem und heiligerem Zwecke zum Opfer 
ringen, 
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das erinnerte, was ber Herzog im vorigen Jahre gegen fein 
Anfehen unternommen, mußte an fich ſchon ven Monarchen 
im höchften Grave verbrießen, aber in noch weit größeren 
Zorn entflammte Heinrich, als jett von Seite Lothare 
Geſandten erfchienen, die den von feinem Bruder vers 
triebenen Sobieslav mitbrachten, und im Namen ihres 
Herrn, des Herzogs Lothar, den Kaiſer ermahnten, 
bie beiven Brüder mit einander auszuföhnen, und übers 
haupt, wie es ihm gezieme, Recht und Gerechtig— 
feit zu handhaben. Diefe unerhörte Srechheit, daß 
ein Bafall fi) erfühnte, feinen Herrn und König an 
feine Pflicht zu erinnern, ihm gleichfam wegen Man- 
gel an Pflichterfüllung öffentlich einen Verweis zu ges 
ben, empörte alle anmwefenden Fürften. Diefe Bewegung 
in den Gemüthern entging dem Kaifer nicht, und fie 
fogleich zu feinem Bortheil benutzend, ſprach er mit 
immer fteigender Stimme zu den Fürften: „Diefer Lo⸗ 
thar da, der felbft Uns Unrecht thut, indem er in feis 
nem Uebermuth vergißt, was er zu leiften ung ſchul⸗ 
dig ift, verlangt, daß man Anderer Unrecht rächen ſoll. 
Aber warum foll ih nicht vor Alleın wegen der, mir 
felbft zugefügten Beleidigungen, ihm zur Rechenſchaft 
ziehen? ft er es nicht, der, obfchon gleich den Andern, 
von mir geladen, dennoch ganz allein, und nur mit mes 
nigen feiner Anhänger nicht auf dem Reichstag erfchien, 
und. konnte er mich wohl noch ärger beleidigen, noch 
frecher das Faiferliche Anfehen mißfennen? Wer alfo von 
Euch, Ihr Fürften! Gerechtigkeit liebt, und die Mir 
und in Mir Euch felbft zugefügte Beleidigung wahr- 
haft fühlt, ver fchmwöre jeßt auf diefe heiligen Reliquien, 
Die Waffen zu ergreifen, und mir am St. Jakobsfeſte 
(25. Julius) nah Sachfen zu folgen.” 


10. Aber jetzt erwies ſich wieder der längſt bes 

kannte wankelmüthige Charakter der damaligen deutſchen 

Fürften. In der Zwiſchenzeit bis zum Tage, an wel⸗ 
1 
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chem das Heer fih verfammeln follte, änderten fi Die Ges 
“ finnungen des größten Theils derſelben, und nur Be 
nige erſchienen mit ihrer Mannfchaft zur beftimmten Zeit 
und an dem befliimmten Drt. Bei diefer ungünftigen 
Stimmung der Yürften fand der Kaiſer es nicht nur 
böchft bevenklich, fondern, alles genau erwogen, ſogar 
unmöglich, einen Zug nach Sachſen gegen fo viele ges 
gen ihn verbündete Yünften zu unternehmen. Aber um 
fo mehr muß man jegt jene Gegenwart des Geiftes bes 
wundern, mit der Heinrich an eine fehlgeichlagene Hoffe 
nung fogleich wieder eine andere, noch glänzendere Hoffs 
nung anzulrüpfen, und ber widrigſten Zeitumftände fid 
bemeifternd, felbft diefe zu Erreichung noch ungleich höhe 
rer Zwecke zu benugen wußte. — Man wird fich erin⸗ 
nern, daß Heinrich V., gleich nach feiner Thronbeſteig⸗ 
ung, um bem verblichenen Glanze feiner Krone einen 
neuen Schimmer zu geben, und das tief gefunfene koͤ⸗ 
nigliche Anfehen wieder zu heben, mehrere Feldzüge nach 
Böhmen, Polen und Ungarn unternahm. Entſprach 
auch der Erfolg dieſer Kriegszüge nicht feinen Wünfchen, 
fo fand er doch häufige Gelegenheit, Muth, Entichloffen- 
heit und perfönlihe Tapferkeit zu zeigen, noch mande 
andere, einen König „‚ierene Friegeriiche Eigenfchaften 
zu entfalten, und wirklich dadurch bei ven Fürften, mie 
bei der ganzen Nation fich ein Anfehen und eine Ach⸗ 
tung zu verfchaffen, die unter den Umflänven, unter be 
nen er zum Thron gelangt war, durchaus nicht zu er 
warten gewefen wären. — n einer beinahe ähnlichen 
Lage, wie gleich nach dem Tode feines Vaters, befand 
ſich auch jetzt wieder Heinrich V. Furchtlos und ohne 
allen Scheu trogten ihm Herzog Lothar und die mit 
demfelben verbündeten Fürſten, verlegten feine königli⸗ 
hen Rechte, höhnten allen feinen Verordnungen, und 
benahmen ſich auf eine Weife, als wenn Heinrich auf 
gehört hätte, König zu ſeyn; und die Sleichgültigkeit 
und Theilnahmlofigfeit, womit bie übrigen Sürften bie, 
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ſem zuſaben, mußte gewiſſer Maßen für ihn noch demü⸗ 
thigender und kraͤnkender ſeyn, als ſelbſt die offenen Be 
leidigungen und Herausforderungen ver Sachen. Nur 
ein ruhmvoller, mit Sieg gefrönter Feldzug gegen einen 
auswärtigen Feind Fonnte dem Kaifer wieder gewinnen, 
was er feit einigen Jahren völlig verloren zu haben ſchien. 
— Heinrichs Schwiegervater, der König von England, 
mar damals gerade in einen Krieg mit König Ludwig 
von Frankreich verwidelt. Es galt die Normandie, die 
Ludwig, obgleich fruchtlos, dem Könige von England 
u entreiffen fuchte. Heinrich entfchloß fich alfo jebt, Dem 

estern zu Hülfe zu eilen, in Frankreich einzufallen, und 
durch Die furchtbare Diverfion, Die er Dadurd den Fran» 
zofen machen würde, nicht nur den Danf feines Schwie⸗ 
gervaters zu verdienen, fondern felbft wieder Gelegenheit 
zu finden, neue Lorbeern zu fammeln, durch kühne 
Waffenthaten fich auszuzeichnen, den Ruhm der deut 
fchen Waffen zu germebren, und zugleich fein Heer durch 
ungeheure Beute zu bereichern. Mit Zuverficht konnte 
ex darauf zählen, daß in diefem Falle auch fogleich alle 
Ritter und Edeln Deutfchlandg herbeiftrömen, und unter 
feine Fahnen ſich reihen würden, und daß, wenn er end⸗ 
lich mit Ruhm bedeckt, an der Spige eines fiegreichen, 
mit unermeßlicher Beute beladenen Heeses wieder nad) 
Deutfchland zurüdtime, auch die Fürflen wieder, wie 
ehemals, mit ehrfurchtsvoller Scheue vor ihm zuruͤcktre⸗ 
ten, und Mittel und Wege genug fich ihm von ſelbſt 
darbieten würden, nicht nur fein früheres Tönigliches Ans 
fehen wieder zu gewinnen, fondern felbft feinen Thron 
noch um einige Stufen höher als bisher zu fielen. , 


11. Zu einem Feldzuge gegen König Ludwig war 
Heinrichs Heer jtarf genug. Die Territorialmacht der 
franzöfiichen Könige war damals wenig bedeutend, und 
noch weit mehr als Die deutſchen Könige hingen fie von 
dem. guten Willen. ihrer. viel mächtigern Befehlen ob, 
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die fenoch bisher ihr Interefie flets von jenem des koͤ⸗ 
niglichen Haufes zu trennen gewohnt waren, Statt alſo 
fein Heer nad Sachſen zu führen, ging Heinrich damit 
über ven Rhein. Seinem Marfch gab er die Direktion 
anf Rheims. Wahrfcheinlich veranlaßte dieſer Umſtand 
den Abt Suger zu der lädherlichen Meinung: Heinrich 
ſey in Frankreich eingefallen, um an dem König und 
vorzüglich auch an der Stadt Rheims fich zu rächen, weil 
in diefer der Papſt Ealirt der Zweite, und zwar mit ber 
Genehmigung Ludwigs jenes Concilium gehalten hätte, 
auf welchem ver Bannfluch gegen den Kaiſer war auss 
gefprochen worden. — Unglüdlicher Weife für Heinrich 
ward deſſen Invaſionsplan vor der Zeit an den frans 
zöfffchen König verrathen. Wahrfcheinlich war es Einer 
aus der unmittelbaren Umgebung des Kaiſers, der, weil 
unzufrieden mit diefem Zuge, dem Könige Ludwig Das 
von Nachricht gab. Aber Ddiefer und fein ganzer Hof 
geriethen darüber in Die größte Beftürzung. Im ganzen 
Abendland fland damals die Tapferkeit der Deutfchen 
und deren Friegerifhe Wildheit (Furor teutonicus) in 
hohem Rufe. Im erften Schreien, und die ihm und 
feinem Neiche drohende Gefahr für weit größer hal⸗ 
tend, als fie wirklich war, erließ Ludwig ein allgemei⸗ 
nes Aufgebot an die ganze Nation, forderte alle Bas 
fallen und alle freie Männer auf, die Waffen zu er 
greifen und zur Vertheidigung des Vaterlandes herbei 
zu eilen. „Die furchtbaren Deutſchen,“ fagte Ludwig zu 
den Franzoſen, „näherten fi in feindlicher Abficht ven 
Srenzen Franfreihs, und nicht nur die Ehre und Si⸗ 
cherheit feines Thrones, fondern der ganzen Nation ſtehe 
auf dem Spiele,’ Er felbfl, der König, begab ſich nach 
St. Denys, und nachdem er bier zu dem heiligen Dios 
nyfius, dem Patron Frankreichs, um Schuß und Bes 
ſtand geflehet hatte, ließ er fich von dem Abt des Klo⸗ 
fters Frankreichs geheiligte Fahne, die Oriflamme, übers 
reichen, Dieß gefchah gewöhnlich nur in Zeiten der groͤß⸗ 
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ten Gefahr; nur wenn Das ganze Reich bebrohet: war, 
wehete die heilige Driflamme in ber Mitte der frans 
zöfifchen Srieger.. — Der Aufruf des Königes that 
eine, alle Erwartung überfleigende Wirkung. Das, die 
Feanzofen fo ſchnell begeiflernde Chrgefühl mar jet 
plößlich in der ganzen Nation wieder erwacht. Aus den 
entfernteften Theilen des Reiches firömten zahllofe Krie⸗ 
ger herbei. Selbft die mädtigften franzöfifchen Herren, 
die Herzoge von Burgund und Aguitanien, die Grafen 
von Bretagne und Anjou, Hugo von Troyes, der Graf 
von Flandern sc. ꝛc. kamen mit zahlreicher Mannſchaft 
herbei, und brannten vor Begierde, an einem Kampf 
Antheil zu nehmen, in welchem es für König, für Bas 
terland und die Ehre des franzöfifchen Namens galt; 
und fchon nach wenigen Wochen war ein, aus mehr 
als hunverttaufend Mann beftehenves Heer an Frans 
reiche Grenzen um feinen König verfammelt. — Der 
Kaiſer war indeffen bis Meg vorgerüdt. Aber mit Dies 
fen Marſch hatte auch der ganze Feldzug ein Ende. 
In Meg erfuhr nämlich der Kaifer, in welchem Zus 
ſtande furchtbarer Aufregung ſich ganz Frankreich bes 
finde, daß der Gedanke an die ihrem Reich drohende 
Gefahr bei der Nation alle andern Intereſſen und Ge⸗ 
fühle verſchlungen, und ſaͤmmtliche Franzoſen zur ge 
meinfchaftlichen Vertheidigung des Vaterlandes verein 
get habe, daß daher alles jegt zu den Waffen greife, 
und::daß- endlich ſchon hunderttaufend der auserlejenften 
Krieger ihn, den Kaifer, an der Grenze erwarte, waͤh⸗ 
renb-noch andere Hunderttaufende auf dem Marſch da⸗ 
bin begriffen wären. — Nun war auch diefer Plan, 
der, wenn nicht ein DVerräther venfelben dem franzoͤſt⸗ 
ſchen ‚Könige entdeckt hätte, Heinrich fehr weit hätte 
führen Eönnen, gänzlich mißlungen. Der Kaifer gab 
demmnach feine Unternehmung auf, und trat, ohne zu 
zögern; feinen Rüdzug nach dem Rhein wieder an. — 
Acht Zage lang hatten Ludwig und feine Franzoſen 
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die: Deutfchen erwartet... Als fie in dieſer Zeit nicht 
gekommen waren, brach jegt auch Ludwig mit feinem 
Deere über die Grenzen hervor, verbeerte einige Striche 
Landes, befann fi) noch bald wieder eines Beffern, und 
ging ebenfalls mit feinem Heere nach Haufe, Es wird 
zwar gefagt, Ludwig hätten die Bitten feiner Geiſtli⸗ 
hen dazu bewogen. Wären aber auch die Bitten ber 
®eiftlihen ünterblieben, fo würde tr dennoch durch 
Mangel an Subfiftenzmitteln, die er in der ungeheuern 
Duantität, wie fein zahlreiches Heer es erforderte, nicht 
hätte gufammenbringen Tönnen, zum Rückzuge gezwun⸗ 
gen worden ſeyn. — Zroß der außerorbentlichen, durch 
ganz Frankreich gelaufenen, Die ganze Nation begei⸗ 
flernden Bewegung, war es demnach doch nicht zum 
Schlagen gekommen; die Franzoſen hatten Daher auch 
keine Gelegenheit gehabt, Lorbeern zu fammeln; was 
aber für fie weit höhern Werth, als Sieg und Sieges⸗ 
kraͤnze, hatte, war, daß fie jeßt gewiſſermaſſen unter 
fih und vor der Welt fagen Fonnten, auch einige Zeit 
es fehr oft und eben fo Taut fagten, nämlich, „daß ſchon 
bei dem bloßen Aublicke des franzöfifchen Heeres: Die 

Deutichen die Flucht ergriffen hätten, 0 


12, Der Kaiſer war noch in Mies, als in Worms 
Ereigniſſe fich zutrugen, die ihm um fo unangenehmen 
fepn mußten, je unerwarteter fie waren, Während Helm 
richs Zug nach Frankreich nämlich hatte der Biſchof 
Burchard son Worms, wahrfcheinlih in der Mei 
wie in der Hoffnung, daß ber Krieg gegen Franfrel 
fih nicht fo bald wieder endigen werde, dieſen Augen 
blick benust, und mit Hülfe des Herzogs Friederich von 
Schwaben fich in ven Befig von Worms gefeßt. Diefen 
Burchard verfolgte der Kaifer mit unauslöfhlichem Haffe. 
Zwar war derſelbe früher in ven Reihen der Feinde 
Heinrich geftanden. Aber ber Friedensvertrag von 
Worms hatte ja Alles ausgeglichen, alles Geſchehene in 
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ewiger Vergeſſenheit begraben, und Jedem das, mas er 

rend des Kampfes verloren, wieder zurädgegeben. 
Auf den Bifchof Burchard von Worms fand jenoch bei dem 
Kaiſer diefer Bertrag Feine Anwendung. Er befam nicht 
nur bie Stadt Worms nicht wieder zurüd, fondern mußte 
überall, wo er dem Kaifer hätte begegnen Können, ſich 
deſſen Bliden zu entziehen ſuchen. Aber jept war es 
während Heinrichs Abweſenheit dem Bifchofe gelungen, 
theils mit Hülfe einer Schaar Krieger, die ihm der 
Herzog von Schwaben überlaffen hatte, theils auch weil 
von den eigenen Dienftleuten des Stiftes, und vielleicht 
auch einem großen Theil der Einwohner felbft unterftüßt, 
fih der Stadt Worms zu bemächtigen, und fobald er 
fi im Beſitze verfelben fah, fie auch eilig zu befeflis 
gen und in Vertheivigungsfland zu fegen. Heinrich rüdte 
alfo vor Worms. Als er ankam, fand er die Thore ges 
fchlofien und die Mauern und Wälle mit Bewaffneten 
befeßt. Sogleich begann der. Kampf, Auf beiven Seiten 
floß Blut; denn es ward öfters an dem Fuße der Mauern 
gelämpft, auch einige Mal, obgleich fruchtlos, die Stadt 
geſtürmt. Diefen Fräftigen Widerſtand hatte der Kaifer 
nicht erwartet, ward aber eben dadurch nur noch mehr 
bewogen, die Belagerung mit der größten Thätigfeit 
fortzuſetzen. Wahrfcheinlih dachte der Kaifer jept an 
bie, von dem Erzbifchofe Adalbert fo fehr befeftigte Stabt 
Mainz, und einige in ihrer Nähe liegenden Burgen. 
Da er den Biſchof Burchard durchaus für einen fei- 
ner aͤrgſten Feinde hielt, fo mußte er, und zwar nicht 
ohne Grund, befürchten, daß auch Burchard, um Fünf 
tige aufrührerifche Entwürfe zu erleichtern und zu bes 
günftigen, aus feiner Stadt ein nicht minder feſtes Boll- 
werk zu machen fich beftreben werde, In der Verbind⸗ 
ung mit dem nahe gelegenen Mainz, der ebenfalls bes 
feftigten Stadt Afchaffenburg und noch einiger zu dem 
Erzftifte gehörigen feften Burgen, würde, wie in Sach⸗ 
fen, nun aud eine Empörung im Weflen an dem Mit 
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telrhein einen feften Halt gefunden haben. Diefem wollte 
und mußte ber Kaifer zuvorfommen. — Ueber. feinen 
Befefligungsarbeiten hatte Bifchof Burchard gerade das 
Nothwendigſte überfehen, nämlich die Stadt mit: den 
nöthigen Subfiftenzmitteln zu verfehen. Für Belagerte 
gibt es keinen größeren und furchtbarern Feind, als 
den Hunger, und. diefer fam nun ebenfalls den tapfern 
Bertheidigern von Worms über den Hals. Da fein Ent 
fagheer erfchien, und überhaupt von Feiner Seite Hülfe 
zu erwarten war, fo mußte endlich auch Burchard wie⸗ 
ver bei nächtlicher Weile aus Worms entfliehen, und 
die Stadt fih dem Kaifer auf Gnade over Ungnade 
ergeben. — Heinrich hatte ſich bisher gegen die Bürs 
ger von Worms fietS ungemein gnädig erwiefen. Man 
wird fich erinnern, wie er im Jahre 1011 venfelben 
nicht nur.alle, von feinem Vater ihnen ertheilten Rechte 
und Freiheiten beflätigte, fondern auch öffentlich erklärte, 
bag Feine Stadt in ganz Deutfchland fo würdige Bürs 
er babe, ale Worms, und dag von ihnen alle andern 
ernen müßten, ihren Königen und Herren ihre Treue 
unverbrüclich zu betwahren. — m fo mehr zürnte aljo 
jegt Heinrich den Einwohnern, und um fie wegen ihres 
Frevels zu beftrafen, verurtheilte er fie zu einer Geld⸗ 
firafe von fünftaufend Talenten Silbers, die 
fie auch fogleih an den Faiferlichen Fiscus bezahlen 
mußten (1024). _ 


‚ 13. Die Eroberung und Beftrafung der Stabt 
Worms war Heinrichs V. letter Regentenaft, — Na 
feiner zweiten und legten Heerfahrt über die Alpen kam 
ſchon Kaifer Heinrich V. nicht mehr in jener Fülle der 
Geſundheit nach Deutfchland zurück, mit welcher er nad 
Italien gegangen war. Er fing nach und nach an, auch 
mit körperlichen Leiden befannt zu werden; endlich litt 
er an einem Erebsartigen Geſchwuͤr, das ſich an feiner 
Bruſt feftfegte. Anfänglich ſchien daſſelbe unbeveutend ; 
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außer dem Arzte, war es auch Niemand aus den Um⸗ 
gebungen des Kaifers bekannt. Obgleich nur langſam, 
machte Das Uebel Doch immer weitere Fortfchritte, troßte 
immer bartnädiger jeder ärztlichen Kunft, und bei dem 
allmähligen Hinſchwinden feiner Kräfte fühlte endlich 
Heinrich felbit, daß er von dem Ziele feiner irdifchen 
Laufbahn nicht fehr weit mehr entfernt ſtehe. Aber auch 
bie leßten Zage dieſes Kaifers follten für venfelben nur 
trübe, düftere, verhängnißvolle Tage feyn. Der letzte 
Winter, den Heinrich erlebte, zeichnete fi) durch eine 
unnatärlich firenge Kälte aus. Menfchen und Bieh gins 
gen zu Grunde. Zunehmender Mangel an Lebensmit- 
teln erzeugte endlich Hungersnoth, und diefe eine Menge 
tödtlicher peflartiger Seuchen. Furchtbar mwüthete ber 
Tod unter allen Klaſſen der Bevölkerung. Kein Alter, 
fein Gefchlecht, Fein Stand, feine irdifche Größe oder 
Hoheit blieb verfchont, und in ben Wintermonaten des 
Jahres Eintaufend einhundert und fünfundzwanzig fol 
die Sterblichkeit in Deutfchland fo flarf geweſen ſeyn, 
daß es an mehreren Orten an Lebenden fehlte, um die 
Todten zu begraben. Diefe ſchrecklichen Naturereigniffe 
waren nicht geeignet, den franfen, an körperlichen Uebeln 
leidenden Monarchen zu erheitern. Nach ven legten Vor⸗ 
sangen in Sachſen, bei denen ſchwerlich das Gefühl 
feines tief geſunkenen Anfehens und feiner völligen Ohn⸗ 
macht ſich wird haben verläugnen können, mußte 
er die Welt als einen Kirchhof betrachten, auf dem 
alle feine Pläne und Entwürfe, alle feine Hoffnungen 
und Wünfche begraben lagen. Wohin er feine Blide 
richten mochte, in Die Vergangenheit, Gegenwart oder 
Zufunft, war feine Ausficht trübe und freudenleer. — 
Zur Feier des Ofterfeftes begab ſich Heinrich nad) Lüt- 
tih, und von da gegen Pfingiten nach Utrecht. Aber 
bier ward fein Uebel fo ftarf, und nahm plöglich eine 
fo entſchiedene Geftalt an, daß er an feiner nahen Aufs 
löfung gar nicht mehr zweifeln konnte. Die wenigen 
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Tage, die ihm noch gegönnt waren, benutzte er alſo, 
um fih mit Gott, mit der Kirche und der Welt völlig 
auszuföhnen ; die dem Klofter St. Maximin entriffenen 
und immer noch vorenthaltenen Güter ftellte er daher 
demſelben wieder zurüd. Er berief hierauf die Kaiſerin 
nach Utrecht, wie auch feinen Neffen, den edeln Herzog 
Friederih von Schwaben. Diefen machte er zum Ers 
ben aller ſeiner Güter, empfahl deſſen Schub auch feine 
mm bald verwittwete Gemahlin, daß er ihr in allen 
ihren Angelegenheiten ſtets mit Rath und That gewärtig 
ſeyn möge. Die Kleinodien der Krone, fo wie alle In⸗ 
figuien der Eöniglichen Krone ließ er nach der Fefte Hamer⸗ 
ftein bringen, und befahl fie dort jo lange aufzubewahren, 
bis die Fürſten einen neuen König würden gewählt 
haben. Nachdem er auf dieſe Art das Zeitliche geord⸗ 
net hatte, ließ er fich das heilige Abenpmahl reichen, 
und verfchied des Abends am dreiundzwanzigſten Mai 
des Jahres Eintanfend einhundert und fünfundzwanzig. 
Seine Leiche ward nach Speier gebracht, und dort nes 
ben jener feines Vaters, Groß⸗ und Urgroßvaters beis 
gefegt. Heinrich flarb in der Mitte eines gewöhnlich 
noch immer ſehr Eräftigen männlichen Alters. Als ver 
Tod ihn ereilte, hatte er fein ſechsundvierzigſtes Jahr 
noch nicht onllendet, und von dem Tage an, an 
chem grenzenlofer Gram und Kummer feinen Vater in 
das Grab fenfte, nur neunzehn Jahre weniger zwei 
Monate regiert; und biefe Eurze, fo fchnell vorüberge⸗ 
flobene, mit fo vielen Unruhen, Gefahren und Demi» 
thigungen verbundene, und am Ende doch fo glanziofe 
Herrfhaft: um welchen ungeheuern Preis hatte fie ſich 
nicht Heinrich erfauft? fürwahr um einen Preis, um 
welchen Fein edler Römer oder Grieche, wenn auch noch 
wandelnd in den Yinfterniffen des Heidenthums, felbft 
die Herrfchaft der ganzen Welt fich hätte erfaufen mö⸗ 
en. — Man jagt, Daß Heinrich, da er Die Unmöglich⸗ 
eit einſah, ber Die, während ber innern Unruhen 
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ihr entriſſenen Güter und Einkünfte wieder zu verſchaf⸗ 
fen, in der letzten Zeit, auf Anrathen ſeines Schwieger⸗ 
unters, des Königes von England, mit dem Gedanken 
umgegangen ſey, eine allgemeine Steuer durch das ganze 
Reich auszuſchreiben. Ob er ſich wirklich mit dieſem, da⸗ 
mals offenbar unausführbaren Plan beſchaͤftigte, laͤßt 
ſich nicht mit Beſtimmtheit ſagen; aber deſto gewiſſer 
iſt es, daß, wenn er ihn wirklich gehabt haͤtte, er an der 
Ausführung deſſelben durch die deutſchen Fürſten, die 
unter ihm das Geheimuiß ihrer Staͤrke entdeckt hatt 
unfehlbar würde verhindert worden ſeyn. — Heinrichs 
Charakter, anf deſſen Hauptzüge wir ohnehin ſchon bei jes 
der ſich darbietenden Gelegenheit unfere Lefer aufmerkſam 
gemacht haben, geht aus der fich ftets gleich bleibenden 
Handlungsweiſe deſſelben fo anfchaulich, als nur immer 
möglich, von felbft hervor, und fein gleichfam von ihm felbft 
gezeichnetes Bild bedarf daher auch hier Feiner weitern 
Mach hülfe. 


14. Mit dem Tode Heinrichs V. erloſch das fraͤn⸗ 
kiſche Kaiſerhaus, das ein ganzes Jahrhundert hindurch 
Deutſchland vier große, durch ſeltene Eigenſchaften aus⸗ 
gezeichnete Regenten gegeben hatte. Unter den zwei Er⸗ 
ſten erreichte die königliche Gewalt ihre höchſte Stufe; 
aber unter dem Dritten fing fie ſchon wieder an zu ſin⸗ 
Sen, aber nicht durch feine Schuld, ſondern blog durch 
die Macht einer nicht zu bändigenden, verhaͤngnißvollen, 
durchaus imperiöfen Zeit, Aber gerade in dem Kampf 
mit dieſer bewährte ſich Heinrichs des Vierten Helden 
feele. Sein ganzes Leben hindurch Fämpfte er gegen bies 
felbe mit einem Muthe, deffen Ausdauer unfer Erflaunen 
erregt, mit einer Kraft, die auch nicht die wibrigften 
und unglüclichften Ereigniffe fchmächen konnten, und mit 
einer Feſtigkeit, Die felbft des römifchen Stuhles unficht- 
bare Macht nicht zu beugen vermochte. In allen, felbft 
den heftigften Stürmen auf wankendem Boden, wie in 
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wanfender Zeit fland er ımerfchüitterlich feft, ragte über 
alle feine Gegner, nur mit Ausnahme Gregors VII., 
weit hervor; und als Sieger oder Beftegte, blieb er ftets 
gleich furdtbar feinen Feinden, und ſank erft dam, 
als die ruchlofe Hand eines unnatürlichen Sohnes fen 
zartes Vaterherz blutig zerdruͤckt, und feinen Geiſt — 
obgleich Doch noch nicht gänzlich — gebrochen hatte, 
— Dem Bierten aus diefem Helvengefchlechte, Heins 
rich V., fehlte e8 eben fo wenig an großen und feltenen 
Eigenfchaften. Verftand, Stärke des Charakters, Ent 
fhloffenheit und Feftigfeit des Willens Tönnen ihm 
nicht abgefprochen werben. Aber auf Feiner feiner Uns 
ternehmungen ruhete der Segen von Oben. Was er 
erbauet zu haben glaubte, ftürzte bei dem erflen widri⸗ 
gen Hauche fogleich felbft unter feinen Augen wieder zus 
fammen. Ungleich mehr als je fein Vater, war Hein» 
rich V. in den legten Zeiten ein Gegenftand des Trotzes, 
ja felbft des Hohnes und der Geringfchägung feiner Fürs 
fin. Nur mit vieler Mühe Fonnte er eine Frau, die 
Petronella von Holland, fich wieder unterwerfen, und 
endlich mußte es hödyfteng gerave ein Krieg mit einem 
Biſchofe von Worms feyn, aus dem der fo tief 
gefuntene Kaiſer jett noch als Sieger wieder hervor 
eben: fonnte. Hätte Heinrich, was er vielleicht wirk⸗ 
ich getban — ſich am Ende feiner Laufbahn die Rede 
nung feines Lebens gezogen, fo würde er blos über 
fehlgeſchlagene Hoffnungen, unglüdliche Wagniffe, ges 
fiheiterte Pläne und mißlungene Entwürfe zu trauern 
gehabt ‚haben: Vielleicht war es ein Glück für ihm, 
daß er Feine Kinver hinterließ; denn ganz gewiß wür⸗ 
den biefe, wären fie ihm auf dem Throne gefolgt, in 
Anſehung ihres Töniglichen Anfeheng, noch einige Stu⸗ 
fen tiefer als ihr Vater geſtanden ſeyn. — Indeſſen 
war doch bei allem dem damals Deutfchland feinem Uns 
tergange noch lange nicht reif. Es blieb noch Die große 
deutſche Nation; dieſe hatte fich noch nicht in eine 
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Menge kleiner, kraftloſer, daher an ſich unbedeutender, 
und nur noch durch ein gemeinſchaftliches Idiom mit 
einander verbundenen Bölfleing geſpalten; und Hein⸗ 
richs V. Nachfolger aus dem Schwäbifchen, ebenfalls 
om Helden nicht unfruchtbaren Kaiferhaufes würden in 
der deutfhen Nation noch des Stoffes genug gefuns 
den haben, um den zertrümmerten Kaiſerthron Karls 
bes Großen wieder in Deutfchland zu errichten; wären 
fie nur leider nicht von der Bahn abgemwichen, Die von 
ber Gefhichte und Natur ihnen fo deutlich und 
fo genau bezeichnet war, und hätten demnach nicht im 
Verfolgen Teerer, blog durch täufchenden Schimmer lo⸗ 
dender Phantome ihre Kräfte unnüß zerfplittert, und ' 
den Reichthum ihres Geiftes fruchtlos vergeudet. 


XI. 


Kreuzzügen. 
Einleitung. 


*) An Quellenſchriften erſter Klaſſe bat man jetzt einen 
ganz ungewöhnlichen Reichthum; denn da die Kreuz⸗ 
züge ein Ereigniß ſind, das nicht blos einem einzelnen 
Volke, ſondern allen chriſtlichen Volkern, und überdieß 
auch noch dem ganzen Mahomedaniſchen Orient, ja 
gewiſſermaßen allen drei damals bekannten Weltthei⸗ 
len angehört, und für alle ein gleich großes Intereſſe 
hat, fo haben fich auch mit der Gefchichte deffelben nicht 
nur eine Menge abendländifcher, fondern auch byzan⸗ 
tinifchee und arabifcher Gefchichtichreiber befchäftiget, 
und die Letztern find um fo merfwürbdiger, Da aus ber 
Bergleichung ihrer Geſchichtswerke mit jenen ber La⸗ 
teiner und Griechen ſich groͤßtentheils eine vollfommene 
Nebereinſtimmung ihrer Nachrichten mit den Berichten 
der chriſtlichen Schriftfteller ergibt, wodurch nun na 
türlicher Weife ein deſto ficherer und zuverläßige- 
rer biftorifcher Boden gewonnen wird. — Es würde 
höchſt überflüffig, ja ſogar völlig zweckwidrig feyn, auch 
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ber Raum eined Bandes es bei weitem nicht geſtat⸗ 
ten, wenn wir unfere Leſer mit ber ganzen Riteratur 
biefes Gefchichtszweiges befannt machen wollten *). 
Wir befchränfen uns alfo bier blos auf eine Anzeige 
der audgezeichnetften dieſer Werke, Die ung auch zu Gebote 
ftanden, und wir vorzüglich zu unfern Yührern wähls 
ten. Bon biefen bemerfen wir nun zuerft die Gefchichte 
des Erzbifchofes Wilhelms von Tyrus (Histo- 
ria rerum in partibus transmarinis gestarum, sive his- 
toria belli sacri, ed. Basil. 1564. — Wilhelm war 
ein geborner Syrer, erhielt aber feine Erziehung und 
wiſſenſchaftliche Bildung in Frankreich. In feinem 23. 
Jahre kehrte er nad) Syrien zurüd, ward Archidiacon 
von Tyrus, einige Zeit darauf Kanzler des Könige 
Amalarich von Jerufalem, und zugleich deffen Sohnes 
Balduin Erzieher. Er gehörte zu den gelehrteften Maͤn⸗ 
nern feiner Zeit. Der deutfchen, franzöfiichen, lateini⸗ 
ſchen, griechifchen, arabiichen und perfiihen Sprache 
war er glei mächtig. Bon dem Papfte Viktor IV, 
berufen, ging er nad Rom, wo er fi zwei Jahre 
aufpielt. Der heilige Vater wollte ihn in das Cardi—⸗ 
nalscollegium aufnehmen. Aber Wilhelm lehnte diefe 
hohe Würde ab, und erklärte, daß er ſich ganz dem 
Dienfte feines Königes und feines Vaterlandes weihen 
wolle. Bom König Amalarich öfterd mit Miflionen an 
den Hof von Konflantinopel beauftragt, durchlief er 
auf feinen Miffiongreifen alle öftlihen und nördlichen 
VProvinzen bes griehiichen Reiches. Nachher durchreiſte 
er auch noch ganz Deutſchland, Frankreich, Ita⸗ 
lien und England, um von den Völkern dieſer Laänder 
und deren Beherrichern Hülfe und Unterflügung für ſei⸗ 
nen König gegen bie Sarazenen zu erhalten. — In 
bem Jahre 1174 warb er Erzbiihof von Tyrus. — 
Seine Geſchichte bes heiligen Krieges beginnt mit dem 
Sabre 1100 und endet in dem Jahre 1184. — Als 
Geſchichtsſchreiber zeichnet Wilhelm fih aus Durch Wahr⸗ 
heitsliebe, richtiges hiſtoriſches Urtheil, Geſchmack und 
Einfachheit in der Darfiellung. — Bongars Gesta Dei 


*) Mer von unfern Lefern dazu Luſt hätte, würde in den 4 Bän- 
den von Herrn Michaud’s Bibliothöque des Croissades volle 
Befriedigung finden, 
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per Francos. Hanov. 1611. In diefee Sammlung findet 
man beinahe fämmtlicye Berichte der gleichzeitigen abend⸗ 
ländifchen Gefchichtsfchreiber, von welchen die meiften 
ſelbſt Augenzengen der Ereigniffe waren, wie z. B. des 
Baldarichs, des Fulgerius, eines Drdensgeiflichen von 
Ehartres, der dem Herzog Robert von der Normandie 
nad Paldfiina gefolgt war. Unter mehrern andern fin- 
bet man bei Bongars auch Guiberti abbatis Hist. Hie- 
ros. von 1095 bid 1100. Guibert felbfi war jedoch nie 
in Paläftina geweſen. Bongars fucht den Titel, den 
er feinem Buche gegeben: Gesta Dei etc. etc. da⸗ 
durch zu rechtfertigen, daß er behauptet, die Helden» 
thaten der fränfifchen Kreuzfahrer feyen fo außerordent- 
lich und unglaublich, und die fchrediichen Mühſeligkeiten 
und Enibehrungen, die fie ertragen, hätten fo fehr die 
Kräfte der menſchlichen Natur überfliegen, daß fie nur, 
unter Dem unmittelbaren Beifland von Oben, jene hät- 
ten verrichten und dieſe eriragen fünnen. — Annas 
Comnenae, porphyrogenitae Caesarisae Alexios sive de 
rebus ab Alexio Imperatore vel ejus tempore gestis. 
Die Prinzefiin Anna Comnena gehört, allgemein an⸗ 
erfannt, zu den vorzüglichften und ausgezeichneiſten by: 
zantinifchen Gefchichtfchreibern ; und ihr Verdienſt ſteht 
um fo höher, da fie in Zeiten des fchon tief gefunfenen 
griech then Gefhmads lebte und fchrieb. Wenn es fehr 

egreiflich if, daß eine Tochter, welche dag Leben und 
die Thaten ihres Vaters befchreibt, fich von kindlicher 
Liebe und Ehrfurcht bisweilen zu weit, und felbft auf 
Koften der Wahrheit fortreiffen läßt, fo muß man es 
auch der Prinzefiin Anna zu gut halten, daß fie dag, 
was an ihrem Vater nichts weniger als lobenswerth 
if, wie z. B. deſſen zweideutiges, oft truͤgeriſches und 
argliſtiges Betragen gegen die Kreuzfahrer entweder 
ganz zu verhüllen, oder auf eine Art darzuſtellen ſucht, 
die zwar ihrem kindlichen Herzen Ehre macht, aber 
auch hiſtoriſche Treue und Wahrheit empfindlich 
legt. — Abulfaradsh. Ein Armenier von Geburt, 
zuerfi Arzt, dann Einftebler, hierauf Biſchof an meh⸗ 
teren biſchöflichen Sigen, und endlich Primas der Ja⸗ 
cobiten au aranga in Perfien. Man hat von ihm eine 
allgemeine Weltgeichichte in drei Theilen, wovon jedoch 
blog der letztere, der auch bie Geſchichte der Kreuzzüge 
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enthält, ein befonderes Intereſſe gewährt. Unter dem 
Tütel: Barhebraei Chronicon erſchien davon in dem 
Jahre 1784 eine „lateinifche Ueberſetzung. — Abulfa- 
radsh ftarb in dem jahre 1286. Dan nannte ihn den 
Hhönir feiner Zeit. — Abulfedae Annales moslemici 
opera et studio Reiske. V. Tomi in quarto. 1789 — 9%. 
In noch fehr zarter Jugend trat Abulfeda in Kriege- 
bienfte, ward in dem Jahre 1310 zuerft Statthalter 
und einige Jahre darauf Sultan von Hama in Sy⸗ 
rien. Mit großen Anlagen zu einem audgezeichneten 
Feldherrn und allen Eigenſchaften eines Eugen Regenten 
yereinigte Abulfeda auch eine Menge gelehrter Kennt⸗ 
niffe, und eine ganz beſondere Liebe zu den Wiffenfchaften. 
Kein gelehrtes Berdienft entging feiner Aufmerkfamfeit. 
Sein Hof war eine Afademie. Unter Abulfedag Werken 
zeichnet ſich beſonders defien allgemeine Chronik aus. 
Diefelbe befteht in feche Bänden, wovon aber nur der 
fehfte Band, der von Mohamed bis auf das Jahr 
1328 geht, unter dem fo eben angegebenen Titel in fünf 
Bänden im Drud erfchienen if. — Kemaleddin. Dies 
fer lebte in Syrien, war ein Zeitgenoffe des großen mos⸗ 
lemitifchen Helden Salahebbin (Saladin), und fchrieb 
eine Geichichte von Daleb oder Aleppo. Der große frans 
zöfifche Orientalift, Here SyIvefter de Sacy weißt 
bem Kemaleddin unter den arabifchen Gefchichtfchreibern 
bie erſte Stelle an, auch Wilfen ertheilt demfelben fehr 
roßes Zeugniß. Der Titel, den Kemaleddin feinem Ge⸗ 
chichtwerke gab, lautet, wenn wörtlich aus dem Arabi⸗ 
fchen überfegt: Die Milchblüthe der Geſchichte 
son Aleppo. Diefestreffliche Werk iſt jedoch nur hand» 
fchriftlich in einigen großen Bibliothefen, wie auf jener in 
Yaris, vorhanden. Indeffen find doch ein Paar Bruch 
ftüde Davon, dag Eine in lateinifcher, das Andere in fran⸗ 
zöſiſcher Sprache überfest, either im Druck erfchienen. 
Ein fehr talentvoller funger Orientalift in München, nam- 
lich Herr Profeffor Hahneberg, befitt ebenfalld davon ein 
ziemlich beträchtliches Stüd in arabifcher Sprade, dag 
auch ung in der Zufunft von ungemeinem Nuten feyn 
wird, indem es, weil vorzüglich fih mit dem innern 
Zuftande Syriens, vor deflen Eroberung durch Sala⸗ 
heddin befchäftigend, als eine treffliche Einleitung zur 
Geſchichte des dritten und vierten Ktreuzzuges bienen 
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: fann. — Endlich müffen wir auch von zwei, in uns 
fern Zeiten erfchienenen, und mit Recht ungemein ge» 
achteten Geſchichtswerken bier noch eine befondere Er: 
:: wähnung machen. Das Eine if die Histoire des Croi- 
sades par Mr. Michaud de P’Academie Francoise en 
4 vol. Das Andere: Die Geſchichte der Kreuzzüge, 
nach morgenländifchen und abendländifchen Berichten, 
son Profeffor Friederih Wilfen, in fünf Bän- 
den. — Mit feltenem Fleiße und einer bewunderng- 
würdigen Ausdauer hat Michaud alle auf feinen Ges 
genftand fich beziehende, gebrudte und ungedruckte abend⸗ 
ländifche wie morgenländifche Schriften und Berichte, 
über 400 an der Zahl, gelefen, mit einander vergli- 
chen und die Einen durd die Andern erklärt und be⸗ 
richtiget. Erleichtert worden war ihm zwar dieſes Stu⸗ 
bium durch die Vorarbeiten Dertherau’s, eines ge⸗ 
lehrten Benediftinerd von der Congregation bed hei- 
ligen Maurus. In einer langen Reihe von Jahren 
baue biefer alle morgenländifche, mit den Kämpfen zwis 
hen den Chriften und Sarazenen fi) beichäftigende, 
in arabifcher, fyrifcher und perfifcher Sprache geichrie- 
benen Berichte gefammelt, zum Theile ganz überfegt, zum 
Theile auch nur von dem, was ihm bad Merkwürs 
digfte fchien, Auszüge geliefert. Aber bei allem bem 
blieb Hrn. Michaud nod Manches zu vervollftändigen 
und in berichtigen übrig. Einen befondern Werth ers 
J Ben ichaud's Gefchichte auch noch dadurch, daß dies 
ſer würbdige, nur leider zu frühe geftorbene frangöfifche 
Akademiker fich ſelbſt nach dem Orient begeben, und 
bort alle Gegenden und Städte, welche Schaupläge ber 
merfwürdigften friegerifchen Ereigniffe waren, forgfäl- 
tig unterfucht hatte, daher aud die Tage, Größe und 
Teftigfeit verfchwundener Städte und Burgen, theild 
aus deren Ruinen, wenn biefe noch vorhanden waren, 
oder auch aus Traditionen unter den Einwohnern ber 
Gegend, theils auch durch Vergleihung mit andern, 
fi) nicht gerade auf Die Kreuzzüge beziehenden Schriften, 
auf das neue feitzuftellen den Verſuch machen Tonnte, 
. fo daß feine Geſchichte auch in geographiicher, ja ge- 
wiſſermaßen ſelbſt in militärischer Hinſicht ganz eigene 
Berdienfte hat. — Aber eine gleich große Erudition 
und ungeheuere Beleſenheit hat auch. Herr Profeflor 
Bortf. d. Stolb. R. G. 8. 38. 20 
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Wilfen zu feiner Arbeit mitgebracht, bie überhaupt ſo⸗ 
wohl wegen bes berfelben zum Grunde liegenden, tie 
fen, alles umfaflenden und mit ungewöhnlichen friti- 
chen Scharffinn verbundenen Quellenſtudiums, wie auch 
der trefflichen Innern Deconomie des ganzen Werkes, 
und bes obgleich nüchternen, doch Dabei ungemein ges 
fälligen, leicht fließenden Bortrages des Deren Verfaſ⸗ 
ſers und deſſen ſtets fehr reifen, treffenden Urtheils, gar 
nichts mehr zu wünfchen übrig läßt. Unter ben neuern 
europäifchen Gelehrten, die fi) mit dieſem Geſchichts⸗ 
ae befaßt haben, gebührt unfreitig Willen die 
alme, 


1. In dem ganzen weiten Gebiete der Weltge- 
(hichte gibt es Feine merkwürdigere, unfer Erflaunen 
mehr feifelnde Begebenheit, ald gerade Die der Kreuz 
züge in dem eilften, zwölften und breizehnten Jahr⸗ 
hundert. Schon höchft merkwürdig und Erſtaunen er- 
regend gleich in ihrem Entſtehen und riefenhaften Be⸗ 
ginmen; noch merkwürdiger wegen der, diefem wahrhaft 
wunderbaren Creigniß aufgedrüdten Signatur der fraft- 
vollften hriftlichen Jugend und Blüthe des Mittelal- 
ters, fo wie der vielen daran theilnehmenden Völker, 
und ber daher beinahe unglaublichen, zu einem und 
bemfelben Zwecke fich vereinigenden Menfchenmaffen *); 
und enplich nicht minder merfwürbig wegen der, für 
den ganzen gefellichaftlihen Zuſtand des Abendlandes 
wichtigen Yolgen, die eben diefe Züge nach dem ent 


*) Nach dem Zeugniß des Fulcherius und anberer gleich 
zeitiger Säriftleler (ap. Bong. Gesta Dei per Fran. 
cos) wanderten gleich bei dem erflen Kreuzzuge, ob- 
wohl an diefem die Deutichen noch keinen, oder we⸗ 
nigften® nur ſehr ſchwachen Antheil nahmen, ſechs Mil 
lionen Menſchen nah Aflen. — — 

Motus enim revera tum est universus Occidens — 





— et universa velut Europa inopinato exsurgens con- 
volsis sedibus tumultuoso cursu se in Asiam trans- 
tulit, (Ann. Comn. Alexias Lib. X.) 
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feruten Orient hervorbrachten. — Man durchwühle alle 
Annalen längſt untergegangener wie noch lebender Voͤl⸗ 
fer, und nirgends wird man von der Alles befiegenven 
Gewalt einer großen, rein religiöfen Idee, fo wie ven 
ber Allmacht eines, an der Liebe zu Jeſu entzündeten 
Enthuſiasmus ftärfere und Fräftigere Beweiſe finden, 
alg gerade in dieſem heiligen Kriege des Mittelalters, 
— Auf die, der glühenden Bruft eines frommen Fin 
ſiedlers entſtrömende Rede, unterflügt von einigen ſalb⸗ 
ungsvollen Worten des Oberhaupt der Kirche, erhoben 
fich fogleich vom Aufgang bis zum Niedergang alle, den 
Gekreuzigten anbetende Völker des Abendlandes. Nur 
eine und dieſelbe Idee befeelt jegt plößlich einen ganzen 
Welttheil. Alle in dem Kreife des öffentlichen wie haͤus⸗ 
lichen Lebens erzeugte Empfindungen und Intereſſen Yö- 
en ſich entweder in ein und daſſelbe heilige Gefühl 
auf, oder verfchwinden als völlig beveutungslos bei dem 
gewaltigen Drang der, jede Vorſtellung überfleigenden 
Aufregung aller chriftlichen Gemüther. Nur ein Ge 
danke befchäftiget fortan den Einzelnen, wie ganze Völ⸗ 
fer und deren Negenten, der Gedanke nämlich an Die 
Leiden Jeruſalems, an die ſchmachvollen Fefleln der hei- 
ligen Stadt Davids, der Stadt des Sohnes Gottes, 
des Königes der Könige, und an die daher für jeden 
Chriſten entfpringende heilige Pflicht, das Erbtheil Got: 
tes den Schändern feines Heiligthums zu entreißen, 
Mas vie Welt vermag, hat jet Feinen Werth mehr. 
Alles gewinnt eine andere, weit höhere geiftige Richtung. 
Die wildeften, an gefcheiterten Planen und durchkreuzten 
Intereſſen entzündeten Leivenfchaften erlöfchen plöplich 
von felbft. Die ärgften Feinde fühnen ſich mit einander 
aus *), und Familienzwifte, Hader und Zank verlieren 


*) Wie z. B. der Erzbiſchof Thimo von Salzburg und 
der alte Herzog Welf von Bayern. Beide ſtanden lange 
Jahre hindurch einander als arge En gegenüber. 
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ſich in dem gemeinſamen Streben nach einem erhabenen 
überirdiſchen Zweck. Den Blick unverrückt auf die hei⸗ 
ligen Höhen Sions gerichtet, verläßt jeder freudig und 
mit frohem Muthe, und in dem befeligenden Vorge⸗ 
fühl heiliger Pflichterfüllung, alles, was von jeher dem 
menfchlichen Herzen das Theuerſte war, Vaterland, Fa⸗ 
milie, Weib, Kinder, Eltern, und wenn die Gattin over 
Mutter bei dem Scheiven des Oatten over der Söhne 
Thränen vergießt, fo find es Thränen der Wonne, daß 
ver Gatte oder der Sohn würdig befunden ward, für 
den, der einft auf Golgatha bfutete, nun ebenfalls fein 
Blut vergiößen zu dürfen; es find Thränen, dem Ange 
von der lebendigſten Meberzeugung entlodt, daß der jebt 
Scheidende entweder mit der Palme des Belenners 
und einem heiligen Siegesfranz umftrahlt, wieder in 
bie Arme der beglüdten Gattin oder Mutter zurüds 
kehren, ober gar mit der Krone der Märtyrer geſchmückt, 
fie gleihfam als Benoffe feines Kampfes und Mär 
tyrtbums in dem Site der Seligen erwarten werde, 
Selbft zarte Frauen und Jungfrauen, fogar aus fürft- 
lichem Geblüte entiproffen *), Tegen den Harnifh an 
und fehließen fih dem Heere der Kreuzfahrer an. Alle 
—— nicht minder begeiſterten Geſchichtſchreiber 

nnen nicht Ausdrücke finden, nun von den wunder⸗ 
vollen Wirkungen jenes heiligen, von der Religion ent 
flammten Enthufiasmus auch nur ein ſchwaches Bild 


zu entwerfen. 


2. Daß man in dem vorigen, wie in dem gegen 
wärtigen Jahrhundert, in biefer ſich felbft nur zu fehr 


Der Erzbiſchof war fogar graufam von dem Derzoge 

mißhandelt worben. Aber jegt wurden fie plöglich auf- 

richtige Freunde, und pilgerten, der Eine an der Seite 

bes Andern, jedoch fammt ihrem zahlreichen Gefolge 

im Kampfe wohl gerüftet, nad) dem heiligen Lande. 
©) Wie 3. B. die Markgraͤfin Ida von Oefſterreich. 
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charakteriſirenden Periode einer fogenannten, alles Gött- 
‚lühe und Wunderbare in dag Gebiet der Träume ver- 
weifenden Aufklärung, jene heiligen Kriege des chriſt⸗ 
lichen Mittelalters, bios als tolle, abentheuerliche, halb 
wahnftnnige Fahrten, blos ale Wirkungen und Erſchein⸗ 
ungen eines finflern und blinden Aberglaubens betrachtet 
und, aus völligem Mangel irgend eines andern Maß- 
flabes, die härteften Urtheile darüber gefällt hat und 
noch fällt, das darf ung nicht wundern. Von der Höhe 
berab, auf welche die Bildung einer neuern Zeit und 
‚deren Philoſophie ung erhoben hat, gewinnt freilich al- 
les eine ganz andere, in dem Lichte der Weisheit un⸗ 
ferer Zage ſich immer mehr verflärenvde Geſtalt. Re 
figion ift jest allen Staaten fremd; zu ihren Grund- 
lagen bedürfen dieſe nur materieller Kräfte: Induſtrie, 
Fabrikthätigfeit, Handel, fehneller, immer noch mehr 
beförderter Umlauf des Nationalfapitale, verbunden mit 
zahlreichen Heeren, deren phuftiche Kraft — auf eine 
andere fommt es ja nicht mehr an — fich ganz ge 
nau aus den Mafien verfelben berechnen läßt, find 
mehr als hinreichend, um Staaten groß, mächtig und 
ehrwürdig zu machen. Natürlich find nun au 3.2. 
der wilde Katzenfang am Notkaſund, oder ber grös 
fiere oder mindere Antheil am Stodfifchfang bei Neu⸗ 
foundland Gegenftände, wichtig genug, um Flotten aus- 
zurüften und Armeen marfhfertig zu halten”). Der 
Gewinn einer Zurferinfel iſt für jeve Staatsweisheit, 
die ihn errungen, ein hoher Triumph, und die Frage, 
ob in Oſtende eine oſtindiſche Handelsgeſellſchaft fir 
bilden dürfe, hatte, wie man ſich erinnern wird, Schon 
im vorigen achtzehnten Jahrhundert, das fih zuerſt Das 


*) Gefchichte der Utrechter Friedensunterhandlungen zu Ans 

fange des achtzehnten Jahrhunderts, und bes endlich 

"gu Stande gekommenen, für ben ganzen europäifchen 
“r;,,.Gontinent ſo merbmürkigen Utrechter Friedens. 
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aufgeklaͤrte und philoſophiſche nannte, eine fo hohe Wich⸗ 
tigfeit, daß fie alle viplomatifchen ımd politiſchen Ber- 
haͤltniſſe fämmtlicher europäifcgen Staaten in einem und 
demfelben Jahre dreimal verändern konnte *). In einem 
fofchen Zeitalter alfo, wo der Menſch für den Staat 
einen andern, als bloßen Sachwerth hat, wo eine. ganz 
emeine Politi!, und egoiftifche, nicht felten fogar arg⸗ 
ige Habſucht — heut zu Tage Finanzwiſſenſchaft 
genannt — an die Stelle aͤchter Staatsklugheit treten; 
wo man die im Menſchen liegenden moraliſchen und 
religiöſen Kräfte weder kennt, noch kennen fernen will, 
daher auch noch um ſo viel weniger deren Folgen und 
Wirkungen zu berechnen weiß, und überdieß auch noch 
eine, immer frecher und vermeſſener hervortretende Af⸗ 
terphiloſophie, bei der unverſchämteſten Anmaßung auf 
entſchiedene geiſtige Superioritaͤt, und Doch der höchften, 
unbegreiflichften geiftigen Armuth, alles Göttliche öf- 
fentlich verhöhnt, Unglauben und Gottesfäfterung ohne 
Scheu und Scham zur Schau ftellt, und fogar in man⸗ 
hen Ländern die fogenannten Weifen diefer Zeit, öffent 
lich verzichtend auf alle Verdienfte des großen Werkes 
der- Erlöfung, Jefſu Chriſto einen fürmlichen Abfagbrief 
geſandt haben, während felbft die Befferen größtentheife 
von der Religion nur veren Gewand im aͤußern Got- 
tesdienfte, nicht aber deren geheimnißvolle, wunberthä- 
tigen Kräfte Tonnen; wo es demnach im Ganzen ge- 
nommen nur ein Leben in die Zeit hinein, aber 
fein Leben in die Ewigkeit hinein mehr gibt, und 
bei den meiften Menſchen, vorzüglich in den höhern Re⸗ 
gionen, nur die Gegenwart Das ganze Dafeyn berfel- 
ben nusfüllt, fie demnach auch, meil tief und immer 
tiefer gemurzelt in ihrem mühe- und forgenvollen Stres 
ben nach bloßem irdischen Wohlfeyn, nun endlich auch 
weder Kraft noch Luft mehr haben, ihr an die Erd- 
fcholle gefeffeltes Haupt zu etwas Groͤßerm, fogar Goͤtt⸗ 

*) Geſchichte der merlwürdigſten Wellhaͤndel neuerer 

Zeitz; von J. ©. Bild. S. 178 u, f. 
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lichen zu erheben, — bei dieſem unfaubern und ımfeligen 
Zeitgeifte ”), der ſich des ganzen öffentlichen und größ- 
tentheils auch häuslichen Lebens, wie ver Künfte, Wif- 


*) Der Zeitgeift ift nichts ale blos der Geiſt der Men⸗ 
fchen, die in diefer oder jener Zeit leben. Sind biefe 
gut, nüchtern, keuſch und fromm, Buldigen fie n 
allgemein, und zwar mit eberlegung und aus Grund- 
fügen dem Egoismus und der Selbſtſucht, find end» 
lich ihre Blicke nicht ausſchließlich blos auf das Zeit 
liche, fondern auch auf das Ewige gerichtet; dann iſt 
auch der Geift einer ſolchen Zeit gut, und die Fürſten, 
die mit und in dieſem Zeitgeiſte herrſchen wollen, koͤnnen 
Treffliches, auch wohl Großes zu Stande bringen. 
Hat aber, was jegt der Fall zu feyn fcheint, die Menſch⸗ 
heit fich bedeutend verſchlechtert, charakteriſtrt ſich ihr 
Geift, mithin der Geiſt der Zeit durch einen beinae 
allgemeinen Abfall von Chriſtus, von dem doch n 
alles Heil, alles wahrhaft Gute, Große und Edle herr 
fommt und berfommen kann; geht endlich das Stre⸗ 
ben der Philoſophen und deren Schulen, ja felbf oft 
bedeutender Stantemänner offenbar nur dahin, in ber 
Bruſt der Völker jeden göttlichen Funken immer mehr 
und mehr zu erfliden, und den Menſchen blos zu einer 
produftinen Nervenmaſchine herabzuwürbigen, dann iſt 
ein folcher Geiſt bodenlos ſchlecht; es iſt Der Geiſt einer, 
ſchon mehr als zur Hälfte in Fäaͤulniß und Verweſung 
übergegangenen Zeit; und es zeugt von einer bejam⸗ 
mernswerthen Verwirrung ber Begriffe, wenn man es 
den Regierungen zu einer Klugheitsregel machen will, 
auf einen foldhen Zeitgeiſt behutfame Kufficht zu neh⸗ 
men, ihm, fo viel möglich fich zw fügen, ihm zu ſchmei⸗ 
deln ıc.2c. Gerade das Gegentheil, kräftiger ausdau⸗ 
ernder Kampf, Kampf auf Leben und Tod gegen den Zeit⸗ 
geiſt, ber ohnehin mit dem Goͤtilichen auch alle menſchli⸗ 
chen Einrichtungen und Anordnungen, wie bleibend in 
ihrem Beſtand, und wie ſegenvoll fie ſich auch ſchon 
bewährt haben mögen, zu flürzen und zu zerſtören ſucht, 
wäre ihre erſte und heiligſte Pflicht, und ſollten fie auch, 

. was jedoch gar nicht gedenfhar ift, endlich unterliegen, 
jo würde ihr Fall od weit glorreicher und ehrenvoller 
feyn, als der Sieg im Bunde und mit Hülfe eines fo 
verworfenen Zeitgeiftes. 
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fenfchaften, Politik, Kriegskunſt und vorzüglich der Ge⸗ 
fhichte und Erziehung bemächtiget hat, iſt es nur zu 
begreiflich, paß weder jene heiligen Berge, wo in ber 
Kindheit des Menfchengefchlechts der Himmel ſich fo oft 
mit der Erde sermählte, noch auch Die ehrwürdigen 
Gebirge und Thaͤler Judaͤa's, wo für den gläubigen 
Chriſten noch immer die Stimmen des Ewigen erfchal- 
Ien, oder auch jene heilige Höhle, in welcher der neuge- 
borne Gottmenſch zum erftenmal in den zarten Armen 
Mariens, der unbefledten, engelreinen Jungfrau, lag, 
over auch die einft mit fo furchtbaren Wolfen umhüllten, 
heiligen Höhen Golgatha’s, Diefer fchauervollen Opfers 
ftätte, wo das Blut des Gottmenfchen bis auf den legten 
Tropfen mußte vergoffen werden, damit das Antlit Des 
erzürnten, ewigen Richters fich entwölfe und Er die tief 
gefallene Menfchheit mit erbarmenver Liebe wieder an- 
blife, Eurz, daß Jeruſalem und dag ganze heilige Land, 
das Land fo vieler früheren wie fpäteren, immer noch 
größern Wunder, deſſen Boden die Tritte des in menſch⸗ 
-Ticher Geftalt dreiunpdreißig Jahre darauf mandelnden 
ewigen Sohnes des ewigen Vaters fo fehr heiligten, 

baß es darin Feinen Fluß, Feine Duelle, feinen Hügel 
und Fein Thal mehr gibt, an die fich nicht die heiligften 
und befeligenpften Rüderinnerungen anknüpften und daher 
auch fo viele, jener Zeit angehörigen, heiligen Denfmäler 
ſelbſt jeßt noch dem wahrhaft —5 — Wanderer in 
ſtummen Zeichen ihre ernſte Sprache hören laſſen, mit 
einem Worte, daß alles dieſes, und was nur immer noch 
Heiliges und Göttliches damit verwandt ſeyn mörhte, 
jetzt durchaus keine, man will nicht ſagen, begeiſternde, 
ſondern nur einigermaßen Aufmerkſamkeit erregende Macht 
mehr haben koͤnne. Wo das Streben ausſchließlich 
blog auf das Irdiſche gerichtet, da hat auch nur das 
Materielle einen anziehenden Werth; und wenn es jetzt 
irgend einem. Menſchen von fchlichtem und frommen Sinne 
einfallen Fönnte, mit einem ver Großen und Mächtigen 


Inveſtiturſtreites durch ben callixtin. Vertrag 1122. 313 


biefer Erde von einer auch nur mittelbaren Acquifition 
jener: heiligen Orte, die einft der Gegenfland der weh⸗ 
muthsvollſten Sehnfucht der ganzen Chriftenheit wa⸗ 
ren, ein Wort zu fprechen, dem würbe gewiß nichts ale 
höchſtens ein deſſen Einfalt bemitleivendes Lächeln zur 
* Antwort werden *). 


3. Bei dem völlig veränderten Maßftab, den man 
jest bei Prüfung aller Zeitereignijfe und Zeiterfchein- 
ungen anzulegen pflegt, die ohnehin längſt ſchon nur 
im Berhältniß ihrer mehr over weniger productiven Fol⸗ 
gen eine biftorifche oder ftatiftifche Wichtigkeit haben, 
ift alfo auch offenbar über vie Kreuzzüge Das gegen- 
wärtige Zeitalter durchaus Fein competenter Richter. — 
Um jene, über zwei hundert Jahre dauernden heiligen 
Kriege des Mittelalters in ihrer Entſtehung wie m 


*) Es iſt noch nicht lange her, daß wirflid darüber ein- 
- mal ein ernfled Wort hätte gefprochen werden fünnen. 
Aber mit Ausnahme einiger fehr wenigen Stimmen, 
. bie. fih in ein paar Tagesblättern, obgleich nur in ſehr 
leifen Accenten Darüber vernehmbar machten, hat ge 
wiß feiner von allen, dabei eine Rolle fpielenden, eins 
flußreichen Staatsmänner auch nur von weitem daran 
edacht, am allerwenigften jene, welche das brittifche 
abinet bildeten. Die unaufhörlich fidrerneuernden For⸗ 
. derungen ihres fogenannten Sees und Handelsſyſtems 
mußten ja nothwendig die ganze Aufmerffamleit ber 
Letztern ausschließlich ‚in Anſpruch nehmen. Dieß if 
übrigen® ganz confequent; denn bei der anerfannt ma⸗ 
terialiſtiſchen Richtung unferer Zeit fünnen nur ber: 
leihen Dinge, nur Stods und Agios, und was über- 
Pant einen taftbaren Gewinn gewährt, dem leben 
- feine höchſte Bedeutung geben. Nur Göthe’s Haus 
vermag allenfalls jegt noch eine, obgleich nur heidniſch⸗ 
antiquarifche Begeiflerung einzuflößen. Aber die Höhle 
und Krippe zu Bethlehem Ephrata: welchen Werth koͤn⸗ 
nen diefe heute zu Tage für unfere großen Staates 
männer haben? z 
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ihrer Fortdauer gehörig zu würdigen, muß man fid) 
allein mit finnigem Gefühle, und einer, wenn auch nur 
in etwas mit frommen und heiligen Bildern gefüllten 
Phantaſie aus der gegenwärtigen Erftorbenheit in jene 
Zeiten zu verfeßen wiſſen, wo ber Glaube noch. aller 
Völker höchftes Nationalgut war, wo grübelnder Ver⸗ 
ftand und eitler Weltfinn noch nicht dag Gemüth be 
berrichten und es verflachten, wo jede Bruft ſich gerne 
dem Wahren und Göttlichen öffnete, kindlicher Sinn 
es mit Wärme und Innigkeit ergriff, und lebendiger, 
Die ganze Denk⸗ und Empfindungsweife durchglühender 
Glaube weit mehr als todte Büchergelehrfamkeit galt. 
— Wer von allen ven fogenannten tiefen Denkern und 
großen Weltweifen unferer Zage würde nicht, hätte ex 
damals gelebt, ebenfalls daran Antheil genommen has 
ben? Welcher mit der Vernunft und dem Herzen nicht 
völlig entzweiter Verfland muß nicht den ungeheuern 
Reichthum des Stoffes bewundern, der, troß aller Roh⸗ 
heit der damaligen Zeit, und der durch die anhalten- 
den Kriege eingetretenen beinahe völligen Verwilderung, 
dennoch in dem Geifte und Charakter jener Jahrhun- 
derte lag? Welcher ſchwachen Anregung beburfte es 
blos, um der Völker geiftiges Bewußtſeyn jenfeits 
Der Zeit und des Raumes wieder zu werden? Kaum 
batte, nach jenen langen, Kirche und Staat von ein- 
ander trennenden, und die Menfchheit ihrer höhern 
Beftimmung völlig entfremdenden, anarchiſchen Ver⸗ 
wirrungen und Kaͤmpfen, ein frommer Einſiedler wieder 
einmal einen neuen zündenden Funken göttlicher Liebe 
in die Herzen feiner Zeitgenoffen gefchleudert, als fo- 
gleich auch alles Göttliche, was in dem innerfien Hei 
ligthum des Gemüthes fchlummernd verborgen lag, wie⸗ 
der erwachte, und in ven lebendigſten ®eftalten ber- 
vortrat. Gefühl, Wille und That waren das Wert 
nur weniger Augenblide, und von allem Irdiſchen ſich 
Iosreißend, Feines, felbft das ſchwerſte Opfer nicht fcheu- 
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end und von Feiner Gefahr geſchreckt, ſtroͤmten fogleich 
aus allen Zonen und Ländern des Abendlandes zahl- 
Iofe Scharen herbei, prängten ſich unter Die Fahne des 
Gekrenzigten, und verrichteten unter dieſem Panier Hel- 
denthaten, die nach dem übereinſtimmenden Geftänd- 
niß gleichzeitiger Gefchichtfchreiber und Augenzeugen je- 
des Maß menſchlicher, blos durch zeitliches Intereſſe 
autfgeregter Kräfte bei weitem überfliegen, und deren Er⸗ 
zählıng und Darfteflung daher auch mehr für die ent- 
flammte Phantafie eines frommen Dichters *), ale für 
Den nüchternen Verſtand des eruften Geſchichtſchreibers 
‚geeignet fen möchte, — Zu bevauern ift der, wel- 
cher in allem diefem nur menfchlibe Narrheit ex 
blickt. Aür jede richtige Auffaffung irgend einer großen 
Zeiterfcheiuung, beſonders in Deren wichtigften, dem Le- 
ben eine höhere Bedeutung gebenden, geiftigen Wirk⸗ 
ungen und Folgen ift ein Solcher auf immer verloren. 


4. Aber eben fo wenig dürfen wir auch dabei bie, 
fich Hier wieder beinahe ganz unumwölkt zeigende Hand 
“ einer höhern, über dem Schickſale ver Voͤlker waltenden 
Vorſehung verfennen. Werfen wir einen Yli auf den 
Zuſtand Europa's, vorzüglich Deutſchlands und Ita⸗ 
liens unmittelbar vor dem Anfange der Kreuzzüge. Der 
ſchon ein halbes Jahrhundert dauernde, alle Leidenſchaf⸗ 
ten aufregende Kampf zwiſchen der geiſtlichen und welt⸗ 
lichen Macht hatte nicht nur eine voͤllige Berwilderung 
der Sitten, ſondern auch eine, wo möglich, noch größere 
Berwirrung aller religiöfen und fittlichen Begriffe her- 
beigeführt. Nirgends hatten die Geſetze mehr Kraft; 
ſchaͤndlich mißbrauchte Gewalt war überall an ihre Stelle 
gran. Zahlloſe Horben raubender Ritter fühlten 
Dentſchland. Den niedrigften, gehäffigften Leivenfehaften 
umd fündhafteſten Lüften mar ein freier, grenzenlofer 


*) Wie 3. B. eines Torquato Taſſo. 
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Spielraum eröffnet, und Die niebern Volksklaſſen, mit- 
hin die bei weitem größere Mehrheit ver Nation, ohne 
Schuß, der frechften Willtühr preisgegeben, beraubt, ge⸗ 
quält und mit Füßen getreten, flanden auf dem Punkte, 
ganz finnlos und in dumpfer Verzweiflung auf die nie 
drigſte Stufe des thierifchen Lebens herabzuſinken. In 
dem Uebel felbft lag ſchon Tängft nicht mehr deſſen Re 
medur. Von Feiner Seite war Hülfe zu erwarten, bemm 
von dem furchtbaren Kampf zwiſchen Nom und bem 
Kaifer, dieſer unfeligen Duelle alles, jet auf der Menſch⸗ 
heit laſtenden Elendes, war auch nicht von weitem das 
Ende noch abzufehen. Sollte alfo Deutfchland nicht 
in die fchredlichfte Barbarei zurüdfallen, und das fchon 
bis an die Grenze des Heidenthums getriebene Voll, 
wie das Schreiben der Lütticher Geiftlichkeit an den 
Papft fih ausprüdt, nicht endlich in völligem Unglau- 
ben untergehen; fo mußte jegt durch Erweckung eines, 
den ganzen innern Menſchen ergreifenden, und ihn und 
feinem Geiſte eine völlig neue Richtung gebenden hei 
figen Gefühle, jenem wilden, gefeß- und gottiofen 
und jeden Funken des Edlen und Göttlichen in den 
Menfchen erflidendem Treiben eine-gewaltige, alles bes 
fiegende Diverfion gemacht werden. Diefe fo durchaus 
nothwendige, die Menfchheit über die traurige, erdrük—⸗ 
kende Gegenwart hinweghebende Düverſion follte durch 
die Kreuzzüge bewirkt werden, und ſo kam nun auch, 
von der Hand der Vorſehung ſichtbar geleitet, aus den 
weiten Gefilden Aſiens ganz unvermuthet nach dem 
Abendlande ein frommer Einſiedler, deſſen ſchwaͤrme⸗ 
rifche Beredſamkeit, verbunden mit glühenver Andacht, 
alle Gemüther der Hohen und Mächtigen, wie der Niedri- 
gen und Schwachen, der Gelehrten wie der Ungelehrten, 
ber Reihen wie der Armen, der Herren wie der Knechte, 
mit unwiverftehlicher Gewalt mit ſich fortriß, und, alle 
unter die Fahne einer großen Idee ftellend, fie aus ihrem 
Aegyptenland nach Canaan führte. - nr 
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5. Nirgends fand die Stimme des von Gott gefand- 
ten”) Gremiten einen ſtaͤrkern Anklang, als in Frankreich. 
Hier hatte der-Geift des Ritterweſens ungleich größere 
und fchnellere Sortfchritte, als bei allen übrigen Völkern 
Europa’s gemacht, und ſchon gegen Das Ende des zehn⸗ 
ten Jahrhunderts zu einer förmlichen, flaatsbürgerlichen 
Anftalt, zu einem eigenen, auf beftimmten Geſetzen und 
Gebräuchen beruhenden Drven ſich geftalte. Warme. 
Anhänglichfeit an die Religion und ven Glauben _ 
der. Väter; von ber früheften Jugend an rein gehals 
tene, durch Feine niedere That befledte Ehre, ritter 
cher Muth und Zapferfeit im Dienfte der Unter- 
drüdten, Schwachen und Wehrlofen, und endlich eine 
Art religiöfen Cultus gegen das andere, weil 
fchwächere Sefchlecht waren die Sardinaltugenden eines 
Ordens, der jest den ganzen, eben fo zahlreichen als 
tapfern franzöfiichen Adel umfchloß. Bei der den Rit« 
tern zur Pflicht gemachten, wahrhaft romantifchen Ver⸗ 
ehrung des zarten Frauengeſchlechts bildete ſich nun auch, 
nur verfchledentlich verfinnlichet, in ber Phantafie eines 
jeden Ritters ein deal weiblicher Schönheit und Voll⸗ 
fommenbeit, dem er dann auch fogleich mit ſchwärme⸗ 
rifcher Miene auf immer fein Herz weihete, fo wie er 
feine Seele gleich beim Empfang des Ritterfchlages auf 
das Neue feinem Schöpfer geweihet hatte. — Auf die 
Waffen eines folhen Drvens hatten demnach vie im 


*) Diefen Charakter legte fi) der Eremit ſelbſt bei, a 3 
er das erfte Mal vor dem Papfte Urban II. erfchieln. 
Zwar entging dem heiligen Vater nicht ein gewiffer, 

in dem ganzen Aeußern des außerorbentlichen Mannes 
ſich kund gebender Zug der Schwaͤrmerei; aber er ehrte 
bes Eremiten frommen Sinn und deſſen gluͤhenden 
Eifer für ein Unternehmen, wovon bie dee ſchon frühs 
ern Päpften, wie Sylveſter II. und Gregor VII. vor 
der. ba gefchwebt, und fie fehr ernfthaft befchäftt: 

" get % ‘ j “ 
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Drient ımterdrüdten Ehriften einen dreifachen Anfpruch ; 
erfiens, weil grauſam mißhandelt, und dabei völlig wehr⸗ 
los, mithin des fremden Schubes im höchiten Grade 
- bevürftig; zweitens, weil ihre Dränger zugleich erklärte 
Feinde des Evangeliums waren, mithin einer Religion, 
welche jeder Ritter mit feinem Blute zu vertheidigen bei: 
dem Eintritt in den Orden geſchworen hatte, und end⸗ 
lich, wer weiß nicht, wie nahe Liebe und Andacht fi. 
gegenfeitig begrenzen, und wie leicht gewoͤhnlich Beide, 
in einander verſchmelzen. Auf die chevalereske Denkart 
des damaligen franzöfifchen Adels machte der Eremit 
einen um fo tieferen Eindruck, da er mit dem Ernſte 
eines Apoſtels und dem Blide eines Sehers, ihnen im 
Namen Gottes verfünvete, dag ihres Kampfes Dank 
und Lohn eine, fie jenfeits erwartende, unvergängliche 
Krone feyn würde, Yür den heiligen Enthuſiasmus, 
den Peter, fo bieß ver begeifterte Einſiedler, bei allen 
Bölfern zu entflammen fuchte, fand er alfo nirgends 
die Gemüther fo empfänglich, als in Frankreich. Er 
flaunen erregend und über alle Erwartung waren dem⸗ 
nach auch hier feine Predigten. Der ganze Adel ee 
reiche, und felbft Prinzen vom Eöniglichen Haufe he 
teten fi) das Kreuz auf die Schultern. Aber nicht blos 
die Ritterfchaft, auch alle übrigen Volksklaſſen wurden 
von berfelben Begeifterung ergriffen. Der Bauer ver 
ließ feinen Pflug, der Handwerksmann feine Werkftätte, 
ber Priefter feine Kirche, ver Mönch fein Kloſter und 
der Einfieoler feine Klaufe. Alles griff zu den Waf—⸗ 
fen und brannte vor Begierde, zur Befreiung des hei- 
ligen Grabes in ven fernen Drient zu ziehen. Aber 
auch die geiftliche wie weltliche Macht vereinigten fich, 
um des frommen Peters angefangenes Werk zu för- 
dern. Da die Ritter, und befonders Franfreichs hoher 
Adel, um mit Würde und Anftand an der Spige zahl- 
reicher Dienflleute bei diefer weit ausſehenden Unter⸗ 
nehmung zu erfeheinen, fehr großer Geldſummen bedurf- 
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ten, fo ertheilte der franzoͤſiſche König Philipp allen 
Thronvaſallen die Erlaubniß, ihre Lehen, ohne vorher 
bei dem königlichen Lehnhof um eine weitere Ermäch⸗ 
tigung dazu nachzufuchen, zu verpfaͤnden, fie theilweiſe 
oder auch ganz zu verkaufen. Gleiche Erlaubniß er⸗ 
hielten auch die Untervaſallen von ihren Lehnsherren. 
Ferner durften von geliehenen Kapitalien weder der 
Kreuzritter noch der Kreuzſoldat während ihrer Abwe⸗ 
fenbeit Zinfen bezahlen, und Feiner ihrer Gläubiger ges 
gen fie oder gegen ihre Familie eine Forderung erhe⸗ 
ben. Ehen fo wurden auch ihre beweglichen wie unbe 
weglichen Güter für die Zeit, die fie vem Dienfle einer 
fo: heiligen Sache widmen würben, völlig fleuer- und 
abgabenfrei erflärt; auch flellte ver Papſt alle, welche 
das Kreuz nehmen würden, fo wie deren Familien und 
Befitzungen unter ven unmittelbaren Schuß des heilt: 
gen Petrus und mit dem Fluche der Kirche und den 
ſtrengſten Eirchlichen Strafen warb Jeder bedrohet, der 
ed. wagen mwürbe, einen Gtreiter Ehrifti während vef- 
fen Abwefenheit in feinem Eigenthum, oder in irgend 
einem feiner Angehörigen zu Tränfen. Endlich ertheilte 
Urban II. den Kreuzfahrern einen vollfommenen Ablaß 
für alle ihre, bie dahin begangenen Sünven, und bie 
Müůhſeligkeiten, welche fie zu ertragen, wie die Kämpfe, 
"die fie zu beftehen haben würden, galten als hinrei⸗ 
chende Buße für jedes früher begangene, auch noch fo 
große Verbrechen. — Auch in den andern Ländern er- 
hielten Die Kreuzfahrer nachher gleiche Begünfligungen; 
aber der erfte Impuls ging unmittelbar aus Franf- 
reich aus, und die in dem erften Kreuzzuge blos aus 
franzöfifchen und Intharingifchen Nittern und Kreuzfol- 
daten beftehenven Heere waren ſchon ganz ungemein 
zahlreich, während der nüchterne, alles mit mehr Be⸗ 
fonnenheit berechnende Deutiche, fo wie auch die Uebri⸗ 
gen,. weit Fältern und nicht fo leicht entzündbaren nor 
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diſchen Völker noch gar Feinen Antheil daran zu neh⸗ 
men Luft hatten *). | 


6. Leider gefellten fich jedoch zu dieſem erhabenen 
Schwunge der Seelen auch bald meit niebrigere, eigen 
nügige Motive. Der Zahlungsunfähige nahm das Kreuz, 
um von der Schuldenlaft, die ihn drüdte, fi) zu bes 
freien. Mancher Mönd, dem feine Zelle zu enge war; 
ergriff dieſe Gelegenheit, um einem Stande ſich zu ent 
ziehen, in welchem fein, von Weltfinn hin und ber ges 
triebenes Gemüth ihm fagte, daß er weder dem Hims 
mel noch der Erde angehöre. Auch die Hanvelsflänte, 
bejonders die italienifchen, in deren Schiffen ſchon beim 
erften Kreuzzuge ganze Heere von Kreusfahrern nach 
Aften hinüber gefchafft wurden, bofften neue Handels 
wege zu entveden, und auf dieſen fich neue Quellen 
bes Gewinns und Erwerbes zu eröffnen. Alle dieſe zwar 
nicht ganz reinen Zriebfevern mußten jedoch nothwen⸗ 
dig, und zwar auf alle Weife dag Unternehmen felbft 
immer noch mehr befördern. Aber weit ververblicher für 
dafielbe war es, als auch der Fürften Stolz, Ehrgeiz 
und Länderfucht, im Bunde mit noch niedrigern Leidens 
ſchaften, mit Neid, Haß, Eiferfucht und mancherlei an⸗ 
derm Frevel fich eines Unternehmens bemeifterten, das 
blos lebendiger Glaube, Hoffnung, Liebe und Achter 
hriftlicher Sinn erzeugt hatten, und das auch nur uns 


— — — — © 


e) Indeſſen darf man nicht glauben, daß das religioͤſe 
Gefühl bei den Deutfchen ſchwäͤcher geweſen wäre, ale 
bei deren weſtlichen Nachbarn, Was jene vorzügli 
von aller Theilnahme an dem erſten Kreuzzuge 3 
hielt, war der damals zwiichen dem Papfle und dem 
Kaifer dauernde Kampf, der die beutfche Nation in 
zwei Partheien theilte, und wovon das noch nicht abs 
zufehende Ende alle Deutfchen in einer ungemelinen 
Spannung hielt, und ihnen beinahe alle Empfänglich« 
feit für irgend eine andere Erſcheinung raubte, 
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ter der Pflege dieſer Tugenden volllommen hätte ge 
beiben fünnen. — Es iſt eine durchaus irrige Anficht, 
wenn man glaubt, die Mittel wären mit dem großen 
Zwed, den man zu erreichen fuchte, nicht gehörig bes 
rechnet, auch bei weitem nicht zureichend, mithin bie 
Errichtung eines neuen chriftlichen Reiches in jenen Ge⸗ 
genden blos die Ausgeburt eines frommen Unverſtan⸗ 
des geweſen. — Um ſich von der Grundlofigfeit dieſer 
Behauptung zu überzeugen, darf man nur eine Karte 
zur Hand nehmen, und zugleich einen Bli auf den 
damals fo fehr zerrütteten, ſchwankenden Zuſtand des 
mohamedaniſchen Orients werfen. Die Herrſch⸗ und 
Laͤnderſucht der Fürſten und Anführer der Krenzheere 
waren es ganz allein, an welchen endlich ein Unterneh- 
men fcheiterte und nothwendig fheitern mußte, welches 
zwei hundert Jahre hindurch alle hriftlichen Völker des 
Abendlandes mit gleichem Eifer und gleichem frommen 
Sinne verfolgt hatten. Offenbar war es ſchon ber 
höchſte Grad von Unfinn, daß man, fobald die Kreuz. 
fahrer Jeruſalem erobert hatten, ‚auch fogleich das in 
Europa völlig ausgeartete, monfteuöfe Feudalſyſtem 
ort einführte, das eroberte Land und deſſen Kräfte in 

eine Menge Eleiner Herrfchaften zerfplitterte, dadurch 
ven faum errichteten Thron in allen feinen Grund 
feften untergrub, und dem Könige Feine andere Macht 
und fein anderes Anfehen ließ, als welches deſſen fo- 
genannte Bafallen ihm zu laffen für gut fanden, Jetzt 
gab es Fürften von Tyrus, von Tripoli, Markgrafen 
‚von Edeffa, Grafen von Bethlehem, von Nazareth sc. ꝛc. 
Aber alle viefe Heinen Herren, die das Streben nach 
völliger Unabhängigfeit aus Europa nach dem Drient 
mitbrachten,; hatten Feine andere Sorge, als die Er⸗ 
meiterung ihrer Gebiete; vor ihrem perfönlichen Inte⸗ 
reffe mußte das Wohl des neuen chriftlichen Gefammt- 
ſtaats in den tiefften Hintergrund zurüdtreten. Bald 
waren die ohnmärhtigen Könige von Yerufalem ohne 

Lortf. 8. Stolb. R. &. B. 38. 21. 
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Geld und ohne Soldaten, nnd daß ihr Königreich einen 
Beſtand von achtzig Fahren hatte, iſt ein Wunder, das 
blos in der ſich im Orient ſtets gleich bleibenden, bei⸗ 
nahe übermenfchlichen Tapferkeit ver abendländifchen Ehti- 
ften einen befriedigenden Erflärungsgrund findet, Bei 
den zwei erflen Kreuzzuͤgen war man zwar ziemlich 
planlos zu Werke gegangen. Es mar blos ein blindes, 
aber aͤußerſt kühnes Herumtappen. Nichts mar bereii- 
net, Alles nur der phyfiſchen Kraft und dem alles be- 
fiegenden Enthufiasmus der Krenzfahrer überlafjen. Aber 
demungeachtet würde doch das neue chriftliche König 
rei, fo bald man ihm nur, dur: noch einige Er- 
oberungen, bie ihm durchaus nothwendigen Grenzen ge 
geben, und ihm fichere und Fürzere Verbindungslinien 
mit Europa eröffnet haben würde, immer mehr an Selbft- 
ftändigfeit gewonnen, und emblich felbft gegen vie ver 
einten Kräfte ihrer ohnehin ſchon in eine Menge von 
Dynaftien gerfplitterten Feinde ſich ganz gewiß in um 
geftörter Sicherheit erhalten haben. Die Ungläubigen, 
geſchreckt durch der Chriften unglaubliche Heldenthaten 
und beren felbft über zehnmal ftärfere Heere errungenen 
Siege, hatten allen Muth verloren. Erſt als nach und 
nach die zwiſchen den Chriſten flets herrſchende Uneinigkeit, 
die Eiferſucht ver Anführer, die Meutereien ver Un- 
tergebenen, die Laſter ber gemeinen Soldaten für fie 
anfingen, Fein Geheimniß mehr zu feyn, kehrten auch 
Muth und Befonnenheit bei ihmen wieder zurũck. Große 
und edle Sultane, wie Nurhedin und Salaheddin er- 
Schienen nun ebenfalls an der Spitze der moslemitifchen 
Heere, und als endlich gar bei einem neuen, megen 
der Thronfolge im Königreiche Yerufalem ausgebro- 
henen Zwiſt, der Graf Raimund von Tripoli den 
Sultan Salaheddin zu Hülfe rief, eroberte dieſer, ob- 
gleih er vor Ausbruch dieſes unfeligen Zwiſtes vom 
König Balduin von Jeruſalem bei Ramla total war 
geſchlagen worden, dennoch jest Durch Die Schuld bes 
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an der Sache der Ehriftenheit zum Berräther gewors 
denen Grafen Raimund, Serufalem und ganz Palds 
ſtina. Nur Antiochien, Tyrus, Tripoli und Ptolomais 
blieben den Chriſten noch übrig. 


7. Der Verluſt Jeruſalems veranlaßte einen neuen 
Kreuzzug. Uber in Europa war man indeſſen zur Eins 
ficht ‚gelangt, daß man Paldflina und Syrien in Aegyp⸗ 
ten erobern müffe, und daß die Dauer biefer Erober- 
ungen nur durch den Befit Aegyptens verbürgt wer 
ven Fönne. Nun Fam von jest an auch mehr Plan 
und ftrategifche Befonnenheit in Die Operationen der 
Kreusfahrer, und als Die drei mächtigften und tapfer: 
ften Monarchen der abendländifchen Chriftenheit, Kaifer 
Friederich J. König Philipp Auguft von Frank 
rei und Rihard Löwenherz von England mit 
zahlreichen und beſſer Disciplinirten Heeren einen Kreuz 
ug unternahmen, war an einem, ven bisherigen an 
Deenföen und Geld gemachten ungeheuern Aufwand 
rechtfertigenden, doppelt belohnenden Erfolg gar nicht 
mehr zu zweifeln"). Aber der Kaifer farb leider ſchon 
im folgenden Jahre, gleih im Anfange feiner Opera⸗ 
tionen, und zwar in demfelben Fluß, ver einft auch 
dem großen macedonifchen Eroberer Afiens beinahe ven 
Ton gebracht hätte **). Nach Friederichs Tod Löfte ſich 
ber größte Theil feines Heeres auf und ging nad 
Haufe. — Zwifchen den Königen von Frankreich und 


*) Vierzig Feldzüge in Deutſchland und Italien hatten 
Friederich den Erſten zum Feldherrn gebildet; und ale 
er das Heer, das er nach dem Orient führte, in den 
Ebenen Ungarns mufterte, beftand daſſelbe aus fechzig- 
taufend Pferden, bunderttaufend Fußgängern und einer 
Schaar von fünfzehntaufend Rittern verichiedener Na⸗ 
tionen, die den Kern des Heeres bildete, und die man 
mit Necht die legio invincibilis hätte nennen koͤnnen. 

*#) Im Fluſſe Cydnus, von den Arabern Seleph ge 
nannt. | 
21 * 
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England war ſchon zu Meſſina die alte Eiferfucht wies 
der erwacht; noch mehr Nahrung fand diefe, als Ri 
hard Cypern erobert hatte und es mit Philipp Auguſt 
nicht theilen wollte. Statt das Werk gemeinichaftlich 
zu fördern, ward daffelbe Durch Diefe, mit jedem Tage 
zunehmende Uneinigkeit nur immer mehr und mehr ge 
bemmt. Jeder beneidete die Erfolge des Anvern, bis 
es endlich nach der Eroberung von Ptolomats zivifchen 
beiden Monarchen zu einem förmlihen Bruch kam. 
Philipp Auguft ging nun mit feinem Heere wieder 
nah Haufe. Aber eben dadurch ward auch Das ganze 
Unternehmen, wovon man fich fo viel verfprochen, und 
das in feinem Beginnen fo glänzende Erfolge gehabt 
hatte, völlig vereitelt; denn Richard, der nicht ohne 
Grund wegen feiner eigenen franzöflfchen Beſitzungen 
in Beforgniß gerieth %), ſchloß nun über Hals und 
Kopf Frieden mit Salaheddin, und eilte ebenfalls nach 
Europa zurüd, nachdem er vorher noch, um alle Schmach 
des erfolglofen Zuges von fih abzumälgen, mehrere per- 
fönliche, aber auch wahrhaft außerorventliche, felbft das 
Staunen der feinplichen Heere erregende Heldenthaten 
verrichtet hatte **), | 

* 


8. Aus derſelben Duelle floß auch das Unglüch 
das die übrigen Kreuzzüge der Abendlaänder begleitete 
e) Diefe Beforgniß war nicht ungegrünbet; denn obgleich 
der franzöfijche König, bevor er FR einfchiffte, um nad 
Frankreich zurüdzufehren, durd einen feierlichen Eid 
Richard verficherte, Daß er von ihm nichts zu befors 

en hätte, fo verband er ſich doch ſogleich nady feiner 
ückkehr mit dem elenden Prinzen Johann, Richards 
undanfbarem Bruder, und fiel in die Normandie ein. 

*) So 5.2. hielt er einmal an der Spite blos von fünf- 
zehn Rittern und bdreihundert Bogenihüsen den An- 

fall eines aus mehreren taufend Türken beſtehenden 
Heeres aus, und fprengte, die Lanze mit fräftiger 
Hand fehwingend, glei einem Wüthenden die ganze 
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Selbft ver Zug Kaifer Friederichs II. nach dem Orient, 
obgleich er nicht gänzlich mißlang, konnte doch den 
Zweck, der eigentlich durchaus hätte erreicht werben 
müfjen, bei weitem nicht erreichen. Friederich hatte gar 
Fein zahlreiches Heer, höchftens blos aus vierzigtaufend 
Mann beftehend, mitgebracht. Sein Plan war, dur 
Die dortigen vielen hriftlihen Soldaten fein Heer zu 
verftärfen. Aber bevor er anfam, war es ſchon bekannt, 
daß er in dem Banne fey. Die Chriften weigerten fich 
alfo jett, unter feinen Fahnen zu fechten. Die Geiſt⸗ 
lichkeit und die geiftlichen NRitterorden waren vorläufig 
von Europa aus fchon angewiefen, fi) aller Gemein. 
fhaft mit dem unter dem Banne liegenden Kaifer zu 
enthalten, auch die Befolgung feiner Befehle auf alle 
Weiſe zu durchkreuzen und zu erfchweren. Bei den Tem⸗ 
pel- und Hospitalrittern ging der Fanatismus gar 
fo weit, daß fie den Kaifer an den Sultan Herratben 
“wollten, und diefen darauf aufmerffam machten, wie 
leicht er Friederih an dem Jordan überfallen und ſchla⸗ 
gen Tönnte. Um feinen Befehlen und Anorpnungen nur 
einigermaßen Folgſamkeit zu verfchaffen, mußte fie der 
Kaifer im Namen Gottes und der hriftfichen Republik 
ergehen laſſen. — Wie wäre es aber möglich gewe- 
fen, bei einem folchen, fich ſtets wiederholenden Zu⸗ 
fland von Zerwürfniß, von Spaltung, Selbftfucht, Has 
der, Eiferfucht ꝛc. sc. etwas völlig Vollendetes, Feſtes 
und Bleibendes zu Stande zu bringen? — Bei allem 
dem gelang es doch für Diesmal Friederich II., der 
die unter den Mufelmännern felbft herrfchenden Uneinig- 


feinbiice Frontlinie von beren rechtem Flügel bis zum 
inten hinab, ohne daß von den, über dieſe unerhörte 
Kühnheit ganz in Furcht und Erflaunen verfunfenen 
Türfen auch nur einer es gewagt hätte, den Tollküh⸗ 
nen in feinem Taufe aufzuhalten. — Sogar ben 

tan Salaheddin hatte Richard fchon bis unter Die Mauern 
von Jeruſalem zurüdgeichlagen. 
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keiten klug zu benutzen wußte, von dem Sultan Ka 
mel die Abtretung von Zerufalem, Bethlehem, Naza⸗ 
reth, Tyrus und Sidon zu erzwingen. Friederich hielt 
einen triumphirenden Einzug in Jeruſalem, ſtellte Kir⸗ 

hen und Klöfter wieder ber und bevölkerte die letztern 
mit fiommen Bewohnern. Zum Lohn und Danf wollte 
jedoch Fein Bifhof ihn kronen. Er felbft ſetzte fih in 
der Kirche zum heiligen Grabe die auf dem Altare 
liegende Königsfrone auf Das Haupt; aber dafür bes 
legte auch der Patriarch die Kirche mit dem Inter 
diet. Was hätte ein Kaifer, wie Friederich II., "ver 
mit der Zapferfeit eine ungewöhnliche Staatsklugheit 
yerband, und deſſen angenehme Perfönlichfeit ihm fo 
leicht die Herzen gewann; was hätte nicht Diefer, wenn 
von dem Eifer der abendländiſchen wie orientalifchen 
Ehriften unterjtüßt, und nicht in allen feinen-Schritten 
gehemmt, und von geheimen Feinden umgeben, Großes 
und Dauerhaftes für das Ehriftentbum im Orient zu 
Stande bringen Finnen! Aber während er die Fahne 
des Kreuzes auf den Mauern von Jeruſalem wieder 
aufpflanzte, ward gegen ihn felbft in Italien ein Kreuzr 
zug geprebiget. Natärlicher Weife überließ er jept Je⸗ 
rufalem und vie übrigen Heinen chriftlichen Fürſten⸗ 
thümer ihrem Schickſale, und Fehrte nach Europa zurüd 


9. Denkt man .fih in viefes Gemälde, das wir 
hier nur in feinen. äußerften Umriffen unfern Lefern 
aufftellten, das ihnen aber in ver Gefchichte ver Kreuz 
züge felbft noch ungleich anfchaulicher und treffender 
entgegen treten wird, noch die unter den im Ori⸗ 
ent gegründeten, Kleinen chriftlichen Staaten ſtets herr 
ſchende Eiferfucht, ihre wüthenden und doch fo tol- 
ken Streitigkeiten um die Zitularfrone von Je 
rufalem, die blutigen Zwiſte der Ritterorden, die eben- 
falls gegen einander mwütheten und ſich gegenfeitig er- 
würgten ꝛc. ꝛc.; denkt man fich alles noch in jenes Ge⸗ 
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malde hinein, bann wird man ſchwerlich ſich noch fra⸗ 
gen, warum und aus. welchen Urſachen jene große, die 
chriſtlichen Völker des Mittelalters nelfumbert "Sabre 
begeiflernde Idee nicht hatte realifirt werden koͤnnen. 
Ungefähr fünfzehn Jahre nach den Befreiung Jeru⸗ 
falems. Durch Kaiſer Friederich II. ward Daffelhe ſchon 
wieder der Raub eines Schwarms wilder, vor den 
Mongolen fliebender Khomwarizier oder Khorasmer, des 
nen es die Sultane von Aegypten und: Syrien wieder 
abnahmen. Dieſe eroberten nun and von den an 
eine Stadt nach der andern. Eudlich warb auch An— 
tiochien erobert, durch Ermordung und die Gefangem: 
ſchaft von hundert und fiebzehntaufend Einwohnern vol⸗ 
lig entoölfert und dieſes chriftliche Fürſtenthum auf. 
immer zerflört. Nach dem Fall von Antiochien fielen 
auch vie Geeftädte Laodiren, Gabala, Tripoli, Be 
rytus, Sydon, Tyr und Joppe; eben fo nach und nad. 
alle feften Schlöffer ber Tempel = und Hospitalritter,. 
und dad ganze Dafeyn eines abendländiſchen chriſtlichen 
Staates war ſchon in der zweiten Hälfte bes. Kreis 
zehnten Jahrhunderts blos auf Ptolamais beſchrankt. 
Die Stadt war groß und ungemein bevölkert, hatte 
hewliche Gebaͤude, öffentliche Bäder, —— 35 
einen künſtlichen Hafen und doppelte Mauern. 

ihr fehlte, war blos eine Regierung, obgleich fie 
ſiebzehn Oberherren hatte, Der Papft, bie Könige 
von Frankreich und England, der Zitularfönig von 
Serufalem, die Nepublifen von Venedig, Genug und 
Piſa, die Hochmeifter ber Zempel-und Hoßpitalorben ıc.2c. 
machten Anſpruch auf die Stadt, Hatten ſich in die 
Herrſchaft derſelben getheilt, und fiebzehn von einander 
völlig unabhängigen und daher flet6 miteinander in 
Streit verwidelten Oberrichtern war bie Beforgung und 
Berwaltung des Gemeinweſens übergeben. Durch ihre 
vortbeilhafte Lage hatte die. Stadt einen Teil des 
abendlaͤndiſ gen und morgenlänkifchen Handels an ſich 
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gezogen, war demnach ungemein reich, aber eben paper 
in Ueppigfeit und alle nur mögliche Lafter verfunten. 
Ihr Uebermuth — denn .einige fogenannte Chriften 
aus Ptolomais hatten ſyriſche Kaufleute geplündert und 
ermordet — reiste endlich den Zorn des Sultans Khalil, 
Mit Heeresmacht zog er vor bie Mauern von Ptos 
Iomais und erflürmte die Stabt nach einer ungemein 
mörberifchen Belagerung von zweiunddreißig Tagen. 
Tod oder Sclaverei war jeßt das Loos von fechzig 
Zaufend Ehriften, Alle in ver Stadt befinvlichen Tem⸗ 
pel⸗ und Hospitalritter, fünfhundert an der Zahl, 
waren bis auf zehn, theils während der Belagerung, 
theils bei dem letzten Sturme geblieben. Was noch 
Zeit hatte zu fliehen, floh nach den Schiffen; aber 
biefe waren nicht hinreichend, alle die vielen Flüchtlinge 
zu faffen. Zudem warb jetzt auch das Meer für fie 
ein feinvlihes Element. Stürme herrſchten auf der of 
fenen See, und viele von denen, welche Dem feindlis 
chen Schwerte entgangen waren, fanden, bevor fie noch 
bie Inſel Cypern batten erreichen können, in ven Wel⸗ 
len ihr Grab. In Ptolomais ließ der Sultan alfos 
gleich alle chriftlichen Kirchen niederreißen, jedes chriſt⸗ 
liche Denkmal zerftören, und fo ging nun mit dem 
Berluft diefer Stadt auch für die abendlaͤndiſche Chri⸗ 
ftenheit die legte Frucht fo großer und fo lange dau⸗ 
ernder Anftrengungen verloren (1292.) *). 


*) Ein fehr ‚geadteter franzöfifcher Ingenieur von nicht 
geringem ange, ber einen Theil des Drients nad 
verschiedenen Nichtungen mit vieler Aufmerffamfeit und 
Sadfenntniß bereift hatte, übergab nach feiner Rüds 
kehr König Ludwig dem Bierzehnten ein fehr betail- 
lirtes Diemoire, in welchem er, aufgeographifche, ſta⸗ 
tiſtiſche und flrategifhe Gründe und Grundfäge fich 
fügend, dem König nicht nur die Teichtigfeit einer 
Eroberung Aegyptens, Paläflinas und eines Thei⸗ 
les von Syrien zu erweiſen fuchte, fondern auch 
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zugleich die Gewißheit, diefe Eroberungen behaupten 
zu fönnen, fo bald man nur alle bie Vorſchriften, welche 
bie Natur der Länder in Beziehung auf militärifche 
oder firategifche Bearbeitung ihrer Grenzen vorfchreibe, 
gehörig beobachten würde, Alles dieſes war fo klar 
und handgreiflid) auseinandergefegt, daß Ludwig Feine 
kleine Luft zeigte, den Entwurf auszuführen. Was ihn da⸗ 
. von abhielt, war blos die Ueberzeugung, zu Folge des 
‚fogenannten europäiſchen Gleichgewichtsſpſtems, das 
man eben fo richtig ein Syſtem des Neides und per⸗ 
manenter Eiferfucht nennen fönnte, und das doc in 
unfern Tagen fi ale eine bloße Ehimäre erwieſen bat, 
mit allen Continental: und Seemädhten Darüber in einen 
langen und koſtſpieligen Rampf verwidelt zu werden. — 
Erft gegen dag Ende der franzöfiihen Nepublif, als 
Diefe ohnehin fchon mit allen Mächten im Kampfe lag, 
fiel e8 dem Direktorium ein *), jenen, Ludwig XIV. 
überreichten Plan durch den damaligen, ſchon an Sieg 
gewohnten General Buonaparte ausführen zu laf- 
fen, und gewiß würde diefer ihn ausgeführt haben, 
hätte es nur fein Direktorium in Sranfreich gegeben, 
und wäre er felbft damals fchon erſter Conſul, das 
heißt, Frankreichs unumfchränfter Beherrfcher geweien. 
Aber die, gleich nach feiner Entfernung aus Europa 
in gänzlichen Verfall gerathenen franzöfifchen Angele- 
el, und überhaupt fein eigenes wie Frankreichs 
efchick riefen ihn viel zu bald wieder nad) Europa zu⸗ 
rüd, und nun war es ein leichtes für England, die 
Ausführung eines Plans zu vereiteln, der in der Folge 
auch in Beziehung auf den oftindifchen Handel eine 
nicht ganz unbedeutende, aber für England nicht fehr 
erwünfchte Revolution hätte herbeiführen können. — 
Wäre in den legten zwei Jahrhunderten in den euros 
päiſchen Staatsiyftemen nicht alled rein religiöfe In⸗ 
tereſſe völlig verwifcht und ausgeloͤſcht worden ; hätten 
Ideen, bie einft das Fräftige Mittelalter fo kehr be⸗ 
geiſterten, auch nur noch einen leiſen Nachklang gefun⸗ 


*) Es verſteht ſich von ſelbſt, nicht aus religiöſen, ſondern blog poli⸗ 
tiſchen und mercantiliſchen Beweggründen, und vorzüglich um 

en und beffen Handel dadurch eine mächtige Diverfion zu 
machen. 
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den, fo müßte das Land, das man mit Nerht dag hei- 
lige nennt, längf ſchon nicht mehr außerhalb der Gren⸗ 
zen der Ehriftenheit liegen. Der Gegen und der geis 
flige Gewinn, den es gebracht haben würde, läßt ſich 
freilich nicht rubrifenartig in eine ſtatiſtiſche Tabelle eins 
tragen; aber ihn fühlen und ahnen werden gläubige, 
chriſtliche Gemüther, denen überhaupt Manches ein⸗ 
leuchtet und klar wird, was außerhalb ber Berechnun⸗ 

» gen eines Falten, in den engen Kreis materieller Be⸗ 
büsfniffe feft gebannten Berflandee liegt. Kirchen, in 
welchen einft die Leuchte dee wahren Lehre fo rein und 
herrlich flammte, wie in Alerandrien, Antiochien ꝛc. ıc. 
würden wieder erftanden feyn, und ihr mildes Ticht 
nad und nad wieder in weiten Umkreiſen verbreitet 
haben. Und endlich, welche zwei mächtige, fefle 
und unerfcpütterlide Anhaltspunkte für die gefammte 
Chriſtenheit: Rom und Jerufalem, die Eine bie 
Mutter, die Andere die Lehrerin aller übrigen, 
über den ganzen Erdkreis verbreiteten Kirchen ! 


10. Ohne ihren Zweck zu erreichen, hatten nun 
die Kreuzzüge in dem Laufe ihrer langen Dauer eine 
unüberfehbare, aus vielen Millionen beſtehende Men⸗ 
fhenmaffe, und eben fo außerordentliche, gar nicht zu 
berechnende Geldſummen verfehlungen. Sp ungeheuer 
und wahrhaft befammernswerth auch diefer Verluft ge 
wejen feyn mochte, fo war er Doch auch nicht ohne al- 
len, und zwar nicht wenig bedeutenden Gewinn. Er⸗ 
ſtens war eg, wie wir ſchon gefehen, durchaus noth- 
wendig geworden, daß eine ganz neue, alle Seelen er- 
greifende und erſchütternde Idee dem menfchlichen, in 
mancherlei Labyrinthe verirrten Geifte und deſſen wil⸗ 
dem, alles zerfiörendem Streben eine andere, höhere 
Richtung gab, und eben daher mußten auch die Kreuz- 
züge in ihren unmittelbaren wie fpätern Folgen eben; 
falls auf das ganze menfchliche Leben und alle Ver⸗ 
hältniffe deſſelben, in allen abendländifchen Reichen 
einen nicht minder heilfamen Einfluß haben; am fühl 


‘ 
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barften wirkten fie auf das Eigenthum, auf die Ver⸗ 
haltuiffe der niedern WVollsklaffen und auf eine grö⸗ 
Bere Ruhe und Ordnung in dem Innern der Länder. 
Um die großen Unkoſten eines Zuges nach dem Orient 
beftreiten zu koͤnnen, verfauften vie großen wie kleinen 
Vaſallen nicht nur ihre Lehen und Güter, ſondern and. 
an ihre Unterthanen, befonders an jene in Den Städten, 
allerlei Priviligien und ‘Freiheiten. Dadurch ward der 
bürgerliche Zuſtand verfelben fhon um Vieles verbef- 
fert, fie erhielten einen böhern Grad von Freiheit und: 
in.der Ausübung der ihren ertheilten Rechte auch Die 
ihnen vorher fehlenden Meittel, ‘ihren häuslichen Wohl- 
fand zu vermehren. Da nun aud die Könige, von 
denen feiner an dem erflen Kreuzzuge Theil nahm, die 
zum Kaufe ausgebotenen Lehen ihrer Bafallen größten» 
theils tief unter deren Preife kauften, auch die Lehen der. 
vielen auf diefen Zügen geftorbenen Vaſallen, die feine 
Erben zurüdließen, an ſich zogen; fo sermehrten fie 
Dadurch nicht wenig ihre eigene Hausmacht, und fonn- 
ten num fehon die Feſſeln, die eine feudaliſtiſche Verfaſ⸗ 
fung ihnen anlegte, wenn auch noch nicht völlig zerforengen, 
doch wenigſtens fehr bedeutend erweitern. Nicht minder 
mohlthätig und erwünfcht war es auch für Die. Länder 
und deren Beherrfcher, daß jebt der größte Theil des 
höhern wie niedern Adels, und unter Diefem auch manche 
flreit= und Friegsluftige Großen ſich in dem entfernten 
Drient befanden ; des Stoffes zu Streit, blutigen Feh⸗ 
den und innern Unruhen gab es alfo jet an ſich ſchon 
weit weniger als bisher, und Da noch überdieß Die 
Kirche alle, welche das Kreuz genommen, unter ben 
unmittelbaren Schuß des heiligen Petrus geftellt hatte, 
und alle, ohne Anfehung des Ranges, mit dem Fluche 
der Kirche und den fehärfiten Firchlichen Cenfuren bes 
drohete, welche die Kreuzfahrer, deren Angehörige oder 
Zurückgelaſſene im mindeften bedrohen mürben; fo hör. 
ten jest auch alle Familienzwiſte, alle Privathänvel und 
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Feinpfeligfeiten von felbft auf, und es erfolgte ein Zu⸗ 
ftand der Ruhe, deren bisher noch nie erlebte Dauer 
die Regierungen fehr weislich benugten, um überall 
eine allgemeinere und feftere Juſtizpflege einzuführen, 
woburd nun auch die erften, fo durchaus nothwendi⸗ 
gen Schritte zu einer gefelich geregelten Verwaltung 
in allen abendlaͤndiſchen Reichen gemacht wurden. 


11. Aber nicht blog auf die Völfer im Allge 
meinen, auch auf deren Verbindung und vielfache Ver⸗ 
bältniffe unter einander, fo wie auf viele Zweige der 
menfchlichen Exrfenntniffe, befonders auf bürgerliche Bes 
triebfamteit, Kunſtfleiß, Hanvel und Aderbau, wirkten 
die Kreuszüge nicht minder fühlbar und heilfam. — 
Völker, die fih vorber nicht einmal dem Namen nach 
fannten, lernten fich jet Fennen; und kamen in immer 
nähere und zugleich freundlichere Berührung. Auf ihrem 
Zuge nach dem Drient famen die Kreusfahrer durch 
viele und große Länder, die theils ungleich beffer ans 
gebauet waren als jene in ihrer Heimath, theils auch 
von civilifirtern, mit manchen, ven Abendlaͤndern noch 
völlig fremden Genüffen längft fihon befannten Voͤl⸗ 
fern bewohnt waren. So fihnell rum auch ſolche Sces 
nen auf einander folgten, und die Einvrüde daher 
eben fo fchnell wieder verflogen, fo mußte doch noth⸗ 
wendig ſtets Einiges davon bald da bald dort einen 
bleibenden Eindrud zurüdlaffen. Schon die großen itas 
fienifchen Städte Venedig, Genua, Pifa sc. ꝛc., welche 
bie gewöhnlichen Sammelpläge der Kreuzfahrer waren, 
boten ihren Blicken vieles noch nie &efehene var: 
ihre Größe, fehönen Gebäude, breite Straßen, Waffer- 
leitungen sc. ꝛc. und befonders veren freie, ftäptifche 
Berfaffung, waren lauter Gegenftände, die ihre Auf 
merkfamfeit auf fi zogen. Hier wurden fie einge 
Ihifft, Tandeten darauf in Dalmatien, und fester dann 
zu Lande ihren Marſch nach Eonftantinopel fort, Gleich⸗ 


l 


Inveſtiturſtreites durch den callixtin. Vertrag 1122. 333 


fam mit jedem Schritte erweiterte fich jeßt der Kreis ihrer 
Ideen. Aber nichts ift mit dem Eindrud zu vergleichen, den 
CEonftantinopel auf die Kreuzfahrer machte, als fie zum 
erfienmale allda anfamen. Die ungeheure Größe der 
Stadt, deren zahllofe Bevölkerung, das in dieſem Mits 
telpunft der damaligen Welt ununterbrochene Zuſam⸗ 
menflrömen fo vieler fremden Nationen, Eonflantino- 
pels hohe und feſte Mauern und Xhürme, die zahl 
Iofen prächtigen Paläfte, die großen und herrlichen Kir- 
den, die Menge der Klöfter, der ungewöhnliche Pomp, 
der den öffentlichen Gottesdienſt umgab, die alle Bes 
griffe überfleigende, an dem Hofe des Kaifers herr 
fchende Pracht, dann die vielen und zugleich fo man- 
nichfaltigen Manufafturen, ver Ueberfluß an Gold und 
Silber und Allem, mas nur immer das Leben zu er 
beitern und zu verfchönern vermag, die zahllofen und‘ 
foftbarftenzin den Läden der Kaufleute zur Schau ges 
ftellten Kunſtprodukte, der Reichthum und die Eleganz 
in den Geräthfchaften der Einwohner, felbft von ven 
mittlern Klafjen, die Geſchmeidigkeit und Feinheit grie⸗ 
chiſcher Sitte und Lebensweife, alles dieß feßte fie in 
ein Erftaunen, in welchem fie von dem, was fie fahen, 
und was ihre Blide fo fehr fefjelte, nur langfam und erft 
nad und nad ſich einige Nechenfchaft zu geben vers 
mochten; eine neue, von ihnen gar nicht geahnte Welt 
hatte ſich jegt plöglich vor ifren Augen geöffnet, — 
Aber von dieſem Gefühle der Bewunderung wurden 
nicht blog die Haufen gemeiner Kreuzfahrer ergriffen, 
auch die Vornehmen, die Anführer, die Fürften und 
Grafen theilten daffelbe. Der Abt Fulcherius von Char⸗ 
tres, ein Augenzeuge, geräth in eine Art von Extaſe, 
wenn er von den Herrlichfeiten Conſtantinopels fpricht. 
Diefelbe Sprache führt auch der ſtets nüchterne, ver- 
flandige Erzbifchof Wilhelm von Tyrus, unftreitig Der 
Beſonnenſte von allen Gefchichtfchreibern der Kreuz- 
‚züge, Gottfried von Villahärdouin, ein reicher franfis 
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fcher Ritter von hohem Range, der alle abendlänvifche 
Höfe befucht hatte, und das wohl Fannte, was man 
an denfelben Pracht nannte, weiß ebenfalls Feine Worte 
zu finden, um fein und feiner Krieger flarres Erftaunen 
auszudruͤcken, als fie zum erftenmale Conſtantinopel er- 
blickten. Da fie jeßt unter fo vielen Denfmälern alter 
Kunft täglich herummandelten, ward auch bei den Hoͤh⸗ 
ern und Gebildetern der in jeder Menſchenbruſt liegende 
Schönheitsfinn nach und nach immer mehr gewedt, und 
bald wurden die ungemein reichen und geſchmackvollen 
Erzeugniſſe in den Manufakturen, fo wie viele der finns 
reichen Erfindungen des Lurus für die Vornehmen und 
Reihen nicht mehr blos Gegenftände der Bewunderung, 
fondern auch des Verlangens. Bei längerm Auf 
enthalt im Drient gemöhnten fie fih nad und nach an 
manche, ihnen vorher fremde Genüffe, denen fie auch 
nach der Rückkehr in das Vaterland um fo weniger ent 
fagen wollten, da die, durch die Kreuzzüge mit Com 
ftantinopel und den Küften der Levante ſchon in nabe 
Verbindung gefommenen italienifchen Hanvelsftädte der- 
gleichen Beduͤrfniſſe zu befriedigen jest ſchon vollfommen 
im Stande waren. Manche Fürften, Grafen over Ritter 
von höherm Range nahmen auch bisweilen Griechen in 
ihre Dienfte, und brachten fie mit fih nad Haufe, 
Unter diefen befanden fih Künftler, Baumeifter, Hand- 
werfer, mie auch folche, die durch Wis, Scharflinn und 
gefällige Manieren bie Gunft eines Ritters getvonnen 
hatten, und die Diefer nun auf feiner Burg zu folchen 
Verrichtungen verwandte, wozu er feine gewöhnlichen 
rohen Dienftleute nicht brauchen komte. Nach dem übers 
einftimmenden Zeugniß aller gleichzeitigen Gefchichtfchrei- 
ber bemerkte man daher, und zwar fehr auffallend fchon 
gleich nach den erften drei Kreuzzügen, an allen abend» 
ländifchen Höfen eine weit größere Pracht, ungleich feis 
nere Sitte, mehr Würde und Anſtand bei öffentlicher 
©elegenpeit, und weit mehr Geſchmack und Pomp bei 
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den Feſten und Tererlichfeiten ver Höfe. Auch das Ta⸗ 
fent der Dichtung ward durch die Kreuzzũge noch mehr 
und lebhafter geweckt. Die an das Wunderbare gren⸗ 
zenden Heldenthaten der Rreuzritter entflammten die Phan- 
tafie der Dichter, und von jeßt vermehrte fich in allen 
Ländern die Zahl lieblicher Dichter; überall ertönten ihre 
Befänge, und alle nahmen gewöhnlich den Stoff ihrer 
Dichtung aus der Geſchichte dieſer heiligen Kriege. Aber 
wie mächtig wirkten nicht von jeher Poefie, Muſik und 
Geſang auf den Charakter ver Völker, deren Sitten 
and ganze Dent- und Empfindungsiweife ! | 


, 412%. Was die jeßt immer größere Yortfchritte ma- 
chende Civilifation und GSittenverfeinerung nicht wenig 
begünftigte und beförverte, war der feit Kurzem unge 
mein. erweiterte europälfche Handel, Diefem ging mit 
den Kreuzzügen eine neue Morgenröthe auf, welcher nun 
bald, befonders nach Gonftantinopels Eroberung Durch 
die Lateiner, noch weit fehönere und glüdlichere Tage 
folgen follten. — Da mit Ausnahme der erſten Heere 
alle folgenden Armeen der Kreuzfahrer, fo wie auch die 
einzelnen, oft ziemlich zahlreichen Scharen von Pilgern, 
Jieber den Weg zur See, als den fo vielen. Mühfelig- 
feiten ausgefeßten und fo viele Zeit erfordernden Weg 
zu Lande wählten, fo waren es gewöhnlich die großen 
Seeftänte Venedig, Genua und Pifa, welche vie zahlrei- 
chen, dazu nöthigen Schiffe lieferten. Ganz ungeheuer, 
befonders für die damaligen Zeiten, waren ſchon Die 
Geldſummen, welche blos für Schiffsfraht dieſe Städte 
erhielten ). Aber demungenchtet war dieß immer nur 


*) Venetes ergo et Genuenses et Pisani praesto erant 
suis navibus, et ex naulo immanem auri et argenti 
vim congerebant. — — — Neque solum praedas et 

spolia opima domum retulere, sed etiam jura per- 
multa, immo terras quoque, castra et urbes in Oriente 
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noch ein Bleiner Theil des Gewinnes, den die Kreuz 
züge ihnen brachten. Die Anführer ver Kreuzheere mach⸗ 
ten mit ihnen gewöhnlich auch noch einen Contrakt über 
bie Lieferung fämmtlicher Benürfniffe ihrer Armeen. 
So wie diefe auf dem Lande fortrüdten, fegelten bie 
faufmännifchen Flotten an den Küften neben ihnen ber, 
und da fie ihnen alles,. was fie bepurften, lieferten, fo 
hatten fie auch ganz allein allen Gewinn diefes ohnehin 
ftets fo einträglihen Handlungszweiges. ever glüd- 
liche, die Waffen der Kreuzfahrer Frönende Erfolg ver- 
mehrte nicht nur den Gewinn jener Städte, fondern 
verfchaffte ihnen auch noch andere dauernde Vortheile. 
In jedem chriftlichen Fürftenthum, welches die Kreuz 
fahrer im Orient gründeten, erbielten die DVenetianer, 
Genueſer und Pifaner eine Menge wahrhaft ganz aus- 
fchmweifender Privilegien und Freiheiten. Alle Waaren, 
bie fie ein- oder ausführten, wurden von jeder Abgabe - 
völlig frei erflärt. In den Seepläßen wurden ihnen ganze 
Borftädte, an andern Orten ganze Straßen und ge 
räumige öffentliche Gebäude als Eigenthum angemie 
fen. Endlich erhielten fie überall einen eigenen Gerichts 
hof, und alle Rechtshaͤndel unter Perfonen, die in ihren 
Bezirken wohnten, oder unter ihrem Schuß Handel 
oder Gewerbe trieben, wurden nach ihren eigenen Ge 
fegen, und von Richtern, die fie zu ernermen hatten, 
unterfucht und entfchieden*), — Über auf eine noch 


sibi congnisierunt; e quibus magnum deinde accessit 
commodum ad amplificanda mercaturae negotia. (Mu- 
rat. Antig. med. Aev. T. II. p. 905.) 


*) Bei Muratori: Antiquit. med. Aev. T. II. finden ſich 
von Seite 906. bis 922. eine Menge, von den Kö—⸗ 
nigen von Serufalem, den Fürftlen von Antiochien, 
Tyrus, Tripoli 2c. ꝛc. auggeftellten Urkunden, in wels 
hen den Benetianern, Genuefern und Pifanern ganze 
Städte, Burgen, Yandgüter und ganz außerordentliche 
Privilegien und Immunitäten ertheilt werben. 


” 
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weit höhere Stufe von Reichthum und Macht wurden 
diefe Städte erhoben, als ein Heer Kreusfahrer die 
geoße Kaiferftadt erobert und ein abendlaͤndiſcher Fürſt 
den Thron von Conftantinopel beftiegen hatte. Vene⸗ 
dig erhielt jegt in ©riechenland einen großen Theil 
des Peloponnes, Genua die krimmiſche Halbinfel, Pifa 
einige der fruchtbarſten Inſeln des Archipelagus. Zus 
dem wurden fie ermächtiget, in den Vorſtädten Con⸗ 
flantinopels große Niederlagen und Faktoreien zu er 
richten, die, frei von fremdem Gerichtszwang, unter der 
Gerichtsbarkeit und den eigenen Gefegen diefer Städte 
flanden. Mehrere fehr Eofibare Handelszweige, die bis 
dahin Conftantinopel ganz allein befaß, riffen nun Ve⸗ 
nedig, Genua und Pifa an fi, und fo eröffnete eine 
Reihe von Begebenheiten, welche die Kreuzzüge herbei- 
geführt hatten, diefen Städten neue Quellen des Reich⸗ 
thums, und zwar eines folchen, in ihren Schoß unauf- 
börlich frömenden Reichthums, daß fie Dadurch in Stand 
geſetzt wurden, fich zu dem ange vollfommen unab- 
bängiger, felbft ziemlich mächtiger Staaten empor zu 
ſchwingen. In dem ausschließlichen Beſitze Des levanti⸗ 
ſchen und oſtindiſchen Handels für Europa, führten nun 
Venedig, Genua, Piſa und noch einige andere italie⸗ 
niſche Städte, welche ſie einen mittelbaren Antheil daran 
nehmen ließen, die Natur⸗ wie Kunſtprodukte des Ori⸗ 
ents nicht nur in alle Länder des Continents, ſondern 
felbft nach England und Die nordifchen Reiche aus. Aber 
die Seeftädte mußten ebenfalls fehr bald den Weg nad 
Italien zu finden, und holten nun felbft, um die Fracht 
zu gewinnen, in den italienischen Seepläßen in eigenen 
Schiffen ihren Bedarf an Waaren. Ueberall wurven 
neue Handlungsverbindungen angefnüpft, vie Schifffahrt 
erweitert, und mit dem fich immer mehr _verbreitenden 
Seehanvel nahm auch der Landhandel in dem Innern . 
der Reiche einen höhern Schwung. Zudem hatten auch 
die gemeinen Kreuzfahrer in den Werkflätten der Gries 
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hen Manches gelernt, und manche, ihnen früher fehlende 
Kenntniffe mit nach ihrer Heimat gebracht. Was fie 
im Orient gefeben, fuchten fie nım zu Haufe nachzu⸗ 
ahmen, und da der Adel alle Arbeiten in griechifchem 
Geſchmack, obgleich noch unvollfommen, häufig fuchte 
und theuer bezahlte, fo wurden dadurch auch Kunſtfleiß 
und bürgerliche Betriebfamkeit immer noch mehr geweckt 
und ermuntert. In allen nur einigermaßen bedeutenden 
Städten vermehrte fich zufehends die Zahl der Werk 
ftätten, und mit Diefer auch jene der Pflugfcharen und der 
fleißigen und arbeitfamen Hände, die fie führten; kurz, 
die alle Berhältniffe des Lebens durchdringenden Wirkun 
gen der Kreuzzüge drangen ſelbſt in die Hütten ber nie 
dern Volksklaſſen. War nun auch nach zweihundertjähs 
rigem Kampfe von allen, im Anfange gemachten Ero⸗ 
berungen Feine Hufe Landes mehr übrig, fo waren doch 
eine um vieles vermehrte Maffe von Kenntniffen, ein 
weit höherer Grad von Eultur und Eivilifation, feinere 
Sitten, größere Humanität, neu geweckte bürgerliche 
Betriebfamfeit und auffallende Berfchönerung aller Ver- 
hältniffe des gefelligen Lebens ein Gewinn, den fein 
Zufall und kein Zeitwechfel dem Abendlande mehr rau- 
ben konnte. — Wir wiederholen es: in der geſammten 
Welt: und Völfergefchichte gibt es Feine größere, beunn- 
berungsmwürbigere und den menfchlichen Geift mehr eh⸗ 
rende Erfcheinung als bie der Kreuzzüge. Eben fo er- 
haben und ehrwärdig in ihrem Entftehen, als Staunen 
erregend in dem ganzen Laufe der Zeit ihrer Yortdauer, 
ift es zuerft eine hohe, religiöfe, von allem Irdiſchen ge- 
läuterte Idee, welche plöglich einen ganzen Welttheil 
begeiftert, alle Feſſeln gefelliger Verhältnifie zerreißet, 
und eine Menge Völker, verfihieven an Sprache, Ber: 
faffung, Sitten und felbft durch ihr zeitliches Streben 
von einander getrennt, in einem allgemeinen Bruder; 
bunde zu einem und vemfelben heiligen Zweck vereint *). 


*) Man vergleiche damit die Beranlaffungen zu den Krie⸗ 
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Für das Abendland beginnt die Periove feiner Helden⸗ 
geſchichte; Denn ununterbrochen reihen ſich jetzt Helven- 
tbaten an Helventhaten, wie felbft die fabelhafte Ge- 
ſchichte der Heldenzeit der Griechen fie nicht aufzumeifen 
‚bat, und die nur eines Chriften beiliger Enthuſiasmus 
zu erzeugen vermag; und als endlich ihre Zeit vorüber 
war, fteht Das erneute, verfüngte Europa in völlig vers 
änberter Geftalt vor unferm flaunenden Blicke. — Of 
fenbar waren die Kreuzzüge für die abenpländifchen Vol⸗ 
Fer eine abermalige Entwickelungsperiode, daher eine vor- 
bereitende Schule, aus welcher unmittelbar darauf jene 
merfwürdige Periode hervorging, welche man mit Recht 
das Zeitalter großer Entdeckungen nennt, wo 
die Magnetnadel erfunden und Afrika's ſüdliche Spitze 
umfchifft warb; wo durch die Zauberfraft jener Kleinen 
Nadel ein ganzer Welttheil fih aus ven Wellen des 
Meeres erhob, wo die Buchdruckerkunſt erfunden, dag 
Pulver zum Gebrauch des Krieges angewandt, und ſte⸗ 
hende Heere eingeführt wurden %. — Blos aus Be 
fangenheit in mobernen Begriffen, die Kraft und ven 
gefunden, flarfen Kern des Mittelalters zu verkennen, 
deſſen Empfänglichfeit für alles Große, Außerorventliche 
und Heldenmäßige nicht zu würdigen, dafür aber das 
jeßige, in Kleinen Dingen fo vaftlofe, aber felten etwas 


en, vorzüglich zu ben Seekriegen in ben letzten zwei 
abrhunderten. — Eine Ausnahme machten — die 

Züge Napoleons; denn bei dieſem, wie einſt bei Alexan⸗ 

md Cäfar, galt ed die Herrfchaft einer ganzen 
elt. 


*) Die Errichtung ſtehender Heere und die Anwendung 


des Schießpulvers im Kriege find wegen ihres folge⸗ 
reichen Einfluffes auf die innere Berfaffung der Länder 
von fehe großer hiftorifcher Wichtigkeit. Durch Beides 
ward nämlich der Macht des Feudaladels der letzte 
töbtliche Stoß, und der monarchiſchen Gewalt einyol- 
lig enifcheibendes, ihr nicht mehr zu entreißendes Ueber⸗ 
gewicht gegeben. Ä 998 
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Großes beginnende und nichts vollendende winzige Trei⸗ 
ben der Gegenwart, und den fie beherrſchenden Geift der 
Zwietracht, der Verneinung und Auflöfung zu bewuns 
dern und anzuflaunen, iſt das unträgliche Merkmal eines 
geiftig beſchraͤnkten, materialiftifchen Zeitalters. — — 
Wir gehen nun zur wirklichen Gefchichte der Kreuzzüge 
über, müfjen hjedoch zu deren befferem Verſtändniß vor- 
ber noch einen flüchtigen Blick auf den Zuſtand des 
—5A kurz vor dem Ausbruche dieſer heiligen Kriege, 

en. 


XIV. 


Bölliger Verfall des großen arabiſchen Weltreiches. — Neue 
Dynaſtien. — Seldſchiukiſche Türken. 


1. Als im Weſten die Völker neue Reiche grüns, 
beten, und diefe nach und nach ein und daſſelbe Band, 
nämlich jenes der chriftlichen Religion in einen großen 
chriſtlichen Staatsförper vereinte, entftanden auch im 
Dften neue, theils Fleinere, theils größere Neiche, bie 
aber, weil durch Feine gemeinfame Religion geeiniget, 
im Gegentheil durch die Verſchiedenheit derfelben von 
einander getrennt, Fein gemeinfchaftliches, feftes und blei⸗ 
bendes Band umfhloß. Am Ganges lehrten die Bra- 
minen, am uphrat glaubte man an Zerdutſch und 
deſſen Bücher; in Vorderaſien ftanden chriftliche Kir- 
chen neben jünifchen Synagogen, und in den übrigen 
Theilen Aftens betete man nad Art der Heiden und 
Sabier noch die Natur und Geſtirne an. Aber allen 
diefen Religionen gebrach es an der innern, nur dem 
Chriſtenthum eigenen, confervativen Kraft; dieſe Fonn- 
ten fie alfo auch den Staaten nicht mittheilen, und 
bald verfanfen daher auch beide, die Religionen wie bie 
Völker, die ſich zu denſelben bekannten, in immer zu 
nehmende Ohnmacht und Kraftlofigkeit. Nur in Ara- 
bien, in dieſem bis dahin beinahe gar nicht befannten 
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Lande wohnten noch patriarchaliſche Einfalt und ſchlichte 
rauhe Hirtenſitte, daher auch Kraft und Energie; und 
nur unter und mit dieſem Volke konnte es Mohamed 
gelingen, nachdem er nun einmal die glühende, für das 
Wunderbare und Außerordentliche ſo empfängliche Phan⸗ 
taſie der zahlreichen arabiſchen Hirtenſtämme zu bethö⸗ 
ren gewußt hatte, durch Einführung feiner öden, nur 
den gröbern Sinnen fohmeichelnden, abgöttifchen *) 
. Einheitslehre, die er mit dem Schwerte in der Faufl 
predigte, zahllofe Völker zu einem Geſammtvolk zu ver- 
einigen, und das größte Reich zu gründen, das je bie 
Welt gefehen hatte, ein Neid), das von den Ufern des 
Indus bis an den Zajo, und von Chinas Grenze bis 
tief in das Innere von Afrika ſich erſtreckte. Don jet 


an war, mit Ausnahme Chinas und einiger Theile des 


füdlihen Aſiens, Die ganze bewohnte und damals be- 
kannte Welt zmifchen dem Evangelium und dem Koran 
getheilt. Ä . | 


2. Aber auch diefes neue, blos auf ven gröbften 
und unbegreiflichften Aberglauben gegründete Reich Fonnte 
nur eine fchnell vorübergehende Dauer haben. Unter 
dem Abaffiden Harun⸗Al-Raſchid hatte es den höchſten 
Gipfel feiner Macht und feines Glanzes erreicht. Aber 
unter feinen Nachfolgern fing es fchon an zu ſinken. 
Familienzwiſte ſchwächten es. Die meiften Kaliphen hiel- 
gen den Thron blos für einen Sis träger Ruhe und 


*) Abgoͤttiſch iſt jede veligiöfe Verehrung, die fi nick 
auf den wahren Gott bezieht, jede Religion, die 
denselben nicht lehrt. Aber der wahre Gott ifl ber 
dreieinige. Dielen kannte Mohamed nicht. Sein 
Allah ift demnach blos das Erzeugnig feiner eigenen 
Phantaſie, das er jedoch mit Blumen, Blättern und 
Früchten, die er dem Chriftentbum entwenbet hatte, 
recht herrlich und blendend auszuichmüden und heraus⸗ 
zuputzen wußte, 0 nn | 
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finnliher Genüffe. Sie vermochten daher nicht ihr um- 
geheures Reich mit waltendem Blicke zu überfchauen. 
Dieg ermunterte die nah Unabhängigkeit ſtrebenden 
Statthalter, befonders in den entferntern Provinzen. 
Eine nach der andern riß fi nun von dem Kaliphate 
Io6, und Empörungen und immere Kriege wütheten in 
allen Theilen des immer mehr ſich von felbft aufloͤ⸗ 
fenden arabifchen Reiches. Al⸗Radi war ver letzte Ka⸗ 
liphe, der die unumfchränfte weltliche Macht mit ber 
geiftlichen in feiner Perfon vereinte. Unfähig, den von 
allen Seiten feinen Ihron erfchütternden Stürmen zu 
trogen, legte er bie Regierung in die Hände des Statt- 
balters. von Baffora nieder, der nun unter dem Namen 
eines Emir⸗al⸗Omra das Reich beherrfchte. Al⸗Radi 
ſelbſt begnügte ſich das höchfte geiftliche Oberhaupt ver 
Glaͤubigen zu feyn *). Aber die Emir-al-Omras ver- 
mochten eben fo wenig, das unter feiner eigenen Schwere 
erliegende, auseinander fallende Reich- zufammen zu 
halten. Nach einander entflanden jegt eine Menge un- 
abhängiger Dynaftien, deren Gründer unter den Na 
men Sultan, Emir, Atabeck (das heißt, Pflegvater der 
Fürften) ihre Laͤndertheile beberrfchten. Aber dieſe Dy⸗ 
naftten hatten alle nur eine ephemerifche Exiſtenz. Eine 
ward immer von der andern verfihlungen, und biefe 
dann gewöhnlich bald darauf ebenfalls wieder von einer 
andern zerflört, und. der mäßige Zeitraum von hun- 
dertundfünfzig Jahren ſah fünfzig folder Dynaftien 
entftehen und wieder vergehen. Geſtiftet wurden bie- 
felben von Arabern, Perfern, Türken und Kurden. Uns 
ter den arabifchen Emiraten war Feines mächtig. Weit 


.*) Man fehe die Fortſ. B. XV. Abſchn. 8, 8. 5. — Selbſt 
Abulfeda nennt Al⸗Radi den letzten Ehalifen. — 
Wenn man Die Dauer des Epalifats von dem Sterb⸗ 
jahre Mohamebs (630) bie zu dem Chalifen Al⸗Radi 
(935) ‚, fo hatte daſſelbe bios einen Behand 

von 305 Jahren. 
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. bebeutender waren die von Perfern geflifteten Dyna- 
ftien und unter dieſen jeneder Gaznariden bie mäd- 
tigfte; aber felbft noch mächtiger, wenigſtens viel laͤn⸗ 
ger dauernd, als dieſe, waren die etwas fpäter gegrün- 
beten larkiſchen Reiche. Aber unter allen dieſen ver⸗ 
ſchiedenen Herrſcherſtämmen ſind es nur drei, nämlich 
die Fatimiten, Gaznariden und Seldſchiunk— 
ken, welche, weil fie auf das in der Folge zu Er⸗ 
zählende Einfluß haben, jegt vorzüglih unfere Auf- 
merkfamteit in Anfpruch nehmen. 


3. Die Wiege des Haufes und ber Herrſchaft der 
Fatimiten iſt in dem nordweſtlichen Afrika zu ſu⸗ 
chen. Im Anfange des zehnten Jahrhunderts war Abud 
Obaidalla, ein Nachkömmling des Ali und der Fa⸗ 
time, dahin geflohen. Die zahlreiche Bevölkerung dieſes 
Theiles von Afrika gehörte zu der Serte der Aliten, 
die nur Ali und defien Nachkommen als die wahren 
Nachfolger Mohameds anerfannten. Mit Jubel warb 
alfo Obaidalla allda empfangen und als Beherrfcher der 
Gläubigen begrüßt. Er und feine Söhne erweiterten 
Das Neich in dem Weften Afrika's bis an das Welt- 
meer. Aber fein Urenfel Moëz drang noch weiter vor, 
eroberte Aegypten, ipäter fogar Mekka und Medina, 
und endlich einen großen Theil von Syrien und ganz 
Paläftina. Er erbauete Kairo, und machte Diefe Stadt 
zu feiner Refivenz. Da er als Alite nur. ven Alt ale 
ben rerhtmäßigen Nachfolger Mohameds erkannte, mit- 
bin alle früheren Chalifen verwarf, fo legte er jetzt fich 
felbft, befonders bei dem gänglichen Verfall und der 
völligen. Beveutungsiofigkeit des Chalifats von Bag 
pad, ben Titel und bie Würde eines Chalifen bei, Um 
bie Spaltung der Mohamedaner in zwei Hauptfecten, 
nämlid in jene der Sunnitten und Alten noch mehr 
zu erweitern, führte er in Kairo ganz andere, völlig 
neue wligife Gebräuche ein, blieb: auch ſowohl aus por 
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litiſchen als Religionsgründen ftets ein erflärter Feind 
der funnitifchen Abaffiven in Bagdad. — Aus dem näm- 
lichen Grunde glaubte Moe; fih auch nicht an Die, 
von den frühern Chalifen ven Chriften in Paläftina 
gemachten Verfprechungen gebunden. Indeſſen hatten . 
fie doch unter dieſem Chalifen nichts zu leiden, und 
noch. weit weniger unter feinem Sohne Aziz, der, duld⸗ 
fam gegen alle Religionen, fogar einen Ehriften zu feinen 
Minifter hatte. Aber ein defto größerer Feind des Chris 
ſtenthums war Aziz's Sohn und Nachfolger Hadem, der 
nicht nur die Chriften drückte, fondern fogar graufam und 
blutig fie verfolgte. Aber Hadems Leben und Re 
gierung machte eine Verſchwörung, an deren Spitze 
feine eigene Schwefter fland, ein Ende, und unter den 
folgenden Chalifen hatten die Chriften wieder ruht 
gere Tage. Die Zatimiten herrfchten noch während der 
erfiern Kreuzzüge über Aegypten. Aber im Jahre 1170 
ließ der weiſe Nur⸗rheddin, Atabeck von Aleppo, ein 
fehr mächtiger Yürft, Die innern Unruhen Aegyptens 
benugend, ven legten fatimitifchen Chalifen abſetzen, 
und unterwarf fih das ganze Land, deſſen Verwaltung 
er dem Schirku, einem feiner Generale übertrug *). 


4, Saznariden. Wie von mehreren im Orient 
in biefer ‘Periode gegründeten Reichen, mar auch ber 


*) Schirku hatte in der Statthalterfchaft von Aegypten 
feinen Neffen, den in der Geſchichte der Kreuzzüge fo 
berühmten Sala:hebbin zu feinem Nachfolger, ber fe 
doch, fobald Nur⸗rheddin todt war, fih zum unum⸗ 
fchränften Herrn von Aegypten machte, Sala⸗heddins 
Söhne und Nachfolger werden, nad) dem Namen ihres 
Großvaters Ayub, Ayubiten genannt. Diefe Dynaftie 
Hatte jedoch ebenfalls feine lange Dauer. Sie erloſch 
ſchon in dem Jahre 1257 mit Sultan Mohaban, den 
feine eigene Leibwache ermorbete, und dann einen von 
ihren Anführern auf ben Thron febte. 
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Gründer dieſer mächtigen Dynaftie ein ehemaliger Slave, 
Namens Mahmud. Dur Klugheit und Zapferfeit 
hatte er fich zur Stelle eines oberften Befehlshabers 
der Stadt und Provinz Gazna emporgefhwungen, und 
als endlich durch eine Reihe von Empörungen der zahl- 
reichen türkischen Schaaren, welche die Fürften aus dem 
Haufe der Samaniden als Leibwache in ihrem Dienfte 
hatten, diefes Herrfchergefchlecht zu Grunde ging, ſchwang 
fih Mahmud, vefien Familie ebenfalls eine türkifche 
"war, während der. öffentlichen Unruhen immer höher 
- and höher, und endlich bis zum unumfchränften Be- 
herrſcher fämmtlicher Staaten der Samaniden *) em- . 
por. Diefe waren fehr beträchtlich; fie beftanden in. 
den Ländern Chorafan,. Faes, Kerman und Ta 
baeſtan. Aber damit noch nicht zufrieden, fuchte Mah⸗ 
mud, ein eben fo Fühner als glücklicher Krieger, die Gren- 
zen feiner Herrfchaft immer noch mehr zu erweitern, 
fo daß fein Reich in Furzer Zeit von der Provinz 
Zransoriana bis nahe an Ispahan, und von dem cas⸗ 
pifhen Meere bis zur Mündung des Indus fich er- 
ſtreckte. — Mahmud foll der erfte gemwefen feyn, der 
den Zitel Sultan geführt, welcher ihm von einer Ge⸗ 
fandtfchaft des Chalifen in Bagdad. gegeben worden 
fey **). — Mahmuss brennendes Verlangen, den Glau⸗ 
ben an Mohamed und deffen Lehre noch meiter zu ver- 
breiten, bewog ihn zu einem Kriege gegen die Bewohner . 
Hindoftans, und die vielen Siege, die er über die Gen⸗ 
tos erfochten, und die Eroberungen, die er in Indien 


- *) Ueber die Dynaftie der Samaniden fehe man ber 
Fortſetz. XV. Band, Abfehnitt 9. S. 5. 

*7) Nach dem Sinn eines arabifchen oder vielmehr chal- 

däiſchen Wortes, deſſen fi) die Gefandten bedienten, 

‚und dag fo vielald Herrfcher, Derr heißt. Bon 

den Gaznariden ging nachher diefer Titel auch auf die 

Seldſchiucken und alle übrigen Emirs in Aften und Ae⸗ 

gypten über. | 
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gemacht, find es eigentlich, welche ihm den Namen und 
den Ruhm eines Croberers erwarben. Weder hohe Ges 
birge, reiffende Ströme, grenzenlofe Wüften und rauhe 
Jahreszeiten, noch die Meberlegenheit feinplicher Heere 
und deren Elephanten furchtbare Zahl vermochten Mah⸗ 
mud in feinem Siegeslauf aufzuhalten. Am obern Gan⸗ 
ges erfocht er noch in-einer Seefchlacht auf einem Arm 
diefes Fluffes einen entfeheivenven Sieg über die Eins 
gebornen im vier taufend Booten. Die Eroberung Des 
fruchtbaren Königreiches Guzurate machte endlich fel- 
nem weitern Vorbringen ein Ende, aber er war ungleich 
weiter gekommen, als einft Aleranver ver Große Fam, 
hatte die Grenzen ver Eroberungen des Macedoniers um 
Bieles überfehritten. — Gegen die Eingebornen in den 
von ihm eroberten Rändern war Mahmud ſehr milde, 
Gegen Entrichtung eines mäßigen Tributs behielten 
bie Rajahs ihre Beligungen und Rechte, das Volk fein 
Leben und Eigenthum. Aber defto härter und undulbs 
famer war er gegen der Hindus Religion und religiöfe 
Gebräuche. Viele hundert Tempel wurden der . 

glei gemacht, mehrere taufend Göben zertrümmert 
und bie Foftbaren Metalle, aus denen fie bereitet, vem 
Heere der Mufelmänner zur Beute und zum Lohn. 
Nur der Zempel von Sumnat, die Hauptpagode des 
Landes, trogte einige Zeit Mahmuds Bekehrungseifer. 
Durch Kunſt und Natur war viefelbe, gleich einer Burg, 
ungemein ftarf befeftiget. Sie Ing auf dem Vorgebirge 
von Guzurate, Drei ihrer Seiten wurden von dem Ocean 
umfpült und gegen jeden Angriff gefichert, und die vierte 
durch einen Graben, den man einen Abgrund nennen 
Eönnte, gedeckt. Zudem wohnte in der weiten Umgegend 
ein Friegerifches, feinem Aberglauben fanatiſch ergebenes 
Bolt, jeven Augenblid bereit, für die Erhaltung feines 
Tempels das Aeußerſte zu wagen. Zudem war es eine 
allgemeine Volfsfage, DaB, wenn ein Feind dieſem Tem⸗ 
pel, in ber Abſicht ihn zu zerftören, fich nähern follte, 
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ein Strahl der Allmacht der darin wohnenden Gottheit 
ihn fogleich zerfchmettern würde. Uebrigens war diefe 
Pagode ungemein reich; zwei taufend Dörfer und Flek⸗ 
fen waren ihr Eigenthum; aber von dem reichen Ein- 
fommen dieſer Ländereien ſchwelgten auch zwei taufend 
Braminen in träger Ruhe, und hatten Fein anderes Ges 
haft, als mit Waffer, das aus dem Ganges mußte 
herbeigeführt werden, jeven. Morgen und Abend den 
Gögen zu überfchütten, Indeſſen war es doch nicht der 
Reichthum diefer Pagode, fondern bios Der Aberglaube 


⸗ 


des Volkes an die Allmacht des darin befindlichen Göz⸗ 


zenbilves, der Mahmud bewog, auch diefe Pagode zu 
zerftören. Aber nun griff au Die ganze Bevölkerung 
ber Gegend zu ben Waffen; und erſt als fünfzigtau- 
fend der Eingebornen im Kampfe waren erfchlagen wor- 
den, wurden die Mauern von Sumnat erfliegen und 
die Pforten des Tempels geiprengt. Den Göben wollte 
Mahmud mit eigener Hand zerträmmern. Mit einer 
eifernen Keule führte er einen furchtbaren Streich auf 
ben Kopf des Bildes, Aber zitternd nabeten fich ihm 
nun die Braminen, fielen ihm zu Süßen, und boten 
als Loͤſegeld für ihren Götzen eine ungeheure, wahrhaft 
unglaublihe Summe *). So fehr auch Mahmud 
das Geld liebte, wieß er doch Das Anerbieten zuräd, 
„Ich bin,“ fagte er, „Tein Gößenhändler, der wegen 
Des Preiſes derſelben mit ſich handeln läßt.“ Sogleich 
erfolgte ein neuer Fräftiger Schlag, dann no ein drit⸗ 
ter, ein vierter; aber jest zerfprang der Goͤtze in meh⸗ 
rere Stücke, und in feinem Innern fand man einen 
anermeßlichen Schag an ven. feinften Perlen, ven koſt⸗ 
barften und evelften Steinen. Die Bruchftürfe des Bil⸗ 


*) De perfifche Gefchichtfchreiber Feriſtha Cbei Dow, Hist. 

of Hindost.) gibt eine Summe an, bie nad) unferm 

beten Geldwerth fi weit über hundert Millionen 

*  @ulven belaufen haben wuͤrde, was wirklich allen Glau⸗ 
ben überſteigt. 


548 Bon Gregor VII. 1060 bis zur Beendigung Des 


des wurden nad Gaza, Mekka und Medina vertheilt, 

und als die Kunde Davon zu den Ohren des Chalifen 

nach Bagdad kam, beehrte diefer als höchftes geiftli- 

des Oberhaupt aller Moslim, ven Mahmud mit dem 

Ze eines Befchüters des Glaubens und Mohameds 
äbe, Ä 


5. Ueber alle feine Länder herrſchte Mahmud mit 
großer Milde, und feine Unterthanen fühlten alle Seg⸗ 
nungen einer weifen und gerechten Regierung”). Eine 
feiner Haupttugenden war eine, durch nichts zu beu- 
gende Gerechtigkeitsliebe, von ihrer Richtſchnur wuͤrde 
er nicht, felbfi um den Gewinn eines neuen Könige 
reiches, auch nur ein Haarbreit abgewichen feyn. Einen 
fprechenden Beweis davon mag folgendes-Beifpiel lie⸗ 
fern, Einft Fam ein Untertban zu ihm, und klagte über 
den Mebermuth eines Sofvaten, ver nächtlicher Weiße 
in fein Haus gedrungen wäre, ihn aus dem Bette ges 
jagt und feiner Frau ſich bemächtiget hätte; da der 
Kläger immer noch fortfuhr zu jammern und zu wel- 


nen, rief der Sultan ihm endlich zu: „Halt ein mit | 


deinem Gefchrei; gib mir aber, fobald der Vermeſſene 
fi) wieder in dein Haus wagt, fogleich Nachricht von 
feinem Befuche, und ich werde dann felbft eilen, ihn 
zu richten und zu beſtrafen.“ — Wirklich erfchien nach 


drei Tagen, als es ſchon Nacht zu werden anfing, der 


Kläger wieder vor dem Sultan; diefer folgte ohme zu 
zögern feinem Führer, ließ dann deſſen Haus von fel- 
ner Leibwache umringen, befahl alle Lichter und Fadeln 
auszuloöſchen, und da nun der Frevler auf der That 
als Räuber und Ehebrecher ergriffen ward, fprach ihm 
Mahmud das Zodesurtheil. Der Unglüdliche wurde 


*) Noch heut zu Tage ſteht im hoben Orient ber Name 
Mahmude des Gaznariden in ehrenvollem An- 
enfen. i 


% 
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fogleih mit dem Strange hingerichtet. Als aber jegt 
nad) Vollziehung des Todesurtheils die Fadeln wieder 
angezündet wurden, erfannte Mahmud in dem Hinge— 
“ richteten einen feiner eigenen Söhne. Mahmud warf 
fih auf die Erde, betete einen Augenblid, fprang dann 
rafch wieder auf, begehrte Etwas zu eſſen, was es auch 
ſeyn möchte, und verfchlang das Dargereichte mit ficht- 
barem Heißhunger. Als er.das Erſtaunen einiger, ihn 
jest gerade umgebenden Offiziere feiner Leibwache bes 
merkte, gab er ihnen folgende Erklärung: „Als vor 
einigen Tagen,” ſprach Mahmud, „dieſer arme Mann 
— auf den Kläger deutend, in deffen Haufe er fi 
noch befand — „mit feiner Klage vor ‚mir erfchien, 
ſchöpfte ich gleich Argröohn, daß nur einer meiner Söhne 
es wagen fönnte, ſich einen folchen Frevel zu erlauben. 
Diefer Gedanke quälte mich dieſe ganze Zeit über fo 
fehr, daß ich weder Speife noch Zranf zu mir nahm. 
Aus dem nämlichen Grunde befahl ich auch alle Lichter 
und Fadeln auszulöfchen, damit nicht beim Anblick eines 
Sohnes das Herz des Baters Die Oerechtigfeit des Rich⸗ 
ters befteche, und endlich dankte ich Gott, Daß er mir 
die Kraft gegeben, in einem fo außerorbentlichen Falle 
dennoch meiner Pflicht treu zu bleiben”. Die Annalen 
der perſiſchen Gefchichtfchreiber find voll von merfwür- 
digen, nicht minder eveln Zügen aus Mahmuds Leben, 
und unftreitig war er einer Der größten und ausgezeich- 


netften türfifchen Fürften. Aber auch noch bei vielen . 


andern Häuptern und Häuptlingen der Türken, dieſes 
damals ſo zahlreichen, abgehärteten und Friegerifchen 
Hirtenvolfes werden wir in Zukunft noch oft durch 
Beifpiele von ungewöhnlicher Großmuth, Achten Hel- 
„ benfinnes, ja fogar von Selbftbeherrfchung überrafcht wer- 
dert, und fprecdhende Beweife von wahrer Charakters 
größe unter ihnen weit mehr und weit öfter finden, als 
unter den damaligen Perfern, Arabern, Aegyptiern und 
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übrigen Orientalen. — Auch Nur⸗rheddin und Sala- 
heddin waren Zurcomannen *). 


*) Die Türfen find ein wralter Volksſtamm. Ihr Urs 
fprung fann nicht mit Gewißheit angegeben werben. 
Bon den älteften Zeiten an wohnten fte jenfeits bes 
Drus und des caspifchen Meeres, und behnten fi 
allda über weite Länderfireden von Oſten gegen 
Weſten aus, Die Chinefen lernten fie zuerſt kennen. 
Den Nachrichten derjelben zufolge, legten die gegen 
Dften wohnenden Türken durch Abfall von dem großen 
Ehan der Zartaren den Grund zu einem eigenen fürs 
kiſchen Staate, dien gefhah aud im Werften. Im 
Anfange des fechften Jahrhunderts lernten bie Perfer einen 
türfifhen Stamm fennen, den man ben euthalitifchen 
oder hayetelaifchen nannte. Derjelbe ging über den Orus 
und friegte mit den Perfern, warb aber einige Zeit 
darauf von ben Türfen, bie indeffen einen großen Staat 
am Altai gegründet hatten, überwunden. Bon biefer 
Zeit an verfchwindet ihr Name aus ber Gefchichte bes 
nordöſtlichen Aſiens. Die Türfen, mit welchen endlich 
auch Die Griechen oder Oftrömer befannt wurben, was 
ren bie Altaifchen, mit denen fie ein bleibendes Bünd⸗ 
niß gegen bie Perfer fchloßen. — Diefe in jener Zeit 
von den Türken errichteten Reiche waren jedoch feine 
förmlich geregelte Staaten, wie jene im mittleen und 
weftlichen Aften. Da fie öfters unter einander wir; 
führten, fo geſchah es bisweilen, daß irgend ein g 
liheres oder Friegerifches Oberhaupt eines Stanımes 
alle übrigen Stämme ſich unterwarf und auf dieſe Art - 
ein eigenes Reich errichtete, das aber nad) dem Tode 
deſſelben gewöhnlich fehr bald zerfiel und die Nation _ 
dann wieder unter ihren einzelnen Stamm» und %a- 
milienhänptern ſich zerfplitterte, die jedoch fich ſogleich 
mit einander verrinigten, wenn ein gemeinfames Er. 
reffe es erheifchte, oder die Erfcheinung eined äußern 
Feindes fie dazu zwang. — Die Türfen, von denen 
jegt fogleich die Rede feyn wird, hatten ihre Wohnfige 
im Oſten des caspifhen Meeres. Sie führten ein no- 
madiſches Leben, wohnten unter Zelten, fannten weder 
Aderbau noch Handel, waren bloße Hirten, und zogen 
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6. Mahmuss einzige Schwäche war beffen allzu 
roße Liebe zum Gelde und angehäuften Schäben je- 


mit ihren Heerden, ihren Pferden und übrigem Vieh 
umher, fich bequeme Weibepläge ſuchend. Fanden fie 
nun folche, die aber ſchon ihre Kigenthümer hatten, fo 
"gaben fie ihnen fir bie Denugung berfelben eine Ver⸗ 
gütung und blieben fo lange da, bie ihr Bebürfniß fie 
‚wieder an andere Orte führte, — Bei dieſer höchſt ein- 
fachen Lebensart hatten fie nur äußerſt wenige Bebürf- 
niffe, daher aber auch nur ein fehr enges Maß von 
Begriffen. Für Alles, was fih nicht unmittelbar auf 
ihre Heerden und Weidepläge bezog, waren und blies 
ben fie durchaus unempfänglich. Indeſſen fehlte es ihnen 
doch nicht an großen Naturanlagen ; wenigfteng erwieſen 
ihre Anführer, ihre Stamm- und Familienhäupter, fo- 
batd fih ihren Thaten in dem mittleen Aften ein grö⸗ 
. Berer Schauplag aufſchloß, ſich als glüdliche und ein- 
ſichtsvolle Krieger, weiſe und milde Negenten, und Züge 
wahrer Großmuth und ungewöhnlicher Gharaftergröge 
find bei ihnen nichts Seltenes. Hinter ihnen blieb jedoch 
die Nation lange Zeit noch weit zurüd; denn während tür: 
fifche Anführer in Perfien und Vorderaſien große Reiche 
gründeten, ſich mit dem Titel Sultan fchmüdten, afia- 
tifche Sitten und Kleidung annahmen , ihren Hof mit 
prientalifhem Pomp umgaben und Paläfte erbaueten, 
wie die in Nifahbur und Rai, die an Pracht und Herr 
lichfeit mit fenen der Chalifen und ehemaligen perfifchen 
Könige wetteifern fonnten, wohnte das türfifhe Hir- 
tenvolf immer noch unter feinen Zelten, und zog ſorgen⸗ 
los mit feinen Heerden in Perfiens weiten Ebenen um⸗ 
ber. Kriegsdienfte waren das Einzige, was es feinen 
Sultanen leiften Eonnte, daher auch diefe alle höhern 
wie niebern Staatsämter blos mit Eingebornen, mit 
Perſern, Arabern 20. ꝛc. beſetzten; ihre Türken fonnien 
fie dazu nicht gebrauchen. Aber merfwürbig ift die Yeich- 
tigfeit, mit welcher alle türfiichen Horden Mohameds 
Lehre annahmen, wodurch jedody weder ihr Kopf noch 
ihr Herz erweitert, im Gegentheil nur noch mehr ein- 
geengt und abgeflumpft wurden, befonders wenn zu 
ihrer natürlichen Roheit und Unwiſſenheit auch noch 
muſelmänniſcher Fanatismus kam, der dann um ſo ſcho⸗ 
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der Art, Aber daß er, diefes Fehlers ungeachtet, den⸗ 
noch weder durch den Glanz des Goldes, noch ben 
Schimmer des Silbers fih zu einer ungerechten Hand» 
lung binreißen Tieß, gereicht ihm unftreitig zu nicht klei⸗ 
nem Verdienſte. Was die orientalifchen Geſchichtſchrei⸗ 
ber von den, von Mahmud angehäuften vielen Millio- 
nenan Gold und Silber, und der unermeßlichen Dienge 
und Größe von feinen Perlen, Diamanten und andern 
foftbaren Steinen fagen, ift nach orientalifcher Art im 
böchften Grade übertrieben, und überfteiget alle Glaub» 
würbdigfeit. — Als Mahmud in den legten Tagen ſei⸗ 
nes Lebens einmal wieder, was er öfters zu thun pflegte, 
feine Schagfammern in Gazna durchlief, und feine 
Blicke an den dort prangenden, unermeßlichen Reich⸗ 
thümern weivete, brach er plöglich in einen Strom von 
Thränen aus. Augenblicklich verließ er nun Die, vom 
Reichthümern jeder Art firogenden Gewölbe, ließ fie jes 
doch fogleich auch wieder feft hinter fich verſchließen, 
und konnte es nicht über fih gewinnen, von allem, was 
darin lag, auch nur Etwas feinen ihn umgebenden Ge 
treuen zum Geſchenke zu machen. Am andern Tage 
mufterte er fein Heer. Daffelbe beftand aus hundert 
taufend Dann Fußvolkes und fechzigtaufennd Neitern. 
Aber auch bei dem Anblick dieſer zahllofen, bisher ſtets 
fiegreichen Krieger vollten ihm öfters heiße Thraͤnen 
über die Wangen. Mahmud fühlte, daß er am Ende 
feiner Laufbahn fiehe, und der für ihn fo fehmerzhafte 
Gedanke, daß bald alle diefe große Macht und Herr 
lichkeit, und alle jene ungeheuern Schaͤtze nicht miehr 
fein, fondern eines Adern ſeyn würden, erpreßte biefe 


nungslofer wüthete, je craſſer und dichter ber Aber, 
glaube und die Vorurtheile waren, die ihren, in ben 
engen Kreis nur Äußerfi weniger Begriffe gebannten 
Berftand umnebelten und ihr ders allen fanftern Ge⸗ 
fühlen und Empfindungen unzugänglic) machten. 
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bittern Thraͤnen aus feinen Augen. Wirklich ſtarb auch 
Mahmud bald darauf. Ihm folgte auf dem Throne 
fein Sohn Maffud. An Zapferfeit, Kriegsfunde und 
Edelmuth war diefer zwar dem Vater gleich; aber dennoch 
ging das Reich unter ihm zu Grunde, und flürzte 
gleichjam über dem Grabhügel feines Gründers ſchon 
wieder in Truͤmmer. 


7. Seldſchiucken. — Schon die Chalifen, und 
zwar noch zur Zeit ihrer Macht, nahmen türkiſche Hor⸗ 
den in ihre Dienſte, betrachteten ſie endlich als die 
kraͤftigſten Stützen ihres Thrones, umgaben ſich nur 
mit türkiſchen Leibwachen, und beſchleunigten dadurch 
nicht wenig ihren und ihres Geſchlechtes Untergang. — 
Auch die perſiſchen und arabiſchen Statthalter, welche 
fih von dem Reiche losriſſen, folgten, durch Feine Er⸗ 
fahrung belehrt, dem Beifpiele der Chalifen, und theil⸗ 
ten daher auch gewöhnlich das Schickſal Dverfelben. 
Aber Niemand fiel flärfer in dieſen Fehler, als ver. 
fonft jo kluge und einfichtsuolle Sultan Mahmud. Die- 
fer, der die Zapferfeit ver Türken Fannte, nahm meh- 
rere Horden in fein Reich auf, wieß ihnen Wohn- 
fie und Weideplätze an, und legte ihnen blog die Ver: 
binblichfeit auf, jedesmal, ſobald er es fordern würde, 
aufzufigen und unter feinen ahnen zu Fämpfen. Mit 
jedem jahre vermehrten fich jedoch dieſe Horden, be- 
fonderg Durch neue Einwanderer, welche Mahmud eben- 
falls mit gleicher Güte aufnahm. Indeſſen fing doch 
ihre immer größer werdende Anzahl an, ven Mahmud 
felbft gegen das Ende feiner Regierung zu beunruhis 
gen. — Unter Mahmuds Sohn und Nachfolger, dem 
Sultan Maffoud, wurden fie immer frecher und an- 
maßungsopller. Gegen den Rath feiner meifeften und . 
getreueften Anhänger, zögerte Maſſoud, dem Uebel, 
da es jebt noch Zeit geweſen wäre, zu ſteuern“). — 

*) „Die Türken,” fagten fie zum Sultan, „waren an- 

Dortſ. d. &told, R. G. B. 38, 23 


a 
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Die im Lande herumziehenden Türken verwandelten fi 
öfters in Räuber, und als man jeßt durch ſtarke Be⸗ 
fleuerumg fie zur Auswanderung zwingen wollte, ſam⸗ 
melten fie fich in zahlreiche Heere, und troßten jeßt ſo⸗ 
ar dem Sultan ſelbſt. Maſſoud z0g nun in eigner 
erfon gegen fie zu Felde. Sobald beide Heere ſich 
einander zu Geſicht befamen, begannen die Türken un- 
ter wildem ©efchrei den Angriff. Maffoud, nur von 
einer kleinen Schaar feiner Leibwache begleitet, flürzte 
fi) mitten unter die Feinde. Wohin fein Schwert fiel, 
erfhlug es den Feind, oder trieb ihn in die Flucht. 
Alles warf der tapfere Sultan vor fich nieder, Seines 
Sieges glaubte er ſich ſchon gewiß. Als er aber jept 
zufällig um ſich ſchauete, fah er zu feinem größten Ent 
feßen fein ganzes Heer in voller Flucht. Maſſoud fühlte 
jest wohl, daß er verrathen fey, feßte jevoch ven Kampf 
fort, bis er von einem türfifchen Pfeil getroffen, tobt 
zu Boden fanf. Der Sieg der Türken war vollfiäns- 
dig, Die Schlacht entſcheidend, und der Ort, bei dem 
fie vorfiel, hieß Zen dekan“). — Unaufhaltfam über: 
ſchwemmten jest die Türken Perfiens fchönfte Provin⸗ 
zen. Aber um die Eroberung des ganzen perfifchen 
Reiches zu befchleunigen, und dann auch im DBefige des 
Eroberten ſich zu behaupten, hielten die Häupter ver 
Stämme für nothwendig, ein gemeinfchaftliches Ober⸗ 
haupt, einen König oder Sultan zu wählen. Die 
Nation willigte ein, und das Loos follte die neue 
Koͤnigswahl beftimmen. Nach einer, in den älteften 
Zeiten auch in Perfien eingeführten Gewohnheit, mur- 
den mehrere Pfeile in einen Bündel zufammengelegt; 
auf jeden Pfeil warb der Name eines Tamilienhauptes 


fänglich blofe Ameifenhaufen, die man leicht hätte zers 
ſtören koͤnnen. Jetzt find fie kleine Nattern, und wenn 
Du noch länger zögerfi, werden fie bald große und 
giftige Schlangen werden.” » 

*) Eine Heine Stadt in Chorafan, nicht weit vom Meere. 
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geſchrieben. Den Ausſpruch des Schickſals ſollte die 
Hand eines Kindes verkündigen, und der Pfeil, den der 
kleine Knabe zog, trug den Namen: Togrul⸗Bek 
von dem Geſchlechte der Seldſchiucken. — 
Togruls Großvater hieß Seldſchiuck, und ba dieſer 
ſeinen eigenen Sohn um viele Jahre überlebte *), ſo 
hatte er die Erziehung und Bildung der beiden Söhne 
des Verſtorbenen, Togrul und Zaafer übernommen. 
Sehr reich an Erfahrungen, theilte Seldſchiuck dieſel⸗ 
ben feinen Enkeln mit, und weil ſelbſt großmüthig und 
edel gefinnt, fuchte er Das Herz derfelben zur Großmuth 
und edeln Gefinnungen zu bilden. ‘Die ungemeinen Na⸗ 
turanlagen Zogruls entfprachen den Bemühungen des 
Großvaters und zum Lohn der Sorgfalt des edeln Grei- 
fes ward deſſen Name nun durch Togtul-Veckei in den 
Annalen des Orients verewiget. | 


8 Us dem Zogrul in Nifhabour gehuldiget 
und er mit dem Schwerte des Sultans umgürtet ward, 
hatte er fein fiebenundvierzigfies Jahr vollendet. Im 
anunterbrochenen Laufe ‘feiner Siege eroberte er. ganz 
Perfien bis an den Indus, auch ganz Medien nebft 
allen ehemals zu dem perſiſchen Reiche gehörigen Ne- 
benländern.. Aber Zogrul war nicht bios ein Fühner und 
glüdlicher Eroberer, er war auch ein weiſer und milder 
Regent, und ohne einen Unterfchied zwifchen Zürfen und 
Eingebornen zu machen, war er der Vater aller feiner 
Unterthanen. — Als ein warmer Belenner des. Islams 
und der Lehre der Sunitten, war er ein eben fo from⸗ 
mer Berehrer des Ehalifen in Bagdad. Als aufrüh- 
rifhe Emirs den Chalifen auch ver Herrſchaft über 
Bagdad, diefer traurigen und fehmalen Veberrefte des 
ehemaligen, drei Welttheile beherrſchenden Chalifats, be⸗ 


2) Selbſchiuck ſoll ein Alter von hundertundſieben Jahren 
erreicht hab en. 23⸗ 
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raubt hatten, eilte Zogrul ihm zu Hülfe. Bei feiner An- 
näherung legte fid) die Empörung. Siegreich 309 To⸗ 
grul durch die Thore von Bagdad. Auf feinen Winf 
fielen die Köpfe der Empörer, und der Chalif, vor deffen 
Thron der Gebieter Afiens fi) niederwarf und den 
Boden ehrerbietig fügte, erhielt wieder feine volle Ges 
walt über Bagdad und ben Dazu gehörigen wenig bes 
deutenden Länderftrih. Zum Lohne für dieſen  Dienft 
erflärte der Chalif den Sultan Zogrul zum Gtell- 
vertreter des Statthalters des Propheten. Zwei Kronen 
wurden ihm auf das Haupt gefebt, feine Lenden mit 
zwei Schwertern umgürtet, Beides ald Symbole ver 
Oberherrſchaft über alle Reiche und Länder gegen Son⸗ 
nenaufgang und Niedergang. — Cinige Fahre darauf 
bot fih dem Togrul fehon wieder eine neue Gelegen- 
beit dar, dem höchften geiftlichen Oberhaupt der Mos⸗ 
limen feine unbegrenzte Ehrfurcht zu bezeigen. Cine 
neue Empörung nämlich brachte den Chalifen von dem 
Throne in das Gefängniß. Zogrul eilte fogleich her⸗ 
bei. Die Feinde des Chalifen verſchwanden, und ber 
Sultan von Perfien führte in eigner Perfon, zu Fuß 
und ehrfurchtsvoll den Chalifen, deſſen Maulthier am 
Zaume leitend, aus dem Gefängniß wieder in feinen Pas 
laſt. Den zahlreichen, aber zum Aufruhr fo fehr ge 
neigten Eimvohnern von Bagdad und Moful fchärfte 
Zogrul, unter Androhung großer Strafen, den freng- 
ſten Gehorfam gegen ven Chalifen, den Nachfolger und 
Statthalter des großen Propheten, ein. — Durch eine 
Doppelte Bermählung warb jebt das Band der Freund⸗ 
Schaft zwifchen dem Chalifen und dem Sultan no 
enger gefnüpft. Hadem, fo hieß der Chalife, vermählte 
ſich mit einer Schweſter Togruls und eine Tochter des 
Shalifen ward die Gemahlin des Sultans. — Nach 
diefer für einen Seldſchiucken fo glorreihen Verbin 
dung lebte Zogrul nur noch ein paar Jahre und hatte, 
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weil Einderlos, feinen Neffen Alp- Arslan zum Nach⸗ 
folger. | 


9. Schon in der Gefchichte des oſtrömiſchen Rei⸗ 
ches ward Der Lefer mit dieſem tapfern und eveln Sul 
tan befannt. Man wird fich. erinnern, mit welcher Groß⸗ 
muth Aly-Arslan den gefangenen Kaifer Diogenes Ro⸗ 
manus behandelte, Feine Abtretung einer Provinz oder 
Stadt von ihm erpreßte, nur die Auslieferung aller 
gefangenen Zürfen und ein mäßiges Loͤſegeld von ihm 
forderte, und hierauf ein bleibendes Freundſchaftsbünd⸗ 
nig mit ihm fchloß. Als bald varauf Romanus von 
der elenden Umgebung des fehmachen Sohnes der Kai- 
ferin Eudoxia war geblenvet und ermordet worden, 
glaubte der Sultan durch eben jenes mit Romanus ge- 
fchloffene Bündniß fich aufgefordert, ven Tod feines 
Freundes zu rächen. Schon zitterte Michael Ducas auf 
feinem Throne in Conftantinopel. Aber Unruhen, die 
im Norden feines Reiches ausgebrochen waren, bewo⸗ 
gen den Sultan, nad dem Drus zu ziehen. Er ließ 
eine Brüde über diefen reißenden Strom fchlagen, und 
ging. mit feinem Heere über den Fluß. Alp-Arslan 
wollte jeßt die weitfchichtige Provinz Turkeſtan, das Va⸗ 
terland der Familie Seldſchiuck, fich unterwerfen... Ein 
Karizmier, Befehlshaber einer Fefte, wagte es, die Yort 
fehritte eines Monarchen zu hemmen, vor dem alle K- 
nige und Yürften Aftens fich beugten. Die Feftung ward 
erflürmt und der Karizmier gefangen in das Zelt des 
Sultans gebracht. In harten Ausprüden verwieß Alp- 
Arslan vemfelben feine Bermeffenheit. Wahrfcheinlich 
würde der Sultan eg dabei gelafien haben; aber ver 
Gefangene gab ihm eine fo troßige, beleivigende Ant⸗ 
wort, daß er in-beftigen Zorn gerieth, und den frechen 
Läfterer an einen Pfahl zu binden befahl. Wüthend ri 
diefer fich jebt aus den Händen ver Wache los, 308 
einen unter feinem Gewand verborgenen Dolch hervor, 
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und eilte damit auf den Sultan zu. Alp-Arslan war 
ver geſchickteſte Bogenſchütz in feinem ganzen Reid; 
fchnell Tegte er feinen Bogen an; aber er gleitete mit 
einem Fuße aus, der Pfeil ging bei Seite, und ber 
Dolch des Karizmier flog in die Bruft des Sultans: 
Der Mörder ward zwar von der Leibwache in Städe 
zerhauen, aber bie Wunde des Sultans war tödtlich. 
„Ich habe,” fagte ver fterbende Alp-Arslan, „heute nicht 
gebetet, und als ich gleich darauf mein Heer mufterte, 
erhob fich beim Anblick vefjelben mein Herz; mir beuchte, 
bie ganze Erde fey meiner Füße Schemmel; die Strafe, 
die mich jeßt getroffen, habe ich mir felbft zugezogen. 


10. Auf Alp-Arslan folgte deſſen ältefter, noch 
größerer Sohn Malef Scham. Obgleich ſchon von 
feinem Vater noch zu deſſen Lebzeiten zum fünftigen Sul 
tan der Türken erflärt, machten ihm doch ein Bruder, 
ein Oheim und noch ein anderer Verwandter des kö⸗ 
niglichen Haufes die Krone ftreitig. Aber ein Dreifacher 
Sieg bedeckte Malek mit Ruhm und befeftigte feinen 
Thron, Natürlicher Weife beftätigte der Chalif den, 
welchen der Sieg begünftiget hatte, nun ebenfalls in fer 
ner Würde, Uber eine große Auszeichnung in den Augen 
der Muſelmaͤnner war es jedoch, daß der Chalif, was 
bisher noch nie gefchehen, den neuen Sultan mit dem 
Titel eines Beherrfchers ver Gläubigen ſchmückte. 
Unftreitig war Malek Scham der größte unter allen Sub 
tanen aus der, an ausgezeichneten Prinzen doch nichts 
weniger als unfruchtbaren Familie Seldſchiuck. Nachdem 
er durch weiſe Geſetze und zwedmäßige Verordnungen 
bie innere Ruhe in Perfien und Medien befeftigt hatte, 
vollendete er die, von feinem Bater begonnene Erober⸗ 
ung von Zurfeftan; eroberte hierauf einen Theil von 
Kleinafien, Aleppo, Damaskus, den größten Theil von 
Syrien, endlich auch ganz Paläſtina; und nun erſtreckte 
fi fein Reich von Khasgar, an dem Außerflen Rande 
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Chinas bis zum mittelländifchen Meere, und von Sa 
marfant bis an die fünliche Spige von Arabien. Der 
griechifche Kaiſer war ihm zinsbar, und Malek, wo nicht 
im buchftäblichen, doch im wahren Sinne des Wortes, 
unumfchränkter Gebieter von ganz Mittels, Weſt⸗ und 
Kleinafien, Sein Reich war größer, als jenes des per⸗ 
fifhen Cyrus, und nicht Fleiner als das Chalifat im 
Zenith feiner Macht und Größe. — Aber alle die vie 
len Völker, die er beherrfchte, waren unter feinem Scepter 
glüdlih, und genoßen ununterbrocden alle Segnungen 
einer weifen und milden Regierung. Wohlhabenheit 
berrfchte in ven Städten; das Eigentum des Landman⸗ 
ned und der Lohn feines Schmweißes war demfelben ge⸗ 
fichert; firenge Gerechtigkeit warb überall gehanphabt, 
und zwölfmal durdreifte Malek während feiner, 
größtentheils friedfertigen Regierung, alle und felbft die 
entfernteften ‘Provinzen feines ungeheuerg Reiches, um 
von dem Zuftande derfelben fich zu überzeugen und des 
ven Wohlftand immer noch mehr zu befördern. — Un- 
ter Maleks Regierung blüheten felbft Künfte und Wiſ⸗ 
fenfchaften, beſonders perfifche Sprache und Dichtkunft 
auf Das neue wieder auf; und es war etwas gar nicht 
"Seltenes, daß ganze Schaaren von Dichtern den Pa- 
laft des Sultans füllten und mit ihren Gefängen bie 
Schapfammer vesfelben befleuerten. Aber was der Ber- 
waltung diefes Sultans vorzüglih Ehre macht, und 
zugleich einen fprechenden Beweis liefert, daß auch das 
Studium ernfterer Wiffenfchaften em Gegenfland ver 
Sorgfalt Maleks war, ift die von ihm eingeführte 
nene Zeitrechnung, die den Julianiſchen Kalender weit 
übertraf, und dem Öregorianifchen ungemein nahe 
kommt *). — Nur in den erften Jahren nach feiner 
Thronbefteigung führte Malek auswärtige Kriege; ven 
größten Theil feiner Regierung aber begfüdten Ruhe 


*) Man nannte fie die Gelalai ſche Hera, 
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und Sriede fein Reich. Aber auch in dieſen Friedens⸗ 
zeiten fihmwelgte er nicht in träger Ruhe, gleich fo vie⸗ 
len andern Sultanen, in feinem Harem. Mit uner- 
müdeter Thaͤtigkeit befchäftigte er fich ununterbrochen 
mit allen Zweigen ver Verwaltung, befaß auch bie 
für Negenten fo ungemein wichtige Kunſt, ſtets red⸗ 
liche und weife Männer zu feinen Räthen zu mählen. 
Maleks einziges, aber auch fehr großes Vergnügen 
war die Jagd, wobei er gewöhnlich ein Gefolge von 
dreißig bis vierzigtaufend Neitern hatte; aber für je⸗ 
des Stück erlegtes Wild ließ er den Armen der Ges 
gend ein Goldſtück reichen. Malek, ver auch oft Sche- 
laleddin *) genannt wird, war nicht nurein großer Regent, 
fondern auch ein durchaus edler Menfch, und Beifpiele 
von ungewöhnlicher Herzensgüte und wahrhaft from- 
men Sinne enthalten die perfiichen Gefchichtbücher in 
Menge von ihm *). Ungetröftet ging Fein Zrauernder, 


*) Schellaleddin oder Gälaledin — (Zierde bes Glau- 
bens) — war ergenti nur ein ehrenvoller Beiname, 
den man dieſem Sultan gegeben hatte. Aber dennoch 
ericheint derfelbe in vielen Gefchichtbüchern weit öfters 
unter biefem Beinamen, als unter feinem wahren Na: 


men Malek. | _ 

”*) In der Gefchichte überhaupt, aber befonders in ber fo 
blutigen Geſchichte des Orients find eble, nicht von vor» 
übergehender Laune erzeugte, fondern aus Grundfägen 
und praftifcher Lebengweisheit hervorgehende, wahr: 
haft menfchenfreundliche Handlungen großer und maͤch⸗ 
tiger Monarchen eben fo viele höchſt erwünſchte und unges 
mein anmuthige Erholungspunfte, bei denen ber menſch⸗ 
lihe Geift über all dag Empörende, wovon gewöhn⸗ 
lich wenigfleng zwei Drittel der Annalen beinahe aller 
Völker angefüllt find, fi) einigermaßen wieder zu troͤ⸗ 
fien und zu beruhigen vermag. Solche fchöne, erfreu- 
lihe Züge aus dem Leben großer und einflußreicher 
Männer tollten daher die Gefchichtfchreiber nie mit Still- 
fhweigen übergeben; fie follten ihnen eben fo wichtig 
bünfen, als der Abſchluß eines vortheilhaften Handels: 
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trartats oder. die Erfindung und Entdedung irgend 
eines neuen Zweiges irdifcher Genüffe. — — Auch un: 
ter chriſtlichen und felbft den civiliſirteſten Völkern find 
innere, bürgerliche Kriege flet die graufamftien und 
blutigften, befonderd wenn es einen Thron gilt und 
der Preis des Kampfes eine Königefrone if. Die 
Größe des Gewinnes fcheint Dann jeden Frevel zu rechts 
fertigen. Ehrgeiz und Herrfchfucht zerreißen in einem 
ſolchen Kampf ſelbſt die zarteften Bande der Natur ; 
und wenn endlih, was felten ausbleibt, die gegenſei— 
tige Erbitterung der Partheien bis zu leidenfchaftlichem 
Haſſe ſich fleigert, dann ift fein Frevel und feine 
Greuelthbat gedenfbar, wozu fie fih nicht am Ende 
noch fortreißen lafjen. Um fo liebenswürdiger und über- 
rafchender ift daher eine von Sultan Malef, bei ähn- 
licher Gelegenheit, als er nämlich gegen feinen Bruder 
zu Felde ziehen mußte, gemachte Aeußerung.. Am Abend 
vor der Schlacht, welche zwischen ihn und feinem Bru⸗ 
der entfcheiden follte, begab ſich Malek in Begleitung 
feines Vezirs an das Grab eines in feinem Leben ſehr 
berühmten Imans. Hier warf er fi) auf die Erde, 
fein Gemüth im Gebet zu Gott erhebend. An feiner 
Seite that daffelbe auch der Vezir. Als fie einige Zeit 
ebetet und dann von der Erde ſich wieder erhoben 
Yatten, fragte der Sultan den Bezir: „Um welche Gnade 
er zu Allah geflebet habe?” Natürlich und ganz auf: 
richtig antwortete derfelbe: „Ich bat Bott, daß er Dir 
den Sieg verleihen, und Deinen Bruder in Deine 
Hände geben möge.” — „Nicht fo,“ erwiderte Ma⸗ 
lef, „war mein Gebet. Ich flehete zu dem Herrn des 
Himmels und der Erde, mir Krone und Leben zu neh⸗ 
men und meinem Bruder zu geben, wenn derfelbe wür⸗ 
biger als ich der Herrfchaft wäre und feine Regierung 
nur noch mehr zur Verherrlichung Allah's und deſſen 
großen Propheten beitragen würde.” — Wo und zu 
welcher Zeit hat ſich je noch aus der Bruft eines chriſt⸗ 
lihen Monarchen, in ähnlichem Falle ein ähnliches Ge⸗ 
bet zum Himmel erhoben? Welche hohe und außer: 
ordentliche Natur würde erfi Malek Scham gemefen 
ſeyn, wenn ihm gar nod) das höhere Licht des Evan 
geliums geleuchtet hätte! — Es verfteht ſich von ſelbſt, 
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tigkeit erhalten zu haben, Fein Unterdrückter von feinem 
Throne. Ueberall ließ er Spitäler bauen und noch an- 
dere Wohlthätigfeits « Anftalten einrichten ; forgte. eben 
fo freigebig für Schulen und Mofcheen, und ließ in 
der Wüfte für die nach Mekka wallenden Pilger eine 
Menge Erholungs und Erfrifchungspläge anlegen. — 
Malek berrfchte bis gegen das Ende des eilften Jahr⸗ 
hunderts. Er flarb einige Jahre vor dem Ausbruch der 
Kreuzzüge. Seinem Tode ging Feine lange Krankheit vor- 
an. Ein trauriger, befonders für Maleks menfchenfreund- 
liches Herz höchſt fehmerzhafter Vorfall hatte ihm den 
Aufenthalt in Ispahan zuwider gemacht. Er-ging nad 
Bagdad, in der Abficht, dieſe herrliche, volfreiche Stadt 
zu feiner Reſidenz zu machen, und ven Chalifen, je- 
Doch nicht ohne ihn zu entfchädigen, aus derſelben zu 
entfernen. Diefem fiel jedoch dieſes Opfer fehr ſchwer. 
Er erbat und erhielt von dem Sultan die Fleine Frift 
von zehn Tagen; aber bevor diefe vorüber war, hatte 
fon der Tod Maleks Leben und Regierung ein Ende 
gemacht *). 


Ss 


daß nad) feinem dreifachen Siege der edle Sultan den 
Antritt feiner Regierung auch nicht durch die Hinrich⸗ 
tung eines Kinzigen feiner ſtrafbaren Verwandten ober 
befen Anhänger befleden wollte, 


*) Der traurige Vorfall, der Malek bewog, Jspahan 
auf immer zu verlaffen, und ber aud ber einzige 
Fleden in dem Leben und der Regierung dieſes großen 
Sultans ift, betraf defien weifen, ihm mit umverbrüd- 
liher Treue ergebenen erften Miniſter Nifam. Der: 
felbe war ein geborner Perfer und gehörte zu den größ- 
ten und weiſeſten Staatsmänner, die je noch Der Orient 
hervorgebracht hatte, Schon unter Dialets Bater, dem 
Sultan Aly-Arslan, ftand er an der Spite der Ber: 
waltung. Bei beiden Sultanen genoß er ein unbe: 
Schränftes Bertrauen. In allem, was Religion, Wif- 
ſchaft und Staatsverwaltung betraf, wurden feine Aus⸗ 
Sprüche wie die eines Orakels verehrt, und Malek war 
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11. Rah Maleks Shaw Tod fiel das Reich fo- 
gleich wieder in Trümmer. Brüder erhoben ſich ge— 
gen Brüder, Verwandte gegen Verwandte. Sämmt⸗ 
liche zahlreiche Prinzen des feldfchiudifchen Haufes fampf- 
ten um die Herrſchaft, wo nicht des ganzen Reiches, 
doch wenigſtens einzelner Provinzen, die fie an fich zu 
reißen fuchten. Nach blutigen innern Kriegen fam end» 
ih ein Vertrag zu Stande, dem zufolge die Familie 
Seldſchiuck ſich in mehrere Zweige theilte. Die ältefte 
umd Hauptlinie dieſes Haufes gründete eine neue per⸗ 
fifche Dynaftie, und die Seitenlinien mehrere andere 
Dynaftien, wovon die von Kerman, Syrien und 
Rum die bedeutendſten waren. Von dem Gebiet, wel“ 
ches die Erftere beherrſchte, obgleich fehr ausgebreitet, 


überzeugt, einen treuern und gewiffenhaftern Vertreter 
feiner Macht wie feiner Gerechtigkeit in dem ganzen 
‚Umfange feines Reiches nicht zu finden. Demungcachtet 
gelang es doch den Künften eines neidiichen Nebenbuh⸗ 
lers und der Bosheit einer arglifiigen Frau, den treuen 
Diener nad) dreifiigfähriger Verwaltung feinem Deren 
zu verbächtigen. Eine unvorfichtige, zum Theil ſcherz⸗ 
bafte Aeußerung Niſams beflärfte den Sultan in dem 
Verdacht, den man ihm gegen feinen Miniſter beizu⸗ 
bringen gewußt hatte, und nun warb Malef von Wis 
ſams Feinden bald fo fehr bethört, daß er den dreiund⸗ 
neunzigfährigen, ehrwürdigen Greig feiner Dienfte ent« 
ließ. Aber faum war dies geichehen, als alle Feinde Ni⸗ 
fans — denn welcher Trefftiche hat nicht Feinde, und be⸗ 
ſonders am Hofe eines Sultans? — fih mit Auflagen ge- - 

enihn erhoben, Sein Vermögen, fein Ruhm, ja felbft 
Fine Berdienfte wurden ihm zu Verbrechen gemadıt. 
Zwar fonnte man feine Schuld an ihm finden, aber, 
von feinem Herin verlaffen, war er der Bosheit feiner 
Teinde anheim gefallen und ward von einem fanatis 
fchen Deufelmann ermordet. — Nach Nifams Tod er: 
wacte Maleks Gewiffen, und um deſſen beißenden Vor⸗ 
würfen zu entgehen, begab er fich nach Bagdad, wo 
er doch ſchon nach wenigen Tagen feinem alten Lehrer, 
Sreund und Führer in die Ewigkeit folgte, 
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laffen ſich doch die Grenzen nicht mit Genauigkeit an- 
geben. Es erftredte ſich weit hin längs des indifchen 
Oceans. Die Andere vertrieb die Emirs aus Aleppo 
und Damascus, und Die dritte, Die Dynaftie von Rum, 
die, weil in die Geſchichte der Kreuzzuͤge verflocdhten, 
jest vorzüglich ein Gegenſtand unferer Aufmerkfamleit 
wird, herrfchte über mehrere, ven Römern in Klem- 
afien entriffene Provinzen. Die Dynaftie entftand chen 
zu den Zeiten des Sultans Malef. Ihr Gründer war 
Soliman, Sohn des Kutulmifh von dem Haufe Selb» 
ſchiucks. Dieſer felofchiudifche Prinz hatte ſich gegen 
„Ap-Arslan empört, war aber in dem Treffen erſchla⸗ 
gen worden. Kutulmiſch hat:e fünf Söhne hinterlaffen. 
Als diefe herangewachſen waren, wollten jie den Tod 
ihres Vaters an Alp-Arslang Sohne rächen, brachten 
mit Hülfe ihrer zahlveihen Anhänger ein, zahlreiches 
Heer auf die Beine, und brachen in eine förmliche 
Empörung gegen den Sultan Malef aus. Schon flan- 
den beide Heere einander gegenüber, und erwarteten 
das Zeichen zum Angriff, als die plögliche, ganz un⸗ 


erwartete Dazwiſchenkunft des Chalifen, den unfeligen' 


Familienzwiſt vermittelte. „Warum,“ ſprach der Cha- 
if, „wollen fogar Stanmiverwandte einander ermwür- 
- gen und das Blut von fo vielen Laufenden ihrer Glau⸗ 
bensgenoffen vergießen? Vereiniget vielmehr eure Waf- 
fen gegen die Feinde unfers großen Propheten; ziehet 
gegen die Römer. In diefem heiligen Kriege Fünnet 
hr Sänder erobern und Euch Ruhm und Ehre er- 
werben.” — Diefe Rede des Chalifen fand Eingang. 
Die Nebellen unterwarfen fih ihrem Sultan, der fie 


gütig aufnahm, und die fünf Brüder umarmte. Dem 


älteften davon, dem: Soliman, überreichte Malek die 
Reichsfahne, ihn ermächtigend, in den Provinzen, die 
er von den Römern erobern würde, ſich ein eigenes 
Erbfönigreih zu errichten. Er übergab ihm alles Land 
von Erzerum bis nach Conflantinopel, und auch noch 
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nach Weften, fo weit naͤmlich ver Sieg ihn dahin füh— 
ren würde, Ä 


12. Soliman ging num mit feinen vier Brüdern 
über den Euphrat und bald fanden türfifche Lager in 
den reichiten Provinzen Kleinafiens. Die Erbaͤrmlich⸗ 
keit der griechifchen Kaifer, und die vielen Unruhen 
erleichterten dem Soliman feine Eroberungen, und ale 
endlih Nicephorus Botaniates fid) gegen den Kaifer 
Michael empört hatte und mit Hülfe des Solimans 
nicht nur den Thron von Conftantinopel beftieg, fon- 
dern auch noch feinen Nebenbuhler, ven Bryennius über- 
wand und gefangen befam, überließ er dem Soliman, - 
nachdem er ihn in ber Vorſtadt Chryfopolis pracht- 
voll bewirthet hatte, alle Provinzen jenfeits des Bos⸗ 
porus und Hellesponts. — Schon oft hatten ganze 
- Wolken türfifcher Reiter Kleinafien überſchwemmt, je- 
doch zufrieden mit der reichen Beute, dem Raub ganzer 
‚Provinzen, ſich ſtets wieder innerhalb ihrer Grenze zus 
rückgezogen. Aber diesmal gaben fie den Griechen aljo- 
gleich zu erfenmen, daß fie nicht. blog um zu rauben, fondern 
um bleibende Croberungen zu machen gefommen wären. 
So wie fie vorrückten, befeftigten fie alle Städte und Der- 
ter, welche die Hauptftraßen des Landes beberrichten, 
eben fo auch die Gebirgspäffe und Hauptübergänge 
über die Flüffe; und endlich beſtimmte Soliman die 
in einer ungemein fruchtbaren Ebene gelegene Stadt Ni- 
eäa zu feiner bleibenden Reſidenz“). — Da das ganze, 





*) Während diefer türftichen Eroberungen waren die Pro: 
vinzen Kleinaſiens ein Schauplat der wildeften, rohe⸗ 
fen, wahrhaft beftialifchen Grauſamkeit der Sieger. 
Nichts ift für das fittlihe Gefühl beleidigender, empö⸗ 
vender als dag graufenvolle Gemälde, welches der Abt 
Guibert (Gesta Dei) von einem türfifchen Lager ent- 
wirft. Aus Achtung für unfere Leſer und auch für ung 
ſelbſt, enthalten wir. ung, ihnen auch nur einen Zug 
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von dem ſchwarzen Meere bis an Sgriens Grenzen ſich 
erſtreckende Gebiet, das jetzt Soliman beherrſchte, aus 
lauter den Römern entriſſenen Provinzen beſtand, ſo 
ward es nach denſelben das Königreich oder Sultanat 
von Roum genannt. — Doch damit begnägte fich 
Solimans Ehrgeiz noch nicht. Nach einem, mit der 
größten Anftrengung und nur bei Nacht gemachten 
Marſch von drei hundert Meilen überfiel und eroberte 
er Antiochien, und mit diefer Hauptftadt Syriens noch 
mehrere andere Fleinere Städte bis an die Grenze des 
Emirats von Aleppo. Sein Reich hatte jetzt eine Aus⸗ 
dehnung von zweiunddreißig Tagreiſen in die Länge und 
von fünfzehn bis achtzehn in die Breite. — Aber eine von 
Splimans wichtigften Eroberungen waren Paläftina und 
die heilige Stadt. Beides war zwar ſchon unter Maleks 
Regierung von defien Bruder Thuthuſch erobert, und die 
Herrfhaft darüber dem Letztern, jedoch unter der Oberho⸗ 
heit feines Altern Bruders, des Sultans, übergeben wor⸗ 
ven. Da jedoch gleih nach Maleks Top deſſen Reich ſich 
zerfplitterte und alle früheren Bande der Vereinigung und 
Unterwürfigfeit fih auflößten: fo gelang es auch Soli⸗ 
man, gegen das Ende feiner Regierung Paläftina und Yes 
rufalem jener ſeldſchiuckiſchen Seitenlinie zu entreißen. Es 
war bie legte feiner Eroberungen, und Soliman: erlebte 
nicht. mehr ven Ausbruch der Kreuzzüge. In einem Treffen 
gegen den Emir von Damascus, der ebenfalld ein Spröß- 
ling des ſeldſchiuckiſchen Haufes war, ward Soliman er 
fchlagen. Den Malek Scham hatte der Tod ſchon einige 
Fahre früher von ver Weltbühne abgerufen ; denn folange 
dieſer große Sultan lebte, waren die felofchiuckifchen Prin- 
zen, größtentheild Emirs und Statthalter der Provinzen, 
ihm in Ehrfurcht und Gehorſam unterworfen, und die 


aus demfelben bier mitzutheilen. — Nicäa heißt heute 
zu Tage Isnik, und auf den Ruinen einer Stadt, 
welche Damals mehr als hunderttaufend Seelen umfaßte, 
Reben jest drei hundert erbärmliche Häufer und Hütten. 
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Furcht vor dem mächtigen Oberherrn erhielt unter ihnen 
Friede und wenigſtens äußere Eintracht. — Als ver 
heilige Rrieg begann, ſaß Kilipfch - Arslan, Solimans 
Sohn, auf dem Throne von Nican. | 


13. Bei dem häufigen Wechfel der Beberrfcher 
Afiens und Palaſtinas wechſelte auch das Schickſal ver 
dort lebenden Chriften wie der dahin mallenden Pils 
ger, — Als in dem Yahre 637 unter dem Chalifen 
Dmar, Mohameds zweitem Nachfolger, fchon ein Theil 
von Syrien war erobert worden, und endlich auch Je⸗ 
rufalem nach harter Belagerung ımd eben fo tapferer 
Vertheivigung des Patriarchen Sophronius zufolge’ eines 
mit dem Chalifen felbft gefchloffenen Vertrags war 
übergeben worden, erbielten die Chriften in Jeruſalem 
fo günſtige Zugeftändniffe, wie fie noch Feiner andern, 
von den Arabern eroberten Stadt zu Theil geworden 
waren, Sie blieben im Befite aller ihrer bisherigen Kir- 


chen, in welchen ihnen völlige Freiheit in Ausübung 


ihrer gottesdienftlichen Gebräuche zugefichert ward. Aber 
die Kreuze auf denfelben mußten fie herabnehmen, 
durften auch Feine neue Kirche mehr bauen. Eben fo 
wurden ihnen feierliche Prozeffionen mit Herumtragung 
des Kreuzes und der Evangelienbücher unterfagt; auch 
die Glocken follten fie nicht lauten, nur anfchlagen, 
feinen der Ihrigen hindern, fih zu der Lehre Moha— 
meds zu befennen; den Mufelmännern die größte Ehr⸗ 
furcht erweifen; dur Namen und Kleidung ſich von 
ihnen unterfcheiden, ven Chalifen als ihren Herrn an- 
erfennen, und ibm jährlih eine Kopffteuer von zwei 
Goldſtücken bezahlen. Dafür verfprad Omar den Chri- 
ſten Sicherheit der Perſon wie des Eigenthums, und 
ungeftörte Ausübung ihrer Religion. — Der Chalif 
erbauete nach der Angabe des Patriarchen, auf dem 
Berg Moria die große Mofchee, worin die in Seru- 
falem wohnenden over dahin reifenden Muſelmaͤnner 


- 
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beten fönnten. Omar wie auch fein Nachfolger hielten 
treulih den mit dem Patriarchen gefchloffenen Ver⸗ 
trag. Aber bei allem dem mar dennoch der Zuſtand 
ver Chriften in Serufalem ziemlich precär; er hing 
größtentheils von dem bald mindern, bald höhern Grade 
der Duldſamkeit der Chalifen und deren Stellvertreter 
in Syrien oder Befehlshaber in Jeruſalem ab, die 
nicht felten den mit Dmar eingegangenen Vertrag ganz 
nach Willführ auslegten, und fehr vieles für die Chri- 
ſten Drüdendes und Erniedrigendes aus demſelben her- 
ausveutelten. Befonders gab die darin enthaltene Be 
Dingung: „Den Anhängern Mohamens die größte&hr- 
furcht zu ermeifen,” nur gar zu oft eine, den Mufel- 
männern ftets willfommene Veranlaſſung zu den Tran 
kendſten Verationen und Beichimpfungen der Chriften. 
So 3.3. mußten fie unter der Regierung des Moawia 
drei Biertheile der Stadt den Mohamedanern einräus 
men, und nur ein Viertel ward dem Patriarchen, deſ⸗ 
fen Geiftlichfeit und der übrigen chriftlichen Bevöllker⸗ 
ung der Stadt überlaffen. Indeſſen vermehrten fich jes 
doch zuſehends die Wallfahrten aus dem Abendlande 
nad Paläſtina und Serufalem. Diefe wurden jedoch 
nicht alle blos aus Andacht, zum Xheile auch des 
Handels wegen unternommen, befonders da auch bie 
Araber, Die jetzt anfingen, fi) immer mehr dem Handel 
zu ergeben, und benen ebenfalls Jeruſalem tens bei 
lige Stadt mar *), jährlich in großer Anzahl dahin 
pilgerten und dieſen Wallfahrten größtentheils nur Han- 
velsinterefje zum Grunde lag. Jedes Jahr ward ſchon 
im Anfange des achten Jahrhunderts, gleich nad dem 
Kreuzerhöhungsfeft, ein großer Markt gehalten, auf 
dem zahllofe Kaufleute aus allen Nationen und Welt 
gegenden zufammenftrömten. Die ganze Stadt wim- 


*) Sie nannten die Stadt das Haus des Heilig. 
thums (Beth el Mekdis). 
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melte dann von Laftthieren, Kameelen, Gepäde und 
Kaufmannsgütern, in allen Straßen waren die Läden 
und Tiſche der Geldwechsler aufgefihlagen, und unter 
dem, oft mehr als profanen Geräufche der Handeln 
ven, Schachernden und Wuchernden verfiummte ver 
Pfalmengefang der bei dem heiligen Grabe wohnenven 
Mönche. 


14. Als das Chalifat von dem Haufe der Omma⸗ 
jaden in jenes der Abbaffiven überging, verfchlimmerte 
ſich ſchon einigermaßen der Zuftand der Chriften in 
Serufalem wie überhaupt in ganz Paläftina. Aber noch 
weit ärger ward es, als die Chriften unter dem Chalifen 
ALManfur, dem Vater Haroun⸗Al⸗Raſchids, endlich als 
bie größten Feinde des Korans bezeichnet, des Ver⸗ 
raths und geheimen Einverftändniffes mit den Grie- 
hen bei ihm angeflagt, und die Öftern Einfälle ver 
Lestern in das Chalifat ihnen vorzüglich zur Laſt ge- 
legt wurden. Ueber fie warb jetzt eine ſchwere, zum 
Theil felbft biutige Verfolgung verhängt, deren Drud 
ſie um fo mehr fühlen mußten, da fie gewiffermaßen 
burch eigene Unklugheit und Unvorfichtigfeit diefe Uebel 
fih zum Theil zugezogen hatten. Doch diefe Zeit harter 

fung war von Furzer Dauer und eine neue, herr- 
liche Morgenröthe ging an dem Himmel von Pald- 
ftina für die Ehriften auf, als Earl der Große mit 
feinem Ruhm und feinem Namen den ganzen Orient 
erfüllte und ein gegenfeitiges Band der Freundſchaft 
und Hochachtung die beiden Beherrfcher des Oceidents 
und Orients, Carl den Großen und Haroun-Al-Ra- 


ſchid, umfchloß. Feder ehrte in dem Andern die Ueber 


fegenheit an Geift und Macht. Ihre Freundſchaft ward, 

wie dem Lefer ſchon bekannt ift, durch Gefchenfe und häu- 

fige Geſandtſchaften unterhalten, und um feinem Bru- 

ber in Europa einen vecht fprechenden Beweis feiner 

Sreunpfchaft und hohen Achtung zu geben, fandte ihm. 
dortſ. d. Stolb. R. G. ®. 38. 24 
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der Ehalif die Schlüffel zum heiligen Grabe wie zu 
den Thoren von Jeruſalem. Nicht nur die aus dem 
Abendlande nach Palsftina wallenden Pilger, fondern 
alle Ehriften im Orient fanden nun unter dem Schuße 
Carls, und durch die Freigebigfeit Diefes großen Mio 
narchen blüheten jeßt auch alle verarmten und verfals 
Ienen Klöfter in Jerufalem, wie in ganz Paldftina, 
ia felbft in Aegypten und auf den Küften von Afrika 
auf das Neue wieder auf*). 


15. Die Revolution, welche im Anfange des zehnten 
Jahrhunderts der Alite Obaivalla auf der nordweſt⸗ 
lihen Küfte von Afrika bewirkte, und die bald darauf 
die Herrfchaft über Syrien und Palaftina von den Ab: 
baffiven auf “die in Aegypten refipirenden Yatimiten 
brachte, war anfänglich für die Ehriften mehr Gewinn 
als Nachtheil. Die italienischen Handelsſtädte, vorzüg- 
lich die Amalfitaner, wußten ſich die Gunſt der fatimi⸗ 
tifchen Chalifen zu erwerben. An die Küften von Aegyp⸗ 
ten und Syrien führten die Amalfitaner jedes Jahr nicht 
nur eine große Anzahl zum Theil oft fehr reicher Pil⸗ 
ger, fondern zugleich auch eine Menge ver vornehmften 
Kunſt⸗ und Naturprodukte des Abenvlanvdes, belebten 
dadurch ganz ungemein den Handel der dortigen Ser 
ftäpte, und da durch ven Aufivand und ven Tribut ber 
Wallfahrer, fo wie burch die auf den Handel gelegten, 
obgleich fehr mäßigen Abgaben, vie Einfünfte des Cha⸗ 
fen und feiner Statthalter mit jedem Jahre beveutent 
zunahmen; fo ftieg auch ſtets in demfelben Verhältniß 
ihre Duldſamkeit gegen die Chriften und die fremden, 


*) — — Nec solum iis, qui Hierosolymis habitabant sub 
infidelium potestate fidelibus, verum et iis, qui in 
Aegypto et in Africa sub impietate degebant Sarace- 
norum, (Carolus) suarum largitionum frequenter di- 
rigebat solatia et pietatis opera porrigebat. (Wilh. 
de Tyr. Lib. l. cap. 3,) - u " 
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dahin kommenden chriftlichen Pilger %. — So war 
der Zuſtand der chriftlichen Bevölferung des Drients 
unter: dem Scepter der zwei erften Chalifen ber fati- 
mitifchen Dynaſtie. Aber deſto trauriger und ſchreck⸗ 
baver warb ihr Loos unter dem dritten, durch feine 
Ruchloſigkeit berüchtigten Chalifen Hakem, dem 
Sohne des Aziz. Der Charakter diefes Menſchen war 
- eine fehauerliche Miſchung der größten Lafter und Thor⸗ 
beiten, und endlich felbft des unbegreiflichften Wahn⸗ 
ſinnes. Zuerft fpielte er den firengen Befolger aller 
Borfihriften des Propheten. Da diefer ven Wein ver- 
boten ‚hatte, ließ er alle Weinberge in Aegypten und 
Syrien, einen der wichtigften und einträglichfien Han- 
delszweige der Einwohner, bis. auf die Wurzeln zer 
flören, zwang das Frauengeſchlecht in Aegypten in einer 
ungleich größeren DBerborgenheit und Abgefchlofienheit 
zu leben, als vie bisherige Lanvesfitte es mit füch 
brashte, und als Darüber von allen Seiten Gefchrei er⸗ 
. hoben ward, entbrannte er in beftigem Zorn, wovon 


- *) Der: fattmitifhe Chalif Aziz nannte die Amalfitaner 
..5. in den, ibnen von ihm ertheilten Privilegien Amalphi- 
..:.:t4008 viros amicos et utilium introductores. — Es 
.. ward ihnen fogar erlaubt, ganz nahe bei ber Kirche 
zum heiligen Grabe, ein Kloflee und eine Kirche zur 
Ehre der heiligen, jungfräulihen Mutter unfers gött- 
lichen Erlöfers zu erbauen, wo ber Gottesdienft von 
den NMonchen nach dem römifchen Ritus gehalten ward. 
— Bald darauf ward nicht ferne von dieſem Klofter 
auch noch ein, nach der heiligen Magbalena genanntes 
Nonnenkloſter erbauet, in welchem bie Nonnen fi) mit 
der Pflege armer und kranker Pilgerinnen beichäftig- 
ten. Da jedoch oft die große Anzahl Franfer und ar- 
mer Pilger und Pilgerinnen nicht hinveichenden Raum 
in biefen beiden Kloͤſtern fanden, fo erbaute ber Abt 
neben feiner Kirche noch ein dem heiligen Johannes 
Eleemon geweihtes Klofter, in welchem bie Armen theils 
von Almofen, theild won den Leberbleibfeln der Tafeln 

. der beiden andern Klöſter ernährt he 


ed 
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die Wirkungen fo furchtbar waren, Daß unter den zahl- 
reichen Einwohnern von Cairo ein ſchrecklicher Aufruhr 
ausbrach. Mehrere Tage fehlugen fich die Leibwachen 
des Chalifen mit den Bürgern; in allen Straßen floß 
Blut; mehrere Taufende wurden geröbtet und ber größte 
Theil der Stadt ward ein Raub der Flammen. Eben 
fo wüthete er auch gegen die Chriften in Jeruſalem und 
Palaſtina. Viele farben den Martyrertod, während 
zu gleicher Zeit des Chalifen Graufamfeit auch Die 
Anzahl der Abtrünnigen mit jedem Tage vermehrte, 
Alle chriftlichen Kirchen und Klöfter, felbft die Auf 
erftehungsfirche in der heiligen Stadt, wurden nieder: 
geriffen. Sogar das eigentliche heilige Grab follte von 
Grund aus zerflört werden, aber glüdficher Weife wi⸗ 
derſtand die Feftigleit des Felſen allen Bemühungen 
des MWahnfinnes und ver Ruchlofigfeit. Endlich ward 
durch ein allgemeines Edikt auch jede häusliche An- 
dacht der Fremden wie der Eingebornen unter ſchwerer 
Strafe verboten *). 


*) — Nam praeter enormitalem tributorum et vectiga- 
lium, quae ab eis praeter morem, et contra privile- 
gia a suis praedecessoribus indulta exigebantur, solem- 
nitates etiam interdixerat, quos usque ad illum diem 
sub aliis principibus et in occulto et palam satis li- 
'bere celebraverant. Quoque dies erat celebrior, eo arc- 
tius domiciliorum suorum septis cohibebantur, nec in 
publicum audebant comparere, domi etiam non totum 
dabatur eis habere refugium, sed jactu lapidum et 
sordium immissione, et violentis irruptionibus, quanto 
dies erat solennior, tanto amplius molestabantur. Ad 
hoc pro quolibet verbo levi, ad quamlibet accusantis ali- 
cujus suggestionem, sine causae cognitione rapiebantur 
ad cruces et supplicia, bona confiscabantur, aufereban- 
tur possessiones, filiique eorum et filiae rapti de do- 
mibus parentum, flagellis aliquando, nonnunque blan- 
dimentis et promissionibus apostare cogebantur, aut pa- 
tibulis afligi. — (Wih. Tyr. Lib. I. cap. &.). — — 
Diefer Erzbiichof erwähnt bei diefer Gelegenheit auch 
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einer, von einem jungen Chriſten in Jeruſalem voll: 
brachten That, die wirklich der Nachwelt aufbehalten 
zu werden verdient. — Ein fanatifcher, Chriften und 
Chriſtenthum leidenſchaftlich haffender Mufelmann ging 
mit nichts Geringerm um, als mit dem Gedanken, die 
ganze chriſtliche Bevöllerung von Jeruſalem, die frei- 
lich weit ſchwaͤcher war als jene der Mohamedaner, 
-auf einmal zu vertilgen. Um dieſen höllifchen Zweck zu 
erreichen, hatte er folgendes teuflifches Mittel erfonnen, 
und fogleicy auch dafjelbe in Anwendung gebracht. Bei 
nächtliher Weile nämlich warf er einen großen tobten 
Hund in die Hauptmofchee der Türken. Als die, welche 
am Morgen bes folgenden Tages des Frühegebeted we- 
gen zuerft in die Mofchee famen, den todten, ſchon halb 
verfaulten Hund erblidten, ergriff fie Grauſen und Ent- 
fegen. Unter jämmerlichem Gefchrei liefen fie augen- 
bliklich wieder heraus, rannten wie wahnfinnig durch 
.. die Straßen und verbreiteten das Gerücht von der 
fchredlichen Entweihung des Haufes Gottes durch 
bie ganze Stabt. In wenigen Augenbliden waren zahl- 
Iofe Haufen, zum Theil aus dem niedrigftien Pöbel, um 
die Moſchee verfammelt. Natürlicher Weife fiel der Ber- 
dacht fogleich auf die Chriften, und in den erhiäten, 
ohnehin gegen die Chriften fo feindfelig gefinnten Ges 
müthern, ward dieſer Verdacht nun eben fo fehnell zu 
einer, gar night zu bezweifelnden Gewißheit. Nur das 
Coriflenvolf, hieß es, ift einer ſolchen Gräuelthat fähig; 
aber auch nur in dem Blute der ganzen Sekte kann und 

- fol die dem’ Propheten zugefügte Schmady getilgt wer- 
ben. Die durch dieſes wüthenbde Gefchrei gefchredten 
Chriften flohen alle zufammen in eine Kirche — denn 
da es im Anfange ber von Hakem verhängten Verfolg- 
ung war, fp waren noch nicht alle Kirchen, fonbern 
blos die Auferftehungskirche zerflört. — Immer hefti- 
ge und drohender warb indefien das orogefirei der 
uſelmaͤnner; bie meiften hatten ſchon alle Arten mör⸗ 
berifcher Werkzeuge in der Hand, um damit über bie 
Chriften herzufallen, Aber nun erhob ſich in ber Ber- 
fammlung plötzlich ein Süngtin und ſprach: „Liebe 
Brüder! Unfer göttlicher Erl fe bt burch fein Beifpiel 
uns belehrt, daß bisweilen Einer für bie Erpaltung des 
ganzen Volles ſterben muͤſſe. Es wäre ein ſchreclliches 
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Unglũck, wenn bie Kirche von Jerufalem, durch bie Er- 
mordung ihrer ganzen Gemeinde, erlöfchen ſollte. Die- 
ſem will ich abhelfen. Ich bin entfchlofien, für Euch zu 
ſterben; nur bitte ich Euch, daß ihr meiner in Eurem 
Gebete eingeben? feyn und meine Familie ehren und 
lieben ee — Der Enifhluß ward bei dem edeln 

leich zur That. Er verließ eilends die Ver⸗ 
fammlung, ftellte fi) vor der Häbtifchen Obrigkeit und 
gab fich ſelbſt als ben Frevler an, der durch das Hin⸗ 
einwerfen eines todten Hundes in die Moſchee dieſelbe 
entweihet habe. Der Richter, ohne ihn weiters zu be⸗ 
fragen, fällte ihm ſogleich das Todesurtheil und ließ 
ihn auf der Stelle hinrichten, ſprach jeboch ſaͤmmtliche 
übrige Einwohner von aller Schuld und Strafe frei, 
berubigte hierauf auch den aufgereizten Pöbel, fo daß 
biefer, ohne weiter Etwas gegen bie Ehriften zu unter: 
nehmen, fich wieder verlief. — de, daß die Ge: 
fhichte den Namen des edeln, von reiner Liebe zu Chriſto 
und beffen heiliger Kirche erglühten Jünglinge ung nicht 

aufbewahrt hat. F 


16. Die Wallfahrten hörten nun einige Zeit auf 
und die Abenpländer vernaßmen mit Öraufen und 
Schreden das Gerücht von ver ruchlofen Entweihung 
der heiligen Derter und der graufamen Verfolgung ihrer 
Glaubensgenoſſen in Paläftinn, — Doch mit allem 
bielem hatte Hafem das ganze Maß ‚gottesläfterlicher 
Thorheiten noch lange nicht erfchöpft. Jetzt fiel es ihm 
ein, der Stifter einer neuen Religion zu werden. Die 
fer zufolge war er felbft das Ebenbild des höchften 
Gottes, der in feiner, Halens Perfon und Geftalt ſich 
den Menſchen offenbare. Gleich einem Gotte wollte er 
alfo jet verehrt werden; bei vem. Namen Hafen fol: 
ten alle Kniee fich beugen. Die neuen religiöfen Ge 
bräuche, die er vorfehrieb, bezogen fich alle auf feine 
eigene Gottheit; auf einem Berge bei Cairo wurden 
feine Myſterien gefeiert, und ſchon befannten mehr als 
ſechzehn taufend bethörter oder eingefchüchterter Proſe⸗ 
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lyten ſich zu der neuen Gottheit, als die Dolche eini⸗ 
ger, von ſeiner eigenen Schweſter ihm auf einer Reiſe 
nachgeſchickten Moͤrder den Raſereien dieſes mehr als 
bald wahnſinnigen Tyranmnen ein Ende machten. — — 
Taher, Hakems Sohn, kehrte wieder zu den Grund⸗ 
fägen einer vernünftigen Politik und religiöfen Duldung 
zurück. Er rief jene, welche, um der Verfolgung un- 
ter feinem Vater zu entgehen, auf römifches Gebiet 
geflohen waren, wieder zurüd; ertheilte, mas noch weit 
mehr war, Allen, welche aus Furcht zu dem Islam 
übergetreten waren,. pie Erlaubniß fich wieder zum chrift- 
lichen Glauben zu befennen, gab den Chriſten alle ihnen 
entzogenen Freiheiten und Rechte zurüd, und erlaubte 
die Wiederauferbauung aller unter der vorigen Regier- 
ang zerftörten Kirchen und Klöfter,; und da der grie- 
chiſche Kaiſer, Eonftantinus Monomachus, reiche Ges 
fehenke, vieles Geld, ja fogar Baumerfter und andere 
- Künftler fandte, fo erhoben fih nun bald auf den Trũm⸗ 
mern geftürzter chriftlicher QTempel eben fo-viele neue, 
dem breieinigen Gott gemweihete Kirchen. Tahers fünf- 
zehnjährige weiſe Regierung fohüßte Die Chriften in ihrer 
Perſon und in ihrem Eigenthum mie in der freien Aus⸗ 
übung ihrer Religion. Etwas mißlicher ward ihre Lage 
unter Tahers Sohne, unter deffen Regierung die. Herr⸗ 
fchaft ver Fatimiten ſchon an Kraft und Umfang ver- 
for, und unter Moſſa⸗Abul⸗Kaſem, dem dritten Cha- 
lifen nach Hafen, ward Paläftina von den ſeldſchiuki⸗ 
fchen Zürfen erobert. 


17. Mit Ausnahme der blutigen Verfolgung unter 
dem Chalifen Hafem waren alle Beeinträchtigungen, . 
Me Kraͤnkungen und Mißhandlungen, welche die Chris 
ſten in Palaͤſtina bisher zu verſchiedenen Zeiten hatten 
dulden müffen, nur eine, gar keine Erwähnung verdie⸗ 
nende Rleinigfeit gegen das, was fie unter dem eiſetnen 
Soche der Türken zwanzig Jahre —. fo lange dauerte 
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falem — zu leiven hatten. Schon mit der Eroberung 
Syriens und Paläftina’s durch Thuthſchuh, einen Brus 
ber des Sultans Malefs, begann der bejammernswerthe 
Zuſtand der dortigen Chriftenheit. Da bei den Zürfen 
öfters den Anführern einzelner Horden wegen geleifteter 
ausgezeichneter Dienfte die Dberbefehlshaberftelle über 
ganze Städte nebft deren Einfünften nicht nur lebens⸗ 
länglich, fondern fogar erblich zu Theil ward, fo er- 
theilte jetzt Thuthſchuh einem turfomannifchen Horden⸗ 
führer, Namens Orthok, die Stadt Jeruſalem. — An 
dem Hofe und dem Palaſte des Sultans Malel und 
feiner Brüder herrfchten zwar perfifche Sitten und die 
gewöhnliche Humanität civilifirter Völker, auch hatte 
Liebe zu den Wiffenfchaften ven Charakter Maleks ganz 
vorzüglich gemilvert. Aber die türkifche Nation in Maſſe 
bfieb bei ihrer alten Wildbeit und Hoheit. Der Türke 
liebte den Krieg; aber nicht um durch gemadte Er 
oberungen fi) und feiner Nation Ehre und Ruhm zu. 
erwerben, auch nicht um Durch Beute fich zu bereichern, ſon⸗ 
bern blos um zu zerflören, und zwar auf Die grau 
famfte, jedes menfchliche Gefühl verläugnende Weife zu 
zerflören. Weberall zu morden, zu brennen, in Zrüm- 
mer zu fihlagen, und befonders. Alles, was dem über 
wundenen Volke das Heiligfte war, auf das fchändlichfte 
zu entweihen; dieß war des Zürfen feine Luft, feine 
Wonne und das Einzige, was ber Krieg Anlockendes 
für ihn hatte, Die Horbdenanführer waren nicht beffer 
als der gemeine Haufen; wenn fich ihnen Gelegenheit 
dazu: bot, zeichneten fie fich bisweilen felbft durch ein F 
wiſſes Raffinement in der Grauſamkeit aus. So z. B. 
hatte Malek Schaw einen ſeiner Feldherren mit einem 
ſtarken Heere gegen Aegypten geſchickt; aber der ſeld⸗ 
ſchiuckiſche Heerführer ward von den Afrikanern, die den 
Kern des aͤgyptiſchen Heeres des fatimitiſchen Chalifen 
ausmarhten, mit großem Verluſt zurücigefchlagen. Im 
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hoöchſten Grade entrüftet über feine Niederlage*), daher 
dürftend nach Rache, jedoch in der Unmöglichkeit, feine 
Schmach an den Aegyptiern zu rächen, ließ er auf fei- 
nem Rüdzuge die Richter und Notarien von Yerufalem 
in fein Lager Fommen und ihnen ſämmtlich die Köpfe 
abfchlagen, worauf alsdann auch noch die Ermorbung 
von zwei taufend Einwohnern erfolgte, Diefer ſchreck⸗ 
liche Frevel ward zwar von Thuthſchuh beftraft, aber 
für die Chriften in Jeruſalem dabei nichts gewonnen. 
Diefe hatten fich bisher nur bald mehr, bald weniger, 
Doch im Ganzen genommen, einer regelmäßigen Regier- 
ung zu erfreuen gehabt. Diefe hörte jest gänzlich auf. 
Weder eingegangene Verträge, noch von früheren Cha- 
lifen gemachte und auf die Chriften ſich beziehende Ver⸗ 
ordnungen, noch auch ihnen ertheilte Privilegien und 
Sreiheitsbriefe wurde mehr geachtet. Weder ihr Eigen- 
tbum noch ihre Perfonen waren mehr geſchützt. Gegen alle 
Gebühr. und Gerechtigkeit wurden unverhältnigmäßig er- 
böhete Steuern, Zölle und andere Abgaben von ihnen 
erpreßt; der geringfte Grad von Wohlftand ward ihnen 
gleihfam zum Verbrechen gemacht. Bei der mindeften 
Beranlaffung und unter den nichtigften VBorwänden wur- 
ben fie in Gefängniffe gefchleppt, aus denen gewöhn⸗ 
lich nur wieder Geld, bei. den Armen oft ber lebte 
Nothpfennig fie befreien Fonnte; Furz, jede Gewalt- 
that, jede Ungerechtigfeit war, wenn nur an einem Ehri- 
ften begangen, eben dadurch auch an fidh ſchon voll- 
fommen gerechtfertiget. Aber. nicht blos ver ſchonungs⸗ 


*) Zu diefer von Wahnfinn zeugenden Grauſamkeit ließ 
.. fi der feldfchiufifche Heerführer blog durd) den Gedan⸗ 
fen an bie Möglichfeit hinreißen, daß nämlich die Chri- 
ſtten in Jerufalem, aus Vorliebe für die fatimifchen Cha- 
Iifen und deren Regierung, die wirklich, nur mit Aus⸗ 
nahme der Segierimgsjahre Hakems, für fie nichtd we⸗ 
niger als drüdend war, fich über feine Niederlage im 
Stillen. gefreuet haben könnten, J | 
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fofeften Willkühr der türfifchen Beamten preisgegeben, 
waren die Chriften auch noch den gröbften Mißhand⸗ 
fungen des gemeinen mufelmännifchen Pöbels blosge⸗ 
ftellt, deſſen brutale Inſolenz alle Vorftellung über 
ftieg, ſobald, mas num gewöhnlich der Fall war, zu 
der Rohheit und beinahe unbegreiflichen Unmiffenheit des 
gemeinen Türken fi) auch noch Teidenfchaftlicher Chri- 
ftenhaß gefellte. Es Täßt fich Feine Infamie erdenken, 
die man fich nicht gegen die Chriften erlaubte. An 
Sonn⸗ und Felttagen drangen oft zahlreiche Pöbel⸗ 
fhaaren in die chriftlichen Kirchen, erhoben furchtbaren 
Lärm, erfchredten durch ihr wildes Gefchrei die in An⸗ 
dacht verfammelten Chriften, fyrangen dann auf die 
Altäre, flürzten die Kelche und Leuchter um, traten 
die geweihten Gefäße mit Füßen, zertrümmerten Bil⸗ 
der und Bildſaͤulen, mißhandelten ganz vorzüglich Die 
Priefter mit Fauftfchlägen und Yußtritten und befu- 
delten viehifcher Weife die Altäre, Einige Male ward 
fogar der Patriarch in der Kirche von feinem Stuhl 
bherabgerifien, mit den Haaren über das Stadtpflafter 
gefchleift, und unter offenbar Tügenhaftem Vorgeben 
in Das Gefängniß geworfen; blos weil man im Vor⸗ 
aus wußte, dag die Ehriften jedes Löſegeld, das man 
für ihren Oberhirten fordern möchte, bezahlen würden. 


18. Natürlicher Weiſe wurden num auch die Wall 
fahrten nach Jeruſalem ungemein erſchwert, und weit 
gefährlicher als in frühern Zeiten. Hatten Pilger das 
Unglüd, unter Weges Türken in die Hände zu fallen, 
fo wurden fie gewöhnlich rein ausgeplündert, und durften 
noch froh feyn, mit dem Leben und ohne ſchwere Wunde 
davon zu kommen. Crreichten fie aber auch nach vie- 
len Mühfeligfeiten und manchem auf der Reife aus- 
geftandenen Schreden, die Zhore von Jeruſalem, fo 
waren fie doch noch nicht am Ziele ihrer Leiden. Weit 
ftrenger und erbarmungslofer nämlich, als unter den 


Inveſtiturſtreites durch den callirtin. Vertrag 1122. 379 


Statthaltern der Chalifen, ward jegt Das fehr erhöhete 
Eingangsgeld von ven Pilgern gefprvert und eingetrie- 
ben. Aber nun geſchah es oft, daß dieſe unter Weges 
ſchon von den Zürfen alles des Ihrigen waren beraubt 
worden, demnach auch jegt ven Eingangszoll zu zab- 
Ien außer Stand waren. Gleich herumfchwebenden 
Schatten irrten nun die durch die härteſten Entbehr- 
ungen ſchon völlig erfehöpften Pilger blaß und todten⸗ 
ähnlich viele Tage um die Mauern von Jeruſalem, 
die Ankunft einiger reichen Pilger aͤngſtlich erwartend, 
gie aus Barmherzigfeit für fie zahlen würden; aber 
eiver gingen indeſſen nicht felten mehrere verfelben aus 
Hunger und Blöße zu Grunde. Wurden auch endlich 
durch die Milde neu angefommener, wohlhabenderer 
Wallfahrer ven. armen Pilgern die Thore von Jeru⸗ 
falem eröffnet, fo blieben fie doch auch jetzt nogh immer dem 
äußerften Elende preisgegeben. Gewöhnlich fanden: fie 
in dem, ſchon mit Armen überfüllten Klofter und Spital 
feinen Raum mehr, während die von den Türken aus⸗ 
geſaugten, völlig verarmten chrüitlichen Einwohner ihnen 
ebenfalls nichts oder nur Weniges zu reichen im Stande 
waren, Beinahe mit jevem Zage nahmen die Drang» 
ſale der Ehriften in Jeruſalem zu, befonders als nach 
Orthuks Tode die Söhne veflelben, Ilgazzi und Sof- 
man, die Herrfohaft über Jeruſalem behaupteten, Auch 
in den andern Städten Paläftinn’s hatten deren chrift- 
liche Bewohner ein nicht minder beiammernswerthes 
2008, Schredlich war überhaupt der Zufland der orien- 
talifchen, unter dem Drud der Türken feufzenden Chri⸗ 
ſtenheit. Da nad) dem Tode des großen Maleks Scham, 
deffen weitfchichtiges Reich von den Prinzen feines Hau- 
ſes und deren Stalthaltern zerriffen warb, ganz 
Mittel- und Weftaften, von ven Ufern des Euphrats 
bis zu dem Pontus Eurinus mehrere Jahre ein weiter 
Schauplatz innerer Kriege, blutiger Kämpfe und wil⸗ 
der Feinbfeligfeiten war, auf dem nun die Tuͤrken ſelbſt 
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fich gegenfeitig enwürgten und mit Feuer und Schwert 
einander verfolgten, fo Tann man fich Teicht denken, um 
wieviel graufamer und unmenfchlicher fie fich erft überall 
gegen die Chriften betrugen. — Längft ſchon hatten in 
vorigen Zeiten die unterdrückten Ehriften, deren da 
malige Leiden mit den gegenwärtigen in feinen Ber 
gleich kommen, ihre um Hülfe flehenden Arme nach Con⸗ 
ftantinopel ausgeftredt; auch die Patriarchen, durchaus 
böchft wurdige Dberhäupter ihrer Kirche fich oft mit 
der Hoffnung getröftet, daß von der großen chriftlichen 
Kaiſerſtadt, der zweiten Roma, ihnen endlich dennoch 
Hülfe kommen werde. Aber dieſe Hoffnung war feit 
mehreren ‘Jahren völlig verſchwunden und der im Fahre 
1094 auf dem Stuble von Jeruſalem figende Pas 
triarh Simeon hatte dem, um diefe Zeit als Pilger 
in Serufalem angefommenen Peter-vem Einſiedler, der 
nun bald das ganze Abendland blos durch die Kraft 
feines Wortes in Bewegung feßen wird, unummunden 
erffärt, daß von ben flets unter ſich uneinigen, ihrer 
Sünden und Laſter wegen ebenfalls hart gezüchtigten, 
völlig entneruten Griechen durchaus Feine Hülfe zu hof 
fen und noch viel weniger zu erwarten fey. — S 

meon ſprach die reine Wahrheit; aber eben daher wird 
es jest für ung deſto nothwendiger, nun ebenfalls auch 
noch einen eilenden Blick auf den Zuſtand und Die 
Tage des felbfl, und zwar durch eigene. Schuld, Furz 
vor dem Anfange der Kreuzzüge, ganz nahe an bem 
Rand feines "Unterganges ſchwebenden byzantinifchen 
Kaiſerſtaats zu werfen. Be 


XV. 
Dftrömifhes Reich. Kaifer Alerius Eomnenus befleigt 
ben Thron von Conſtantinopel. 


1. Anna Comnena fagt — und fie fagt es mit 
vollem Rechte —, Daß es der Seelenftärfe eines 
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Halbgottes bedurft hätte, um die Negierung eines 
Staates in jenem Zuſtande zu übernehmen, in wel- 
chem ſich das Reich des großen Conſtantins befand, 
als ihe Bater den Thron von Konftantinopel be- 
flieg. Durch Geburt, Geift, Talent wie durch Kühns 
heit und eine langjährige, ungemein vielfeitige Wirk⸗ 
ſamkeit ſchien wirklich Alerius vor Allen dazu beru- 
fen, dem finfenven Reich eine Stüße zu werden *). 
Aber wohin er feine Augen rirhtete, fah er in der Nähe 
wie in der Ferne nur Gefahren, offene und geheime 
Feinde, Verrath, Zreulofigfeit, völligen Mangel an 
allen nur möglichen Hülfsquellen, und endlich eine cha⸗ 
rafterlofe, ganz in Apathie verfunfene Nation; Furz, 
fintt des oftrömifchen Neiches, wie noch zu den Zeiten 
des Zimisced und Baftlius, hatte Alerius blog deſſen 
halb verfaulten Cadaver vor fih und dieſem wieder 
neues Leben und Kraft zu ertheilen, hatte er jet Die 
Schwere Aufgabe übernommen. Bor allem wäre eine 
ſehr bedeutende Vermehrung des Heeres die dringendſte 
Nothwendigkeit geweſen, denn Diefes war völlig zu 
Grunde gerichtet. Die Truppen, mit deren Hülfe Ale- 
xius Das Reich gewonnen, hatte er eiligft nach Thra⸗ 
cien ſchicken muüſſen, um die abenvländifchen Grenz- 
provinzen gegen bie verheerenden Einfälle der milden 
Donauvölfer zu ſchützen. In den Reihen der braven 
macebonifchen Legionen erblidte man zwar noch lauter 
geübte und geprüfte Krieger; aber laͤngſt ſchon waren 
‚ diefe ohne Sold und Kleidung, mithin. im höchften 
Grade unzufrieden und mißvergnügt. Die übrigen in 
den Provinzen zerfireuten Schaaren befianden aus an- 
geworbenen Barbaren oder anderm zufammengerafftem 
Sefindel, mithin aus Leuten ohne Gefühl für die Ehre 


» Man fehe der Fortf. Band XXI. Abſchn. 3. $. 28., 
wo wir mit der Thronerhebung des Alerius Comnenug 
bie Geſchichte des oſtroͤmiſchen Reiches wieder abbrachen. 
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oder die Schmach des Reiches. Aber um neue Werb- 
ungen anzuftellen, fehlte es an Geld. Alle Kaffen we 
ven leer, in allen Zweigen der Verwaltung berrfchte 
die größte Verwirrung. Bel den alten Beamten Feine 
Treue und Zuverläßigfeit und bei den neuen nur blin⸗ 
des Herumtappen, bei dem völligen Mangel alfer nme 
durch Mebung und Erfahrung zu erlangenden Kennt 
niß der Gefchäfte und deren mannichfaltigen Ver wir 
ung. — Mit jedem Tage flieg indeffen die Or r 
vor der immer noch wachſenden Macht der Tinten. Von 
den Ufern des Jaxartes bis zu dem Bosphorus ber 
deckten Myriaden türkifcher Reiter Die Ebenen Klein⸗ 
aſiens. Conſtantinopel ſchon ganz nahe gerückt, hatten 
ſie in den längs dem Kanal liegenden vielen Paläften, 
Kirden und andern Gebäuden eine ununterbrochene 
Kette von Vorpoſten gezogen, und von den Mauern 
ver Kaiſerſtadt ſah man beinahe täglich die Fahnen 
bin: und herziehender türfifcher Reiterfchanren wehen 
Blos der Türken Unkunde in dem Seeweſen und Schiffe: 
bau hatte bisher Conſtantinopel noch zu ſchützen vers 
mocht. Da aber jett Soliman mit: Hülfe der vielen 
griechifchen Gefangenen, die in feiner Gewalt waren, 
eine Flotte von zwei hundert Schiffen zufammengebracht 
hatte, war auch die Hauptfladt, von der doch die Er⸗ 
haltung des ganzen Reiches abhing, ganz in ver Nähe 
von dem furchtbaren Halbmond bedrohet. In dieſer be 
drängten, gefahrvollen Lage erließ Alerius an Die Abend⸗ 
länder jene ‚befannten Klagſchriften, in denen er das 
Mitleiven derfelben zu erregen fucht und fie, felbft zum 
Beſten der abendländifchen Chriftenheit, zur fehleunigen 
Hülfe gegen die Türken auffordert *). Aber des neuen 


*) Befonders Fläglich ift dag Schreiben diefes Kaiſers an 
den Grafen von Flandern. Da biefed aber in einem 
gar zu bemüthig lebenden Ton abgefaßt ift, fo hat man 
es, weil dieſes nicht in bem Charakter bes Alexius lag, 
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Kaifers hoher und Eräftiger Geift, und veffen, felbft in 
den gefahrvollſten Momenten ftets ruhiger, alles mit Be⸗ 
fonnenheit überfchauender Verſtand follten auf eine noch 
ſchärfere Probe geftellt werden. Inmitten aller der Ge⸗ 
fahren, Bedrängniffe und des fohredlichen Gewühls von 
Sorgen, die ihn von allen Seiten umgaben, mußte er 
jest plöglich an dem weſtlichen Horizont feines Reiches 
eine, zwar fchon feit zwei Jahren im Verborgenen dort 
lauernde, aber nun gleichfam im Sturmminde ſich näh- 
ende, Verderben ſchwangere Gewitterwolke erbliden. 
Ein neuer Feind hatte ſich gegen ihn erhoben, noch furcht⸗ 
barer als die Macht der Türken, und der kühne, ta⸗ 
pfere, des Krieges ſo kundige Herzog Robert von Apu⸗ 
lien, mit dem Beinamen Guiscard, ſtand jetzt im Be 
griffe, mit einer zahlreichen Flotte und einem weit über 
dreißig tauſend Mann ſtarken Heere ſich den Küſten von 
Griechenland zu nähern; zwar dem Vorgeben nach, um 
den von Nicephorus Botaniates vom Throne geſtürzten 
Michael wieder auf denfelben zu erheben, aber der That 
und der Wahrheit nach, um felbft Conſtantinopel und mit 
dieſer Hauptftadt zugleich das ganze Reich zu erobern, 
und dann fein eigenes Haupt mit der oftrömifchen 
Kaiferfrone zu ſchmücken. Unftreitig .ein Fühner Ge 
danke, jevoch nicht für Guiscard, dem das Siechthum 
und die Fränfelnde Lage des griechifchen Neiches nicht 
unbefannt waren, und defien Unternehmungen bisher 
ſtets ununterbrochenes Waffenglück begleitet ‚hatte. 


für unächt erflärt; obgleich andere, nicht minder fcharfs 
finnige Rritifer, und unter andern auch Dücange, deffen 
Aechtheit behaupten. Aber auch felbft in dieſem Falle 
iſt es doch höchſt wahrſcheinlich, DaB, da der griechifche 

. Text verloren gegangen, die Ueberſetzer und Abfchreiber 
Manches aus dem Ihrigen hinzufügten und dem Schrei» 
ben eine Form und Geftalt gaben, die fehwerlich ber 

Kaiſer demfelben gegeben haben mochte; unmöglich 
fonnte Alerius fo fehr feinen Charakter verläugnen und 
fo tief unter feine Würde herabfinfen. Ä 
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2. Robert Guiscard, Großgraf von Sieilien und 
Herzog von Apulien und Calabrien, von jeher darauf 
bedacht, fein Anfehen und feine Macht durch glänzende 
Tamilienverbindungen noch mehr zu heben, hatte feine 
zweite Tochter Helena mit dem Prinzen Conftantin, dem 
Sohne und Thronfolger des Kaifers Michael, verlobt. 
Diefer Tieß die Prinzeffin nach Conftantinopel Tommen, 
um fie in der Sprache, wie in ven Sitten der Grie 
hen und des Hofes unterrichten zu laffen. Wegen Hes 
lenens allzuzarter Jugend fonnte ohnehin die Bermählung 
erft nach einigen Jahren vollzogen werben. Aber - wäh: 
rend diefer Zeit empörte fich Nicephorus Botaniates gegen 
den Kaiſer, ftürzte ihn vom Throne und fperrte ihn und 
beffen Familie in einem Klofter ein; auch die normän« 
nifche Prinzeffin nebft deren Schweſter, die fie nach Eon- 
ftantinopel begleitet hatte, theilten daffelbe Loos und muß 
ten nad) einem, nicht ferne von der Stadt liegenden Non⸗ 
nenklofter wandern. — Bon einem fo Fräftigen und folgen 
Fürften wie Robert war es nicht zu erwarten, Daß er Die, 
in der Perfon des Fünftigen Schwiegervaters feiner Toch⸗ 
ter, fo wie in dieſer felbft, ihm zugefügte voppelte Schmach 
geduldig hinnehmen, auch eine fo willfommene Gelegenheit, 
fich in die innern Angelegenheiten eines zerrütteten Reiches 
zu mifchen und dabei vielleicht für fich felbft eine Krone 
zu gewinnen, unbenugt vorüber gehen laſſen würde. Die 
häufigen Thronrevolutionen in Conftantinopel und die 
Leichtigkeit, mit der fie bewirkt wurden, mußten beinahe 
nothwendig den länderfüchtigen, normännifchen Eroberer 
zu einem ähnlichen Verſuch ermuntern; wahrſcheinlich 
ftand daher auch gleich bei ver erflen Runde von ver 
Entthronung feines Freundes, des Kaifers Michael, der 
Entſchluß, das griechifche Reich anzugreifen, in feiner 
Bruft fchon feſt. Aber der Ausführung deffelben ftan- 
den große Schwierigkeiten im Wege. Noberts Bafallen 
und Barone waren des Krieges übervrüffig; fie wünſch⸗ 
ten auf ihren 2orbeeren auszuruhen und die Früchte 
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ihrer frühern Siege ungeflört zu genießen, während 
des Herzogs italienifhe Unterthanen ſchon bei dem Ge⸗ 
danken an einen Krieg zitterten, beſonders an einen Krieg 
ienfeits bes Meeres. — Bon jebt an klagte Robert 
öfterd vor feinem ganzen Hofe, auch im öffentlichen, 
und wo immer er nur Gelegenheit dazu fand, über Die 
Härte, mit der man feine Tochter behandelt, über 
den tiefen Schmerz, ven fein väterliches Herz darüber 
eınpfinde und über vie Graufamleit, mit ver ein un⸗ 
danfbarer Emporlömmling'. feinen Herm und Kaiſer 
vom Throne geflürzt und biefen und deſſen Sohn, den 
rechtmäßigen Erben des Reiches, in einem Klofter in 
ſchmaͤhlicher Gefangenfchaft halte. Aber alle diefe Kla⸗ 
gen verhalten wirfungslos, fanden hoͤchſtens hie und 
da bios ein unfruchtbares Mitleiden, weckten gber bei 
Niemand die Luft, für die Ehre ihres Herzoged und 
feines Haufes die Waffen zu ergreifen. Belehrt durch 
die frühere, obgleich von ihm ſchnell wieder gebämpfte 
Empörung feiner Neffen, daß er fich nicht immer ge⸗ 
rade auf die Zreue aller feiner Barone verlaffen bürfe, 
fühlte er die Nothwendigfeit, bevor er etwas gegen die 
Griechen unternehmen Eönne, vor allem erſt feine Nor⸗ 
männer tie auch feine italienischen Unterthanen für feine 
Abficht zu gewinnen und. wenn er fie auch nicht gerade 
dafür würde begeiftern können, ihnen doch wenigfieng 
ein höheres, ihr eigenes Gefühl erregendes ntereie 
bafkr einzuflößen. Um dieſen Zweck zu erreichen, nahm 
er zu folgendem Gaudelftüd- feine Zufludt. 


| 3. Auf einmal nämlich landete in einem Hafen des 

mittägigen Italiens ein Mann von fchlanfem Wuchs 
- und einem getroffen imponirenden Aeußern. In feinem 
ganzen Wefen lag etwas Würdevolles, etwas die Auf- 
merkfamfeit Erregendes. Bon dem normännifchen Be- 
fehlshaber daher näher befragt, erklärte er diefem: Er 
fey ver entthronte griechifche Kaiſer, habe aber endlich 

25 
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©elegenheit gefunden, aus feinem Kerker zu entfliehen ; 
erzählte hierauf unter den abentenerlichfien Umflänven 
bie Geſchichte feiner Flucht und fagte, daß er jest nach 
Salerno eile, um bei feinem Freunde und- ehemaligen 
Bundesgenoffen, dem Herzog Robert, Schup und Hülfe 
gegen den Räuber feines Thrones zu fuchen. — 

diefer Menſch, der eigentlich Rektor hieß, war nichts ale 
ein ausgefprungener, griechifcher Mönch, ein von Ro⸗ 
bert in Geheim erfaufter und gedimgener Betrüger, 
deſſen Geſichtszuge jedoch wirklich eine Fleine fcheinbare 
Aehnlichkeit mit jenen des Kaiſers Michael hatten. Es 
fehlte vemfelben auch weder an Gewandtheit noch Schlau- 
beit, und er befaß im höchften Grade die Kunft, mit 
ungemeiner Leichtigfeit fih allen nur möglichen Formen 
anzufchmiegen. Zudem hatte er einft.in früheren Jahren 
unter der niedern Famuliſtik am Hofe von Conftanti- 
nopel gedient, Fannte alfo die dortige Hoffitte, den ent- 
ſetzten Kaifer, deſſen Sohn Eonftantin und Die vornehm- 
ften Beamten des byzantinifchen Hofes; kurz, er war 
zu der Rolle, die er jest fpielen follte, vollfommen ge⸗ 
eignet. — Natürlicher Weife erfannte Robert fogleich 
feinen alten, wie er geglaubt hatte, verlornen, aber nun 
wieder gefundenen Freund, den Kaifer Michael, gab 
ihm Daher auch den Faiferlichen Titel, ftellte eine zahl: 
reihe Dienerfchaft zu feiner Verfügung und umgab ihn 
mit dem ganzen, der Faiferlihen Würde ge den 
Stanz. Wie im Triumph führte Robert feinen neuen 
Kaifer durch alle Städte Apuliens und Calabriens; und 
da man bie übertriebenften Gerüchte von der grauſamen 
Entthronung Michaels, deſſen äußerft gefahrvoller Flucht 
und deſſen enplicher, gleichfam unter dem unmittelbaren 
Schutz der VBorfehung erfolgten Landung an den Küften 
von Italien, vorher überall verbreitet hatte, jo wurden 
nun auch der Herzog und deſſen Schattenfaifer in ven 
Städten wie auf dem Lande mit dem lauteflen Jubel und 
nicht felten jelbfi mit Thraͤnen der innigften Theilnahme von 
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dem Volke empfangen, Der Herzog und deſſen aufge- 
ſtellter Kronprätendent benahmen fich fo Hug, daß wirk- 
lich beinahe vie ganze Welt getäufcht warb, nur mit 
Ausnahme einiger normännifcher Edeln, die ehemals 
in Conftantinopel geweſen waren und den wirklichen 
Kaifer fehr genau kannten. Diefe ſahen wohl ein, daß 
das Ganze nur eine von Robert angeſtellte Comödie 
fey, aber die Furcht vor dem firengen SHerrfcher vers 
ſchloß ihnen natürlicher Weife ven Mund. Selbſt ver 
Papft ward getäufcht. An alle Bifchöfe Calabriens und 
Apuliens erließ Gregor VII. ein paͤpſtliches Breve, in 
welchem er ihnen Fund that, Daß der, von einem Ufin- 
pator von dem Throne geftürzte Kaifer von Conftan- 
tinopel in Italien angefommen fey und ven heiligen 
Petrus und den Herzog Nobert um Hülfe angeflehet 
babe, daß er, der Papft, von innigfiem Mitleiden ge- 
rührt, alle Gläubige aufforvere, dem unglüdlichen Prin⸗ 
zen allen nur möglichen Beiftand zu leiften; daher auch 
die Bifchöfe Allen, welche den Herzog nach Griechen- 
land begleiten würden, Ablaß verfündigen follten *). 





*) Daß feld Gregor vil. getäufcht ward, dieß iſt ſehr 


begreiflich. Der Papſt hatte feinen Apocriſiarius oder 
Geichäftsträger in Conftantinopel, der ihm die Wahr- - 
heit hätte berichten können; auch ber Mittel fchneller 
Mittheilung, befonders aus fehr entfernten Ländern, 
ab e8 damals fehr wenige, oder vielmehr gar feine. 
Sidem benahmen fi) Herzog Robert und der in 
einen Kaifer umgewanbelte griechifche Moͤnch mit fo 

‚ vieler Klugheit und Würde, und Erfierer überhäufte 
Letztern mit fo vielen außerordentlichen Ehrenbezeug- 
ungen, daß dadurch dem Papfie jeder Verdacht und 
jeder Zweifel nothwendig mußte benommen werben. 

. Aber defto unbegreiflicher if ed, daß ungefähr ſechs 
bundert Jahre nachher noch der Cardinal Baronius 

. gegen bag vereinte Zeugniß aller Tateinifchen und 
griechiſchen und zum Theile kehrt gleichzeitigen Geſchicht⸗ 


- 
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4. Bei den Werbungen, die Robert jet anftellen 
ließ, wurden ©efchenfe und Berfprechungen nicht ge 
fpart, aber auch manche Gewaltthat, mancher Frevel dabei 
verubt. In den Häfen Italiens wurden Die nöthigen 
Transportfchiffe erbauet und mit der, ohnehin mit Ro⸗ 
bert in freundſchaftlichem Verhaͤltniſſe ſtehenden Republik 
Raguſa ein Vertrag geſchloſſen, dem zu Folge die Ra⸗ 
guſaner die erforderliche Anzahl von Galeeren zu liefern 
fich verbindlich machten. Die Vorarbeiten, Anſtalten 
und Vorbereitungen zu dem Feldzuge hatten zwei Jahre 
erfordert; aber jetzt waren dieſelben beendigt, die Land⸗ 
und Seemacht bei Otranto vereiniget und die Flotte 
jeden Augenblick zum Auslaufen bereit. Roberts Heer 
belief ſich auf mehr als dreißig tauſend Mann; den 
Kern davon bildeten dreizehn hundert Ritter, geborne 
Normänner. Um ſämmtliche Truppen, Pferde, Waf⸗ 
fen, Kriegsmaſchinen und hölzernen Thürme einzuſchif⸗ 


ſchreiber, jenen von Robert aufgeſtellten Prätendenten 
nicht für das, was er war, ſondern für den wahren 
Kaiſer Michael halten und als ſolchen rechtfertigen 
konnte. Mit dieſer Behauptung ſteht jedoch der gute 
Cardinal ganz allein; denn feinem der neuern wie 
neueflen Gel Schreiber it es eingefallen, dieſen 
offenbaren Irrthum mit ihm theilen zu wollen. — — 
Die vor agli en, ner Mibiofem und inhaltreichften 
Duellen in : Sottfeieb alaterra, auch Gau⸗ 
fried und Galefred genannt. (Historia de Robert. Guise. 
et Calabr. ducum reb. gest. Lib. V. edit. Murat. Script. 
Rer. Ital. T. V.), ferner Wilhelm der Apulier 
(Historicum po@ma de reb. Normann.), dann die Ale 
xiade der Prinzeffin Anna Somnena, und endlich) zum 
Theil auch die Kicchengefchichte bed Ordericus Bi- 
talis in dreizehn Büchern, wovon bie letztern fich mit 


der Geſchichte der Normänner beichäftigen. — Die drei 


erftern find gleichzeitige Gefchichtfchreiber und der letz⸗ 
tere wenigſtens derfelben jüngere Zeitgenoffe. Ein- 
ſtimmig fagen fie alle, daß jener von Robert aufge 
ſtellte Isrätendent ein Betrüger geweſen fey. 
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fen, ſtanden hundertundfünfzig Fahrzeuge bereit. Bohe⸗ 
mund, Roberts Sohn aus erſter Che, an Tapferkeit 
und Kriegsfunde dem Vater glei, an Großmuth und 
Güte ihn weit übertreffend, befand fich bei dem Heere, 
das, wie wir bald fehen werben, unter der Anführung 
diefes Prinzen an moralifher Kraft nicht wenig ge- 
wann. Aber auch des Herzogs Gemahlin Siegelgaita, 
diefer weibliche Held, war nach Otranto gefommen, um 
ihren Gemahl auf diefem Feldzuge zu begleiten, wie 
der an feiner Seite zu fechten und alle Gefahren mit 
ihm zu theilen. Bevor jedoch das Heer eingefchifft ward, 
gab Robert feinem Sohne Bohemund fünfzehn Galee⸗ 
ren, mit dem Auftrag, die Inſel Eorfu (Corcyra) zu 
überfallen und ſich ihrer zu bemächtigen, hierauf Die 
feindliche Küfte zu unterfüchen, einen bequemen Lan- 
dungsplatz aufzufinden und zur Aufbewahrung der Flotte 
fich des Hafens von Vallona zu verfiher. — Die 
Shwähe und Nachläßigkeit einer Regierung wird ger 
wöhnfich bald felbft in ven entfernteften Provinzen fiht- . 
bar, Auf der ganzen Küfte von Epirus mar auch nicht. 
die mindefte Anftalt oder Vorfehrung gegen den Ein- 
fall eines äußern Feindes getroffen. Alles zeugte von 
dem völlig verfallenen Zuſtande der griechiichen Ma⸗ 
rine. Bohemund fand daher auch nirgends Widerfland. 
Die Inſeln und alle Seeftädte unterwarfen ſich ven 
Waffen oder der Aufforderung Bohemunds, und Robert 
eilte nun von Corfu abzufegeln, um nach Furzer Fahrt 
fein Heer vor Dyrrachium (Durazzo) zu führen umd 
die Belagerung diefer Stadt zu unternehmen. 


5. Bis jetzt mar alles nach Wunfch gegangen. 
Aber num traf den Herzog und deſſen Heer eine Reihe 
- von Unfällen, die ven Muth felbft des Kühnften er- 
fehüttert haben würden, aber des Herzogs ftarren Simn 
auch nicht einen Augenblick beugen konnten. Zuerſt litt 
feine. Slotte, als fie dem feſten Lande ſchon nahe war, 
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ganz unvermuthet Schiffbruch. Man befand ſich gerade 
in der zur Seefahrt günftigftien Sahreszeit; aber gegen’ 
alle Erwartung batte ſich plöglich ein furchtbarer, mit 
Schneegeftöber vermifchter Sturmmwind erhoben, die 
Schiffe zerfireut, Maften, Taue und Ruder hinweg 
gerifien uud mehrere Schiffe an den aferaunifchen Ye 
jen zerfehmettert. Die See und die Küfte waren mit 
Zrümmern und Leichnamen bedeckt, viele Vorräthe zu 
Grunde gegangen oder völlig verborben. Nur durch 
ganz außerordentliche Anftrengungen ward Die Galeere, 
die den Herzog und defien ahlin trug, noch ges 
rettet und Iandete glüdlich an dem nahe gelegenen Vor⸗ 
gebirge. Hier blieb Nobert eine ganze Woche, um bie 
übrigen Schiffe feiner Slotte wieder zu fammeln und 
‚ven gefunfenen Muth der Truppen auf das neuezu bele⸗ 
ben. — Robert führte hierauf fein Heer gegen Dyr⸗ 
rachium. Aber kaum batte er fich vor diefer durch Kunſt 
und Natur ſtarken Feſtung gelagert, als unter Dem 
Doge Dominico Silvio Die venetianifche Flotte auf 
ver Höhe von Dyrrachium erfchien. Durch Verſprech⸗ 
ungen und neue, den Venetianern zugeflandene Hans 
velsprivilegien hatte Alexius fich dieſe Hülfe- von ber 
Republik erfauft. Eine Seefchlacht war jetzt durchaus 
unoermeidlich, wenn anders Robert nicht alle Com 
munication mit feinen itafienifchen Staaten fich wollte 
abſchneiden laſſen. Seinem tapfern Sohne übergab er 
den Oberbefehl über die Flotte. Die Schlacht dauerte 
beinahe zwei Zage; am erften fiegte Bohemund. Die 
Venetianer baten hierauf um einen Waſſenſtillſtand bie 
auf den folgenden Tag; diefer ward ihnen bemilliget. 
Aber die treuloſen Venetianer, eine ihnen günftige Wend⸗ 
ung des Windes wie auch eine fehr mondhelle Nacht 
benugend, brachen den Waffenſtillſtand und überfielen 
den Bohemund. Diefer, weil auf öffentliche Treue bau 
end, hatte noch Feine Vorkehrungen zu einer neuen 
Schlacht getroffen, befand ſich alfo gleich im Anfange 
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des Treffens im Rachtbeil und warb daher auch end- 
lich: geſchlagen. Einige von den ragufanifihen Galeeren 
und noch, mehrere von den apulifchen Fahrzeugen wur- 
den von ihren Zauen loggefchnitten und von den Des 
netianern genommen, zube gelang es dieſen auch noch, 
eine bedeutende Verſtaͤrkung an Mannſchaft in die be- 
lagerte Yellung zu werfen. Die Schlacht war entfcheis 
dend, Mit dem DVerlufte verfelben war nun auch die 
Verbindung mit Italien verloren. Cine noch verderbs 
lichere Folge derfelben war es, daß fämmtliche Inſeln 
und GSeeftädte, melche fich fchon den Normannen un- 
terworfen hatten, ihnen nun ven Gehorfam auffündigten, 
ven verfprochenen Zribut nicht entrichteien und, was 
das ärgfte war, auch- ihre bisherigen Lieferungen an 
die Normänner einftellten.. Bald berrfchte jest, zuerft 
immer zunehmender Mangel an Lebensmitteln, und end; 
lich eine förmlihe Hungersnoth in dem normännifchen 
Zager*). Der Genuß ungefunder, nicht zur Rahrung 
dag Menſchen geeigneter Gegenftände erzeugte wie ges 
woͤhnlich nun auch peftartige, epidemifche Seuchen, die 
fo furchtbar unter den Normännern wütheten, daß in 
furzer Zeit ein Dritttheil Des Heeres zu Grunde ging. 
Die Hauptftärfe der normännifchen Streitkräfte beftand 
in den Rittern und von biefen ftarben jegt fünf hun⸗ 
dert einen ruhmlofen Tod. Die Gefammtzahl. der von 
der Peft Hinweggerafften belief fih auf zehn taufend 
Mann. — Nur Roberts Geift und Muth wurden als 
fein nicht. durch Diefe wiederholten Schläge des Schick⸗ 


*) Aus dem Innern des Landes konnten die Normänner 

fich deswegen Feine Lebensmittel verſchaffen, weil die 

zahlreiche Segornt von Dyrrachium ſehr häufige, bei⸗ 

nahe tägliche Ausfälle machte und dadurch den Herzog 

zwang, alle feine Leute im Lager beifammen zu halten, 

fo daß er durchaus Feine bedeutende, mehrere Tage 

auebleibende Detafchements tief in das Innere bes 
Landes fenden konnte. on 


N 


392 Bon Gregor VII. 1060 bis zur Beendigung bes 


ſals erfehüttert, und fogar auch dann noch sagte feine 
Helvenfeele nicht, als er jeßt hörte, Daß der griechifche 
Kaifer an der Spige eines zehnmal zahlreichern Hee⸗ 
res gegen ihn im Anmarſch fey *). 


6. Sobald Alexius, gleich nach feiner Thronbefteigung, 
von den ſtarken Zurüftungen Roberts in Italien füchere 
Kunde erhalten hatte, eilte er, um feine ganze Aufmerk⸗ 
ſamkeit ungetheilt auf den normännifchen Krieg richten zu 
fönnen, mit Sultan Soliman Friede zu fchließen und 
überließ vemfelben alle von ihm bisher gemachten Er- 
oberungen. Alle Anftalten, die Alerius jet traf, zeu- 
gen von ungewöhnlicher Klugheit und kriegerifcher Ein: 
ficht. Schon im Voraus überzeugt, daß Die Normän- 
ner Dyrrachium — von der Abenpfeite der Schlüffel 
zu dem griehifchen Reiche — zuerft angreifen wür⸗ 
den, ſchickte er fchleunigfi den Georg Paläologus, einen 
Feldherrn, der allein fchon den Mangel eines Heeres 
erfegen konnte, mit einer zahlreihen Schaar Macedo⸗ 
nier und Albanefer, Tauter geübte und verfuchte Kries 
ger, als Oberbefehlshaber in jene fo ungemein wich 
tige Grenzfeſtung. Er felbft behielt fich eine noch ſchwe⸗ 
rere Aufgabe bevor, nämlich, obgleich er weder Sol⸗ 
daten im Lager noch Seid im Schage fand, ein Heer 
zu fammeln, ſtark genug, um gegen die gefürchteten 
Normänner geführt zu werden; und wirklich gelang 


*) Anna Comnena entwirft bei diefer Gelegenheit, da fie 
von der im Normännifchen Lager berrichenden, moͤr⸗ 
derifchen Seuche fpricht, von Herzog Robert folgendes 
Bid: „Ein Dann mit dem riefenhafteften Selbfiver- 
“trauen, der kühn jedem Blitze trotzte, und ben Fein Un⸗ 
fall zu beugen vermochte, Tonnte Teinen andern Aus⸗ 

ang des Kampfes, als nur durch den Sieg fich den- 
en; und fo fland er nun gegen Himmel und Erde, 
egen Sturm, Hunger und Seuche und unzählige Feinde 
Hi und unerfchüttert.” 
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es feiner raſtloſen Zhätigkeit und feinem an Hülfs⸗ 
mitteln unerfchöpflichen Geifte, in wenigen Monaten 
fhon ein Heer vielleicht von mehr als hunderttauſend 
Mann unter feinen ahnen zu ſehen. Die Stärke die- 
fes Heeres befand in den braven Warägern, des Kai⸗ 
fers feandinavifcher Leibwache, die unlängft durch eine 
neue Colonie ausgewanderter Engländer und Dänen 
war verftärft worden *); ferner in ſechs taufend Tüͤr⸗ 
fen, die Soliman zu Folge des gefchloffenen Friedens: 
vertrages ihm überlafien hatte, und endlich noch in einer 
nicht ſehr zahlreichen Schaar Franken und Lateinern, 
bie fi) vor einigen Fahren gegen Robert empört hat- 
ten, aber nach ſchnell gevämpfter Empörung nach Con⸗ 
ftantinopel entflohen und dort in Kriegspienfte getreten 
waren. Die übrigen Truppen, die freilich die Mehr- 
zahl in dem Heere ausmachten, hatte man aus allen 
Provinzen zufammengerafft. Es waren größtentheils uns 
zuverläflige Leute, wenig geübt und noch weniger mit 
dem Kriege befannt. 


7. Bei der Annäherung des Faiferlichen Heeres 
entging dem. Robert nicht die auch ihm fich jest näh- 
ernde Gefahr; aber weit entfernt, daraus ein Geheim- 
niß machen zu wollen, berief er im Gegentheil alle 
höhere Offiziere zu fich in fein Zelt. Unummunden aber 
auch unerſchrocken fagte er jet denfelben, daß ein fehr 


*) Eine bedeutende Anzahl Engländer und Dänen, welche 

- unter dem eifernen Scepter Wilhelms des Eroberers 
in England nicht Länger mehr leben wollten, waren 

aus ihrem Baterlande entfloben und hatten in Con⸗ 
ftantinopel willfommene Aufnahme gefunden, und biefe 
brannten nun vor Begierde, die Schmach ihrer, von 

den Normännern unter Wilhelm dem Baftard bei Ha⸗ 
ſtings erlittenen „ebentüge bu einen, über die Nor- 
männer unter Herzog Robert zu erringenden Sieg wie: 

ber zu tilgen. . Ä 
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fchwerer, blutiger Kampf ihm und ihnen bevorſtehe. 
„Man muß, Sprach er, „nicht blos die große Mehr⸗ 
zahl des feinplichen Heeres berüdfichtigen, fondern ganz 
vorzüglich auch deſſen Anführer, den Kaifer, einen oft 
ſchon fiegreichen, mit Lorbeern bevedten Feldherrn. Nur 
in unſerer Einigkeit und in der punktlichen und ſchnel⸗ 
len Befolgung aller Befehle des oberſten Feldherrn iſt 
unſer Heil zu ſuchen und zu finden. Aber eben daher 
fordere ich Euch jetzt auf, daß, wenn Ihr Einen wiſſet, 
der wuͤrdiger iſt als ich, Das Heer zu befehligen, Ihr 
ihn mir jetzt nennet; ich bin bereit, ihm ſogleich den 
Oberbefehl über das Heer zu übertragen.“ — Als nun 
alle wie mit einer Stimme den Herzog verſicherten, 
daß im Gegentheil die Hoffnung des ganzen Heeres 
blos auf ihm beruhe, fuhr Robert fort: „Vor Allem 
iſt es nothwendig, daß wir den Feigen alle Hoffnung - 
benehmen, fih durch Flucht retten zu können. Das 
ficherfte Mittel dazu wäre, nicht nur alle unfere Schiffe 
zu verbrennen, fondern auch alles Gepäde und alle 
bisher gemachte Beute, damit ein Feder die Möglich 
feit einer Entſchädigung für einen folchen Verluſt nur 
in einem vollftändigen Siege fuchen und finden fann.“ 
Einflimmig ward der Vorſchlag des Herzogs gebillis 
get; die Schiffe wurden an das Land gezogen und 
fammt ihrer ganzen Ladung verbrannt. — Robert ftellte 
hierauf fein Heer in Schlachtordnung, dieſe zeichnete 
ihm die Natur des Terrains von felbft vor. Seine 
beiven Flügel verkten, den Einen das Meer, ven An- 
dern hohes Gebirg. In feinem Rücken hatte er einen 
Fluß; alle über venfelben führenden Brüden ließ er jedoch 
fogleich abmwerfen. Diefes war zwar gegen die gewöhn⸗ 
liche Vorfchrift, aber Robert wollte dadurch den Flieh⸗ 
enden jede Möglichkeit einer Rettung durch Flucht ent 
ziehen. Ohnehin hatte er feinem Heere befannt machen 
lafien, daß das Schlachtfeld jegt für alle entweder ein 
neuer Geburtsort oder ihr Begräbnißplag werden müſſe. 


/ 
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Die Normänner zogen fih num nicht mehr in ihr ver- 
ſchanztes Lager zurüd, fondern fie erwarteten in ver 
ihmen gegebenen Stellung den Angriff des Feindes*). — 
Bei der unverhältnifmäßigen Mehrzahl des griechifchen 
Heeres hätte Alerius eine entfcheidende Schlacht ver- 
meiden, die Normänner von allen Seiten einfchließen, 
und durch unaufhörliche Heine Gefechte, beſonders durch 
Hunger fie nach und nach) aufreiben koͤnnen **). Aber 
mit blinfenden Helmen und prachtvollem Waffenfchmud 
umgab den Kaifer eine Menge muthvoller, den edelften 
Geſchlechtern Conftantinopeld angehöriger Jünglinge. 
Diefe, in jugendlichen Zutrauen auf ihre, durch Feine 
Erfahrung noch geprüfte Kraft, zum Theil auch, weil 
ver Beſchwerniſſe des Lagers und angeftrengter Märfche 
überdrüſſig, drangen mit Bitten in den Kaifer, durch 
eine entfcheidende Schlacht, Deren Ausgang nur glor⸗ 
veich- für ihn und Das ganze Heer feyn könne, dem küh⸗ 
nen Unternehmen Roberts und deſſen Normänner ein 
Ende zu machen. Alerius Tieß fich bereden und Dem 
Wunfche unbefonnener, branfender Jugend mußten nun 
die Lehren der Klugheit und Erfahrung weichen. — 
In zwei, gegen die feindlichen Flügel gerichteten Co- 
lonnen ließ Alexius das normännifche Heer angreifen. 


*) Hier auf den Feldern von Dyrrachium fanden einft 
auch die Heere des Pompejus und Cäſars einander ge⸗ 
genüber und Letzterer wäre, wie er nachher ſelbſt geftand, 

- unwieberbringtich verloren gewejen, hätte Pompejus 
feinen über ihn bei Dyrrachium erfochtenen Sieg zu 
benugen gewußt. Was Pompejus Damals nad) gewon⸗ 
nener Schlacht hätte thun müflen, dag lehrte. ihn bald 
darauf Cäfar auf den pharfaliihen Feldern, . 


**) Durch Hunger und bie Pet war bag normaͤnniſche 
Heer bis auf die Hälfte ee Robert 
hatte damals an Fußvolk und Reiterei nicht mehr ale 
fünfzehn taufend Mann und nebſt diefen noch acht hun⸗ 
dert normänniiche Ritter. . 
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Gleich nach dem erften Zufammenftoß wurden ſchon nach 
kurzem Kampfe die italienifchen Truppen geworfen und 
fuchten in fchmähliger Flucht ihr Heil. Aber die Hels 
din Siegelgaita, obgleich felbft Durch einen Pfeil ver- 
wundet, warf fich den Sliehenden entgegen. „Wohin,“ 
rief fie, „wollet ihr fliehen; über ven Fluß Fönnet ihr 
nicht hinüber und auf dem Meere erwarten Euch auf 
den Galeeren der Venetianer entweder Tod oder Scla⸗ 
veret. Hinter Euch iſt überall Ververben, aber vor Euch 
Leben und Freiheit, wenn Ihr anders durch Tapferkeit 
verfelben würdig ſeyd!“ Nun Fam auch Robert hers 
bei, belebte durch feine Worte und eigene zuverſichtsvolle 
Haltung auf das Neue ihren Muth, ftellte vie Ordnung 
wieder unter ihnen ber und führte fie in die Schlacht 
Iinie zurüd. Aber jetzt rüdten auch die Waräger mit 
- ihren mörderifchen Streitärten in gefchlofienen Reihen 
und von den Türken unterftügt gegen die Linie ver Nor⸗ 
männer heran. Es war ein entfcheidender Moment. Ro⸗ 
bert feßte fih an die Spite feiner normännifchen Rit⸗ 
ter, diefe legten die Lanzen ein und fprengten mit ihrem 
gewöhnlichen Ungeſtüm den Warägern und Türken ent 
gegen. Schon in den Kriegen mit den Türken hatten 
die Griechen öfters die Erfahrung gemacht, welche ge 
fährliche Waffe die Lanze fey, aber deren mörberifche, 
furchtbare Wirkungen hatten fie noch nie fo fehr gefühlt 
als jest. Alles rannten die Ritter mit ihren Tanzen bar- 
nieder; nirgends vermochte man ihrem furdhtbaren An- 
griff zu widerſtehen. Endlich ward das Centrum des Fals 
ferlihen Heeres durchbrochen und eine Dienge Leichen 
erfchlagener Waräger und Türken bedeckte ven Boden. 
Als Alerius die Niederlage feiner feandinavifchen Leib- 
"wachen wie der türfifchen Schaaren erblickte, verzwei⸗ 
felte er mit Recht an vem Siege; denn waren jeßt feine 
Kerntruppen theils vertilget, theils zerfprengt, was Fonnte 
er von den übrigen, ſchnell zufammen gerafften, unge 
übten und des Krieges völlig ungewöhnten Truppen 


- 
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noch erwarten? Nun ward auch Alerius erinnert, an 
feine eigene Sicherheit zu denken. Leider war es jedoch 
beinahe ſchon zu fpät. Auf allen Seiten umſchwaͤrmten 
ihn normaͤnniſche Reiter; alle Wege zur Flucht waren 
ihm abgefchnitten ; aber der Kaifer, der an dieſem Tage alle 
. Eigenfchaften eines großen Feloherrn mit jenen eines 
tapfern Soldaten in feiner Perfon vereinte, ſchlug ſich 
mit dem Schwert in der Fauſt mitten Durch die Nor⸗ 
männer durch. Auch auf ven Flügeln hörte der Kampf 
ießt auf, Das normännifche Fußvoll hatte feine bishe⸗ 
rige Zapferfeit bewährt; auch die Apulier und Calab⸗ 
vefen, denen nur zwifchen Tod over Sieg die Wahl 
geblieben war, hatten mit dem Muth der Verzweiflung 
gefochten. Alle Angriffe der Griechen waren demnad) 
fiegreich zurücgefchlagen worden, und als ſich jet in 
dem Rüden ver Letern normännifche Reiter zeigten, wi- 
chen fie ebenfalls zurück und lößten fich nun ſchnell in eben 
fo. verwirrter als ängftlicher Flucht auf. Herzog Robert 
hatte nun einen vollftändigen Sieg erfochten; nur ſchmerzte 
es ihn, daß der Kaifer, dieſe höchſte und glorreichfte 
"Trophäe, feinen Händen entgangen ſey. Alerius hatte 
feine Rettung nicht blos feiner perfönlichen Tapferkeit 
“und der Stärke feines Armes, fondern vorzüglich der 
außerorventlichen Schnelligkeit feines Pferdes zu danken. 
Verlaſſen irrte er einige Zage in dem gebirgigen Lande 
- unflät umher, bis er endlich bei nächtlicher Weile vor 
die Thore von Lechnives Fam und in diefer Stadt, ob⸗ 
gleich nur auf Furze Zeit, wenigftens körperliche Ruhe 
und Labung fand, — Robert hatte feinen Sieg nicht. 
fehr theuer erfauft; fein größter Verluft befand blos 
in erfehlagenen Apuliern und Calabrefen; von feinen 
normännifchen Rittern waren nur dreißig gefallen *). 


*) Auch der griechifche, feinem Kloſter entlaufene Mönch, 
ber bisher den Kaifer gefpielt hatte, war indem Tref⸗ 


+, 
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Der feinpliche Verluft an Todten warn auf fünf bie 
ſechs taufend Mann geihägt. (18. Oktobr. 1081.) 
Aber das ganze, mit Reichthümern gefüllte feindliche 
Lager war den Giegern in die Hände gefallen. Die 
ganze reiche Beute überließ Robert feinem Heere, nur 
mit Ausnahme des Eaiferlichen Zeltes. Noch an dem 
felben Abend fpeifte er darin und feierte in Geſellſchaft 
der vornehmſten feiner Offiziere an einer üppig befegten 
Tafel — denn an die Stelle des bisherigen Mangels 
war jest Ueberfluß getreten — feinen an Diefem Zage 
erfochtenen merkwürdigen Sieg. — Durd das in dem 
Zelte des Alerius gefundene Gold und Silber und die 
übrigen darin befindlichen Foftbaren Gefäße wurden zwar 
Roberts Schäge nicht fehr bedeutend vermehrt; aber mas 
einen ungleich höhern Werth für ihm hatte, war, daß durch 
feinen, fiber ein fechsfach ftärferes und von einem ver größten 
Feldherren jener Zeit geführtes Heer errungenen Sieg, 
fein Waffenruhm in ver Meinung aller Völfer dieſſeits 
und jenfeits des Meeres feine höchfte Stufe erreichte. 


8. Mit verboppelter Thätigkeit ward jept die Be 
lagerung Dyrrachiums fortgefett. Georg Paläologus 
hatte den Erwartungen des Kaiſers volllommen entſpro⸗ 
hen und die Feſte mit fo vieler Einficht, Wachſamkeit 
und Zapferfeit vertheidiget, daß die Belagerung bis jetzt 
noch nicht die minveften Fortfchritte gemacht hatte. Uns 
glücklicher Weife war jedoch Paläologus nicht mehr im 
Dyrrachium. Der Kaifer, der ihn an feiner Seite zu 
haben wünfchte, hatte ihn vor der Schlacht zu ſich bes 
rufen, und Paliologus nach erfolgter Niederlage Feine 
Möglichkeit mehr gefunden, auf feinen Poften nah Dyr⸗ 
vachium zurüdzufehren. Den Oberbefehl in der Stabt 
führte jet Comiscortus, ein tapferer Albanefe, der ben 


fen geblieben, und hatte nım wenigſtens das, was er 
Schlecht angefangen, nicht ganz unruͤhmlich geendiget. 
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Venetianern, deren viele in Dyrrachium anfäßig waren, 
die Bertheidigung der Citadelle übertrug. — Auch Co⸗ 
miscortus wollte von Feiner Uebergabe hören, und da in 
diefem Jahre der Winter früher als gewöhnlich fich 
fühlbar machte, fo fingen die Normänner an, ihre Zel⸗ 
ten in Baraden zu verwandeln. Aber die immer zu- 
nehmende Strenge der Kälte zwang fie.bald auch dieſe 
zu verlaffen. Robert lieg demnach alle nach der Stadt 
führende Haupt» und Nebenwege mit zahlreicher Diann- 
fchaft, Die jevoch alle zwei Tage abgelößt werden follte, 
befegen. Er felbft ging nach Glabinizza und Joannina, 
verlegte feine Zruppen in Die, in den weit mildern 
Thaͤlern liegende Dörfer, und erbauete auf einem Hügel 
ein Fort, von welchem er täglich bis vor die Thore 
von Dyrrachium ftreifen Tief. Robert war ſchon ent- 
fchlofien, die Belagerung der fo hartnädig vertheidigten 
Feſtung bis auf das nächte Frühjahr zu vertagen, als 
es dem Bohemund gelang, mit einem edeln Benetianer, 
Namens Dominica ein geheimes Verſtaͤndniß anzufnd- 
fen, und ihn durch die Ausficht auf eine ungemein glänzende 
Verbindung ganz in fein Intereſſe zu ziehen. Der Her- 
zog verfprad nämlich Dem Venetianer, ihm feine eigene 
Nichte, eine durch Schönheit und Jugend ausgezeichnete 
Prinzeffin zur Gemahlin zu geben, und dieſes Bers 
Sprechen machte den Venetianer nun zum Berräther an 
dem Raifer. Don dem Zhurm und dem daran anfto- 
ßenden Theil der Mauer, worüber Dominico den Ober: 
befehl hatte, wurden in der Nacht Strickleitern herab- 
gelaffen. In aller Stille ftiegen die leichten Calabrefen 
hinauf, andere Truppen folgten, und dur Trompeten⸗ 
ſchall, ſchreckliches Waffengeräuſch und der Normänner 
Feldgeſchrei wurden Dyrrachiums Einwohner ploͤtzlich 
aus dem Schlafe geweckt. Aber ſelbſt Roberts gefürchteter 
Name vermochte doch nicht die braven, als Beſatzung 
in der Stadt liegenden Truppen ſo zu ſchrecken, daß 
fie ſogleich die Waffen niedergelegt hätten, Mit der größten 
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Hartnädigleit vertheidigten fie Straße für Straße; noch 
drei Tage dauerte der. Kampf in der Stadt, und ob- 
gleich ſchon in der erften Nacht Meifter von den Feſt⸗ 
ungsiwerfen, wurben die Normänner doch erft am Ende 
des dritten Tages Herren von Dyrradhium, worauf bie 
Citadelle ſich von felbft ergab, nachdem die Normänner 
vorher noch den Sohn des Dogen von Venedig und 
eine große Anzahl Venetianer zu Gefangenen gemacht 
hatten. Auch mehrere venetianifche Schiffe fielen ihnen 
in die Hände. 


9. Bon Dyrrahium drangen die Sieger bie in 
das Herz von Epirus und Albanien vor, Nach einer 
kurzen Belagerung, die kaum einen Tag dauerte, eroberte 
Nobert die fefte Stadt Eaftoria und machte drei huns 
dert Waräger, die einen Theil der Befagung ausmach⸗ 
ten, zu Gefangenen. Die Milde, mit der Robert alle 
behandelte, die fich ihm unterwarfen, machte einen für 
ihn ungemein günftigen "Eindrud auf riechenlande 
Bewohner, befonders als fie fahen, daß die Normänner 
ver Ehre ihrer Frauen und Töchter fihonten. Keine 
Stadt wollte alfo das ſchreckliche Schickſal einer durch 
Sturm eroberten Feftung theilen, fondern alle öffneten 
dem Sieger freiwillig ihre Thore. Selbſt von den 
griechifchen Soldaten, welche die Normänner zu Ge 
fangenen gemacht hatten, gingen Viele, gerührt von 
der Güte, mit welcher der Herzog für ihre Pflege und 
die Heilung ihrer Wunden geforgt hatte, zu ihm über, 
und ließen ſich unter feine fiegreichen Fahnen einreihen. 
Schon näherte fi) Robert der Stadt Theffalonich, und 
der Schreden, der feinem Namen voranging, verbreitete 
fih bis an die Thore von Conftantinopel. — Aber 
ganz unvermuthet ward jetzt der normännifche Held in 
feinem Siegeslaufe gehemmt. Cr hatte aus Italien 
bedeutende BVerflärfung an Mannfchaft erwartet; aber 
flatt diefer famen Eilboten mit der unerwarteten, und 
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für den Herzog jetzt doppelt aͤrgerlichen Nachricht an, 
Daß die meiften Städte in Calabrien und Apulien, und 
beinahe alle Barone, feine Vafallen, ſich empört hätten. 
Zugleich Tangten auch von dem Papſte Gregor VII. 
äußerſt Hägliche Briefe an, welche den Herzog, als 
Soldaten (miles) der römifhen Kirche, zum 
Schutze derfelben gegen Kaifer Heinrich IV. ſchleunigſt 
zurücriefen. Aber Robert, ver Mann mit dem riefens 
haften Zutrauen zu fich felbft, wie die Prinzeffin Anna 
ihn nennt, wollte dem allem ungeachtet doch feine Er- 
oberungen nicht unterbrechen. Vollkommen überzeugt, 
daß feine Perfon allein fchon ſtark genug fey, den Auf- 
ruhr zu dämpfen und den Papft zu befreien, übertrug 
er feinem Sohne das Heer und die Fortfeßung Des 
bisher mit fo vielem Erfolge gefrönten Yeldzuges. Er 
felbft, nur von vier treuen Dienern begleitet ſchiffte 
fich auf einer einzigen Brigantine ein und ſegelte damit 
nach Otranto. 


10. Bohemund, Roberts vollkommenes Ebenbild, 
kühn und über alle Vorſtellung unerſchrocken, dabei uner- 
ſchoͤpflich an Hülfsmitteln, und ſtets voll Zuverſicht 
eines gewiſſen Sieges, trat ganz in die Fußſtapfen 
ſeines Vaters. Er rückte mit dem Heere ſogleich weiter 
vor, überfiel die Stadt Joannina und bemächtigte ſich 
derſelben. Da er dieſe Feſtung zu ſeinem Waffenplatz 
und zur Baſis der Operationen feines künftigen Feld⸗ 
zuges machen wollte, fo fing er fogleich an, fie auf 
das befte zu befeftigen, Tieß die verfallenen Werfe aus- 
beffern, neue aufführen, tiefe und breite Gräben um die. 
ganze Stadt ziehen, auch Die beinahe ganz verfallene Cita⸗ 
delle wieder in vollfommenen Vertheidigungsftand feen, 
während er zu gleicher Zeit nach allen Richtungen zahl- 
reiche Streifparteien ausfandte, Die dag Land verheerten, 
aber auch das normännifche Heer mit Lebensmitteln im 
Meberfluß verſahen. — Unter viefen Beipäftigungen 
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ing der Winter vorüber; aber gleich. im Anfange des 
hlings (1083) erhielt Bohemund die Nachricht, Daß 
der griechifche Kaifer mit einem neuen Heere im An 
marfche ſey. — Alerius hatte nad) der unglücklichen 
Schlacht bei Dyrrachium feinen zerftreuten Truppen die 
Stadt Theffalonich zum Sammelplatz beftimmt, und 
einem feiner Unterfeloherven, dem tapfern Parutian, den 
Dberbefehl darüber ertheilt. Er felbft war nach Conſtau⸗ 
tinopel geeilt, hatte dort aus den Kirchen alles Gold und 
Silber, deffen er benöthiget war, genommen, damit neue 
Werbungen begonnen, und nun ſchon wieber ein zwar 
minder zahlveiches, aber doch den Streitkräften der Nor⸗ 
männer weit überlegenes Heer auf den Beinen. Dit dies 
fem mar er, fobald es die Jahreszeit erfaubt hatte, nach 

Griechenland gegangen, und zog mın in der Richtung auf 
Yoannina in angeftvengten Märfchen dem Bohemund ent- 
gegen. Alerius wollte anfänglich ein allgemeines Treffen 
vermeiden, blos durch wieverholte Fleine Gefechte und ' 
eſchickte Bewegungen die Yortjchritte der Normänner 
Demmen. Da es aber einer feiner Heerabtheilungen 
gelang, über eine ziemlich zahlreiche Schaar Normaͤnner 
einige nicht unbedeutende Vortheile zu erringen; fo 
faßte er wieder größeres Zutrauen zu feinem Seere, 
änderte feinen Plan und entfchloß fich zu einer entſchei⸗ 
denden Schlacht. Durch die Erfahrung belehrt, daß 
der Angriff der normännifchen Reiterei in Maſſe un- 
widerſtehlich fey, und viele fih gewöhnlich auf das 
Gentrum des feinplichen Heeres ftürge, errichtete ver 
Kaifer vor der Mitte feines Heeres eine Art Wagen⸗ 
burg, wodurch natürlicher Weife der Angriff ver Ca— 
vallerie feine ganze Kraft würde verloren haben. Aber 
dieß Fonnte dem Blicke Bohemunds nicht entgehen. Auf 
der Stelle änderte er feine Schlachtorpnung, mas mit 
fo geübten Zruppen, wie die feinigen, Feine lange Zeit 
erforderte. Cr zog feine fämmtliche Reiterei aus dem 
Centrum feiner Linie hervor, theilte fie in zwei Ab- 


Inveſtiturſtreites durch ben callixtin. Vertrag 1122. 403 


theilungen und ordnete fie auf die beiden Flügel feis 
nes Heeres. In der Mitte der Linie ließ er vie da⸗ 
durch emtftandene Lücke leer, wohl einſehend, daß auch 
bas feindliche Dettteltreffen, wegen der vor feiner Fronte 
errichteten Wagenburg, nicht fogleich zu einem rafchen 
Angriff ſchreiten könne. Aber um fo mehr eilte Bohe- 
mund jeßt das Zeichen zum Angriff zu geben. Mit 


ihrem gewöhnlichen Ungeftümm fprengten die normam - 


nifchen Ritter auf den Feind ein, warfen mit ihren 
Sanzen Alles Über den Haufen, und ſchlugen beide 
feindliche Flügel in die Flucht. Gegen die nun völlig 
entblößten Flanken des griechifchen Eentrums ließ Bohe⸗ 
mund jet auch fein Fußvolk links und rechts im Eil⸗ 
fehritt anrüden. Die Schlacht ward nun allgemein, 
aber auch deſto größer die Niederlage des griechifchen 
Heeres. Wie im vorigen Jahre blieb auch jet ver 
Kaifer, ver alles, was man nur von einem einſichts⸗ 
sollen und unerfchrodfenen Feldherrn fordern konnte, 
gethan hatte, wieder zu lange auf dem Schlachtfelde. 
Als er fih endlich zur Flucht gezwungen fah, mußte 
er, wie nach der Schlacht bei Dyrrachium, fich öfters 
mit dem Schwert in der Fauſt feinen Weg durch die 
Heinde ebnen. Einmal gerieth er noch in weit größere 
Gefahr. Er begegnete nämlich neun normänmifchen 
Beitern, die gerade vom Verfolgen der Griechen zurüds 
kamen. Da Bohemund auf die Gefangennehmung bes 
Kaifers einen fehr großen Preis geſetzt hatte, fo foreng- 
ten jene, fobald fie den Monarchen erblidten, fogleich 
auf ihn zu, Liner davon ergriff ihn auf der rechten 
Seite, um ihn vom Pferde zu reißen. Alerius war 
ſchon aus dem Sattel gehoben, als zum Glück ihn ein 
Anderer auf der Iinfen Seite anpadte, und da biefer 
ihn nun ebenfalls zu fich hinunter zu reißen fuchte, fo 
"gewann eben dadurch der Kaiſer wieder feinen Sit im 
Sattel, und gerade in diefem Augenblide machte fein 
treffliches Pferd einen gewaltigen Geitenfprung, entriß 
Ä . 26 ' 
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ihn dadurch ven Händen feiner Feinde, und flog mit 
Pfeilesfchnelle mit ihm davon, Aber auch die Normän⸗ 
ner waren nicht minder gut beritten. Gie verfolgten 
den Fliehenden, und einer davon hatte ihn fchon wirklich 
erreicht, als Alexius fich plöglich wandte, den Verwe⸗ 
genen mit feinem Wurfſpieß tödtete und nun bald 
mit Hülfe eines kleinen Gehoͤlzes den Augen feiner 
Verfolger entſchwand. | 


11. Nach diefen Sieg gönnte Bohemund feinem 
Heere einige Ruhbe, brach hierauf mit demfelben wie 
der auf, drang in Macedonien ein, erſchien endlich unter 
den Mauern von Arta und begann fogleih die Be 
lagerung biefer wichtigen Feſtung. Aber Niemand 
befaß in einem böhern Grade als Alerius die Kunfl, 
nach einer verlornen’ Schlacht gleich wieder eben fü 
furchtbar dem Feinde gegenüber zu ſtehen. In Ad 
ridus hatte der Kaifer feine, nach der unglüdlichen 
Schlacht bei Foannina zerflreuten Truppen wieder ges 
fammelt, der Unterfeldherr Pacutian ihm bedeutende 
Verſtärkung an Mannſchaft zugeführt, und Alexius 
eilte nun jegt ſchon wieder zum Erſatz von Arta her⸗ 
bei. Eine neue Schlacht follte das Schickſal dieſer 
Feſtung entfcheiden. Aber auch diesmal war das Kriege 
glüd dem Alexius nicht günftiger als bei Dyrrachium 
und Joannina. Auch bei Arta wurden die riechen 
von Bohemund gefchlagen, und ihre Niederlage war 
eben fo vollftändig, als in den beiden frühern, von ihnen 
verlornen Schlachten; worauf Alexius, der ohnehin 
jest zu feinen völlig entmuthigten Truppen Fein Zu- 
trauen mehr hatte, nach Conftantinopel zurüd ging. 
— Bemerft zu werben verdient, daß an dem naͤmli⸗ 
hen Zage, an welchem Bohemund bei Arta fiegte, auch 
fein Vater, Herzog Robert, Rom eroberte und ven 
Papft befreiete.e — Arta und mehrere andere Städte 
öffneten dem Sieger ihre Thore. Bohemund drang jet 
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noch tiefer in Macedonien ein, bemächtigte fi) ver 
Städte Oſtrova und Berröa, und da fein Heer fehr 
ermüdet war, machte er an einem Orte Halt, den Com⸗ 
nena die weiße Kirche nennt, und wo, wie man glaubt, 
ehemals die alte Stadt Edeſſa in Macedonien fland. 
Hier hielt er fich ein paar Monate auf, ging dann nach 
Gaftoria, wo er die übrige Zeit des Winters blieb 
a bie nöthigen Vorkehrungen zum nächften Feldzuge 
machte. 


12. Aber auch ver Kaiſer ruͤſtete ſich in Conſtanu⸗ 
tinopel. Den Pacutian hatte er in Macedonien zurück⸗ 
gelaffen, um die nach der Niederlage bei Arta zerftreuten 
Zruppen fo viel wie möglich wiever zu fammeln. Durch 
feine raftlofe Zhätigfeit und befonders durch die treuen 
Dienfte des edeln und Friegserfahrnen Paläologus, hatte 
der Kaiſer bald wieder. ein bedeutendes Heer beifammen. 
Der Abfall der Paulicianer *) ward durch moldauifche 
Bölfer, welche Paläologus ihm zuführte, erſetzt, und 
den Kern des Faiferlichen Heeres bildete ein türfifches 
Hülfscorps von fieben taufend Mann, welches GSolt- 
man, und zwar unter der Anführung mehrerer feiner 


*) jener manichäifchen Secte, der die Paulicianer ange 
hörten, und befonders bes in der zweiten Hälfte dee 
neunten Jahrhunderts von ihnen in Armenien errichte- 
ten, länger als dreißig Jahre gegen die größten oftrömi- 
fchen Heere fich behauptenden Raubflanteg, fo wie end- 
lich deſſen Zerfiörung unter dem Kaiſer Baftlius I. 
werben ſich die Lefer noch aus den früheren Bänden 
unferer Gelchichte erinnern. — Nah Thracien ver- 
pflanzt, Yeifteten fie in den Heeren der griechiichen 
Kaifer oft fehr nügliche Dienfte. Kaiſer Alexius zer⸗ 
flörte endlich die Paulicianifche Colonie; worauf fle 
ſich dann in die Länder an der Donau zogen, und 
endlich über Ungarn, unter allerlei Namen nad Ita⸗ 
lien und die füdlichen Provinzen Europas auszuwan⸗ 
dern anfingen. : 


* 
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beften Dfficiere, dem Kaiſer auf deſſen Begehren ge 
fandt hatte. Aber während Alerius mit dieſen kriege⸗ 
riſchen Vorbereitungen beihäftiget war, nahm er auch 
zu andern, weniger edeln, doch leider zu allen Zeiten 
in dem Kriege erlaubten Künften feine Zuflucht. Durch 
geheime Emiffäre fuchte er nämlich unter den Nor 
männern felbft den Geiſt ver Unzufriedenheit, ver 
Uneinigfeit und des Mißtrauens zu wecken; auch durch 
glänzende Verfprechungen mehrere der vornehmften Aus 
führer im normännifchen Heere in fein Intereſſe zu 
ziehen. Einer der vornehmften Normärmer, der Familie 
der Grafen von Berin angehörig, und der den Zitel 
eines Srofen von Pontoife führte, hatte bisher aufs 
fallende Bemweife von Tapferkeit und Triegerifcher Einficht 
gegeben. Aber jept, entweder aus Mißvergnügen, ober 
weil von Alexius gewonnen, fand er im Begriff, das 
Heer zu verlafien und in die Dienfte des Kaifers zu 
treten. Um bei diefem fich ein noch um fo größeres 
Verdienft zu erwerben, fuchte er auch noch andere und 
unter diefen Die Grafen Wilhelm und Nenald zu gleichem 
Abfall zu bereven, und die beiden legtern hatten fchon 
zugefagt, als zufällig das ganze Complott entdeckt warb. 
Der Graf von Pontoife nahm augenblicklich die Flucht 
und Fam glüdlich nach Conftantinopel. Aber die beiden 
Andern wurden verhaftet, Sie begehrten durch einen 
Zweikampf fi von der Anklage zu reinigen. Dieſes 
mußte ihnen geftattet werben. Graf Wilhelm ward 
überwunden, mithin ſchuldig befunden und der Augen 
beraubt. Renald blieb zwar Sieger; aber Bohemunb 
trauete ihm nicht mehr und ſandie ihn daher nad 
Apulien zu feinem Vater, der ihm ohne allen weitern 
Prozeß beive Augen ausflechen Tieß. 


13. Sobald die Jahreszeit e8 erlaubte, eröffnete 
Bohemund ben Feldzug, ging über das cambunifche 
Gebirge, brach in Theſſalien ein, eroberte Tricala mit 
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Sturm, bemaͤchtigte ſich noch anderer Städte, und rüdte 
dann vor Lariffa, Griechenlands größte und feſteſte 
Stadt. Der Kaiſer war mit ſeinen Zurüſtungen noch 
lange nicht fertig, mithin jetzt nicht im Stande, der 
bedroheten Stadt ſogleich zu Hülfe zu eilen. Aber 
Alexius hatte einen ungemein ſichern Takt in Ernen⸗ 
nung ſeiner Kriegs⸗ und Civilbeamten. Seine Wahl 
traf ſtets den Würdigſten. Auch Leo Cephalas, dem 
er den Oberbefehl in Lariſſa übertragen hatte, war 
ein eben ſo ſehr durch Treue als Tapferkeit und Kriegs⸗ 
kunde ausgezeichneter Feldherr. Dieſem hatte Alexius 
die Erhaltung von Lariſſa zu danken. Mit welcher 
Thaͤtigkeit auch Bohemund die Belagerung der Stadt 
betreiben mochte, wußte Leo Cephalas dennoch ſtets alle 
Bemühungen deſſelben zu. vereiteln. Die Belagerung 
zog fich daher ſehr in die Laͤnge, und hatte ſchon meh⸗ 
rere Monate gedauert, als endlich der Kaiſer mit einem 
Heere zum Entſatz heranrückte. Aber aus Mangel an 
Lebensmitteln war nun auch die Noth in der Stadt auf 
das höchſte geſtiegen. Cephalas meldete es dem Kaiſer 
und bat ihn ſeinen Marſch zu beſchleunigen. „Ich,“ 
ſagt Cephalas in ſeinem Schreiben, „fürchte den Tod 
unter keiner ſeiner Geſtalten, mithin auch nicht den 
Hungertod. Aber ich fürchte, daß mein Tod dem Feinde 
die Thore von Lariſſa, die ich alsdann nicht mehr zu- 
ſchließen kann, fogleich öffnen werde.” — Alexius ber 
folgte den ihm gegebenen Rath. ‚Aber fobald er mit 
feinem Heere angekommen war, warb auch bie ganze 
Umgegend von Lariffa der Schauplab einer Menge 
Fleiner fich täglich wiederholender kriegeriſcher Scenen. 
Nicht durch eine abermalige Hauptſchlacht wollte der 
durch gemachte Erfahrungen gewisigte Kaiſer Larifia 
entfegen, fondern zuerft durch alle in dieſen Fallen an- 
zumendende Mittel, die Belagerung immer mehr in die 
Länge ziehen, die Zufuhren dem feinplichen Heere er- 
fohweren, und durch ununterbrochene, obgleich nichts 
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entfcheidende Angriffe Die Normänmer fo ermüden, daß 
am Ende Bohemund, befonders bei herannahender Fälterer 
Jahreszeit, vie Belagerung aufzuheben gezwungen feyn 
würde. Zäglich fielen alfo jebt bald mehr bald minder 
bedeutende Gefechte vor. In diefen blieb zwar Bohemund 
ſtets Sieger; aber die Belagerung machte dabei Teine 
Fortſchritte. Im Angeficht eines zahlreichen feindlichen 
Heeres konnte ver Normanne feinen allgemeinen Sturm 
auf die Stadt vornehmen, und wollte er jenes angreifen, 
ſo wich es zurüd, und Alerius wußte dann ſtets durch 
gefchickte Bewegung und veränderte Stellung, befonders 
in der ehr Durchfchnittenen, eine Menge Pofitionen dar- 
bietenden Gegend, ein Haupttreffen zu vermeiden. Eines 
Zages gelang es ihm fogar durch Lift, das normaͤn⸗ 
nifche Lager zu überfallen und zu plündern *). Aber 
eben dadurch wurden auch noch an vemfelben Zage, 


*) Der Kaifer ließ nämlich fein Heer in Schlachtordnung 
ftellen und bot den Normännern ein Treffen an. Nas 
türliher Weife nahm Bohemund es an. Aber Alexius 
batte feinem Deere Befehl gegeben, gleich beim erflen 
Angriff zu weidhen, fi) immer mehr zurüdzuzichen, 
durch eine verftellte Flucht endlich Die Normänner fo 
‚weit als möglich von ihrem Lager hinwegzuloden. Er 
ſelbſt legte fich mit einer augerlefenen Schaar Reiterei in 
einen Hinterhalt. Damit feine Leute von den Nor: 
männern nicht bemerft würden, mußten fie abfigen 
und mit dem Zaume ihrer Pferde am Arm ſich auf 
den Baud) legen. Sobald die Normänner im Berfols 
gen des Feindes fich weit genug entfernt hatten, brach 
er aus feinem Hinterhalt hervor, eilte auf das, beis 
nahe gar nicht beießte und bewachte normännifche Las 
ger 108, Tieß Die wenige Mannfchaft, bie er darin fand, 
zufammenhauen und gab dag Lager zur Plünderung 
Preis. Als Bohemund Kunde davon erhielt, rief er den 
Brienniusg vom DBerfolgen der Griechen zurüd und 
fchicte ihn gegen ben Kaifer, ber fi) zwar indeffen 
ſchon wieder zurüdgezogen hatte, jedoch jet einen all 
gemeinen Zufammenftoß beider Heere nicht mehr vers 
meiden konnte. 
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gegen den Wunfd und Willen des Kaifers, beide Heere 
mit einander handgemein. Wie gewöhnlich blieb Bohe- 
mund zwar wieder Sieger ; aber demungeachtet mar Dies- 
mal fein Sieg nur umvollftändig. Während nämlich die 
Normänner die fliehenden Griechen verfolgten, ward 
Bohemunds Fahnenträger von einem lagifchen Soldaten 
erfchlagen; dieſer bemächtigte fih nun der Fahne des 
Getödteten, bob fie hoch in die Höhe, ſchwenkte fie 
ein paarmal hin und ber und fehleuderte fie dann auf 
die Erde. Bei den Normännern war dieß ein Zeichen, 
daß der Feldherr todt fey. ‘Darüber geriethen nun bie 
Rormänner in die größte Beſtürzung. Alle, nur mit 
Ausnahme derjenigen, die den Prinzen umgaben, hielten 
ihn für todt, ließen fogleich vom Verfolgen der Griechen 
ab, und eilten felbft in großer, einer Flucht nicht um- 
ähnlichen Verwirrung zurüd. Bohemund vermochte nicht 
mehr feine Truppen zu fammeln. Er zog fih daher 
ebenfalls in fein Lager zurüdf, und hob bald darauf 
bie Belagerung von Lariffa auf. Yür den griechifchen 
Kaiſer hatte dieß den Werth eines errungenen Sieges; 
und höchſt zufrieden, Griechenlands größte und flärkite 
Feſtung entfegt zu haben, Fehrte er, ohne etwas wei⸗ 
tered gegen Die Normänner zu übernehmen, triumphi- 
rend nach) Conftantinopel zurüd, Bohemund zog fi) mit 
feinem Heere in die Gegend von Caftoria, wo er baffelbe, 
um es von feinen ausgeftandenen Strapazzen ruhen zu 
laffen, in die in der Umgegend liegenden Dörfer und 
Flecken vertheilte. Er felbft fehlug fein Hauptquartier 
in der wohl befeftigten Stadt auf. Aber hier machten 
ihm feine geheimen Feinde, die neidifchen Grafen und 
Barone, die er in feinem Heere hatte, und von denen 
jetst abermals einige zu den Griechen übergingen, durch 
ihr Mißvergnügen und ihre ungegründeten Beſchwerden 
mancherlei Verdruß. Endlich reizten fie fogar einen 
Theil des Heeres zu einem förmlichen Aufftand gegen 
den Prinzen, Zumultuarifch verfammelten fich Die Sol- 
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daten vor der Wohnung Bohemunds, begehrten mit Uns 
geftümm und drohenden Worten ihren rädfländigen 
Sold. Bohemund vermochte nicht die wild aufgeregten 
Gemüther zu befänftigen. Er verfprach ihnen, feinem 
Bater unverzüglich ihre Wünfche und Bedürfniſſe wiffen, 
und die zu ihrer Befriedigung nöthigen Gelofummen 
von ihm kommen zu laffen. Aber viefes DVerfprechen 
ward nicht angenommen. Des Prinzen geheime Feinde 
hatten es Darauf angelegt, ihn von Dem Heere zu ent⸗ 
fernen. Die Aufrührer forderten alfo und beitanden des 
rauf, daß er felbft fogleich.nach “Ftalien gehen und das 
Geld herbei holen ſollte. Bohemund kannte fehr wohl 
die geheimen Zriebfevern dieſes Aufftandes, wie bem 
wahren Grund jener gebieterifchen Forderung feiner Sols 
daten. Er war gezwungen nachzugeben, übertrug dem 
Briennius, dem treueflen und tapferften feiner Unter 
feloherrn*), Das Heer und empfahl ihm dringend, dieſe 
wichtige Feſtung, wodurch der größte Theil der bisher 
gemachten Croberungen gedeckt würde, fo lange als 
möglich zu behaupten. Aber nur zu bald gingen Boher 
munds Ahnungen in Erfüllung; denn bald darauf, 
nachdem er Griechenland: und pas Heer verlaffen hatte, 
eilte der Kaiſer, der durch feine Spione und Emiffäre 
von Allem unterrichtet war, mit einem ‚Deere herbei, 
zog auch noch den Pacutian an fih, und rüdte mit 
einer unverhältnigmäßig überlegenen Macht vor Caſtoria. 
Briennius leiftete tapfern Widerſtand, vereitelte einige 
Zeit alle Unternehmungen der Belagerer, und würde 
wahrſcheinlich die Feſtung erhalten haben, wenn bie 
zahlreiche, ebenfalls fchon angefteckte, zu Meutereien ge⸗ 


*) Diefer Briennius hatte mit dem griechiichen Brien⸗ 
nius, der fich gegen den Nicephorus Botaniates em⸗ 
pört hatte, nichts ale den Namen gemein. Er war 
ein Edelmann aus der Bretagne, der ſchon Iange in 
dem Heere bes Herzogs Robert diente, weil er bie 
Normänner als feine Landsleute betrachtete, 
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neigte Beſatzung ihn nicht gezwungen hätte, mit dem 
Feinde zu capituliren. Ein ſehr großer Theil der Sol⸗ 
Daten von Dem normänniſchen Heere ließ ſich nun 
dem Heere des Kaiſers einreihen”). Eine noch größere 
Anzahl kehrte nach Hauſe zurück, beſonders da Alexius 
Allen, welche Griechenland verlaſſen wollten, ficheres 
Geleit verſprach; kurz, das ganze, ohnehin ſchon ſtark 
zuſanmengeſchmolzene Heer loͤßte ſich auf; und Bohe⸗ 
mund, dieſer heldenmüthige junge Prinz, hatte von 
ſeinen drei ſo fiegreichen Feldzügen, wie von ſeinen 
eigenen ausgezeichneten Heldenthaten keinen andern Ge⸗ 
wi, als blos den Ruhm eines großen, ungewöhnlich 
Friegsfundigen, und bisher in allen Schlachten und 
Sefechten unbefiegten Feldherrn. 


*) Das normännifche Heer, wie die Leſer fchon wiſſen, bes 
fand größtentheild aus lauter, aus allen Nationen zus 
fammen age wor henen Truppen; durchaus Fühne Leute, 
wahre WBaghälfe, die jedoch mur, weil angelodt von 
der Hoffaung großer Beute, der Fahne Roberts ge 
folgt waren, Da biefe Leute, die eigentlich fein Bater- 
land hatten und die überall heimiich waren, wo es 
ihnen gut ging, ſich nun eben fo leicht in griechifchen 
Dienften zu bereichern hofften, fo if es ganz begreif- 
lich, daß fie jetzt auch haufenmweife zu dem. griechiichen 
Kaiſer übergingen. Aber flatt aller diefer wäre dem 
Alerius der einzige Briennius noch meit lieber gewe⸗ 
fen. Er fannte den trefflihen Charakter und Friegeri- 
ſchen Geiſt dieſes edeln Franken, fuchte daher auf alle 
Weife ihn für feinen Dienft zu gewinnen. Aber Brien- 
nius wies alle Anträge, wie glänzend und anziehend 
fie für ihn auch feya mochten, mit vielem Anftande yon 
fih zurüd und das Einzige, was Alerius von ihmer- 
halten fonnte, war blos, daß er ihm verfprach, nie 
mehr gegen das griechifche Reich zu Felde zu ziehen. 
Diefem feinem Berfprechen blieb Briennius treu; denn 
als der Kaifer ihn ſehr ebrenvoll bis an das Meer 
hatte geleiten laſſen, fchiffte fi) Briennius auf einem 
venetianifchen Sahrzeuge ein, kehrte aber nicht nad 
Stalien, fondern nad Bretagne. in den Schooß feiner 
edeln Familie zurück. 


a. 
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14. Herzog Robert hatte indeffen die Empörung 
in Apulien völlig gebämpft, die Häupter derfelben mit 
Strenge beftraft, und den aufrührifchen Städten ihre 
Empörung durch ungeheure, ihnen auferlegte Geld⸗ 
firafen fehr hart büßen laſſen. Auch ver Papft Gregor 
VII. war befreit und Kaifer Heinrich IV. nach Deutfch- 
land zurüdgefehrt. Alle Forderungen ſowohl feines 
eigenen Intereſſes wie jene des Papftes hatte alfo Ro⸗ 
bert erfüllt, alle ihm zu Theil gewordenen Aufgaben 
mit feinem gewöhnlichen Glücke gelöft und fehr wohl 
bätte er fich jeßt einige Ruhe gönnen Tönnen. Aber 
Ruhe war dieſem raftlofen Geifte fremd. Alle feine 
Gedanken richteten fich fogleich wieder nach Griechen. 
land und onftantinopel und ſchon war er feit einigen 
Monaten mit Vorbereitungen zur Ausführung feines 
Eroberungsplanes befchäftiget, als jetzt Bohemund, ob- 

feih ganz unvermuthet, zu ihm nad Italien zuräds 
am. Robert empfing ihn mit wahrhaft väterlicher Zaͤrt⸗ 
fichleit; er wußte Die ausgezeichneten Verdienſte feines 
Sohnes zu würdigen und legte ihm unverfchulvetes 
Ungluͤck nicht zur Laſt. — Mit verfelben Thaͤtigkeit, 
mitunter auch Gewaltthätigfeit, wie Das erflemal, wur⸗ 
den auch jeßt wieder neue Werbungen und alle übri- 
gen Rüftungen zu einem neuen Seezuge nad) Griechen- 
land betrieben. Gegen Ende Septembers des Jahres 
1084 waren fohon Flotte und Landheer bei Tarent 
verfammelt. Diesmal begleitete den Herzog nicht nur 
fein ältefter Sohn Bohemund, fondern auch deffen jüngere 
Brüder Noger und Robert. Seiner Gemahlin Siegel- 
gaita übergab Robert die Regierung feiner italienifchen 
Staaten während feiner Abmwefenheit. Wegen der ſchon 
fehr weit vorgerüdten Jahreszeit ward jeßt der Weg 
von Brundufium nad) Ballona der offenen Straße von 
Dtranto vorgezogen; und in hundert und zwanzig 
Transportichiffen ward in den letzten Tagen des Sep⸗ 
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tembers Das Heer in dem Hafen von Brundufium 
eingefchifft *). Ä | 


15. Sobald Alerius von den drohenden Vorkeh⸗ 
rungen an Italiens Küfte Nachricht erhalten hatte, eilte 
er ebenfalls feine Marine in Triegsfertigen Stand zu 
fegen, vüftete eine zahlreiche Flotte aus, bemannte fie 
mit auserlefenen Truppen und geübten Matrofen, und 
übergab den Oberbefehl darüber einem eben fo Fühnen 
als erfahrenen Seemann, Namens Mauritius. Auch 
an die Benetianer wandte ſich Alerius und fuchte ihren 
Beiftand um jeden Preis zu erfaufen, Cr verfprach 
ihnen vollfommene Freiheit des Handels in allen Theilen 
feines Reiches, fo daß fie alle ihre Waaren zollfrei 
ſowohl aus⸗ als einführen Fönnten. Ferner machte er 
ihmen eine Menge in der Vorſtadt von Conftantinopel 
liegende Kaufläden und Raufmannsgemwölbe Ch Ge⸗ 
ſchenke, und endlich machte er ſich auch noch zu einem 
jährlichen, an den heiligen Marcus, Venedigs Schutz⸗ 
patron, zu entrichtenden Zinsgeld verbindlih **). — Die 

*) Die-Stärfe des Heeres wird nicht angegeben. Nach der 
Anzahl der Transportfchiffe zu ſchließen, war es nicht 
fo ſtark als dag Erftere. In Griechenland waren nod 
viele Normänner zerftreuts fie hatten fogar noch meh⸗ 
rere feſte Plätze an der Seeküſte befegt. Robert war 
überzeugt, daß, ſobald er in Griechenland gelandet 
haben würde, alle in dem Lande befindlichen Normän⸗ 

ner -fih alſogleich wieder um feine des Sieges ges 
wohnten Fahnen fammeln würden. 

**) Eigentlich waren es die Amalfitaner, die diefen jähr- 
lichen Zins bezahlten; denn die auf den in Eonftan- 
tinopel und den griechifchen Städten wohnenden Amal- 

. fitanern, fo wie auf dem ganzen amalfitanifchen Handel 

. ‚gelegten Zölle und Abgaben wurden gerade um fo vieles 

erhöhet, ald das dem heiligen Marcus verfprochene jähr- 

liche Sefchenf betrug. — Für die Benetianer war Diefed 

“um fo fihmeichelhafter, da Amalfi in Anfehung feines 

ausgebreiteten Handels bie Nebenbuhlerin Venedigs war. 
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Venetianer, hoͤchlich erfreut, ihre Freundfihaft wieder 
einmal recht theuer verkaufen zu Fönnen, ließen ſogleich 
zum Dienſte des Kaifers eine Flotte auslaufen von 
ſechs und dreißig Transportfchiffen, vierzehn Gafeeren 
und neum Galioten oder Schiffen von außerordentlicher 
Größe und Stärke. Als die griechiiche Flotte mit der 
venetianifchen ſich vereiniget hatte, bevedte fie mit 
ihren Schiffen das ganze Meer zwiſchen Italien um 
Griechenland. 


16. Aber trog der furchtbaren vereinten griechi⸗ 
fhen und venetianifchen Seemacht gelang es doch dem 
normännifchen Eroberer, begünftiget vom Winde und 
einem ungemein dichten Nebel, unbemerkt durch Pie 
feindlichen Schiffe hindurch -zu Fommen und glückl 

an ven en von Epirns zu landen. Sobald die 
Landung vorüber war, Dachte Robert vor Allem daran, 
feine Verbindung mit Italien zu fichern. Mit zwanzig 
großen und ſtark bemannten Galeeren fuchte er alfo bie 
combinirte feindliche Flotte auf. Auf der Höhe von 
Corfu kam e8 zu einer entfcheidenden Schlacht. Diefe 
dauerte drei Zage. An den zwei erftern behielten Die 
Griechen und Venetianer die Oberhand; aber an dem 
pritten erfocht Robert einen vollſtaͤndigen, entſcheidenden 
Sieg. Die leichten Brigantinen der Griechen nahmen 
zuerft die Flucht. Einen defto hartnädigern Widerſtand 
feifteten vie großen venetianifchen Schiffe. Aber endlich 
wurden auch dieſe, und zwar mit nur noch größerm 
Berluft, gänzlich gefehlagen. Sieben derfelben wurden in 
Grund gebohrt, fünf von den Normännern erobert, 
und fünf taufend Mann zu Gefangenen gemacht. “Der 
Verluſt an Tonten, fowohl Griechen als Venetianern, 
belief fich, felbft nach der Angabe der Prinzeffin Com⸗ 
nena, auf dreizehn taufend Mann. Bisher hatte Robert 
flets zu Pferde gefochten und gefiegt. Es war jept Das 
erfiemal, daß er fein Schidfal dem Wind und den 
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Wellen des Meeres überließ und, gleich unüberwindlich 
zur See wie auf dem feſten Lande, nun auch auf dieſem 
ſtürmiſchen, oft verraͤtheriſchen Elemente einen glänzen- 
den und entfcheivenden Sieg erfocht. — Es wird er- 
zählt, Nobert habe an jedem Abend ver zwei erſten 
Zage, nachdem er das Zeichen zum Rückzug gegeben, 
die Urfachen des mißlungenen Angriffes mit der größten 
Ruhe nnd Befangenheit unterfurht, dann auf neue 
Mittel und Wege gedacht, jenen Mängeln abzuhelfen, 
und die Vortheile des Feindes unwirkſam zu machen. — 
Der Winter hemmte jet alle weitere Unternehmungen. 
Aber mit der Wiederfehr des Frühlings eröffnete Ro⸗ 
bert fogleich den Feldzug. Zuerſt mar er gefonnen, 
geradezu auf Conftantinopel zu marfchiren. Aber die 
reiche Bente, welche Griechenland und die griechifchen 
Inſeln ihm darboten, machte, Daß er feinen Entſchluß 
Anverte. Anftatt alfo über vie Gebirge von Epirns zu 
ziehen, unternahm er die Eroberung Griechenlands und 
der umherliegenden Infeln. Das Unternehmen war um 
ſo leichter, da die Flotte alle Operationen des Land⸗ 
heeres Fräftig unterftüsen Fonnte. Seinen Sohn Roger 
fondte Robert mit einigen Galeeren und der nöthigen 
Mannfchaft nach Cephalonien, um fih der Hauptftabt 
biefer Inſel zu bemaͤchtigen. Da die Belagerung nicht 
gleich, wie man gehofft hatte, ſchnelle Fortfchritte machte, 
eilte Robert felbft dahin. Aber unter feinem Heere 
brach plöglich eine mörberifche Seuche ans, umd von 
dieſer ergriffen, ftarb der Eroberer felbft in feinem Zelte 
auf der Inſel Cephalonien, im fiebenzigften Jahre feines 
Alters, am fiebenzehnten Julius des Jahres ein Tauſend 
und ſechs und achtzig"). — Ohne einen Feind gefehen 
zu haben zerftreute fich das fiegreiche normännifche Heer, 
. oder 309 fih in Unordnung und Beftürzung zurüd. 
Roger , welchen Nobert Guiscard, mit Zuruͤckſetzung 
*) Der ziemlich lange Zeit nachher auf Siegelgaita ge: 
worfene Verdacht einer Vergiftung ihres Gemahls ehrt 
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feines älteften Sohnes, des tapfern Bohemund, zum Er- 
ben feiner italiänifchen Staaten ernannt hatte, jet aber 
nicht ohne Grund befürchten mußte, daß dieſe Erbfolge 
ihm würde flreitig gemacht werden, eilte daher um fo 
mehr nach Italien zurüf, um fi unverzüglich in ben 
Befig feiner neuen Herrfchaft zu fegen. Mit der Leiche 
feines Vaters und den Truppen, die ihm folgten, 
schiffte Roger fich in Vallona ein. Aber die Galeere, 
welche den Leichnam des verfiorbenen Helden trug, litt 
an der italienifchen Küfte Schiffbruch. Nur mit vieler 
Mübhe und großer Anftrengung konnte derfelbe den 
Wellen wieder entrifien werden, und ward, zu Folge der . 
von Robert bei feinen Lebzeiten gemachten Verordnung, 
in der Gruft von Benufta beigefegt. Die normännifche 
Macht hatte, wie der Ausgang es beweißt, blos auf der 
perfönlichen Größe Robert Guiscards beruht; und fo 
mar jeßt durch deſſen Tod der griechifche Kaifer, der bei 


blos von zwei weit ſpäter lebenden engliſchen Gefchichte« 
fchreiber ber, nämlich von Wilhelm von Malmsbury 
und Roger von Hoveden, Aber ihre Erzählung, befons 
ders Me des Legtern, ift mit fo vielen und fo großen 
Albernbeiten umwunden, daß biefe allein ſchon binreis 
hend find, der ganzen Bergiftungsgefchichte allen Eres 
bit zu benehmen. So 3.3, erzählt Hoveden, Siegel 
gatta habe ihren Gemahl bios auf Anſtiften des grie 
chiſchen Kaiſers vergiftet, indem diefer ihr verfprochen, 
fie zu feiner Gemahlin zu nehmen und auf den Kaiſer⸗ 
thron von Gonftantinopel zu erheben. Nach vollbrach⸗ 
tem Frevel habe wirklich Alerius, um fein Wort zu 
halten, die Siegelgaita als Kaiferin in Conſtantinopel 
frönen, aber gleih am andern Tage darauf Iebenbiß 
verbrennen laſſen!! — Alle gleichzeitigen und ba 
darauf folgenden lateinifchen wie griechiſchen Geſchicht⸗ 
ſchreiber wiffen nichts Davon; im Gegentheil geben meh⸗ 
rere davon der Siegelgaita das Zeugniß, daß fie bei 
dem Tode ihres Gemahls troftlog gewefen, und lange 
Zeit den für fie wie für ihre Kinder und bie ganze 
normännifche Nation unerfeglichen Berluft ſchmerzhaft 
betrauert habe, 
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ber Nachricht von dieſem Todesfall dem Andenken des 
- Helden felbfi noch eine Thräne weihete, auch auf einmal 

unvermuthet gerettet. — Weber: fechzig Jahre feit 

erts Tod verzichteten die Normaͤmer auf jedes fers 
nere feindliche Unternehmen gegen das griechifche Reich; 
und wahrfcheinlich würde das freundliche Verhältnig zwi⸗ 
ſchen den Griechen und Normännern nod weit länger 
beſtanden haben, vielleicht gar nie unterbrochen worden 
ſeyn; hätte nicht der byzantinifche Stolz, und zwar fehr zur 
Unzeit, einen abermaligen Yenerbrand zwiſchen beive 
Reiche gefchleudert, indem er nicht nur dem mächtigen 
fieilianifchen König Roger II. eine Faiferliche Prinzeffin, 
die er zur Gemahlin begehrte, abſchlug, fondern auch 
ben ficilianifchen Gefandten mit einer im-höchften Grade 
beleivigenden Verachtung behandelte. Aber fehr ſchwer 
mußten dafür auch ganz Griechenland und veffen ber 
rühmteſten und größten Städte büßen und endlich ſelbſt 
Conftantinopel von dem ſicilianiſchen Aomiral eine bie 
dahin unerhörte Demüthigung erdulden*). — Robert - 
Guiscards männliche Linie erlofch ſchon in Der zweiten 
Generation; aber die von feinem Bruder geftiftete Sei⸗ 
tenlinie 309 fich Durch eine ziemlich Tange Reihe von 
fieilianifchen, zum Theil durch glänzende Eroberungen 
berühmten Königen bis in die fechste Gefchlechtsfolge 
fort. Als fie endlich nach Tancreds Tod erlofch (1192), 
ſank auch die ficilianifhe Monarchie unter das Joch 
fchmählicher und oft wechfelnder Fremdherrſchaft her- 
ab. — — Des neuen Herzogs Rogers Ahnungen, als er 
Griechenland fo eilig verließ, gingen bald in Erfüllung. 
Bohemunds Anfprüche auf einen Theil der väterlichen 
Güter beunruhigten mehrere Jahre Guiscards Familie 
wie die gefammte normännifche Nation. In zwei Schlach- 
ten gegen feinen Bruder blieb Bohemund, wie gewöhnlich, 


*) Das Nähere von allem diefem wird zu feiner Zeit bie 
oſtroͤmiſche und italieniſche Geſchichte dem Leſer angeben. 
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wieder Sieger. Diefe Uneinigkeit zwifchen den beiden 
Brüdern wußte Roger, Großgraf von Sicilien, Sohn 
Noberts, eines Bruders des Roberts Guiscard, trefflid 
zu benugen. Er erhielt ven größten Theil von Eas 
labrien. Roger mußte ſich mit dem Herzogthum Apulien 
begnügen; überbieß warb er auch gezwungen, einen 
andern, ebenfalls fehr bedeutenden Theil von Calabrien 
mit den reichen Städten Zarent, Otranto, Oria, Sal 
lipoli und einer Menge anderer Drte feinem Bruder 
Bohemund zu überlaffen; doch diefer edeln, wahrhaft 
riftlichen Heldenſeele öffnete fich bald darauf mit dem 
Ausbruch der Sreuzzüge eine viel glorreichere, und zu 
noch weit glänzenderen Eroberungen führende Bahn im 
dem Orient, wo, wie wir bald fehen werden, bas 
Furſtenthum Antiochien der Lohn feiner Heldenthaten 
ward. — — War der unvermuthete Tod des gefürch⸗ 
teten Roberts Guiscard für den griechifchen Kaiſer ein 
ungemein günftiges, ja wohl ihn vom Verderben ret⸗ 
tendes Creigniß; fo brachte der ein paar Jahre darauf 
erfolgte Tod des Sultans Soliman von Nicka ihm 
nicht minder bedeutende Vortheile; denn währen ber 
nah Solimans Ableben in deſſen Sultanat eniflan- 
benen, volle drei Jahre dauernden Unruhen, gelang es 
dem eben fo ſtaatsklugen, als unternehmenden Kaifer, 
die Grenzen feines Reiches bis nach Nicomebien, fechzig 
Meilen meit von Conflantinopel zu erweitern. — — 
In dem Kriege mit den Normännern hatte Alerins 
bie Franken, deren Zapferfeit, Charakter und zum 
Theil auch Wiloheit Tennen gelernt; und die von ihm 
diesfalls gemachten Erfahrungen dienten ihm, wie wir 
nun bald fehen werben, in feinen Verhandlungen mit 
ben Kreuzrittern nicht felten zu einer , obgleich nicht 
immer ihn ficher leitenden Richtſchnur. 
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XVI. 


Geſchichte des erſten Kreuzzuges. — Peter der Einfledler 
und Papſt Urban I. 


1. Peter, nachher mit dem Beinamen: der Ein- 
fledler, war der Sproffe einer adeligen Familie in Frank; 
reich. Frühzeitig trat er in Kriegsdienſte und zog in 
- einer Febde unter dem Panier. des Grafen von Bou⸗ 


logne, eines der nachmaligen Helden ver Kreuzzüge, ges 


gen Robert den Friefen, Viel Rühmliches mag Peter 
in dieſem Feldzuge nicht verrichtet haben, wenigſtens 
ſchweigt die Gefchichte feines Lebens darüber; fie fagt 
uns blos, daß er in die Oefangenfchaft dev Frieſen ge 
rieth und, als er einige Zeit darauf wieder in Frei⸗ 
heit gefegt warb, ſich mit einer wenig bemittelten und 
Schon alternden Dame, Namens Beatrir von Rouſſi, 
vermählte und der Stammvater der bekannten franzö- 
fiichen adeligen Familie de l' Hermite ward. — Ob⸗ 
gleich verheirathet, werlor Doch für ihn: die Welt immer 
mehr ihre Reize. Das unftäte Gewühl des Weltlebens 
ward ihm endlich eine unerträgliche Laſt und fo vers 


‘ 


tauſchte er, mit Genehmigung feiner Gattin, feinen Wafe 
fenrod gegen eine Moönchskleidung und ging in ein der 


‚Regel des heiligen Benedikt von Anian folgendes Klo⸗ 
fier. Aber nah immer größerer Vollkommenheit fire- 


bend, begab ſich Peter nach einem nicht allzulangen Auf 


enthalt in dem Klofter mit Erlaubniß feines Obern in 
eine, wahrfcheinlich in der Picardie gelegene Einſiedelei. 
Hier führte er ein fehr ſtrenges, büßendes Leben. Tag und 
Tracht Ing er vem Gebete ob, aß weder Fleiſch noch 
Brod, nährte fih blos von Kräutern, labte ſich aber 
feines fchmwächlichen Körpers wegen bisweilen mit etwas 
Wein. Der. Ruf feiner Frömmigkeit verbreitete fich bald 
in ber ganzen umber liegenden Gegend und nicht felten 
drängte fi) das Volk bei feiner Zelle, um von dem 
frommen Einſiedler Worte des Troſtes, der Erbauung 
27 * 
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oder Belehrung zu vernehmen. Peters Aeußere war im 
höchften Grade unanfehnlich *); aber unter diefer un- 
fcheinbaren Hülle wohnte ein flarfer, kraͤftiger Geiſt. 
Sn vollem Maße befaß er die Gabe ver Neve. Wenn . 
er dem Ermüdeten Troſt zufprach, Dann floßen die Worte 
wie Honig von feinen Lippen; ſprach er aber von ven 
furhtbaren Gerichten Gottes, dann donnerte feine 
Stimme felbft den verftocteften Sünder zu Boden und 
fein feuriges, glühendes Auge gab alsdann jenesmal 
feiner Rede auch noch eine gewiſſe höhere, alles unwi⸗ 
berftehlich mit fich fortreißende Kraft; kurz, Peter bes 
faß im böchften Grabe die Kunft, feine eigene Weber 
zeugung flets auch zur lebendigen Weberzeugung aller 
übrigen Menfchen zu machen, und zwar ber Gelehrten 
wie Ungelehrten, ver Hohen wie der Niedern und felbfl 
eben fo fehr der Geiftlichen wie der Laien. | 


2. In den Jahren 1093 und 1094 unternahm 
der fromme Einſiedler nun ebenfalls eine Wallfahrt 
nach Jeruſalem und alle in Paläftina gelegene hei 
lige Orte. Bon einem Chriften, der ihn in Jeruſa⸗ 
lem gaſtfreundlich in fein Haus aufnahm, hörte Peter 
mit Entfegen die graufamen Bedrückungen, welche die 
Chriften in Jeruſalem wie in ganz Paläftina unter dem 
unerträglichen Joch der Zürfen erpulden mußten und 
er felbft warb nun bald jeden Tag Zeuge von ber 
Wahrheit dieſer Erzählung. Aber nun entbrannte fein 
Herz in heiligem Zorn. Er eilte zu dem Patriarchen, 
fuhr ihn hart an und machte ihm Vorwürfe, daß er 
feine Gemeinde nicht gegen folche Graufamfeiten zu 
fchügen fuche, daß er ruhig zufehen Fönne, wie die heis 


*) Pupillus, persona contemptibilis, vivacis ingenii, et 
oculum habens perspicacem gratumque et sponte fluens 
ei non deerat eloquium. Dies tft die obgleidy nicht 
ſehr vollftändige Schilderung, welche Wilhelm von Tyr 
(lib. I. cap. 21 von Peter dem Einfiebler macht. 
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ligſten Orte von den Barbaren auf das fchänplichfte 
entweihet, die Gaben frommer Chriften geraubt und felbft 
fremde Pilger dem frechften Hohne und den gröbften 
Mißhandlungen täglich preisgegeben würden. — Mit 
Thränen im Auge entwarf ihm nım der ehrmürbige 
Simeon, fo hieß der damalige Patriarch, ein eben fb 
treues als herzzerreißendes Bild von dem trofllofen Zus 
ſtande der fo ſehr unterdrüdten, graufam mißhanvelten, 
völlig verlaffenen Kirche von Jeruſalem. Bon dem griechi- 
ſchen Reiche, fagte Simeon, fey Feine Hülfe zu erwarten; 
ihrer Sünden wegen hätten die ausgearteten Oftrömer ja 
felbft fchon mehr als die Hälfte ihres Reiches verloren. 
Nur in dem Abendlande fey noch lebendiges Ehriften- 
tbum zu finden, Fräftig genug, um die Gemüther zu gro- 
Ben und eveln Thaten zu entflammen. Bielleicht hat 


Dich, frommer Einfievler! Gott zu einem Werkzeuge dazu 


wu 


- auserwählt. Als Gefandten der trauernden, zerfleifchten 


Kirche von Ferufalem fende ich Dich daher jet an deren 
Zochter, die abendländifche Kirche, daß Du bei diefer um 
Erbarmung und Hülfe für ihre leidende unglüdliche 


"Mutter flehben mögeft. — Diefe Worte des Patriarchen 


begeifterten den. Eremiten; er zeigte fich fogleich bereit, 
den Auftrag zu übernehmen, worauf ihm der Patriarch 
eine Menge Briefe gab an den Papft, an mehrere Kö- 
nige und Fürften, an die ganze abendlaͤndiſche Chri- 
fienheit. — Bon jest an hatte Peter Feinen andern 
Gedanken, als den an die Ausführung des ihm er- 
theilten Auftrages. Oefters begab er ſich daher in Die 
Kirche zur Auferftehung, warf fih vor dem Altar nie- 
der und flehete zu Gott um Erleuchtung und Kraft . 
von Oben. Eines Tages, als er abermals in derſelben 
Kirche betete und endlich ermüdet in Schlaf fiel, hatte 
er ein Traumgeſicht, in welchem Chrifius felbft ihm 
erſchien und zu ihm ſprach: „Nichte dich auf, Peter! 
und eile zu vollbringen, was dir auferlegt worden. 
Fürchte dich nicht, meine Hand wird. bei Dir und mit Dir 
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feun; denn Ich will, daß mein Heiligthum von bem 
Schaͤndern veffelben gereiniget und meinen Anbetern 
endlich Hülfe zu Theil werde.” Durch dieſes Gefiht 
fühlte ſich Peter, als er wieder erwachte, ungemein ge- 
fräftiget und, nachdem fein Herz mit erhöheter In⸗ 
brunft ſich in ein kurzes Dankgebet ergoffen hatte, eilte 
er mit der froben Botfchaft zu dem Patriarchen und 
piefer, der in der Erſcheinung ein ficheres Unterpfand 
des Gelingens der ganzen weit ausfehenden Unternehms- 
ung erblidte, drang jet in den Einſiedler, feine Abs 
reife fo viel möglich zu befchleunigen. Peter felbft bes 
gehrte nicht Länger mehr in Jeruſalem zu weilen, machte 
ſich daher gleih am Morgen des folgenden Tages auf 
ven Weg nach Antiochien, wo er ein nah talienfe 
gelfertiges Schiff antraf, fich in daſſelbe aufnehmen Tieß 
und nach Furzer und glüdlicher Fahrt bei Bari an Das 
Land trat”). 


*) Da Peter nachher überall und in allen feinen Predig⸗ 
ten der in der Auferfiehungsficche zu Jeruſalem ihm 
ewordenen Erfcheinung erwähnte, fo geb er dadurch 

ehr vielen großen Anftoß, denn die Urſperger Chro⸗ 

nit fagt: Petrum postea multi hypocritam fuisse di- 
cebant, Aber offenbar war er weder Heuchler noch Be 
trüger. Will man auch annehmen, daß fene Erfchein- 
ung blos das Spiel feiner ohnehin glühenden und fett 
100 mehr aufgeregten Einbildungstraft war, fo hielt 
doch Peter ſelbſt diefe Täuſchung für Wahrheit und 
ſprach daher überall blos feine eigene Ueberzengung 
aus. — Daß Peters Charakter vielleicht eine große 
Doſis von Schwärmerei beigemifcht war, dies will 
man nicht geradezu in Abrede flellen. Aber Died würbe 
‘eher für ihn ale gegen ihn zeugen. Man hat fehr Un⸗ 
recht, Daß man mit dem. Wort Schwärmerei nur abs 
iprechende Begriffe verbindet; dieß kommt blos Daher, 
weil man gewöhnlich jede Uebertreibung groben Um 
verfiandes, jedes auch noch fo abgeſchmackte oder fragen 
arlige Erzeugniß eines ausgetrockneten oder verrüdten 
eu ınd mit dem Namen Schwärmerei bezeichnet. — 
wärmerel in dem ächten philoſophiſchen Sinne des 


Inveſtiturſtreites durch ben callietin. Verirag 1122. 423 


3. Von da ging Peter nad Rom zum Papſte Ur⸗ 
ban II. Diefem gab er fich ſogleich als einen unmittel- 
baren Gefandten Gottes Fund, überreichte ihm die Briefe 
des Patriarchen von Jeruſalem und beftätigte durch fein 
Zeugniß den Inhalt derſelben. Die. Idee zu einem Be 
freiungsfriege der morgenländifchen, unter dem Drud 
der Ungläubigen ſchmachtenden Chriften, war, wie die 
Leſer wiſſen, nicht neu. Schon mehreren Päpften, ja 
ſchon Silvefter II. ſchwebte fie vor. der Seele, und vor- 
zäglih war es Gregor VII., der fie in mehreren fei- 
wer Briefe deutlich ausfprach, auch ganz gewiß, viel 
feicht felbft in eigner Perfon fie auszuführen einen Ver⸗ 
ſuch gemacht haben würde, hätte nicht der zwiſchen 
ihm und Kaifer Heinrich IV. ausgebrochene gewaltige 
Kampf feinem Geifte und feinen Beftrebungen eine ganz 
“andere Richtung gegeben. Aber diefer unfelige Kampf 
war auch) jet noch nicht beendiget; in Deutfchland trennte 
noch immer eine traurige Spaltung die Kirchen und 


Worftfes iſt gar nicht bie Sache gewöhnlicher oder mit» 
telmaͤßiger Menſchen; denn dazu gehört ein tiefes und 
warmes Empfindungsvermögen, ein Feäftiger @eift, ein 
reines nach etwas Döherm frebendes Gemüth, ver- 
bunden mit einer feurigen, mit ben Shönften ‚ ebelften 
und heiligſten Bildern erfüllten Einbildungsfraft. Aber 
alles Die {ft nicht das Erbiheil Des groden Haufens, 
fondern nux weniger, ſehr feltener und bald möchte 
man fagen, auch ganz vorzüglicher Menſchen. — Daß 
Peter einen vom Himmel gefallenen Brief gleichfam 
als ein Beglaubigungsichreiben ER abe, if eine 
bare Unwahrheit, eine blofe abgeſchmackte Erfindumg 
bes Volkswahnes, der damals belanntlich nichts als 
Wunder und Zeichen fa, am Himmel, auf ber Erbe 
und in der Luft, Alles miracularifirte, und wo er Teine 
Mirakel vorfand, ſelbſt dergleichen erſann. — Ordericus 
Vitalis iſt der einzige, der von einem ſolchen Briefe 
Erwähnung macht, ohne jedoch beſtimmt zu ſagen, daß 
fih eines ſo dummen Beiruges ſchuldig gemacht 
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deren Häupter von einander, erhielt die Gemüther der 
Gläubigen noch immer in einer peinlichen, qualvollen 
Spaltung. Papft Urban IL felbft war in Rom nit 
fiber. Der Gegenpapft Clemens III. war noch im Bes 
fit der Engelsburg, des größten Theils der Stadt 
und fein Anhang, befonders unter dem römifchen Adel, 
noch zahlreicher als jener des rechtmäßigen Papftes. Wohl 
mochte alfo Urban jegt dafür halten, daß der gegen- 
wärtige Augenbli nicht gerade ver günftigfte fey zur 
Ausführung der Plane des frommen Einſiedlers. In⸗ 
deſſen ertheilte er doch dem Eifer deſſelben gerechte 
Lobfprüche, verfprach ihm feinen Beiftand und ermäch⸗ 
tigte ihn, in allen Ländern das fchredliche Schickſal der 
morgenlänpifhen Kirche bekannt zu machen und alle 
Chriften zum Kampfe gegen die Ungläubigen zu ent 
flammen. Getröftet und geftärkt durch ven ihm zuge 
fagten Beiftand des höchiten Dberhaupts ver Kirche, 
eilte Peter zuerft durch ganz Italien, ging dann über 
die Alyen und durchlief eben fo raftlos auch alle Pros 
vinzen Frankreichs. Mit gleicher Zuverficht trat er vor 
die Großen diefer Erde, vor die Bifchöfe und Fürften, 
wie vor das gemeine Boll, Er predigte in den Pa- 
läften und in den Kirchen, auf Dlarftplägen und df- - 
fentlichen Landſtraßen. Weberall las er die Briefe des 
Patriarchen vor, beflätigte deren inhalt durch dag, 
was er felbft gefehen, erfahren und erduldet hatte, ers 
zählte auch die, in der Kirche zu Jeruſalem ihm ge 
wordene Erfcheinung und gab ſich überall, wie fchon 
in Rom vor dem Papft, als den unmittelbaren Ge 
fandten des Sohnes Gottes Fund, Seinen Reden gab 
Peter noch mehr Kraft dur fein eigenes äußeres Be 
tragen, Er betkte oft, fehr lange und mit Inbrunſt, 
nahm nur wenig Nahrung zu fich, ging mit unbedeck⸗ 
tem Haupt und barfuß einher, und feinen durch Ab⸗ 
tödtungen abgezehrten Körper deckte ein grobes, ganz 
gemeines Gewand, Auf feiner Bruft trug er ein großes, 
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ſchweres Erucifir. Alle Gefchenfe, welche fromme See⸗ 
fen ihm brachten, theilte er fogleich unter die Armen 
aus; wo Hader und Gtreit die Gemüther trennte, 
ftellte er Friede und Einigkeit wieder her. Wer des Tro- 
ftes bepurfte, ging flets geftärft von ihm hinweg, und 
jedem Hülfsbedürftigen half er, in fo weit nur immer 
feine Hülfe ausreichen konnte. Ueber alle Vorftellung 
. war daher auch die Wirkung feiner Predigten. Schil⸗ 
verte er bie harten Leiden und graufamen Bedrüdun- 
gen der Chriſten in Paläftina, dann ſchmolz jedes Herz 
in Rührung und Mitleiven und: jedem Auge entquoll 
ein Strom von Thränen; ſprach er dann wieder von 
der Pflicht und der Glorie, dem in feinen Anbetern 
und Berehrern fo frevelhaft mißhandelten göttlichen Er- 
löfer zu Hülfe zu kommen, dann fehmellten Kampfluft 
und Friegerifcher Muth vie Bruft eines jeven Kriegers; 
und vielleicht machten noch nie und zu Feiner Zeit Die 
Reden eines Sterblichen einen fo tiefen, allgemeinen und 
bleibenden. Eindruck, als jet die Prebigten Peters, des 
Eremiten. Alles Volk verehrte ihn als einen. Heiligen, 
und mas er fagte, warb als.ein unmittelbarer Ausſpruch 
Gottes betrachtet. 


4., Die Wirkungen von Peters Predigten zeigten 
ſich bald auf zwei der merkwürdigſten Concilien, näm- 
lich auf jenem von Piacenza und dem zu Clermont. 
Auf dem Erftern zwar weit weniger ald auf dem Letz⸗ 
tern. Bei einem fo weit ausfehenden und in allen fei- 
nen möglichen Folgen gar nicht zu berechnenden Unter- 
nehmen wollte der Papft nur mit der größten Vor⸗ 
fiht und Behutfamkeit zu Werke gehen. Auf dem Eon- 
cilium von Piacenza wollte Urban, wie es feheint, blos 
die allgemeine Stimmung, wenigſtens des größten Theile 
der abendländiſchen Chriftenheit erforfchen. Das Eon- 
cilium war ungemein zahlreich; es erfchienen Darauf mehr 
als viertaufend Geiftlichen und über breißigtaufend Laien 
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aus Italien, Frankreich, Burgund, Schwaben und 
Bayern. Natürlich konnte Feine Kirche eine fo ungeheure 
Menfchenmenge faffen. Die Verfammlungen wurben Das 
ber auf freiem Felde gehalten. Die eigentliche große 
- Angelegenheit, nämlich die Befreiung des heiligen Lan⸗ 
des, ward zwar auf. diefem Concilium noch nicht bes 
Iprochen, daher auch Fein einziger, fich darauf beziehen 
ver Beichluß gefaßt. Aber um den fo eben angegebe- 
nen Zweck zu erreichen, nämlich die allgemeine Stimm- 
ung kennen zu lernen, führte Urban, nachdem alle fire . 
lichen Angelegenheiten erlediget waren, bie griechifchen 
Gefandten vor Die verfammelten Väter, In einer wohl 
geordneten Rede fchilverten die Griechen das graufame 
Verfahren der Türken gegen die Ehriften und bie Ge 
fahr, die allen chriftlichen Völkern probe, wenn den fer 
nern Eroberungen diefer Barbaren nicht bei Zeiten Eins 
halt gefchehe, Da durch Peters Predigten die Gemis 
ther fchon vorbereitet waren, fo machte auch jetzt dieſe 
Schilderung ver griechifchen Gefandten einen tiefen Eins 
druck auf die Anweſenden, und die meiften der dem Com 
eilium beiwohnenden Fürften und Herren verpflichteten 
fich jest fehon gegenfeitig durch einen feierlichen Eid, 
den Chriften im Drient zu Hülfe zu eilen. — Weber 
die in ganz Frankreich, Burgund und Süditalien herr 
ſchenden Gefinnungen und den Geift, der dort die Men⸗ 
ſchen befeelte, Konnte nun dem Papfte nicht der mim 
deſte Zweifel mehr vorſchweben. Er entfchloß fich alfo 
von jet an, fefter und entfcheivenver aufzutreten, aber 
auch die gegenwärtige allgemeine Bewegung in gewiſſen, 
von Einfiht und Klugheit gebotenen Schranken zu hal 
ten und in bie begeifterten, fo fehr aufgeregten Gemü⸗ 
ther bei Zeiten die nöthige Ruhe und Befonnenheit zu 
bringen. Sobald er alfo in Frankreich, wohin er ſich 
gleich nach Beendigung des Conciliums von Piacenza 
begab, angelommen war, berief er ein neues Concilium 
zufammen, das noch in vemfelben Jahre, gegen die 
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Mitte des Novembers, acht Tage nach dem Feſt des 
heiligen Martins, zu Clermont in der Provinz Auvergne 
gehalten werben follte”), und das päpftliche Zuſammen⸗ 
berufungsfchreiben zeigte von einem folchen Ernſte, daß 
wirklich Fein Bischof oder Abt es wagen mochte, dem 
an ihn ergangenen Rufe des Papftes nicht zu folgen. 
Zroß der rauben Jahreszeit erfehlenen daher auch wirk⸗ 
lich dreizehn Erzbifchöfe, zwei hundert und fünf Bifchöfe 
und eine Menge Aebte und anderer Geiftfichen von 
niederm Range. Aber noch meit: und ungleich größer 
war die Zahl der Laien, hohen wie nievern Standes, 
die theils von heiligem Eifer, theild von Neugierde 
getrieden, aus allen Ländern in Clermont zufammen 
ſtroͤmten **). Ä 0 


5. Bon den zweiunddreißig, auf dem Concilium 
zu Clermont angenommenen Beſchlüſſen bezieht fich 
zwar nur ein einziger auf Die Befreiung des heiligen 
Landes, aber diefer war in fo fern enticheidend , daß 
er die Genehmigung und Butheißung des großen 
Unternehmens von Seiten des höchften Oberhauptes 
der Kirche, jo mie deffen Mitwirkung jet vor der gan- 
sen Welt laut und unummunden ausſprach. Der Ca⸗ 
ton Tautet alfo: „Wer aus reiner Andacht, ohne Ab- 
ſicht auf Ehre und Gewinn, zur Befreiung der Kirche 
Gottes nach Serufalem zieht, dem foll dieſe Fahrt an 
Statt jeglicher Kirchenbuße zugerechnet werden *). — 


*) Das Concilium zu Piacenza war im März des Jah— 
tes 1095 gehalten worden und das von Clermont hatte 
in demfelben Jahre im November flatt, 

**) Confluxerunt ad concilium e multis regionibus viri po- 
tentes et honorati innumeri, quamvis cingulo laicalis 
militiae superbi. (Fulcherius p. 382.) 

*#%) (Juicunque pro sola devotione, non pro honoris vel 
pecuniae adeptione, ad liberandam ecelesiam Dei Je- 
rusalem profectus fuerit, iter illud pro omni poeniten- 
tia reputetur. (Mans: T. XX. p. 816.) 
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Diefer, wie es fich geziemt, nur in wenigen trorfenen 
Worten abgefaßte Canon war freilich weder geeignet, 
großen Enthufiasmus zu erregen, noch auch ihn zu ers 
halten, ober gar noch mehr zu entflammen; aber eben 
daher eilte auch jetzt der Papſt, auf ver Stelle einen 
vollftändigen, alle Herzen tief ergreifenden Commentar 
dazu zu machen. Urban beftieg nämlih ein für ihn 
erböhetes Gerüft*), und von dieſem herab hielt er an das 
zahlreich um ihn verfammelte Voll aus allen Ständen 
und Klaffen folgende begeifternve, hinreißende Rede **): 
— „Die Lehre Jeſu Ehrifti, welche das Abendland in 
urfprünglicher Reinheit bewahrt, tft auch Jahrhunderte 
lang im Morgenland frei verfünvdet und ven Völfern 
befannt gemacht worden. Zwar hat das gerechte Be 
ftreben, jede falfche Anficht und Deutung fogleich zu 
vertilgen, ung bisweilen mit den morgenländifchen Chris 
ften in Zwiefpalt erfcheinen laffen, allein wir haben fie 
ftets als Chriften betrachtet und nie vergefien, Daß 
wir alle Brüder eines Haufes, Rinder eines Bar 
ters find. — Soll ich wiederholen, was jeder weiß? 


*) Es verfteht ſich von felbft, daß das Eoncilium in Cer⸗ 
mont ber Menge Menfchen wegen eben fo wie jenes 
iu Piacenza, nicht in einer Kirche oder in einem Saale, 
ondern im Freien mußte gehalten werben. 

**) Dffenbar ift dieſe Rede nicht fo, wie fie der Papſt wirt 
lih gehalten, auf und gekommen. Die verfchiebenen 
Reden, welche ihm von den Befchichtfchreibern in Mund 
gelegt werben, weichen bedeutend von einander ab. 
So 3.3, iſt die, welche wir bei Wilhelm von Mal- 
mesbury finden, ganz verfhieden von der bei Manſi. 
— Die, welde wir bier oben geben, if größten 
theils nach Wilhelm von Tyr. Wir entichieden ung für 
biefelbe, weil auch andere, wie z. B. Herr von Raumer, 
fich dafür entihieden haben; jedoch nicht, weil wir 
Gründe hätten, fie für ächter als die andern zu halten, 
jondern blos, weil fie ung am beflen gefallen hat und 
wahrſcheinlicher Weiſe auch unfern Lefern nicht minder 
gefallen wird. 
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wie jene über das Heidenthum gewonnenen Laͤnder 
den Chriften wieder entriſſen und eine Beute der Ums 
gläubigen geworden find? Wer kann es hören’ ohne 
Sammer? Und doc .gibt es einen Schmerz, der noch 
tiefer, ein Unglüd, das noch groͤßer iſt; denn auch Pa⸗ 
laͤſtina und Jeruſalem ſind in den Haͤnden der Feinde 
“des Chriſtenthums. Der goͤttliche Erlöfer des Men⸗ 
ſchengeſchlechtes, welcher zum Heile Aller menſchlichen 
Leib und Geſtalt annahm, wandelte in jenem auser⸗ 
waͤhlten Lande. Jede Stelle iſt dort geweiht durch die 
Worte, die er geſprochen, durch die Wunder, durch die 
Er fich dort verherrlichet hat. Jede Zeile der heiligen 
Schriften, des alten wie neuen Bundes, beweißt, daß 
Paläftina das Erbtheil des Herrn, daß Jeruſalem ver 
Sig eines großen Königes, der Sig aller Heiligthümer 
und ber größten Geheimniffe tft, daher auch von jever 
| Befledung rein bleiben fol. Und viefe Stadt, die Hei- 
math unfers göttlichen Erloͤſers, die Heimath Jeſu 
Chriſti, die Wiege unſers Heiles, hat an der Erlöfung 
feinen Theil mehr! Sn dem Tempel, aus welchem Jeſus 
Chriftus die Kaufleute vertrieb, damit das Heiligthum 
nicht verunreiniget würde, wird jetzt die Lehre des 
Teufels öffentlich verkündiget! Wer darf dort noch zur 
Maria, der Hochgebenedeiten, flehen; wer darf noch in 
der Kirche des heiligen Grabes andächtig Den anru⸗ 
fen, welcher dem Tode alle Macht benommen hat? 
Laftthiere ſtehen in den heiligen Gebäuden, und für die 
Erlaubniß, folches Elend zu ſchauen, verlangen die 
Frevler fogar noch ſchweren Tribut. Die Gläubigen 
erden verfolgt, die Priefter mit Schlägen mißhanvelt 
und ermordet, chriftliche Fungfrauen gefchändet und ge- 
martert.- Wehe ung, wenn wir leben und folchem Greuel 
nicht feuern! Beſſer ift es fterben, als der Brüder 
graufame Leiden noch länger dulden! ever verleugne 
fih felbft, und nehme das Kreuz Chrifti auf ſich, da⸗ 
mit er Chriftum gewinne. Kein Chrift fireite mehr 
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gegen den andern, damit das Chriſtenthum nicht unter: 
gehe, jondern immer mehr verbreitet und gefördert werde. 
Es hören jetzt auf Mord, Feindfchaft und Zwietracht; 
iever bemeife feinen Muth und feine ZTapferfeit, nicht 
wo er den Fluch, fondern Vergebung feiner Sünden 
erwerben kann, und Die glorreiche Krone der Märtyrer 
ihm winkt. Keiner fürchte Gefahr, denn wer für den 
Herrn flreitet, vor dein fliehen die Feinde, „Keiner 
fürchte Mangel und Entbehrung; der, wer Ehriftum 
gewinnt, ift reicher als alle. Keiner laſſe ſich durch 
Klagen der Zurüdbleibenven zurüdhalten; denn bie 
Gnade des Herrn wird auch über diefe warhen und fie 
hüten.” — Uber ein lauter Ruf unterbrach hier vie 
Rede des Papftes; wie mit einer Stimme rief Die ganze 
zahlreiche VBerfammlung: Gott will es, Gott will 
es! und Thränen und Seufzer begleiteten dieſen Aus- 
ruf. Es entſtand eine lange Panfe. Als aber viefer 
Erguß frommer Empfindungen und heiliger Gefühle 
vorüber war, und wieder Ruhe und Stille in der Vers 
fammlung herrſchten, fahr der Papft fort: „seit 
gehen die Worte ver Schrift in Erfüllung: wo nd 

auch nur zwei ober drei in meinem Namen verfamme 
find, werde Ich mitten unter ihnen feyn; denn nur Die 
Einwirkung des Herrn konnte es möglich machen, daß 
plöglich Alle von gleichem heiligen Eifer entbrannt und 
gleiche Worte von jedem Einzelnen ausgeſprochen wur⸗ 
den. So möge nun au dieß Wort in jever Gefahr, 
der ihr für Chriftus entgegen geht, euer Feldgefchrei 
und das Kreuz dag Zeichen fo wie eurer Kraft auch eurer 
Demuth feyn, Des apsftolifchen Stuhles Fluch fol 
jeden treffen, der e8 waget, das heilige Unternehmen zu 
hindern oder nicht nach Kräften zu fördern; aber Euch 
fol fein Segen begleiten, eure Bahn ebnen und Euch 
auf allen Wegen begleiten. Da das Kreuz das Sinn- 
bild eurer Erlöfung ift; fo tragt es, ein rothes, blutiges 
Kreuz, als ein Außerliches Zeichen auf Bruſt und 
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Schultern, zum Unterpfand eurer heiligen unmwiderruflis 
hen Verpflichtung.” — Als Urban feine Rede geendiget 
hatte, nahete ſich Ademar von Monteil, Erzbifchof von 
Puy, warf fih dem heiligen Vater zu Füßen und bat 
um die Grlaubniß, dem heiligen- Zug folgen zu dürfen; 
daffelbe that auch der Biſchof von Drange und bie 
meiften anmwefenden Geiftlichen. Auch ver Borfchlag des 
Papfteg, ſich durch ein rothes Kreuz auf der Bruft ober 
den Schultern öffentlich ‚zu einem Soldaten Chrifti 
gu befennen, warb mit Freude befolgt, und zum Zeichen 
ber Verbrüderung zu einem und demſelben heiligen Unter- 
nehmen befteten fich alle Anmefenden, Geiftliche wie 
Laien, ein rothes Kreuz auf die Schulter *). . 


6.. Nach einigen Zagen berief Urban wieder Die 
Biſchöfe und weltliche Herren zu fih, um mit ihnen 
über die noch ferner zu nehmenden Maßregeln füh zu 
berathen. Urban machte verfchiedene fehr weife Verord⸗ 
nımgen; unter anderm verbot er, alte oder ſchwache, 
der Waffen unfähige Menſchen, wenn fle auch aus blin- 
dem Eifer dem Zuge fich anfchließen wollten, unter bie 
Kreuzfahne aufzunehmen; dieſe, fagte der Papft, würden 
dem Heere nur zur Laft fallen und deffen Fortfehritte 
überall hemmen; eben fo follten auch die Heere ver 
Kreuzfahrer von Landftreihern, Gaunern, Dieben und 
anderm Gefindel diefer Art**) rein erhalten werben; aber 


*) Auf dem erſten Kreuzzuge waren auch alle Kreuze auf 
der Bruſt oder den Schultern roth. Aber nachher un- 
terfchieden ſich die Nationen durch Verſchiedenheit der 
Sarben, Die Niederländer z. B. wählten die grüne, bie 

. Engländer die weiſe Farbe. — Bei den Fuͤrſten und 
Edeln waren bie Kreuze in Gold oder Silber und 
Seide geflidt. 

**) Diefe Fürforge von Geite des Papfies war um ſo noth⸗ 
wendiger, da zu Folge des auf dem Concilium von 
Clermont gegebenen Canons eine Heerfahrt nach Pa— 
laͤſtina eine hinreichende Kirchenbuße für jedes auch noch 
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noch flrenger verbot er allen Geiftlichen und Moͤnchen, 
ohne befondere Erlaubniß ihrer Bifchöfe over Aebte, 
ihre Kirchen zu verlaffen, um mit ven Kreuzfahrern nach 
dem Orient zu ziehen. — Wie viele Frevel und wie 
vieles Elend würden unterblieben feyn, wenn biefe 
weife Verordnungen des Papftes wären befolgt worden ! 
Aber die Aufregung und Bewegung unter dem Volke 
war überall ſchon fo groß und fo flürmifih, daß es 
nicht mehr möglich war, diefelbe vernunftmäßig zu leiten. 
Es war ein wilder, ausgetretener, reißender Strom, dem 
feine wahre Bahn anzumeifen oder ihn wieder in feine 
Ufer zurüdzudrängen, Feine menfchlihe Macht mehr 
vermochte, — Bevor die Bifchöfe und Fürften, die dem 
Concilium beigewohnt hatten, Clermont verließen, baten 
fie den Papit, fich felbft, wie ſchon Gregor VIL ver⸗ 
ſprochen, an die Spitze der Heere zu feßen, bie für die 
Sache Chrifti fechten ſollten. Urban lehnte jedoch dieſes 
von ſich ab, und hinreichend rechtfertigt ihn diesfalls der 
Damals noch fo traurige und zerrüttete Zuſtand der 
Kirche. Indeſſen verfprach er doch zu folgen, fobald das 
Wohl der allgemeinen Kirche es ihm erlauben würde. 
Einftweilen ernannte er, mit Einſtimmung ber Yürften, 
den Erzbifchof Ademar von Puy zu feinem Stellver⸗ 


fo fchwere Verbrechen feyn follte, demnach ed auch vor 
auszufehen war, daß alle, deren Gewiſſen feit Fahren 
mit groben Verbrechen belaflet war, dieſes, beſonders 
für Landſtreicher und heimathlofe Leute fo leichte Buß 
mittel ergreifen würden. Aber die Anzahl ſolcher Men⸗ 
fchen war damals bei den lange anhaltenden innern 
Kriegen und der daraus entflandenen Verwilderung 
ganz ungeheuer groß. Blos in der Stadt Worms was 
ren in einem einzigen Sabre fehgunddreißig 
Mordthaten verübt worden. Dean denfe fi) jetzt dazu 
gar eine ganze lange Reihe von Jahren und endlich 
ganz Deuttihland und halb Italien. Welche faubere 
Armee würte die geweſen feyn, die alle Diefe zahlloſen 
Mörder, Räuber und Morbbrenner in fih aufgenom- 
men hätte, 
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treter und geiftlichem Oberhaupt ver Kreuzfahrer. Eine 
beffere Wahl hätte der Papft nicht treffen können. Ade⸗ 
mar von Monteil war ein wegen feiner Froͤmmigkeit, 
feiner Tugenden und Einſichten allgemein hochverehrter 
Biſchof. Zudem war er des Krieges nicht unkundig 
und reich) an Senntniffen und Erfahrungen in allen 
weltlichen wie geiftlichen und Firchlichen Angelegenheiten, 
Der Papft, ehe er die Bifchöfe und Fürften entließ, 
gab venfelben fämmtlich noch den Auftrag, den Erſtern, 
in ihren Didcefen den heiligen Srieg zu prebigen und 
predigen zu laffen; den Andern, alle ihre Freunde und . 
Waffengenoffen zur Annahme des Kreuzes zu ermahnen. 
Endlich ward der Abmarfch des Heeres der Krenzfahrer 
nach dem heiligen Lande auf Mariä Himmelfahrt, den 
Me huten Auguft des folgenden Jahres (1096) feft- 
eßt. | | 


“ 


xVIL 


Peter als Heerführer. — Walther, mit dem Beinamen: Ha- 
benichts. — Der Priefter Godſchalk und Graf Emico. 


1. Auf der Rirchenverfammlung war der Abmarfch 
des chriftlichen Heeres von dem Papfte auf den fünf 
zehnten Auguft des Jahres 1096 fefigefegt worden. 
Zu den umfafjenden Vorbereitungen, welche ein fo großes 
triegerifches Unternehmen erforderte, war biefe Frift 
von acht Monaten gewiß nicht zu Tange. Die Häup- 
ter der Unternehmung, die Fürften nämlich, hatten über 
Vieles fih mit einander zu verfländigen; fie mußten 
für die Herbeifchaffung beveutender Geldſummen for 
gen, mithin die mehrften davon einen Theil ihrer Bur- 
‚gen, Schlöffer, Gefälle sc. ꝛc. entweder veräußern oder 
verpfänden, endlich. auch Truppen werben, Waffen und 
Pferde kaufen und für die Zurücbleibenden Sorge tra- 
gen. Aber alles diefes fah ver rohe, ger gzlenloſe Poͤ⸗ 


Zortſ. d. Etolb. K. G. B. 36. 2 
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bei nicht ein. Diefe Zögerung ver Fürften war ihm 
unerträglich; alle Vorbereitungen und Nüftungen: hielt 
er fogar für gottlos, indem ja der liebe Gott felbft 
bei einem fo heiligen Unternehmen für Alles forgen 
würde. Gleich im Frühjahre des Jahres 1096 zogen 
fih alfo in Lotharingen und am Nieverrhein zahlreiche 
Haufen von allen Seiten herbeigelaufenen Geſindels zu⸗ 
fammen, größtentheils beſtehend aus leibeigenen Knech⸗ 
ten, die ihren Herren entlaufen waren, oder auch aus 
folchen, welche von ven Fürften als untauglich waren 
zurüdgemwiefen worden. Sie hatten Feine regelmäßigen 
Waffen, auch Fein Geld und waren nicht einmal 8* 
rig gekleidet. Da fie glaubten, daß unter einem fo hei⸗ 
ligen Manne, wie Peter, der Sieg ihnen nicht fehlen 
fönne, fie unter ibm auch alles im Weberfluß haben 
würden, fo fammelten ſich zahllofe Schaaren folcher 
Leute um ihn ber, und wählten ihn zu ihrem Anführer. 
Bald darauf führte ihm ein franzöfifcher Edelmann, Na⸗ 
mens Walther, mit dem Beinamen: ohne Habe (sans 
avoir), noch fünfzehn taufend Mann zu. Dieſes waren 
gerade Leute wie jene des Peters; ohne Waffen, Geld, 
Kleidung, und was das Aergſte war, ohne alle Die- 
eiplin und Folgſamkeit. Bei allem dem befanden fich 
doch acht fehr brave, achtungswerthe Ritter darunter, 
die aber auch, weil fie allein beritten waren, die ganze 
Neiterei von Peters Heere ausmachten. Peter und fein 
Unterfelohere Walther zogen nun mit einander ben 
Rhein hinauf. Aber ſchon in Cöln mußten fie fih von 
einander trennen. ‘Peter nämlich, aufgemuntert durch 
pen bisherigen Erfolg feiner Predigten, wollte fich noch 
einige Zeit in der Gegend am Niederrhein aufhalten, 
um bier immer noch mehr Streiter für die Sache Gots 
tes zu gewinnen. Aber dem größten Theil feines Heeres 
war in feiner abenteuerlichen Ungeduld diefe Zögerung 
unerträglich. Es wollte durchaus den Marfch fortfegen 
und Peter ſah fih gezwungen, ven Walther einſtweilen 
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mit dem Heere voranzuſenden, nachdem beide mit einan⸗ 
der übereingekommen waren, daß Walther den Peter 
und das Heer, dag er nachführen würde, bei Conſtan⸗ 
tinopel erwarten follte. ur 3 


2. Walther nahm feinen Weg Durch Deutfchland, 
ward in Ungarn von dem König Colomann (Kolmant) 
freundlich aufgenommen, . erhielt freien Durchzug durch 
das Land und auch die Erlaubniß des Einfaufes von 
Lebensmitteln nach dem Marktpreis. Aber auf ver bad 
garikhen Grenze angelangt, ward ihm Beides von dem 
Befehlshaber in Belgrad. verweigert. Die Noth kennt 
fein Geſetz. Belgrad ward von Walthers Hrere bela⸗ 
gert, bie ganze umliegende Gegend rein ausgeplündert 
und manche ganz unnöthige Grauſamkeit dabei ausge 
übt, Aber jetzt zogen die Bulgaren in aller Eile ein 
zahlloſes Heer zufammen, überfielen- bie fogenannten 
Kreuzfahrer, fehlugen fie in mehreren Gefechten, tödte⸗ 
ten eine Menge verfelben nnd übten an ihnen, wo fie 
nur Fonnten, graufame und blutige. Rache. Eines Ta 
ges wurden ‚hunbertunbvierzig von Walthers Leuten, 
welche ſich in eine Kirche gefllichtet hatten, von den Bul⸗ 
garen darin lebendig. verbrannt. Das ganze Heer war 
in Gefahr, bis auf den lebten Mann vertilgt zu wer⸗ 
ven. Da Walther dies fah, warf er fi) mit bem aus; 
erlefenften Theile des Heeres — Ale, die ihm nicht 
folgen wollten, ihrem Schickſal überlaſſend — in bie 
nahe gelegenen, ungeheuern Wälder und von dieſen ge- 
gen fernere Berfolgung gefhügt, kam er endlich glüds 
fh in Niffa, der Reſidenz des Fürften der Bulgaren 
an.. Bei diefem fand Walther günftige Aufnahme, er- 
bielt Lebensmittel von ihm, fogar auch Geld, und das 
Verſprechen Fundiger Wegweiſer, welche ihn und fein 
Heer nach Conftantinopel führen follten. Aber demun⸗ 
geachtet durften doch die Kreuzfahrer anfänglich nicht . 
in Die Stadt, fondern mußten vor ben ion der⸗ 
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ſelben Iagern. Hier fammelte Walther einen Theil fei- 


nes durch die Bulgaren zerfireuten Heeres. Aber waͤh⸗ 
rend er damit befchäftiget war, flarb fein Onkel Wal⸗ 
ther von Perejo, und da nad deſſen Tod auf feinem 
Leichnam das Zeichen des heiligen Kreuzes fichtbar 
ward, fo hielten ihn der Bifchof der Stadt und be- 
ren Einwohner für einen Heiligen, faßten vemnacd num 
auch ein größeres Zutrauen zu den Kreuzfoldaten, er 
laubten ihnen in die Stadt zu fommen und Tamen 
allen Wünfchen und Bevürfniffen derfelben mit ber 
größten Bereitwilligkeit entgegen”). — Walther brach 
endlich mit dem Heere nach Conftantinopel auf, — 
Als Alerins Nachricht erhielt, daß ein Heer Kreuz 
fahrer fich feiner Hauptſtadt nähere, fandte er einige 
feiner Hofbeamten nad) Aulon und Dyrradium, mit 
dem Befehle, das ankommende Heer auf der gewoͤhn⸗ 
lichen Landflraße weiter zu führen, es während des 
Marſches gehörig zu verpflegen, durch Dollmetfcher al- 
Ien Streitigkeiten mit den Landeseinwohnern vorzuben⸗ 
gen und, wenn allenfalls Gewaltthätigfeiten oder ans 
dere Ausfchweifungen follten begangen werden, Die Schul- 
digen mit Güte oder höchftens, wie Anna Comnena 
fagt, mit gelinden Zwangsmitteln zurechtzumelfen. Ohne 
weitern Unfall langte Walther mit feinem Haufen in 
Gonftantinopel an, warb von dem Kaifer fehr gnädig 
aufgenommen, reichlich mit Lebensmitteln verforgt und 
fhlug vor den Mauern der Stadt fein Lager auf, um 
bier, getroffener Abrede zu Folge, den Peter und def 
fen Heer zu erwarten. | 


*) Mense Julie Galterius de Pexejo Simpoli in Bulgaria 
obiit, et signum sacrae crucis post mortem in carne 
ejus apparuit. Dux autem et episcopus urbis hoc signo 
audito foras egressi sunt et Galterii corpus cum civi- 
bus cunctis reverenter in urbem transferentes sepelie- 
runt, aliisque peregrinis aditum urbis, queıh antea io- 
terdixerant, et mercatum concesserunt. (Order. Vik.) 
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3. Indeffen war auch Peter von Ein aufgebro⸗ 
chen. Auf feinem Marſch durch Franken, Bayern und 
Deftreich vermehrte fich fein Heer um mehr denn vierzig 
taufend Dann. Da er aber ohne Prüfung und Unter 
ſchied Alles annahm, fo hatte er auch unter feinem bei- 
nahe bis auf hundert taufend Mann angewachſenen Hau- 
fen eine Menge ſchlechten, nur nach Beute begierigen 
Raubgefinvels. Auch diefem Heere geflattete König 
Eolomann freien Durchzug, Tieß ſich jedoch von Peter 
heilig verfprechen, daß fein Heer nirgends yplündern 
and rauben und überhaupt Feine Gemwaltthätigfeit fich 
erlauben würde. Dies Verſprechen wurde gegen alles 
Vermuthen treu gehalten. Aber als die Pilger beis 
nahe fihon die andere Gränze Ungarns erreicht hatten, 
verbreitete fich plößlich unter ihnen das falfche Gerücht, 
die Ungarn und Bulgaren hätten ſich mit einander 
verflanden, das Heer der Kreuzfahrer völlig zu ver- 
‚tilgen; bei dem Uebergang über die Sau würde es 
daher von der einen Seite von. den Ungarn, von ber 
andern von den Bulgaren angegriffen werben.‘ So uns 
zuverläßig und unverbürgt auch diefes Gericht war, 
fo erbitterte es Doch nicht wenig die Gemüther ver 
Kreuzfahrer, und als dieſe endlich nach Semlin ka⸗ 
men und auf ven Wällen ver Stadt mehrere Kleidungs⸗ 
jtüde ihrer Genoſſen an Pfählen aufgehängt erblidten, 
vermutheten fie fogleih das Aergſte, entbrannten in 
Zorn, und ohne auf Peters Stimme zu hören, flürm- 
ten fie die Stadt, fhlugen die Befakung, die auf einen 
ſolchen wüthenden ge gar. nicht gefaßt war, in die - 
Flucht, erftiegen die Mauern und prangen in die Stadt 
ein. Da die Einwohner höchſt unvernünftiger Weife 
ihnen noch in den Straßen Widerſtand leiften wollten, 
fo begann jegt ein ſchreckliches, lange dauerndes Morden, 
und nur wenige, welche noch Mittel fanden, auf Schif⸗ 
fen über die Sau ſich zu retten, entgingen dem Schwert 
der Wüthenden. Ueber vier taufend Einwohner fielen - 
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om diefem ſchrecklichen als blutige Opfer der Mord⸗ 
luſt dieſes wilden, raͤuberiſchen Geſindels *). Gegen 
feinen Willen mußte Peter mehrere Tage in der Gegend 
von Semlin bleiben; denn de fein Heer große Vorräthe 
an Lebensmitteln jeder Art, befonvders an Wein, in ber 
Stadt fand, fo ließ es fich hier recht wohl ſeyn, verzehrte, 
uneiugebenf des von ihm angerichteten Blutbades, recht 
fröhlich die vorgefundenen Lebensmittel, und. würde über 
dem guten ungarifchen Wein Zerufalem und Palaͤſtina 
vergeffen haben, hätte nicht ein in Der Gegend von Sem⸗ 
lin anfäßiger Franke fie mit. ver Nachricht aufgefchredt: 
König Colomann nahe fich mit einem zahlreichen Heere, 
um wegen der an feiner Stadt begangenen Grauſamkeiten 
nicht minder graufame Rache zu nehmen. Mit der gemach⸗ 
ten Beute wurden nun eiligft alle auf ver Sau vorfindliche 
Fahrzeuge beladen, und da diefe nicht binreichten, auch 
noch Flöße verfertiget und Balken mit Binfen an einan⸗ 
ver befeftiget. Wirklich kam nun Das Heer mit dem größe 
ten Theile der gemachten Beute über den Fluß, jedoch 
nicht ganz ohne Verluſt. Manche wurden von dem 
Strom: fortgeriffen und ertranfen, viele andere wieder 
von den Pfeifen der in Heinen Kähnen umherſchwärmen⸗ 
den Bulgaren getödtet. — Das traurige Schiffal Sem⸗ 


*) Die auf den Wällen von Semlin aufgebhängten Klei⸗ 
dungsſtücke, welche zu dieſer greulichen Mordſcene bie 
Beranlaffung gaben, batten ſechzehn Mann von Wals 
thers Deere gehört. Ohne Willen defielben waren fie 
in Semlin zurüdgeblieben, um, wie fie nachher. fag- 
ten, Waffen zu kaufen. Unglüdlicher Wetfe geriethen 
fie mit einigen Einwohnern Semling in Streit, an 
weldyem bald noch viele andere Semliner Theil nahmen, 
die ſechzehn Mann fehr mißhandelten, fie ihrer Klei⸗ 
der beraubten und Yalb nadt zur Stadt hinausjag⸗ 
ten. — Wahrſcheinlich war eg, um den nachfolgenden 
Pilgern ein warnendes Beifpiel zu geben, 9 man 
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lins hatte weit und breit Schrecken und Angft ver- 
breitet. “Die Emmohner Belgrads und aller andern 
Orte flohen in Wälder und Gebirge, und wohin jetzt 
Peters Heer kam, konnte es fich nirgends Lebensmittel 
verfihaffen. Ganz nsgehumgert fam es endlich nad 
einem zehntägigen Marſch bei Niſſa an. Da man 
das Unternehmen der Kreuzfahrer für ein heiliges, 
gottgefälliges Werk hielt, fo glaubte mar auch den⸗ 
selben alle nur nfögliche Nachficht und Schonung ſchul⸗ 
dig zu ſeyn. Ungeachtet: aller, von Peters Leuten in 
Semlin begangenen Schandthaten, die jest in Niſſa 
schon befannt waren, indem der Befehlshaber von Bel- 
grad fich dahin geflüchtet hatte, behandelte Dennoch ver 
Fürft der Bulgaren die Kreuzfahrer fehr gaftfreumdlich. 
Gegen Stellung zweier Ritter als Geifel forgte er da⸗ 
für, daß fie Lebensmittel um fehr geringe Preife einkan⸗ 
fen Eonnten und machte fogar den ganz Armen im 
Heere nicht unbedeutende Gefchenke an Geld. Da Pe 
ter erklärt hatte, am folgenden Lage wieder meiter mar- 
ſchiren zu wollen, fo Tamen auch fchon am frühen Mor⸗ 
gen deſſelben die Geiſeln wieder zuräd, worauf Peter 
jogleich aus feinem Lager aufbrach und mit dankbarem 
Herzen für die genoſſene Gaſtfreundſchaft weiter zog. 
Aber unglücklicher Weife hatte am vorigen Abend em 
Deutfcher mit einem Bulgaren über einen Handel Streit 
befommen, Um nun wie ihrem Landsmamn zugefügte 
vermeintliche Beleidigung zu rächen, blieben jegt uns 
gefähr hundert Deutfche zurück und ſteckten mehrere vor 
der Stadt gelegene Mühlen und Häufer in Brand. 
Al ver Fürſt diefes erfuhr, ergrimmte er um fo mehr 
gegen die Kreugfahrer, da er für die ihnen erzeugten 
Wohlthaten unmöglich einen fo ſchnoͤden Undank Hatte 
erwarten Fönnen. Mit allen feinen Kriegsvoͤlkern, die er 
aus Vorficht ſchon vor der Ankunft des Pilgerheeres in 
und bei Niſſa zufammenzogen hatte, jagte er alfo wir 
verzüglich demſelben nach und num mußte au) der Un⸗ 
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fchuldige mit dem Schuldigen büßen. Nicht nur die 
Brandftifter, welche die Bulgaren ereilten, bevor fie noch 
das Hauptheer hatten erreichen können, wurben ſämmt⸗ 
fich niedergehauen, fondern auch alle Nachzügler, welche 
in beveutender Entfernung hinter dem Heere nachzogen 
und größtentheils aus Alten, Schwachen, Kranken, 
Weibern und Kindern beftanden, fielen unter dem Schwert 
ber ergrimmten Bulgaren, 


4. Peter wußte nichts von dem, was in dem Rüden 
feines Heeres vorging. Als er es erfuhr, fiel er auf 
den unglüdfichen Gedanfen, mit dem Heere nach Niſſa 
zurückzugeben, ſich nad) der Veranlaffung der von dem 
Fürften angefangenen Feindſeligkeiten zu erkundigen 
und wo möglich die freundfchaftlichen Verhältnifje wie- 
ver berzuftellen. Aber kaum hatte Peter vor Niſſa 
wieder ein Lager bezogen, als ungefähr zwei taufend 
Mann von den Seinigen plöglich aus demſelben herauss 
fielen und ohne auf die Befehle oder Bitten ihres An- 
führers zu hören, die Stadt zu beftürmen anfingen. 
Aber die Beſatzung von Niffa, die geringe Anzahl ver 
Angreifenden bemerfend, ging ihnen Fühn entgegen, 
warf fie fehnell wieder über die Brüde, auf ver fie her⸗ 
gefommen waren, zurüd, tödtete ihnen viele Leute und 
ftürzte eben fo viele von der Brüde in ven Fluß. Als 
das Heer der Kreuzfahrer fah, wie es denen jenfeits 
ver Brüde erging, brach es fogleich ftürmifch hervor, um 
den Brüdern zu Hülfe zu eilen. Weder Peters Bit- 
ten, noch Drohungen, noch Berfprechungen vermochten 
es zurüdzuhalten. Des Cremiten bisher flets fo wirk⸗ 
fame Beredfamfeit hatte jeßt alle ihre Kraft verloren. 
Es kam num zu einem mörberifchen Kampf, der jedoch 
nichts entfchied; denn als die Kreusfahrer ſahen, daß 
fie trog aller Anftrengung ſich doch nicht der fleinernen 
Brücke bemächtigen Fonnten, zogen fie fi) mit einem 
nicht ganz unbedeutenden Verluſt an Leuten wieder in 
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ihr Lager zurüd, — Bor dem Ausbruch des Tumults 
hatte Peter ſchon einige Abgeoronete mit friedlichen 
- Aufträgen nach Niffe geſchickt und natürlicher Weife 
wiefen nun die Riffaner diefe jetzt fchmählich aus ihrer 
Stadt, Darüber verlor jedoch der gute Petet, der von 
ganzem Herzen Ordnung und Gerechtigfeit wollte, aber 
biefe unter feinen verwilderten Schaaren nicht zu erhal 
ten vermochte, noch nicht allen Muth. Er machte einen 
abermaligen Friedensverfuch und ſchickte diesmal einen 
gebornen Bulgaren, der das Kreuz genommen hatte, 
in. die Stadt, Wahrfcheinlich würde Peter feinen Zweck 
erreicht haben, aber fein Heer wünfchte durchaus Feinen 
Frieden mit den Bulgaren. In der Hoffnung, den 
nämlichen Erfolg, wie bei Semlin, auch vor Niſſa zu 
haben, begehrte e8 auf dag neue zum Sturm geführt 
zu werden, und als es jetzt hörte, Daß man wegen eines 
Friedens unterhandle, brach es voll Unmuth feine Zelte 
ab, warf fein Gepäd auf Die Wagen und zog, ohne 
Befehl over Weifung dazu erhalten zu haben, vor der 
Stadt ab. Als die Bulgaren fahen, Daß die Kreuzfahrer, 
wahrend man noch unterhandle, dennoch fich fchon in 
Marfch festen, Eonnten fie nicht anders glauben, als 
daß es Peter mit dem Frieden nicht Ernft fey, und 
dag man fie mit Unterhandlungen nur hinhalten wolle, 
um mit deſto größerem Gewinn ſich raubend und plüns 
dert über das ganze Land zu verbreiten. Mit feinem 
ganzen Heere und allen waffenfähigen Einwohnern Nifs 
fas folgte alfo der Bulgaren Fürſt dem Pilgerheer fo 
gleich auf dem Fuß. Nach einem furzen Marfch, unge- 
fähr von einer Stunde, hatte er es eingeholt. Eine, wie 
es voranszufehen war, ungemein mörberifhe Schlacht 
mar unvermeidlich. Beide Heere wurden alsbald mit 
einander handgemein und die Kreuzfahrer jetzt jo total 
gefchlagen und ihre Schaaren fo völlig zerſtreut, daß 
Peter, von allen feinen Leuten verlafjen, nun ganz allein. 
und ohne alle Begleitung ebenfalls die Flucht ergreifen 
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mußte, Troſtlos imte er ein paar Stunden umher; 
endlich ftieß er auf einen Ritter, der moch fünf Hundert 
Mann bei fih führte. Mit Diefen z0g er einige Zeit 
fort; als er aber fah, daß er von den Bulgaren nicht 
weiter verfolgt würde, machte er Halt und dachte nun 
darauf, wenigſtens einige Trummer feines gefchlagenen 
Heeres hier wieder zu ſammeln. Nach allen Seiten 
ſchickte er demnach Eleine Detafchements: aus ; die Trom- 
peten mußten ununterbrochen ertönen ‚und des Nachts 
gab er Signale durch aufgerichtete hohe Feuerſtangen. 
Diefe Anftalten waren nicht fruchtlos. Jeden Tag fließen 
zahlreiche Haufen zu ihm und am vierten Tage hatte 
er fehon wieder dreißig taufend Mann beifammen, Die 
ibn ſaͤmmtlich verficherten,, daß fie, troß aller ausge 
flandenen Unfälle, ihm doch folgen wollten, wohin ex fie 
führen würde. Der Berluft des Kreuzheeres war ſehr 
beträchtlich ; zwanzig taufend Mann waren von ven 
Bulgaren theils erjchlagen, theils gefangen genommen, 
und zudem auch noch der Wagen, worauf all das Geld 
lag, welches Peter auf feinem Marfch durch Deutſch⸗ 
land von frommen Seelen, und zwar gar nicht fparfam, 
erhalten hatte, von dem Feinde erbentet worden. Mit 
dem nun fo fehr gefchmälerten Heere fette Peter feinen 
Marfch fort; da dieſes aber alle Drte, durch die es 
fam, menfchenleer fand, mithin nirgends ſich Leben« 
mittel verfchaffen konnte, hätte es nothwendig verhungern 
müfjen, wenn nicht glüdlicher Weife damals die Frucht 
in voller Reife geſtanden wäre. Mit gebörrten Körnern 
fonnten die Kreuzfahrer ſich doch jest wenigſtens gegen 
den. Dungertod fchügen. — Traurig und beinahe ganz 
muthlos erreichten endlich Peter und fein Heer bie 
Stadt Sterniz. Aber wie freudig wurden fie jetzt nicht 
überrafcht, als fie hier Abgeorpnete des griechifchen 
Kaiſers antrafen, die zwar den Kreusfahrern wegen 
ihres völferwiderrechtlichen, verbrecherifchen Betragens in 
Bulgarien fehr derbe Wahrheiten fagten, ihnen jevoch 
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Die troftvolle Nachricht braten, daß der Kaifer wegen 
ihrer Verpflegung fepon alle nötbigen Vorfehrungen ge- 
troffen hätte, fie daher auch überall Lebensmittel, im 
Ueberfluß finden würden; jedoch unter der Bedingung, 
daß fie- fich- aller Gewaltthätigfeiten enthalten, auch an 
keinem Drt länger als drei Zage aufhalten Tollten. Die 
Urſache diefes leptern Gebotes war, weil ber Kaifer 
mit Recht befürchtete, daß bei einem laͤngern Aufent⸗ 
halt an einem Ort, beſonders in einer reichen, von der 
Natur ſehr begünſtigten Gegend, gar leicht bei den 
Kreuzfahrern die Luſt zum Plündern und Rauben, was 
gewöhnlich auch noch viele andere Exceſſe zur Folge 
bat, wieder gemerkt werben könnte. — Froͤhlich ſetzte 

nun Peter feinen weitern Marfch fort, fand überall die . 
freundlichfte Aufnahme und nicht felten befchenften bie 
Einwohner ihn und fein: Heer nicht nur mit Lebens: 
mitteln, fondern fogar much mit Geld, Pferden und 
Maulthieren. In Aorianopel gönnte ex fi) und feinem 
Heere einige Ruhetage, brach dann wieder auf und traf 
om füufzehmsen Auguft des: Jahres 1096 bei Com 
ſtantinopel ein; bier fand er nun auch feinen Freund 
und ‚Unterfeloheren, den edeln Ritter Walter wieder, wo⸗ 
rauf. beide Heere ſich unter Peters Oberbefehl verein⸗ 
ten und vor den Thoren von Conſtantinopel ein gemein— 


ſchaftliches Lager bezogen. 


5. Der Kaiſer brannte vor Begierde, einen Mann 
perſonlich kennen zu lernen, der blos Durch die Kraft 
feines Wortes einen ganzen Welttheil gleichſam "aus 
feinen Angeln gehoben hatte. "Peter ward alfo gleich 
nach feiner Ankunft in ven Eaiferlichen Palaft gerufen 
und dem Kaiſer vorgeftellt. Alexius unterhielt fi mit 
ihm fehr lange, behandelte ihn überhaupt mir großer 
Auszeichnung... Peter erzählte ihm alle Unfälle, Die ihn 
* dem langen. Marſch aus dem Herzen Deutſchlands 

bis nach Conſtantinopel betroffen haͤtten, was der Kaifer 
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nicht ohne Theilnahme anhörte. Peters Anfichten über 
bie Heifigfeit eines Kreuzzuges gab Alerius ebenfalls 
feinen vollen Beifall, und machte dem frommen Eremi- 
ten, als er ihn wieder entließ, ein Geſchenk von zwei 
hundert Golpftüden, fügte aber auch zugleich den mwohl- 
meinenden Rath hinzu, daß die Kreuzfahrer nicht ver- 
einzelt über den Bosphorus gehen und nicht vor Der 
Anfunft des großen, von den Fürften geführten Krenz- 
heeres fih mit den Zürfen in einen Kampf einlaffen 
möchten. Ungeachtet diefer vernünftigen Borftellungen 
drang dennoch Peters Heer darauf, ſogleich nach Aflen 
übergefchifft zu werben. Sie allein, fagten die Ungedul⸗ 
digen, wären flarf genug, mit der Hülfe Gottes, die 
ihnen nicht fehlen würde und nicht fehlen könne, die 
Zürfen zu befiegen. Man gab endlich ihren Zudring⸗ 
lichkeiten nach. Die nöthigen Schiffe wurden geliefert, 
Peters Heer ging über den Bosphorus und flug zus 
erft bei Nicomedien, und bald darauf, der näheren Ve 
bindung mit ber jenfeitigen Küfte wegen, fein Lager bei 
Ribotus, nicht fern von Helenopolig in Bithynien auf. 
Auch hier wurden die Kreusfahrer mit Lebensmitteln im 
Veberfluß von dem Kaiſer verfeben, ver überdieß ihnen 
noch einigemal den Rath geben ließ, ja nicht eher in 
das türfifhe Gebiet einzubringen, als bis auch die 
Fürften mit ihrer ganzen Macht angelommen feyn mwürs 
den. Zwei Monate hindurch gelang es dem Peter, 
fein Heer, das jeden Tag gegen die Türken geführt zu 
werden begehrte, von dem Verderben zu retten. Was 
er jedoch nicht verhindern Eonnte, waren Fleine Strei⸗ 
fereien in das türfifche Gebiet, die aber eben fo unklug 
waren und nicht minder verberbliche Folgen herbei 
führen konnten. Aber nun entſtand durch die Anma- 
Bungen der Franzofen, welche die andern Nationen .mit 
auffallender Geringſchaͤtzung behandelten, eine Spaltung 
in dem Heere. Die Deutfchen und Italiener trennten 
fih von den Franzoſen und bezogen unter einem eigenen, 
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von ihnen gewählten Anführer, Namens Rainald, ein 
befonderes Lager. Aber dadurch warb die Eiferfucht 
- zwifchen beiden Nationen nur noch mehr rege, und mit 
noch größerem Ungeftüm begehrten daher jest Deutfche, 
“wie Franzofen und taliener den Kampf mit den Zür- 
fen zu beginnen. Zudem war auch während der zwei 
Monate das Vermögen vieler Pilger fo erfchöpft, daß fie 
gewaltfamen Crwerb für nothwendig und daher aud 
für erlaubt hielten. Zuerſt plünverten fie die ganze um- 
liegende Gegend und endlich blieben fogar die Kirchen 
nicht unverfchont. Peter, tief betrübt, dieſen unter feinen 
Augen begangenen Sreveln nicht fteuern zu Fönnen, und 
zugleich beforgt, Daß das unorbentliche, räuberifche Be⸗ 
tragen feines Heeres den Kaifer gegen die Kreuzfahrer 
erbittern möchte, eilte nach Eonftantinopel, feinem Vor- 
geben nach, um von dem Kaifer noch wohlfeilere Preiſe 
zu erhalten; aber in ver That, um den übeln Eindrud, 
welchen die Exceſſe feines Heeres an dem Hofe von 
Eonftantinopel machen mußten, fo viel. wie möglich zu 
ſchwaͤchen. Bevor er "abreißte, übertrug er dem Walter 
den Dberbefehl über das gefammte Heer. Aber kaum 
batte Peter dieſes verlafien, als eine Schaar Franzoſen, 
drei hundert Mann zu Pferde und fieben Zaufend zu 
Fuße, einen tief in dag türfifche Gebiet eindringenden 
Streifzug unternahm, überall unmenſchlich haußte, aber 
auch einen Haufen Zürfen, die, am fie zu vertreiben, 
aus Nicka gekommen waren, in die Flucht ſchlug und 
hierauf triumphirend und mit reicher Beute beladen 
wieder in Das Lager zurückkam. Die Beflergefinnten 
machten ihnen wegen ihres Ungehorſams gegen die Be- 
fehle des Oberfeldberrn, und ihrer Mißachtung aller 
von dem Kaifer ertheilten Ermahnungen, fo harte Vor⸗ 
würfe, daß beinahe jetzt auch unter den Franzoſen felbft 
eine Spaltung entfianden wäre. Dieß gefchah zwar 
nicht; aber ein weit größeres Unglück war es, daß nun 
auch Die Deutfchen, durch die von den Franzoſen ge⸗ 
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machte Beute gelockt, auf Raub auszogen. Eine Schaar 
von zwei hundert Reitern und drei taufend Fußgängern 
rüdte in das türfiiche Gebiet ein ımd zwar in ber 
Richtung gegen Nicän. Nicht ſehr weit von dieſer Stadt 
lag in einer ungemein anmuthigen und reizenden Gegend 
die Burg Xerigordon. Als die Kreuzfahrer dahin kamen, 
fanden fie diefelbe von ihren Bewohnern verlaffen, 
aber dafür einen Ueberfluß an Lebensmitteln jeder Art 
darin. Der fruchtbaren und lachenden Gegend wegen 
befchlofien fie, ven Ort auf das befte zu befefligen und 
bis zur Ankunft der Fürften zu ihrem Aufenthalt zu 
machen. Aber noch waren fie mit ihren Feſtungsarbei⸗ 
ten nicht ganz fertig, als ſchon ein von dem Sultan 
von Nicaͤa geſchickter Emir mit einem zahlreichen Heere 
vor Zerigorvon erfchien und den Ort von allen Seiten - 
einfhloß. Bald fehlte es den Kreuzfahrern in der Burg 
an Waſſer. Von brennendem Durſt gequaͤlt, machten 
fie einige, jedoch fruchtloſe Verſuche ſich durchzuſchlagen. 
Acht Tage lang ertrugen fie mit einer, von ſolchen Men⸗ 
ſchen gar nicht zu erwartenden, wahrhaft heldenmaͤßigen 
Standpaftigfeit bie ſchrecklichſfte Noth, und dennoch würs 
den fie den Ort noch länger vertheidiget und beffen 
Eroberung den Türken noch ungemein erfchwert haben, 
hätte nicht fchändlicher Verrath fie den Händen ber 
Feinde überliefert. Ihr, von ihnen felbft erwählter An- 
führer Rainald nämlich unterhielt ein geheimes Ber: 
ftändniß mit den Zürfen, verließ, unter dem Vorwand, 
einen Ausfall zu fuchen, mit einer zahlreichen Schaar 
die Burg und ging zu den Feinden über. Die durch 
diefen Abfall fo ſehr gefchwächte Befagung warb nun 
ohne große Anftvengung von den Türken überwältiget. 
Sämmtlihe Kreuzbrüder wurden niedergehauen, mur 
Kinder und SYünglinge verfchont, aber als "Selaven dem 

Sultan von Ricäa geſchickt *). 
 *) Schaubererregend find die Berichte des Abtes Gui⸗ 
bert, des Moͤnchs Robert und noch mehrerer andern 
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6. Als die traurige Kunde von diefem Unfall im 
Lager bei. Helenopolis anfam, hatte Walter Feine Luft, 
durch einen neuen unzeitigen Angriff den Verluſt ver 
Kreusfahrer noch zu vermehren. Aber der große Haufe 
fchalt dieſe Borficht Feigheit, berief fih auf die un. 
mittelbare Hülfe Gottes, und mehr ihren wilden Leiden- 
ſchaften, ale ven. Befehlen ihrer Dbern geborchend, 
zogen fünf und zwanzig taufend Dann zu Fuß und 
fünf hundert zu Pferde den Türken entgegen”). Der 
Weg führte fie durch einen, ungefähr eine halbe Stunde 
von Helenopolis gelegenen Wald. In der Zuverſicht 


Geſchichtſchreiber, von den fchredlichen Qualen, welche 
die in Xerigordon eingefchloffenen Kreuzfahrer länger 
als acht Tage erdulden mußten. Sie tranfen das Blut 
getödteter Thiere ‚ ihren eigenen Urin, gruben tief in 
die Erde und legten frifche Erdſchollen auf ihre glühende, 
völlig erihöpfte Bruft. Aber eben diefe Geſchichtſchrei⸗ 
ber bemerfen zugleich, daß es blos die in Xerigordon 
befindlichen Priefler waren, die durch die Tröflungen 
der Religion den Muth der Solvaten fo fehr zu ftählen, 
eine fo heldenmaͤßige Standhaftigfeit ihnen einzuflößen 
und zur Extragung folcher qualvollen Leiden die nös 
dp Stärke zu ertheilen vermochten. — Abermals ein 
chlagender Beweis, was in einem Heere die moralifche 
3 vermag; aber dieſe gibt nur die Religion, die 
Gebärerin aller ungewoͤhnlich großen, edlen, wahrhaft 
heldenmaͤßigen Empfindungen und Gefühle. Daß bei 
den Heeren dieſe Kraft ſtets gefehlt hat, und auch — 
obgleich ſie Wunder wirken könnte und Wunder wirken 
wuͤrde — dennoch ſtets fehlen wird, iſt ſehr begreif⸗ 
lich; ſie if fa blos Folge und Lohn eines lebendigen, 
die Welt und alle ihre Schrediniffe überwindenden, chriſt⸗ 
lichen Glaubens, und wo biefer fehlt, da ift das foge- 
nannte Point d'Honneur ein Außerft ſchwaches 
und gewöhnlidy auch jehr unzuverläßiges Surrogat. 
*) Auch Walther, der Oberfeldherr, za mit. Den Bor: 
wurf der Feigheit konnte ein Ritter , wie er, nicht 
ertragen; lieber wollte er fterben und das ganze Heer 
- zu Grunde gehen lafien, als einen foldhen Flecken in 
jeinem Wappenſchilde dulden. 
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eines gewiffen Sieges zogen fie fingend und jubelnd 
einher. Aber in venfelben Wald war kurz vorher, um 
das chriftliche Lager bei Helenopolis zu’ überfallen, auch 
das türfifche Heer eingerüdt. Der laute Jubel ver 
Kreusfahrer, das Wiehern der Roſſe und ver Schall 
der Trompeten verrietben ven Türken die Annäherung 
des chriftlichen Heeres. Sehr weislich z0g ſich der Emir 
fogleich zurück, um auf einer großen, vor dem Wale 
fih weit hinziehenden Ebene fein Heer wieder aufzus 
ftellen. Diefe Stellung war für die Zürfen, ba bie 
Stärfe ihres Heeres in einer zahlreichen Neiterei beſtand, 
viel vortheilhafter, als wenn fie fih in dem Wald, wo 
das Fußvolk und nicht die Reiterei entfchienen haben 
würde, fich in ein Gefecht eingelaffen hätten. Die Kreuz 
fahrer waren nicht wenig betroffen, als fie bei dem Aus⸗ 
gang aus dem Walde gegen alle Erwartung ein fo zahl- 
reiches, feindliches Heer vor. fich erblickten. Dadurch wur⸗ 
ven fie zwar gar nicht entmuthigt, begingen aber leider jetzt 
Sehler über Fehler. Zuerft ftürzten fich fchon viel hu fıähe 
die fünfhundert Mann chriftliche Reiterei, bevor noch das 
Fußvolk ſich formirt hatte und fie unterflügen konnte, 
auf den Feind. Bei der unverhältnigmäßigen feinpfichen 
Ueberzahl wurden fie fogleih von den Zürfen umringt 
und von allen Seiten flog ihnen ein ganzer Hagel von 
Pfeilen entgegen. Demungenchtet fehlugen fie fich mit 
der größten Tapferkeit und durchbrachen die hinterften 
Reihen ver Türken. Aber nun befanden fie ſich zwiſchen 
Nicaͤa, dem Sitze des Sultans und dem türfifchen Heere 
und waren Daher von dem ihrigen völlig abgefchnitten. 
Um die Verbindung mit demfelben wieder zu gewin⸗ 
nen, mußten fie jich noch einmal durch ven Feind durch⸗ 
ſchlagen; aber 5% waren fie fchon auseinander gefprengt, 
nur vereinzelt Tonnten fie alfo den Berfuch machen, 
der aber eben daher Feinem Kinzigen gelang. Selbſt 
ber Oberfeloherr, ver Ritter Walther, und die geſammte 
chriſtliche Reiterei fiel unter den Schwertern und Pfei- 
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. Sen der Türken, Indeſſen war auch das Fußvollk in das 
Gefecht gekommen. E8 hatte ſich in drei Treffen geftellt. 
Da aber vie Cavallerie zu frühe angegriffen hatte, ſo 
rüdte jet das erfte Treffen eiligft gegen den Feind 
an, bevor noch das zweite ihm folgen konnte. Natür- 
licher Weiſe mußte diefes jest gefchlagen werben, nicht 
nur wegen der allzugroßen Weberzahl der Feinde, fon- 
bern auch weil es Feine Reiterei mehr hatte, vie feine 
Flanken hätte decken können, und dieſen auch das Ter- 
‚rain feine Stügungspunfte darbot. Es ward. alfo um: 
zingelt, zufammengehauen und nuseinander gefprengt; 
Als jegt Das zweite anfam, war das erflere ſchon ge⸗ 
fhlagen, hatte demnach auch das nämliche Schickſal, 
und als das dritte, das erft jeßt aus dem Walde her- 
vorbrach, fah, daß die beiden vordern Zreffen geworfen 
und zerflreut waren, ließ es fi) mit dem Yeinde in 
gar Fein Handgemeng ein, fondern beghb fich fogleich in 
größter Unordnung auf Die Flucht, aber auch in diefer 
fanden die mwenigften ihr Heil; größtentheils wurden fie 
von den ihnen nacheilenden Türken eingeholt und nie 
vergehauen. Auch das ganze chriftliche Lager fiel dem 
Feinde in die Hände; alle Geiftliche, Moͤnche, Greife, 
Weiber und Kinder wurden erfchlagen, nur die Knaben 
und Mädchen als Sclaven vem Sultan ausgeliefert. 
Eben fo ward auch die Beute, die an Geld, Laftthieren und 
Schlachtvieh nicht unbedeutend war, nad Nicaͤa zum 
Zeichen des errungenen Sieges geſchickt. Den Leichen 
der Erſchlagenen ward die Ehre des Begräbniffes ver- 
fagt; in hohen Haufen wurden fie über einander ges 
worfen und den Raubvögeln preisgegeben. Bon dem 
ganzen chriftlichen Heere retteten ſich nur drei taufend 
Mann in ein altes ganz verfallenes Schloß ohne Thore 
und Dad. Sie mwälzten große Steine vor den Ein- 
gang, und obgleich ven Pfeilen der Türken blosgegeben, 
leifteten fie doch tapfern Widerſtand, würden aber am 
Ende doch haben unterliegen müffen, hätte nicht ver 
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griechiſche Kaifer, auf Bitten des Peters, zu deren Be 
freiung ein anfehnliches Corps Truppen dahin gefchict. 
Als dieſe naheten, zogen die Türken fich zurück. Die 
eingefchloffenen Kreuzfabhrer verließen nun ihren Schlupfs 
winkel, gingen nad Conftantinopel, verfauften dort ihre 
Waffen an den Kaifer und kehrten in ihre Heimat} 
zurück. ‘Peters’ ganzes, fo zahlreiches Heer, mit bem, 
wie wir berichtet, auch noch die nicht minder zahlreichen 
Schaaren des Walier⸗ ſich vereinigt hatten, war num völlig 
vernichtet. — Als Alerins den Peter darauf aufmerkſam 
machte, daß der Untergang des chriftlichen Heeres blog 
eine Folge der Nühtbeachtung feiner ihm gegebenen 
Barnımgen geweien ſey, tröftete Peter ſich und ben 
Kaiſer —* daß er fagte: Gott habe die Räuber und 
Mörder nicht wuͤrdig befunden, das heilige Grab zu 
hauen und daher feine Allmacht fie ſaͤmmilich vertilget. 


T. Bald nah Peter und Walther war auch noch 
ein anderer Haufe fogenannter Kreuzfahrer unter ber 
Anführung eines gewiſſen Gottſchalk ausgezogen. Die⸗ 
— Gotifpalt war ein beutfcher ‘Priefter aus ver Rhein 

. Von Peter zur Annahme des Kreuzes bewogen, 
hatt er felbft das ren; zu yredigen angefangen und 
in. kurzer Zeit über fünfzehn tauſend Mann zuſammen⸗ 
gepredigt, größtentheils herrenloſes, raͤuberiſches Gefin- 
del. Mit dieſem zog er durch Oftfranken nach Ungarn. 
Bei Mefaburg, am m Bufammenftup der Leitha ie der 
Donau, ſchlugen fie, um hier einige Zeit zu ruhen, em 
Lager auf. Die Einwohner nahmen fie gaſtfreundlich 
auf, erlaubten ihnen in die Stadt zu kommen und 
Lebensmittel einzufaufen. Aber nun dauerte es nicht 
lange, fo. überließen fich dieſe rohen, an Feine Zucht ge- 
wöhnten Haufen dem Trunk, begingen beraufcht grobe 
Ausfchweifungen und fingen an, ftatt Wein und Lebeng- 
mittel redlich zu Faufen, beides heimlich zu fehlen. Als 
nun die Einwohner fie nicht mehr in ihre Stadt Iaffen 
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wollten und ihnen vie Thore fchloffen, raubten fie 
öffentlich und ohne Scheu, trieben überall dag Vieh von 
der Weide und erfchlugen die Eigenthümer, Die fich ihnen 
widerſetzen wollten. Sobald König Coloman dieſes 
erfuhr, rückte er mit einem: anfehnlichen Heere zum 
Schutz feiner Unterthanen und zur Beftrafung der Raͤu⸗ 
ber herbei, Als die Kreuzfahrer dieſes hörten, hatten 
fie feine Luft, fich mit dem Heere des Königs zu ſchla⸗ 
gen, zogen demnach eiligft davon, wurden aber bei 
Belgrad eingeholt und "beinahe bis auf den legten Dann, 
jedoch nicht durch die Tapferkeit der Ungarn, ſondern 
durch die Treulofigkeit des Königs erbarmungslos zu⸗ 
fammen gehauen *). Nur fehr wenige entgingen dem 
Gemesel und Fame nad vielen ausgeftandenen Muͤh⸗ 


*) Sobald König Eoloman die Kreusfahrer bei Belgrad 
erreicht hatte, ließ er fie von feinem weit zahlreichern 
Heere umringen und fogleich angreifen. Aber Gott⸗ 
ſchalls Schaaren leifteten verzweifelten Widerſtand. Als 
der König ſah, daß er nicht ohne. geopen eigenen Bers 
luſt an Leuten die Kreuzfahrer wärbe fihlagen und 
zerſtreuen Tönnen , fland er vom Kampfe ab und ließ 
dem Gottſchalk jagen: Er wiſſe ſehr wohl daß die an 
feinen Unterthanen verübten Räubereien und Morb- 

thaten nicht dem ganzen Heere der Kreuzfahrer, ſon⸗ 
dern nur einem heile, wahrfcheinlich dem Auswurf 

\  beffelben, zuzuſchreiben ſeyen; alſo nur biefe, bie 
Schuldigen, und. nicht die Unſchuldigen wolle er beſtra⸗ 
fen. Würde demnach dag Heer die Waffen nieberlegen 

und die Verbrecher ihm ausliefern, fo wolle er alle 
Uebrigen ruhig ihres Weged ziehen laſſen. Gottſchalk 
und deſſen ſchwache Rathgeber, wahrſcheinlich aus 
Furcht vor der Uebermacht des ungariſchen Königs, 
waren einfältig genug, in dieſen Vorſchlag einzugeben. 
Aber kaum waren die Waffen übergeben, «ls die 
Ungarn über die Kreusfahrer auf das neue herfielen 
und fie fämmtlicy erfchlugen, — Welchen Hafug auch die 
Kreuzfahrer mochten begangen haben , fo kann doch 
des ungarifchen Königs feige Treulofigfeit dadurch 
nicht gevechifertiget werben. _ on 
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feligfeiten, bettelnd und völlig zerlumpt endlich in 
Deutfchland wieder an. 


8. Aber an Greueln und Schandthaten jeder Art 
übertraf die Schaaren Peters, Walthers und Gottſchalls 
noch bei weitem ein dritter, ihnen beinahe auf dem Fuße 
folgender Haufen von mehr als zweimal hundert taus 
ſend fogenannter Kreuzfahrer. Diefe wilde Heerde bes 
fand aus dem Auswurf des dummſten, roheſten und 
Yafterhafteften ‘Pöbels in Frankreich, Lotharingen und den 
Rheingegenden. Zwar befanden ſich auch ziemlich viele 
Ritter dabei; aber mit ſchwacher Ausnahme waren dieſe 
an Gefinnung und in ihrer Handlungsweiſe dem rohen 
Haufen vollkommen gleich; nicht aus Andacht, fondern 
blos aus Raubfucht hatten fie fih dem Zuge anges 
fchloffen. Einen eigentlichen Anführer hatte dieſes Heer 
nicht; aber, was unglaublich fcheinen würde, wenn es 
nicht auf dem übereinflimmenden Zeugniß aller gleich 
zeitigen Gefchichtsfchreiber ‚berupete*): Eine Gans und 
eine Ziege, welche, wie Diefes dumme Gefindel bes 
hauptete, von dem Geifte Gottes befeelt feyn follten, 
wurden vor dem Heere hergetrieben und fogar abgöttifch 
von bemfelben verehrt **), War es höllifcher Fanatismus 
oder teufliiche Raub- und Morpluft, höchft wahrfchein- 
lich Beides, was dieſe fogenannten Pilger, die mit 
ihrer Frömmigkeit Raub, Mord, Völlerei, Unzucht, 


%) Anserem quendam divino spiritu asserebant afllatum, 
et non minus capellam eodem repletam, et hos sibi 
duces hujus secundae viae fecerunt in Jerusalem, quos 
et nimium venerabanfur et bestiali more his intende- 
bant ex tota animi intentione. (Alb. Ag. L. I. cap 
31.). — Diefes Gefindel war fo umpifend. und viebifi 
dumm, daß es bei jeder nur einigermaßen bedeutenden 
Stadt, die es in Bayern und Böhmen erblickte, ſtets 
— fragte, ob es nicht Jeruſalem ſey. 

ſehe den 24. Band der Fortſehung; cHoſchniti 17. 
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furz alle Zafter verbanden, nun plöglich auf ven Ge 
danken führte, der Krieg zur Ehre Chrifli müßte mit 
der Vertilgung aller Juden begonnen werden. Cine 
graufame, blutige Verfolgung, wie feit den Zeiten Kat 
fer Hadrians dieſes bejammernwertbe Volk Feine mehr 
erfahren hatte, erging jet über daſſelbe. In den 
Städten an der Mofel und am Rheine Patten die Ju⸗ 
den ihre reichften Nieverlaffungen, und gerade bier, in 
Verdim, Zrier, Cöln, Mainz, Speier, Worms ward 
von den Wütherigen am ärgflen gemorvet und am un- 
menfchlichfien gewüthet*), und ganze Ströme von Blut 
erwürgter Juden bezeichneten den Marſch diefer Unholve 
durch den größten Theil von Deutfchland. Indeſſen 
war zwar der eben fo tapfere, als wilde, aber am 
Mittelrhein ungemein begüterte und mächtige Graf 
Emico von Reiningen mit einer zahlreichen Schaar von , 
ihm angemworbener Leute zu den vorgeblichen Pilgern 
geftoßen.. Aber längſt fehon feiner Gewaltthätigfeiten 
wegen weit und breit berüchtiget, ‚hatte er auch jebt 
feine Luft, Zucht und Ordnung bei dem zahllofen Ge- 
finvel einzuführen, fondern ward vielmehr ein Beför- 
derer aller Arten von Ausfchweifungen, und ermunterte 
oft felbft zu nur noch größeren Greuelthaten. — Mit 
Schandthaten befleckt, vie felbft Gottſchalks Schaaren 
fremd geblieben waren, wälzte ſich nun dieſes faubere 
Pilgerheer, das jegt bis auf zweimal hundert taufend 
Mann zu Fuß und drei taufend zu Pferde angewachſen 
"war, dur Franfen, Bayern und Böhmen bis an die 
Grenze Ungarns fort. Aber in demfelben Lande, in 


*) Auch in Böhmen beging diefes rudlofe Mord» und 
Naubgefindel die größten Abfcheulichkeiten; benn un- 

' glüdiihen Weiſe fand gerade der böhmifche Herzog 
ratislav mit feinem Heere in Polen, und alle Bitten _ 

und Ermahnungen des Biſchofes Cosmas Yon Prag 
machten auf Leute, die von dem Menfchen gualene 
nur die äußere Geftalt hatten, nicht die mindefte Wirkung. 
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welchem Gottfchaff und alle feine Leute ihren Untergang 
gefunden hatten, wartete das Verderben nun auch auf 
diefes Heer, Als es bei Mefaburg anlam, fand es 
die Thore gefchloffen und wiederholtes Verfprechen, fich 
ruhig und frieblich zu betragen, vermochte nicht Die 
felben zu Öffnen. König Coloman hatte die Kreusfahrer 
fennen gelernt und wollte nun um feinen Preis fie 
mehr in fein Land laſſen. — Um den Eingang in Die 
Stadt zu erzwingen, plünberten und verheerten bie 
Pilger die ganze umliegende Gegend. Aber der eben 
daher nur noch größer werdende Mangel an Lebens 
mitteln zwang fie, ihr Gefuh um Einlaß in die Stabt 
zu erneuern, und da diefes abermals abgefchlagen ward, 
bemächtigte ſich Verzweiflung der ohnehin fehon fo wil⸗ 
ben Gemüther; denn nicht nur herrſchte Hungersnath 
in ihrem Lager, fondern fie mußten durchaus Durch Die 
Stadt, weil Feine andere Straße fie weiter führte, 
Sie beſchloſſen alfo Meſaburg zu erflürmen, warfen 
eine Brücke über die Leitha und griffen die Stadt mit 
dem größten, von Verzweiflung erzeugten Muth und 
Tollkuͤhnheit an. Der herrlichſte Erfolg ſchien ihr Unter» 
nehmen Trönen zu wollen; denn fchon war die Mauer 
an mehreren Orten Burchbrochen und König Coloman 
fand ſchon im Begriffe, die Stadt zu verlaffen und fh 
mit den Seinigen auf der Donau einzufchiffen, als 
plöglich gleichfam alle Schrecken Gottes über das Heer 
der Mörder und Räuber kamen; wie betäubt fland 
es auf einmal fill, Tieß von dem Sturm ab und bes 
gab fih in größter Verwirrung und Unordnung anf 
die Flucht ). Schnell öffneten fich jeßt die Thore der 


*) Kein Geſchichtſchreiber gibt.die Urfache dieſes ploͤtzli⸗ 
chen paniſchen Schreckens an; keiner weiß auch nur 
von weitem was zu erſinnen, worin dieſe ploͤtzliche 
Betaͤubung, Ft und Berwirrung eines ganzen Hee⸗ 
res, das den Sieg ſchon in ben Händen hatte, einen 
nur einigermaßen annehmbaren Erflärungsgrund fin- 
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Stadt und die ganze Beſatzung und alle waſſenfaͤhigen 
Einwohner, ven Könlg an ihrer Spige, eilten den Ge⸗ 
ſchreckten nach. Diefen hatte Furcht und Schreden alle 
Befinnung geraubt; Feiner machte auch nur einen Verſuch 
Wiverſtand zu leiften over fein Leben zu vertheibigen: 
Ohne einen Mann zu verlieren, richteten daher die Un⸗ 
garn ein ſchreckliches Blutbav unter ven Fliehenden an: 
Der größte Theil ward zuſammengehauen; mehrere 
Taufende wurden als Sclaven fortgefihleppt, die gange 

Gegend war mit Leichen der Erſchlagenen bedeckt. Nut 
wenige von ben Nittern hatten ihre Rettung der Schnel⸗ 
ligfeit ihrer Pferde zu danken, Unter dieſen befand fich 
auch der berüchtigte Graf Emico. Mit einigen der 
Seinigen, die eg ihm nachher noch um fich zu fammeln 
gelang, kehrte er in feine Heimath zurück und war nun 
lange Zeit, und zwar mit Recht, der Gegenſtand des 
Spottes von ganz Deutſchland, das ohnebin an dem 
erſten Kreuzzuge anfänglich gar feinen, und nachher nur 
äußerſt Schwachen Antheil nahm. Verſchiedene andere 
yon den Rittern, welche dem Blutbade entgangen ida⸗ 
ren, zogen durch Kärnthen nach Italien, exrwarteten 
dort die Ankunft der großen, von ven Fuͤrſten ange⸗ 
führten Heere und fchloßen fich Diefen an. — Noch ei 
anderer Haufen, ebenfalls ohne Anführer und fich ſelbſt 
fiberlaffen, der unter ver Leitung eines überfpanmteit 
Laienbruders, Namens Volkmar, durch Sachſen und 
Böhmen nach Ungarn gezogen war, fand groͤßtentheils 
auf ähnliche Sei wie Gottſchalks Schaaren, bei ver 
ungariſchen Stadt Neitra Tod over Gefangenſchaft, und 
son völligen Untergang fol! nur, wie ber Anna ft &ars Ä 
erzaͤhlt, ein am Himmel erſcheinendes Kreuz fie gerettet 
und die Ungarn bewogen haben, vie och Lebenden 


den fönnte. Wilhelm vor Tyr ſagt daher: Noe aliud 
in causa dicitur extitisse, nis; quod pöccatis multipli- 
‚eibus dominum ad iracundiam provocaveiauk 
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ungekraͤnkt in ihre Heimath zurädgehen zu laſſen. Aber 
auch von dieſen gingen, da fie ſich unter Weges zer- 
ftreuten, noch viele durch Hunger, Krankheit und Elend 
zu Grunde, — Bevor alſo der eigentliche Krieg gegen 
die Ungläubigen begonnen und dag erfle geregelte Heer 
fi in Marſch gefegt hatte, bevor mithin aud die Zür- 
fen nur ein einziges Schloß oder Dorf verloren hatten, 
waren jet ſchon theils Durch Hunger und peflartige 
Krankheiten, theils durch das Schwert der Zürfen, 
Ungarn und Bulgaren bei viermal hundert taus 
fend europäiſche Kreuzfahrer*) hinweg gerafft worden. 


XVIII. 


Gottfried von Bouillon und die übrigen Häupter des erſten 
Kreuzheeres. 


1. Was bisher von den äußerſt ſchlecht zuſammen⸗ 
geſetzten, nur aus dem roheſten und niedrigſten Pöbel 
zufammengelaufenen, nicht einmal gehörig bewaffneten, 
Dabei völlig zucht- und ordnungsloſen, größtentheile 
fich ſelbſt überlaffenen oder nur von unwiſſenden, des 
Krieges völlig unfundigen Anführern geleiteten, ob⸗ 
gleich zahllofen Haufen fogenannter Kreuzfahrer gefchap, 
und wir auch unfern Leſern berichteten, gehört eigent« 
ih, in dem firengen Sinne des Wortes, gar nicht zu 
der Geſchichte der Kreuzzüge, ift offenbar blos ein eben 
fo ekelhaftes als biutiges Vorſpiel derfelben, jedoch in 
fo fern belehrend und beachtungswerth, als man da- 
dur im Abendlande die Meberzeugung gewann, daß 
felbft die größten und ungeheuerfien Maffen, fobalo 
es ihnen an einem Haupte fehlt, fie auch in fich felbft 
nicht gehörig gegliedert find, und es ihnen endlich gar noch 


*) Die meiſten Gefchichtfchreiber geben jedoch eine weit 
—5 — Anzahl an. Einige ſetzen ſie auf eine halbe 
aufn ‚, wieder Andere fogar auf ſechsmal hundert 
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an Disciplin und Gehorfam gebricht, völlig todte, wir- 
kungsloſe Maffen find, die noch überdieß-in ihrem In⸗ 
nern ſtets den Keim fchnellen Unterganges mit ſich füh⸗ 
ven, fich felbft zur Laft und zur Dual, verheerend für 
die Länder, die fie durchziehen und eine Geifel für die 
friedlichen Völker, mit denen fie auf, ihrem Zuge in 
Berührung kommen. 


2. Erft jest, als zu der von Papft Urban I. 
beftimmten: Zeit geregelte, wohl organifirte Heere un- 
ter der Anführung edler und mächtiger Yürften — 
größtentheils ausgezeichnet große Charaktere — ſich in 
Marſch fesen, beginnt ver heilige Krieg und gewinnt 
in feinem nunmehr rafchen Fortgange ein immer ftei- 
gendes, höheres, ſowohl hiftorifches wie militärifches 
Intereſſe. In Die Bewegungen der verſchiedenen Heer- 
abtheilungen kommt jegt Plan, Ordnung, Zufammen- 
bang und befonnene Einheit, und den Anführern fehlt 
es nicht mehr fo fehr wie bisher an Kriegsfunde und 
ſtrategiſchem Ueberblid, Die Maffen gehorchen, weil an 
Gehorfam gewöhnt, und jeder Führer ift die belebenve 
Seele ver Schaaren, die feinem Panier folgen. Dem 
Zufall wird immer weniger überlaffen, und alles Gute, 
was gefchieht, wie alle Fehler, die begangen werben, 
fommen auf Rechnung der Häupter, welche die große, 
fo mannichfaltig und verfchievenartig zufammengefegte 
Mafchine von jest an in Bewegung erhalten. — Bon 
ven großen Monarchen Europas zeigte Feiner einige 
Luft, fih an die Spige der Unternehmung zu ftellen. 
Gewiffermaßen erlaubten es ihnen auch nicht theils ihre 
perfönlichen Verhältniffe, theils jene ihrer Reiche. Kaifer 
Heinrih IV. noch im harten Kampfe mit Papft Ur- 
ban II, konnte unmöglich geftimmt feyn, dem Rufe des 
Papftes zu folgen. — Philipp von Frankreich, obgleich 
bisweilen edeln Beftrebungen fich hingebend, war doch 
im Ganzen genommen ein Sclave ſeiner Vergnügun⸗ 
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gen; zudem auch ein franzöflicher König aus dem eilften 
Jahrhundert, das heißt, ein Herr, der blos in dem 
Heinen Umfange feiner Erbftanten Paris und Drleans, 
denen fein Urgroßvater ven Königstitel beigefügt hatte, 
als König herrfchte, in dem ganzen übrigen Frankreich 
aber nur als der Oberlehnsherr von mehr als fechzig 
erblichen Herzogen und Grafen, und zwar auch blos 
dem Namen nady betrachtet ward ; von völlig unabhäng- 
igen Herren, die oft weit mächtiger als ver König, 
fih an nichts banden, nur ihrem eigenen Intereſſe folge 
ten und aus der Geringfchätung ihres fogenannten 
Oberhaupts gar Fein Geheimniß machten. Endlich war 
Philipp, wegen Trennung von feiner Gemahlin, im 
Banne; konnte alfo nicht der Anführer eines heiligen 
Heeres feyn, deffen Zutrauen er, der Gebannte, eben 
fo wenig, wie fpäter Friederich IL. erhalten haben würde, 
— König Wilhelm, mit dem Beinamen, der Rothe, von 
England, war in dem Innern feines Reiches, fo wie 
mit feinen Planen auf die Normandie und dem Zwiſt 
in feiner eigenen Familie zu fehr befchäftiget, als daß 
er feine Staaten auf lange Zeit hätte verlaffen mö⸗ 
‚gen. Zudem war er auch Fein Freund von großen, 
weit ausfehenden Unternehmungen, und überhaupt we 
niger als irgend ein anderer Monarch, von dem Rib 
tergeifte feines Zeitalters befeelt. — Die fpanifchen 
Monarchen hatten in ihrem eigenen Lande bie näne 
lichen Feinde a befämpfen, gegen welche die Kreuz⸗ 
fahrer nach Paläftina zogen. — Selbſt Papft Urban II. 
widerrieth den ſpaniſchen Großen alle Theilnahme an 
ven Krenzzügen. Sie follten, fagt er in feinem Schrei, 
ben*), die Gelder, welche fie zu diefem Zwecke ſchon 


*) Vobis ergo in poenitentiam peccatorumque remissionem 
mandamus, ut potentia et divitiis vestris in restitutio- 
nem ejusdem ecclesiae devotissime et intentissime de- 
sudetis. Eis autem, qui vel in Hierusalem, vel in par- 
tes alias poenitentiae spiritu vel devotionis ituri sunt, 


In veſtiturſtreites durch Den sallitin, Vertrag 1122, 459 


gefammelt haben koönnten, zum Aufbau ihrer von den 
Sarazenen zerflörten Kirchen und zur Befämpfung der 
Mohamedaner in Spanien verwenden. Diefem mohlge- 
meinten Rathe. des Papftes fügten fih die Spanier und 
‚von den Gefchichtfchreibern wird daher auch nur eines 
ſpaniſchen Grafen als Theilnehmer an dem erfien Kreuz. 
zuge erwähnt. — Was endlich die nordiſchen Reiche, 


Dänemark, Schweden, Norivegen, Schottland betrifft, 


fo war in Diefe die Begeifterung, welche die fünlichen 
Völker Eurspens ergriffen, damals noch nicht gebrun- 
gen, und mit Ausnahme‘ einzelner Individuen, blieben 
diefe Länder dem erſten Kreuzzuge noch völlig fremd. 
Aber deſto mächtiger fühlten ſich die Fürſten zweiten 
Ranges in Italien, Yranfreih und Lotharingen zur 
Befreiung Jeruſalems und des heiligen Landes von den 
Unglänbigen gedrungen, und bei allen Haͤuptern bed er- 
ſten geoßen Kreuzheeres war offenbar reine, von welt 
lichen Abfichten geläuterte Frömmigkeit, wo nicht gerabe 


immer der ansfrhließliche, doch gewiß der erfle und 


wichtigfte Beweggrund. Um bdiefe Fürften ſammelten 
fi nun überall eine Menge gemeiner Ritter und nie 
derer: Edeln, fo wie das Verhältuiß des Landes, oder 
auch Familienverbindungen es mit ſich brachten. Diefe 
bildeten das Heer, deſſen Haupt und oberfler Anfüh- 


rer der mächtige Herzog oder Graf war, beffen Par 


nier fie folgten. Alle diefe Häupter einzelner Heerhaufen 
waren bon einander völlig unabhängig, hatten keinen 


gemeinfamen oberfien Feldherrn. Das Band, welches 


fe jedoch ſämmtlich auf das innigſte mit einander ver- 
einte, war der gemeinfame heilige Zweck, den fie zu er 
reichen fuchten. Stießen aber die Schaaren dieſer ein- 


suademus totam illam viae et sumptus operam resti- 
tutioni Ecchesiae Tarraconensis impendere ete.ete. (Urb, 

P. epist. ad procer. Prov. Tarraeon. dei Mani T. AX. 
:» 702.) . 


- 
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zelnen fürftlichen Heerführer zufammen und bildeten 
ein gemeinfchaftliches, mithin flets fehr zahlreiches Heer, 
fo lag vemfelben eine rein militärifch-ariftofratifche Ver⸗ 
faffung zum Grunde, Nur die Mehrheit der Stimmen 
entfchien, was jedesmal gefchehen follte; damit fich jedoch 
alle einer folhen Entfcheivung fügten, dazu gab es Fein 
anderes coercitives Mittel, als blos das, die Bruft jedes 
dieſer Edeln ſchwellende Ehr- und Pflichtgefühl. 


3. Die berühmteften und mäcdhtigften ver Häupter ' 
des erften Kreuzzuges waren folgende: Herzog Gott⸗ 
fried von Lotharingen aus dem Haufe Bouillon, — 
Hugo der Große, Graf von Vermandois und Bruder 
des Königs in Frankreich; — Robert, Herzog von 
ber Normandie; — Robert, Graf von Flandern ;— 
Stephan, Graf von Blois, Chartres und Troyes; — 
Raimund, Graf von Toulouſe; — Bohemund, 
Fürft von Tarent, und endlich Prinz Tan ered, Bohe 
munds Neffe und jüngerer Waffengenoſſe. — — Die 
Schaaren, welche diefe Fürften anführten, waren durch 
Sprade, Sitten und Cultur von einander getrennt; 
aber alle von demfelben heiligen Enthuſiasmus entflammt, 
und Die Zuverficht eines gewiffen Sieges, dem fie jegt 
entgegen gingen, war bie Frucht des unbefchränkten Zu⸗ 
teauend, Das jedes Heer feinem Anführer ſchenkte. Diefe 
erfheinen Daher jegt als die Nepräfentanten aller jener 
hriftlichen Völker, die zuerft zur Befreiung des heiligen 
Landes auszogen. In der immer engern Berührung, 
in welche jet die Häupter der Kreusfahrer ſowohl 
unter füch felbft, als auch mit fremden, ihnen bisher 
faum dem Namen nach befannten Völfern,, nämlich 
mit den Griechen und Zürfen fommen, folgen fie zwar 
nur felten einer und derſelben Richtſchnur, aber dieſe 
Abweichungen haben blos ihren Grund in der Ver⸗ 
ſchiedenheit der Charaktere, und es möchte demnach nicht 
überfläffig feyn, bier in einigen Turzgefaßten, nur in 


l 
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ihren äußerften Umriffen gezeichneten Schilderungen einen 
Ueberblick verfelben zu geben; jeden diefer Helden in 
feinem, nur ihm eigenen Coſtüme den Augen unferer 
Lefer vorzuführen. 


- 4. Unflreitig gebührt in ver Reihe dieſer Edeln die 
erfte Stelle dem Herzog von Lotharingen, nad dem 
Stammfchloß feines Gefchlehtes Gottfried von 
Bouillon genannt: der Held feines Jahrhunderts, 
und zwar unter allen Verhältniffen der Held im reinen, 
unbefleckten Gewand des Ehriften. Von weiblicher Linie 
ein würbiger Sproffe Karls des Großen, vereinigten ſich in 
ihm alle Tugenden des Chriften mit den feltenen Eigen« 
fchaften eines großen Feldherrn, meifen Negenten und 
vollendeten Staatsmannes *). Ritterlihe Ehre galt ihm 
über Alles; aber eben daher war er auch Feufch, Fromm, 
mild, gegen Niedere herablaffend, gegen Alle gütig 
und freundlich, und befonders fchlug gegen Freunde und 
Anverwandte in feinem edeln Bufen ein ungemein theil- 
nehmendes, zartfühlendes Herz. Seine Tapferkeit, von 
ber er fo viele, beinahe allen Glauben überſteigende Be⸗ 
weife gab, war ſtets von ruhiger Befonnenheit begleitet, 
artete nie in Tollkühnheit aus, und über den Pflichten 
bes kühnen, jever Gefahr trogenden Ritters vergaß er 
nie die noch höhern Pflichten des das ganze Heer über- 


*) Veberall hatte fi) unter dem gemeinen Volle Die Sage 
verbreitet, Earl der Große werde von ben Tobten aufs 
erftehen, dag Heer der Kreuzfahrer anführen und die 
heilige Stadt von. den Ungläubigen befreien. Aber- 
glaube und Unverfland bdeuteten. dieß nach dem Sinne 
bes Buchſtaben; aber der Sage, die man vielleicht ein 
prophetifches Wort nennen Fönnte, lag wirklich eine, 
obgleich verhüllte Wahrheit, zum Grunde; denn in 
Gottfried von Bouillon war wahrhaft Carl der Große 
wieder erfianden und der erfte Kreuzzug fo glorreich, 
als wenn in der That jener große, noch nie erreichte 
Monarch das Deer in eigener Perfon angeführt hätte, 
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waltenden Feldherrn; und glücklich wären die Kreuz 
fahrer geweſen, hätten fie ſich ſtets der alleinigen Füh⸗ 
rung dieſes, in jeder Hinficht vollendeten Helden über- 
laſſen. — Gottfrieds Vater war Euſtach aus dem urs 
alten, in dem Dunkel der Jahrhunderte ſich verlierenden 
Gefchlechte der Grafen von Boulogne. Brabant war 
das Erbe feiner Mutter Ida, einer Schwefter Gott 
frieds des Buckeligen, Herzogs von Lotharingen, nad 
deffen Top er von Heinrich IV. zuerſt die Mark Ant 
werpen, und einige Zeit darauf, zum Lohn feiner ande 
gezeichneten Dienfle, auch das Herzogthum Lotharingen 
erhielt. — Sobald er zum SJüngling gereift war, ver 
diente er feine erflen Sporen unter Heinrich IV., zu - 
dem, als feinem rechtmäßigen König und Herm, er 
fein ganzes Leben hindurch mit unerfchütterlicher Irene 
hielt. An dem Hofe des Monarchen ftand er auch in fol 
chem Anfeben, daß, als ver Kaifer am Abend vor der fär 
Heinrichs Feinde fo verhängnißuollen Schlacht an ber 
Eifter, die ihn umgebenden Fürften fragte, wer der wär 
bigfte fey, am folgenden Tage das Reichspanier zu tragen, 
Gottfried von Bouillon von Allen, wie mit einer Stimme, 
als der würdigfle genannt ward. Wie fehr er auch an 
dieſem blutigen Tage dem Rufe feiner Zapferfeit entfprach, 
ift dem Lefer ſchon befannt. Mit ver Reichsfahne in ver 
Hand fprengte er mitten unter Das feindliche Heer, und 
indem er den Schaft des Paniers Heinrichs Gegner fo 
tief in den Leib fließ, daß er am folgenden Tage an 
diefer Wunde ftarb, befreiete er Deutſchland von einem 
Gegenkönig und feinen Herrn, den Kaifer, von beffen 
ärgftem Yeinde, dem fchleichenden, undankbaren Ru⸗ 
bolpb von Schwaben, Auch auf dem Zug nach Ita⸗ 
lien gegen Gregor VII. begleitete Gottfried den Kai- 
fer, und als Rom erobert ward, war es abermals Gott⸗ 
fried von Bouillon, der Roms Mauern zuerft erftieg 
und Heinrichs fiegendes Panier auf venfelben auf- 
pflanzte, — Streng auf ritterliche Ehre haltenp, glaubte 
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er feine Kränfung verfelben dulden zu dürfen, Als er 
bedeutender Befitzungen megen mit einem Herrn von 
fürftlihem Rang in einen Prozeß verwicdelt warb und 
die Richter auf einen Zweikampf erkannten, fügte Gott 
frien, obgleich fein heller, vorurtbeilsfreier Verftand die 
Zweckloſigkeit aller gerichtlichen Zweikaͤmpfe wohl ein- 
fah und fie daher mißbilligte *), fich dennoch dem Spruch 
ver Richter. Aber kaum hatte in Gegenwart des Kaiſers 
und vieler Fürften, und unter ven Augen eines zahl- 
fofen Bolles, der Kampf begonnen, als Gottfrieds 
Schwert an dem Schilde feines Gegners zerfprang. 
Sogleich ſtanden ſaͤmmtliche anweſende Fürften auf und 
boten mit Ge:chmigung des Kaiſers ihre Vermittlung 
an. Aber Gottfrieds zartes Ehrgefühl erlaubte ihm 
nicht, das Anerbieten anzunehmen. Er beftand auf Fort 
feßung des Kampfes, und bald brachte nun fein kräfti⸗ 
ger Arm felbft mit dem zerbrochenen Schwerte dem Geg- 
ner einen fo gewaltigen Schlag auf den Kopf bei, 
daß derſelbe befinnungsios zu Boden flürzte und halb 
todt aus den Schranfen getragen ward. Gottfried hatte 
jest nicht" nur feinen Prozeß gewonnen, ſondern auch 
feine ritterlihe Mannhaftigfeit auf das Neue bewährt. 
— Der Schönheit feiner Seele entſprach auch eine nicht 
minder anziehende Förperliche Wohlgeftalt, Er mar von 
hohem, ſchlanken Wuchs, Träftigem Körperbau, hatte 
braune, in das blonde hinüber fpielende Haare und 
eine männlich fchöne Gefichtsfarbe. In feinem ganzen 
Aeußern lag eine gewiſſe Majeſtaͤt, Die jedoch, weil durch 
eine, aus allen Gefichtszügen hervorleuchtende Freund⸗ 
Iichfeit gemilvert, nicht blos Ehrfurcht gebot, fontern 
auch Liebe und Zutrauen einflößte. — Schon in zar- 


*) Erzbifhof Wilhelm von Tyr fagt bei diefem Vorfall 
von Gottfried: Singulare certamen ipse multum invi- 
tus adiit, sed tamen, juxta regionis consuetudinem, salva 
opinionis suae integritate declinare non poterat. . 
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ter Jugend hatte Gottfried den harten Leiden der Chri⸗ 
ften in Jeruſalem, mit denen ihn die Erzählungen rüd 
fehrenver Pilger bekannt gemacht hatten, manche ftille 
Heldenthräne geweihet. Mit zunehmenden Jahren fühlte 
er eine immer größere Sehnfucht nach dem heiligen 
Lande, und während feiner Krankheit in Nom machte 
er endlich fogar ein Gelübbe, zu dem Grabe des Er 
(öfers, fobald die Umftände es ihm erlauben würden, 
als ein demüthiger Pilger zu wallen. Aber nur lange 
fam erwacht das innere Leben des Gemüthes und nur 
nad und nach lodert die Flamme heiligen Enthuflas- 
mus empor. Auch bei Gottfried bedurfte es noch eines 
höhern Impulſes. Diefen gab ihm des Wapftes Aufruf 
an die gefammte Ehriftenheit, und Urbans feurige Rede 
auf dem Concilium zu Clermont war der letzte zün- 
dende Funke, an dem Gottfriedg ganze Seele nun auf 
immer. in heiligem Eifer erglühte. Linerfchütterlich feſt 
ftand jest fein Entichluß, nicht blos als ein frommer 
Pilger an dem Grabe des. Gottmenfchen fein Herz in 
Demuth und Liebe zu ergießen, fondern an der Spitze 
eines Heeres die heilige Stätte den ungeweihten Händen. 
ber Ungläubigen zu entreißen. Bon jest an waren alle 
feine Sinne und Gedanken blos nach dem heiligen Lande 
gerichtet, und von Europa und feinem Baterlande Abfchieb 
nehmend, verzichtete er auf fein Herzogthum, verpfändete - 
mit Genehmigung feiner Mutter Joa das Stammfchloß 
Bouillon für fünfzehn hundert Mark Silber und ein 
Pfund Gold an die Kirche des heiligen Lamberts in 
Lüttich, föhnte fih mit dem Bifchof von Lüttich, dem 
er fchon einen Fehdebrief gefchickt hatte, wieder aus, 
verkaufte mehrere feiner Befigungen ver Kirche zu uns 
ferer lieben Frau in Verdün und ließ auch die Selle 
Falkenberg, die er in dem Gebiete des Bifchofes von 
Verdün hatte erbauen laffen, wieder nieverreißen. Auf 
beiven Seiten des Rheins war Gottfried Name gleich 
berühmt und ehrenvoll bekannt. Dur Geburt und 


— 
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Erziehung der franzöfifchen wie der deutfchen Sprache 
mächtig, gehörte er Deutichland und zugleich auch Frank⸗ 
reich an. Sobald es alfo befannt ward, daß er zu 
. dem heiligen Kriege fich rüfte, ſtrömten nicht nur eine 
Menge Ritter und Edle aus Deutfchland, Frankreich 
und Lotharingen herbei, fondern auch noch mächtigere 
Herren in diefen Ländern verfammelten ihre Dienftleute 
und reiheten fi) unter den Fahnen Gottfrieds *), fo 
daß fein Heer, als er mit demfelben nad Maris Him- 
melfahrt aufbrach, fich ſchon auf fiebenzig taufend Dann 
zu Fuß und zehn tauſend zu Pferde belief, Außer feinen 
beiden Neffen gefellten fich zu ihm auch noch feine 
beiven Brüder Euſtach und Balduin. Diefe flanden 
jedoch tief unter Gottfried, bejonders fein Bruder Bal- 
duin. Eitler Weltfinn war in diefem noch vorherrfchend ; 
die Liebe zu irdifhem Gewinn hatte ihre Macht über 
ihn noch nicht verloren, und überhaupt, wie wir auch 
- in der. Folge fehen werben, lag etwas Zweideutiges in 
feinem Charakter und ganzem Weſen. — Nah Gott⸗ 
fried von Bouillon feffelt zuerft unfere Aufmerkfamfeit 
Hugo der Große, Graf von Bermandois, Philipps 
von Frankreich Eöniglicher Bruder. In dem, zwei Mo- 
nate nad dem Concilium von Clermont, zu Paris in 
Gegenwart des Königs gehaltenen Parlament war Hugo 
ber erfte gewefen, der das Kreuz nahm und in Gold 
geſtickt auf feine Schultern heftete. Seine Befigungen 
waren fehr beträchtlich; aber nicht ihrer Größe wegen, 
auch nicht wegen großer, von ihm ſchon vollbrachten 
Thaten hatte er den Beinamen, ver Große, erhalten, 
fondern blos in Rückſicht feiner koͤniglichen Geburt, und 
nach dieſer war er wirklich der Erſte unter den fürft- 


*) Wie 3. 2. die Grafen Reinhard und Peter von Toul, 
- Heinrich und Gottfried von Affa, der Graf Hugo von 
St. Paul, defien Sohn Engelram und noch eine Menge 
anberer edler und vornehmer Herren. 
Sortf. d. Stolb. A. ©. ©. 38. 
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Tichen Pilgern des erften Kreuzheeres, ſtand auch überhaupt 
an Biederfeit und ritterlihem Sinne feinem von allen 
nah"). — Robert, Herzog von der Normandie, 
Er war der ältefte Sohn Wilhelms des Eroberers. Der 
Erſtgeburt nach hätte ihm die Krone von England ge 
bührt. Aber vie Thätigfeit und Berfchlagenheit feines 
Bruders, Wilhelms des Rothen, fam ihm zuvor" umd 
entriß ihm ein Königreich, deſſen Verluſt er eigentlich 
doch nur feinem Leichtfinm und feiner allzugroßen Liebe 
zur Gemächlichfeit zugufchreiben hatte. Stets froßen 
und heitern Sirmes, traten Gefühl, Empfindung, Reiz 
barkeit und Genußliebe weit mächtiger bei ihm hervor, 
als Verftand, Vernunft und ernſte Befonnenheit, Ros 
bert befaß alle Eigenfchaften eines liebenswürdigen Pri⸗ 
vatmannes, die aber an einem Regenten oft als eben fo 
roße Mängel erfcheinen. Durch feine verſchwenderiſche 
Kreigebigfeit machte er fi) und fein Land arm. Seine 
allzugroße Milde und ftete Geneigtheit zum Verzeihen 
machte feine widerfpenftigen Barone nur noch Fühner 
und fein Herzogthum lange Zeit zum Tummelplatz um⸗ 
aufhörlicher Empörungen, blutiger Fehden und Gewalt 


*) Muth, Kühnpeit, Entſchloſſenheit, Tapferkeit ꝛc. x. 
war ein Gemeingut aller damaligen Ritter, und ganz 
vorzüglich der fürfllichen Anführer der Kreuzheere. Diefe 
Attribute betrachteten fie jedoch nicht Ald große Tugen⸗ 
den, in ihren eigenen Augen hatten fie nicht einmal 
einen bedeutenden; denn man hielt fie für Eigenſchaf⸗ 
ten, die mit dem Ritterwefen und einer ritterlihen Na⸗ 
tur fo innigft verflochten und verſchmolzen wären, daß 
das Eine ohne das Andere gar nicht gedacht werben 
förmte. In der biographifchen Skizze irgend eines die 
fer Edeln auch noch von deffen Muth, Tapferfeit ꝛc. ıc. 
eine Erwähnung machen zu wollen, wäre alfo eben fo 
überflüfftg, als es thöricht kon würde, bei einem großen, 
berühmten, allgemein befannten Nebner noch die Be 
A beizufügen, daß derſelbe nicht taubſtumm ges 
wefen fey. 
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thätigfeiten jeder Art. Selbſt fein theilnehmendes Herz 
ward bisweilen an ihm zum Berräther. Jedem Hälfs 
bedurftigen wollte er helfen, verſprach daher auch oft 
feine Hülfe,. ohne vorber zu überlegen, ob er auch die 
felbe zu Teiften im Stande fey. Großen Verdruß mach⸗ 
ten ihm feine Brüder Heinrihd und König Wilhelm 
ver Rothe. Lepterer befaß noch über zwanzig Burgen 
und Schlöffer in der Normandie, und auch der Erftere 
batte nicht unbedeutende Befigungen darin. Beide ſuch⸗ 
ten von ihrem Bruder deſſen Barone und Vaſallen ab- 
wendig zu machen und auf ihre Seite zu ziehen, fo daß 
Robert fich endlich von dem größten Theile feiner Va⸗ 
fallen verlaffen fab. Aus Verdruß, fo fehr verkannt und 
mißbraucht zu werden, folgte endlich Robert dem Rathe 
. feiner ©eiftlichfeit und nahm Das Kreuz, Um das nö- 
thige Geld zu feiner Rüftung beizubringen, überließ ex 
fein Herzogthum auf fünf Jahre Dem Könige von Ing 
land, wofür ihm dieſer zehn taufend Mark Silbers gab, 
aber dieſe Summe auch fogleich durch Beraubung aller 
Klöfter in der Normandie ſich wieder zu verfchaffen mußte. 
Selbft die Reliquienkäften und die koſtbaren Decken der 
Evangelienbücher entgingen der Raubſucht Wilhelms 
nicht. Sobald Robert Das Kreuz genommen hatte, än- 
derte fich feine ganze bisherige Natur. Sein Charakter 
gewann mehr Kraft und Gediegenheit; feine Yreige- 
bigfeit ward mehr von Einfiht und Klugheit geleitet, 
ingendlicher Leichtfinn machte reiferer und ernfterer Be⸗ 
fonnenheit Platz, und die Verdienſte, die er fich auf dem 
Kreuzzuge erwarb, fo wie fein ganzes Betragen gewan⸗ 
nen ihm wieder die allgemeine Achtung, bie er. beinahe 
ſchon gänzlich verloren hatte. — Noch ein anderer Robert 
befand fich ebenfalls unter ven Häuptern Des Kreuzhee⸗ 
res. Es war Robert II., Graf von Flandern. Schon fein 
Vorfahrer, Robert J., war nach dem heiligen Lande 
gepilgert und Augenzeuge gewefen der. graufamen Be- 
druͤckungen der Chriften durch Die Tuͤrten Dem grie⸗ 
30 | 
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hifchen Kaiſer war er auf eine fehr ehrenvolle Weiſe 
befannt geworden. Alerius hoffte vorzüglih, durch 
Noberts Verwendung und Vermittlung, von den Abend: 
länvdern Hülfe gegen die Türfen, die auch der Graf 
ihm wirklich zufagte. Aber Robert I. kam nicht mehr 
nach Europa zuruͤck. Er ftarb in dem Jahre 1093 in 
Paläſtina und fein Nachfolger Robert II. übernahm 
nun die Erfüllung des von feinem Vorfahrer ven Chri⸗ 
ften von Jeruſalem und dem griechifchen Kaiſer ges 
machten Berfprechens. Flandern war eine große, blühende 
und reiche Provinz, und da des Grafen großer Reich 
tbum ihm erlaubte, alle Unvermögende, Die jedoch das 
Kreuz genommen hatten, mit Geld zu unterftügen, fo 
hatte er bald eine Menge edler Ritter, wie auch ver- 
fuchter Krieger aus dem Volke unter feinen Fahnen. 
Robert II. firebte nicht nach Felvherrngröße; aber der 
Ruhm eines tapfern vollendeten Ritters ging ihm über. 
alles, und über diefem vergaß er nur zu leicht die höhern 
Pflichten eines Anführers. — Die Kreuzfahrer nannten 
ipn das Schwert und Die Lanze des Chrifter 
heeres. — Stephan, Graf von Blois, Chartres und 
Zroyes, gehörte in Anfehung der ZTerritorialgröße feiner 
Beſitzungen zu den mächtigften und angefebenften fran- 
söfifchen Fürften. Dan fagte — wabrſcheinlich blos 
prüchwörtlid — die Zahl ver dem Grafen gehörenden 
Burgen und Schlöffer fey ver Zahl der Zage eines 
Jahres gleich. Stephan hatte zwar Feine fehr einne⸗⸗ 
mende Manieren, aber ein gutes, theilnehmendes Herz; 
wer der Hülfe bevurfte, ging nie leer von ihm bin 
weg, Bei einem. — eine Seltenheit bei dem hohen 
Adel in der damaligen Zeit — wiſſenſchaftlich gebil- 
deten Verftand war er der Sprache ungemein mächtig, 
glänzte daher aud ganz vorzüglich in den berathſchla⸗ 
genben Verfammlungen der Fürften, die auch gewöhnlich 
et ihren Berathungen ihm den Vorſitz einräumten und 
nicht felten feinem Rathe folgten. — Raimund, Graf 
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von Toulouſe, der ſich auch Herzog von Narbonne und 
Marquis von Provence nannte, war unftreitig der reichfte 
Fürft Frankreichs. Aber für die Sache Gottes gab er 
fein großes Erbtheil auf. Er verfaufte die meiften feiner 
Befigungen, nur um das große Unternehmen mit deſto 
größerem Nachdruck fördern zu können. Er war ein er- 
fahrner und verfuchter Krieger, und hatte früher fchon 
mit Auszeichnung gegen die Sarazenen in Spanien ges, 
. fochten. Jetzt war er ſchon weit in Jahren vorgerüdt, 
daher oft eigenfinnig, halsftärrig und unfähig Wider: 
Ipruch zu ertragen; doch dafür erwies er ſich gegen 
Nachgiebige deito gütiger und leutfeliger, und als einen 
fivengen Rächer jedes Unrechtes, fobald es nicht feine 
eigene Perſon betraf; denn in dieſem Falle war er eher 
zum Verzeihen als zum Strafen geneigt. Seiner Er: 
fahrung, and der großen Schäße wegen, die er mit- 
brachte, ſtand er in vorzüglichem Anfehen bei dem Deere 
der Kreusfährer; anfänglich machten ihm dieſe jedoch 
feine große Sparfamfeit zum Vorwurfe, beſchuldigten 
ihn fogar des Geizes. Als aber nachher bei vielen 
Edeln und Nittern durch deren Verſchwendung die 
Finanzen erfhöpft waren, fie daher drückende Noth 
fühlten, und nun Graf Raimund mit vollen Händen 
‚rechts und links austheilte, und jedem, der einer Unters 
ſtützung bedurfte, fie zufließen ließ; da prießen fie 
feine weiſe Vorſicht, und aller Tadel verwandelte ſich 
in freudigen Dank. Raimund war auch von den Fürften 


der Erſte, melcher dem Papſte fund thun Tieß, daß er | 


auf feinen Aufruf an die Chriftenheit das Kreuz ge- 
nommen und fihon viele Cole und Ritter, gleich ihm 
bereit, fich dem Dienfte des Herrn zu weihen, um fich 
gefammelt habe. — Mit Raimund verband fih aud 
des Papſtes Stellvertreter bei dem heiligen Kriege, der 
edle, verbienftuolle, würdige Erzbifchof Ademar von Pui 
und führte vemfelben eine nicht unbedeutende Schaar aus⸗ 
erlefener Krieger zu. — Bohe mund, Fürft von Tarent, 
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berühmt durch feine Siege über weit zahlreichere grie- 
chifche Heere, ift dem Leſer ſchon ale einer der größten 
und unternehmenpften Feldherren feiner Zeit befaunt. Er 
war, wie man fich erinnern wird, Nobert Guiscards Altefter 
Sohn. Das Teſtament des Vaters hatte ihn zwar bios 
zum Erben ver väterlichen Thaten und bes väterlichen 
Ruhms beftimmt; aber Bohemund wollte mit dieſem 
Erbtheile fi nicht begnügen, und zwang nad bes 
Vaters Tod feinen jüngern Bruder Robert, den Gute 
card zum Erben aller feiner Staaten. eingefept hatte, 
ihm wenigftens Das nicht fehr bedeutende Fürftenthum. 
Zarent zu überlafien. Mit einem hohen Grave vom 
Frömmigkeit verband Bohemund eine nicht minder große 
Dofis von Ruhmſucht und Ehrgeiz. Selbft ver Thron 
von Eonftantinopel lag nicht außer dem Bereiche feiner 
Wünfche, und fein ganzes Benehmen, befonders der 
Antrag, den er, wie wir bald hören werben, dem 

Gottfried von Bouillon machen Tieß, rechtfertigen hin 
reihend ben Verdacht, daß fein Eifer in Betreibung des 
erfien Kreuzzuges mehr in feinen geheimen Eroberung® 
planen, als in wahrhaft frommen Motiven feinen Grund 
möchte gehabt haben. — Sobald es kund ward, daß 
Bohemund unter den Mauern von Amalfi*) das Kreuz 
genommen, 309 fein hoher Triegerifcher Ruf eine Menge 
Krieger aus der Nitterfchaft wie aus dem Volke zu 


*) Bohemund belagerte gerade mit feinem Oheime er 
bie Stadt Amalfi, die ſich gegen ben Leßztern earden 
hatte, ald Hugo der Große mit feinen Schaaren durch 
pulien zog. Bet dem Anblick der feanzöfifchen Kreuze 
ritter ward jetzt Bohemund ebenfall® ganz begeiftert, 
wußte auch das ganze Belagerungsheer zu gleichem 
Enthufiasmus fo. jehr zu ammen, daß alle nor⸗ 
männifhen Edeln und Ritter fogleich das Kreuz von 
ihm verlangten, das er auch auf der Stelle unter- bie 
Bornehmften ſelbſt vertheilte, indem er einen feiner 
koſtbarſten Mäntel berbeibringen ließ und dieſen in 
Stüde zerſchnut. 
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feinen Sahnen, fo Daß er, als er feine NRüftungen been⸗ 
diget ‚hatte, fih an der Spite eines Heeres von zwanzig 
taufend Mann zu Fuß und. zehn Tauſend zu Pferde 
erblickte, — Zanfred, in Wahrheit vie ſchönſte und 
koſtbarſte Blume der Ritterfchaft! von dem ächten Geifte 
verfelben befeelt, wußte dieſer edle normännifche Prinz 
alle Heldentugenden eines tadellofen Nitters auch mit 
allen fanftern Pflichten des. gefelligen Lebens zu ver- 
mählen. Alle Regungen feines Herzens, alle feine Ge- 
fühle, Einpfindungen, Sefinnungen und Handlungen 
waren, gleich den Saiten einer Leyer, zur reinſten 
Harmonie unter einander geftimmt, und das ungetrübte 
Licht des Glaubens durchleuchtete jeden feiner Schritte, 
die er auf der son der Vorfehung ihm vorgegeichneten 
Bahn feines irdiſchen Lebens that. Weit ragte er unter 
allen feinen Waffengefährten hervor, übertraf die Zün- 
gern an Kühnheit und Gewandtheit in ver Waffen 
führung und Die Alten an Selbftbeherrfchung, Befonnen- 
beit und reifem Ernſte. Seinem kindlichen Gemäthe 
woren Verftellung, Lift und Schlauheit fremd; den 
Feind wußte er daher blos im offenen Felde mit dem 
Schwerte in ver Hand, nie aber durch Trug und Arg⸗ 
liſt zu befiegen. Noch ſchwebte er in bangem Zweifel, 
ob er zu dem geiftlichen oder weltlichen Stande. berufen 
fey, ob er in Diefem oder jenem Gott am gefälligften 
werden fönne, als plöglich der Ruf des Papſtes, zur 
‚Befreiung Des heiligen Landes von den Unglänbigen, 
feinen Entfehluß entichien, und dieſem um fo mehr Hal- 
tung und Feſtigkeit gab, da er in dem Gebraud 
ritterlicher Waffen zu einem heiligen Zweck Beides 
vereint gefunden zu haben glaubte, — Weil ein Neffe 
Bohemunds, ſchloß er fih mit feiner Schaar auch dem⸗ 
felben an. — Dieß waren die Anführer der erften 
Kreuzbeere, edle Männer, Träftige Raturen, wahre 
fürftlihe Helvenfeelen! — Unter ihren Zuruͤſtungen 
ging der Winter des Jahres ein Tauſend und fünf und 
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neunzig vorüber. Aber in Frankreich, Lotharingen und 
am Niederrhein entftand nun plöglich eine, bis dahin 
noch nie erlebte Wohlfeilheit aller nur möglichen Be 
dürfniffe. Die Maſſe nämlich des Grundeigenthumes, 
das, um das nöthige Geld zum Zuge herbeizufchaffen, 
verfauft ward, war ganz ungeheuer, und eben fo außer 
ordentlich auch die Menge aller übrigen zum Kaufe aus⸗ 
gebotener Gegenftände und Geräthfchaften. Weffen man 
nur immer auf dem Zuge entbehren zu Fönnen glaubte, 
warb von den Kreusfahrern in Geld verwandelt, und 
von allem Diefem mußten nun natürlicher Weife vie 
Preife um fo tiefer finten, als die Anzahl ver Zurüd- 
bleibenden, die kaufen Tonnten, mit jener ver Pilger, 
die ihre Habe zu veräußern fuchten, ganz unverhältniß- 

mäßig Flein zu feyn ſchien. — Sobald das Frühjahr 
eingetreten war, fingen bie Yärften an ihre Schaaren 
zufammenzuziehen, und nun fah man feine Stadt ober 
Dorf, mo nicht gewaffnete Pilger ſich fammelten, Tein 
Feld, Das nicht ein Lager deckte. Unaufhoͤrlich tönten 
von allen Seiten . frohe Lieder und Tiebliche Gefänge 
zum Lobe der Pilger und des heiligen Landes, und 
frommer Sehnfucht ſchlug jedes Herz der Stunde des 
Aufbruches entgegen, 


| - Ä XIX. 
Aufbruch der Kreuzheere. — Ihre Ankunft in Eonftantinopel. 


1. Sehr mweislich waren die Fürften in ihren unter 
ſich gepflogenen Verhandlungen übereingefommen, daß, 
um feinem Lande und Feiner Gegend zu fehr zur Lafl 
zu fallen, auch ver nöthigen Subfiftenzmittel deſto 
ficherer zu feyn, die Kreuzheere nicht alle die nämliche 
Straße ziehen follten. Gottfried von Bouillon follte 
dur Deutfchland und Ungarn, Graf Raimund von 
Toulouſe und Ademar durch Oberitalien und Dalma⸗ 


Inve ſtiturſtreites durch ben callixtin. Vertrag 1122. 473 


tien, Hugo der Große aber und alle übrigen ſollten nach 
Apulien ziehen und von dort aus nad) Griechenland 
überfchiffen. Conftantinopel ward zum gemeinfchaftlichen 
Sammelplag aller Heere beftimmt. Bon hier aus woll⸗ 
ten fie auf den, allen bisherigen Pilgern gewöhnlichen 
und befannten Wegen dur Kleinafien nach Syrien 
und Palaͤſtina vorrüden. — Um die beftimmte Zeit, 
nämlich in den erften Zagen des Monats Auguft 1096, 
brach Herzog Gottfried von Bouillon mit feinem Heere 
auf; etwas fpäter fegten ſich die übrigen Fürſten in 
Bewegung, am allerfpäteften Graf Raimund von Tou⸗ 
foufe, der erft gegen Ende Septembers aufbrach*). — 
In der Zuſammenſetzung ihrer Heere, und in der Aus- 
wahl der Pilger, Die. darin aufgenommen zu werben 
begehrten, waren die Fürften mit großer Strenge und 
Vorſicht zu Werfe gegangen. Ihre, obgleich fehr zahl- 
reichen Schaaren Fannten demnach auch Disciplin und 
Mannszucht, und beftanden größtentheils aus dem Kern 
der Friegerifchen Mannfchaft jedes Landes. — Mit der 
größten Ordnung durchzog nun Gottfried von Bouillon - 
ganz Deutfchland von der weftlichen bis zu deſſen öft- 
lichen Grenze. Auf dem ganzen Marfch ward Feine 
Klage gehört. Frohen Muthes 309 das Heer einher, 
denn für alle feine Bedürfniffe war hinreichend geforgt, 
und auch die Bewohner der Provinzen, Durch die es Fam, 
freuten fi) über die Ordnung und militärifche Haltung 
ber Kreuzfahrer **). Aber bei Zollenburg, der legten 


*) In der Annahme bes Kreuzes war Raimund der erfle, - 
aber im Aufbruch mit dem Heere der lebte geweſen. 
Diefe Berfpätung wird jedoch durch die Größe feiner 
Zurüflungen, und noch mehr: durch das Gelühde eines 
ewigen Abfchiedes vollkommen gerechtfertiget. 

+2), Was ebenfalls fehr vieles dazu beitrug, die Heere der 
Kreuzfahrer munter und heiterer Laune zu erhalten, 
war, daß in dem Jahre 1096 die Erndte. in allen 
Ländern fehr reich ausgefallen war, fo daß die. 
Kreuzfahrer überall Vieberfluß und ungemein wohlfeile 
Preiße fanden. 
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deutſchen Grenzſtadt gegen Ungarn, angelommen, machte 
Gottfried Halt. Bon der greulichen Niederlage, welche 
Emico und die übrigen Haufen in Ungarn . erlitten, 
hatte Gottfried mehr, als er wohl wuͤnſchen mochte, ſchon 
gehört. Bevor er alfo in das Land einrädte, wollte er 
ſich erft der friepfichen oder feindlichen Geſinnungen des 
ungarifchen Königs verfihern. ine Geſandtſchaft von 
zwölf Rittern, die der Herzog an König Colomann ab- 
oronete, hatte eine perfönliche Zuſammenkunft Gottfriede 
von Bouillon und des Königes zur Folge. Auf einer zu 
einem königlichen Schloß führenden Brüde hatte vie 
jelbe Statt. Colomann rechtfertigte fein Betragen ‚gegen 
die früheren Kreuzfahrer durch deren zügellofe Wildheit 
und ihre gegen feine Untertanen verübten Greuel⸗ 
thaten. — Zwifchen Eolomann und Gottfried kam num 
eine Uebereinkunft zu Stande, kraft welcher Beide ver 
fprachen, der König: das Heer der Kreusfahrer unbe 
rubiget durch feine Staaten ziehen zu laſſen, auch für 
Herbeifhaffung der erforderlichen Lebensmittel zu. for 
gen; und ©ottfried: für Die gute Mannszucht feines 
Heeres zu bürgen, und dem Könige, deſſen Verlangen 
gemäß, Geißeln, und zwar aus den Vornehmſten feines 
Heeres, zu ftellen. Die Webereinfunft ward auf beiden 
Seiten mit einem Eide befräftiget. Aber unter ben 
Geißeln befand fich auch Gottfrieds eigener Bruder, ven 
der ungarifche König namentlich begehrt hatte. Diefes 
wollte jedoch der ftolze Balduin fih durchaus nicht ges 
fallen laſſen. Als Gottfried fah, daß er die Halsſtar⸗ 
rigfeit des Bruders durchaus nicht zu brechen im Stande 
fey, erbot er fih, den Oberbefehl über das Heer 
während der Tage des Durchzuges durch Ungarn einem 
Andern zu übertragen, und fich felbft als Geißel dem 
König zu übergeben. Diefer Evelmuth Gottfrieds be- 
fchämte ven Bruder, brach auch wirklich deſſen harten 
Sinn. Balduin milligte ein und ward nun mit den 
Andern dem ungariſchen Könige als Geißel überliefert. — 
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Aber das Andenken an den frühern, von Peters, Wal⸗ 
ters und Emicos wilden Haufen begangenen Unfug war 
noch zu lebendig bei dem König, als daß er nicht auch 
noch jede andere, von Eluger Vorficht gebotene Maßregel 
hätte-ergreifen ſollen. Mit feiner ganzen Kriegsmacht 
zug ‘er demnach dem Heer der Kreuzfahrer zur Seite, 
alle Bewegungen veffelben genau und mit Sachlenntnig 
beobachtend. Als man endlich die ungarifche Grenze 
erreicht hatte, und die Zelte der Kreuzfahrer zum legten- 
male auf ungarifhen Boden flanden, kam früb am 
Morgen des folgenden Tages König Colomann felbft in 
das Lager zu Gottfried, gab ihm die Geißeln zurüd, 
dankte für die bei dem Kreuzheere gehaltene ſtrenge 
Mannszucht, machte dem Herzog und den Bedeutendſten 
unter den übrigen Großen ſehr anfehnliche Gefchenfe, 
und ertheifte der Ordnungsliebe der Kreuzfahrer und 
deren trefflicher Friegerifchen Haltung Die größten Lob⸗ 
ſprüche. — Als wahre Freunde und voll gegenfeitiger 
Achtung ſchieden Eolomann und Gottfried von einan- 
der. — Bei Belgrad kamen dem Herzog Abgeordnete 
bes. griechifchen Kaiſers entgegen, die ihrer Verſicherung 
freundlicher Aufnahme und wohlfeiler Lebensmittel noch 
die, bei Gottfried überflüffige Bitte oder Ermahnung 
beifügten, daß er für Zucht und Ordnung die nöthige 
Sorafalt haben möchte. — Von Belgrad zog das 
‚Heer über Nizza und Sternig nad Phinopolis. Aber 
bier ließ Gottfried vaffelbe ein Lager beziehen, weil 
eine. im höchſten Grade befremdende Nachricht, Die er aus 
Conſtantinopel erhielt, ihn für jegt noch von weiterm 
Vorruͤcken abhielt. _ 


2. Der getroffenen Uebereinkunft zu Yolge war 
Hugo der Große, Graf von Vermandoig, mit feinem 
Heere und einem ungemein glänzenden Gefolge, wie es 
einem Bruder des Königs son Frankreich geziemte, 
nad) Apulien gezogen, Unterwegs hatte er in Lucca Den 
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päpftlichen Segen, und als der Vornehmfte unter den 
Anführerır ver Kreuzheere auch die Sahne des heili- 
gen Petrus empfangen. Ohne die Ankunft jener 
Fürften zu erwarten, welche ebenfalls durch Unter- 


“ italien ziehen und zur See nach Griechenland gehen 


follten, ſchiffte Hugo fich und fein Heer bei Bari nad 
Dyrrachium ein. Aber nach einer Furzen, anfänglich ganz 
gulli begonnenen Fahrt erhob fich plöglic, ein furcht- 
arer Sturm, zerftreute die ganze Flotte, zertrümmerte 
die meiften Schiffe und der größte Theil des Heeres 


fand in ven Wellen fein Grab. Hugo warb zwar an 


das Land gerettet, aber nur mit fehr wenigen feiner 
Begleiter, und der Berluft feines ganzen Heeres war 
die Folge dieſes fchredlichen Schiffbruches. Kinigen 
Schiffen war es zwar gelungen, trotz bes furchtbaren 
Sturms die Küfte von Italien wieder zu erreichen, aber 
die darauf befinpliche Deannfchaft, geſchreckt durch dieſen 
unglüdlichen Anfang, ging auseinander, und jever kehrte 
in feine Heimath zurück. — Lange vorher, ehe noch 
Hugo mit feinem Heere bei Bari unter Segel ges 
gangen war, hatte er zwölf Ritter nach Conflanti- 
nopel gefandt, die feine baldige Ankunft anzeigen und 
ihm bei dem Kaifer freundfchaftliche Aufnahme er- 
wirfen follten; aber der ziemlich gebieterifche Ton, in 
welchem er fein Verlangen dem Monarchen Fund thun 
ließ, war nicht geeignet, denfelben in eine für ihn ſehr 
günftige Stimmung zu verfeßen. Ohnehin hatten fid 
bie Gefinnungen des Alerius gegen die Kreuzfahrer 
indeſſen fehr geändert. Seitdem er nämlich vernom⸗ 
men, daß auch Bohemund mit einem Heere fich ven 
Kreuzfahrern zugefellt, waren Mißtrauen, Verdacht 
und Argwohn in feiner Seele erwacht. Cr kannte ven 
Ehrgeiz des normännifchen Prinzen, deſſen Eroberungs- 
ſucht, Kühnheit und Zapferfeit, aber zugleich auch 
deffen ungemeine Berfchlagenheit. Nicht ohne Grund 
befürchtete er, DaB Bohemund unter dem Vorgeben der 


/ 


Inveſtiturſtreites durch den callixtin. Vertrag 1122, 477 


Befreiung des heiligen Landes, ganz andere, für dag 
griechifche Reich höchſt ververblihe Plane zu verbüllen 
fuche, daß es dem verfchlagenen und tapfern Normannen 
gar leicht gelingen koͤnnte, auch noch andere Fürften für 
feine Abficht zu gewinnen, und mit diefen zur Eroberung 
Eonftantinopels und zum Sturz des oftrömifchen Reiches 
fi zu verbinden. In der That war aud) die Lage des 
Kaiſers jest im höchften Grade mislich. Der ihm dro- 


henden Gefahr durch Waffengemwalt zuvorzufommen, war 
‚unmöglich. Nicht ferne von der Hauptftadt feines Reiche 


fland bei Phinopolis fchon Gottfried von Bouillon mit 


einem zahlreichen Heere. ine Flotte und ein nicht 


minder zahlreiches franzöfifches Heer nahete fich . unter 
dem Grafen von Vermandois den Küften von Griechen 
land, und die Ankunft noch mehrerer anderer abenblän- 
difcher Heere war mit Gewißheit auf das nächte Früb- 
jahr zu erwarten. Hatte vor zehn Jahren blos Das 
normännifche Heer unter Guiscard und Bohemund ganz 
allein ſchon dem griechifchen Reiche den Untergang ge- 
droht, was war nicht gar von der Verbindung fo vieler, 
von ausgezeichneten Feldherren geführter Heere zu be- 
fürdten? Dffenbar waren jest hier Klugheit, Vorſicht 
und weiſe Mäßigung höchſt nöthig, und dabei auch 
noch, befonders in allen Verhandlungen mit den Franken, 
eine offene, Zutrauen einflößende Geradheit und Red⸗ 
lichkeit. Uber flatt defjen nahm Alexius Tieber zu Der 
dem griechifchen Charakter mehr eigenen Schlauheit und 
Arglift feine Zuflucht. Da er wußte, Daß die verfchie- 
denen Anführer der Kreuzheere nur nach und nad, einer 
nach dem andern, anfommen würden, fo befchloß er, auf 
eine feine Weiſe ſich der Perfon eines jeden zu bemädh- 
tigen, ihn mit Vermeidung alles Scheines einer äußern 
Gewalt, blog unter Vorwänden ganz befonderer Freund⸗ 
lichfeit und Zuneigung an feinem -Hofe in einer Art 
von. Sefangenfchaft zu halteri, und dann von bemfel- 
ben, der ohnehin durch Das Gefühl feiner befchränften 
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Lage um vieles nachgiebiger werben würde, durch 
große Geſchenke und die prächtigften Verheißungen, das 
Berfprechen zu erzwingen, alle Laͤnder, die er von ben 
Zürfen erobern würde, und Die vorher zu dem Reiche 
gehört hätten, dem Kaifer wieder gurüdzugeben, oder 
wenigftens fie ale Lehen von ihm zu. empfangen, da⸗ 
ber auch gleich jegt, bevor noch die Heere über den 
Bosphorus gefeßt hätten, ihm den Lehnseid zu ſchwoͤ⸗ 
ren. Der Plan war nicht übel erfonnen; erflens ward 
dadurch dem oygantinifihen Hofe die Ausficht wenig 
ſtens auf einen Theil der von den Pilgern zu machen 
den Eroberungen eröffnet, und zweitens, was auch dem 
Kaifer am meiften am Herzen lag, wurden alle feind- 
liche Abfichten, ‚vie Bohemund gegen das griechifche 
Reich haben konnte, dadurch unausführbar gemacht. 
Der Plan an fi) war gut; aber leiver that Alerins 
mehrere, ziemlich grobe Mißgriffe in der Ausführung 
deſſelben. Diefer fanden zwar jett in Anfehung des 
Grafen von Bermandois Feine befondern Hindernifle 
entgegen; denn Hugo war ja nach dem Verluſt feiner 
Flotte und feines Heeres nur mit fehr wenigen feiner 
Begleiter an das Land gerettet worden. Den zwölf 
an ihn gefandten franzöfifchen Nittern hatte zwar ver 
Kaiſer in einer öffentlichen Audienz eine fehr freund 
liche, befrienigende Antwort ertheilt, aber auch glei 
darauf feinen Neffen, den Prinzen Johann, mit- dem 
Befehl nad) Dyrrachium geſchickt, den Hugo und Deften 
Heer recht freundlich aufzunehmen, aber fich ver Perfon 
des Fürften zu bemächtigen, und wenn dieſes gefchehen 
wäre, ihn nicht auf den befannten, häufig befuchten 
Straßen, fondern auf Umwegen nach Conftantinopel 
zu fenden. Sobald alſo Hugo an das Land trat, 
fand er ſchon von Seite des oberften Befehlshabers 
in Dyrradhium, nämlich) des Prinzen Johann, Abge⸗ 
georonete, welche ihn im Namen veffelben einluden, 
nah Dyrrachium zu kommen, wo fchon alles vorbe 
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reitet wäre, ihn würdig zu empfangen. Gern folgte 
der Graf diefer Einladung; da er aber nichts aus 
dem Schiffbruch gerettet, mithin auch jest Fein Pferd 
hatte, fprang fogleich einer von ven Abgeordneten des grie⸗ 
chiſchen Statthalters von dem feinigen und ftellte es dem 
Grafen zu feiner Verfügung. Schon vor den Thoren von 
Dyrrachium Fam der Neffe des Kaifers dem Bruder des 
‚Königs in Frankreich entgegen, führte ihn und Die mit 
ihm waren in feinen Palaſt, wo er fie auf das prächtigfte 
bewirthete. Aber dem Befehl des Kaiſers gemäß ließ 
er auch den. Grafen auf jedem feiner Schritte. genau 
bewachen. Dieſes entging der Aufmerkſamkeit deſſel⸗ 
ben nicht, und als es anfing ihm läſtig zu werden, 
fügte er ſich um fo williger dem Antrag des Statt—⸗ 
halters, als dieſer ihm erklaͤrte: der Kaiſer trage ein 
außerordentliches Verlangen, ihn bei ſich in Conſtan⸗ 
tinopel zu ſehen, daher er ihn bitte, dem Wunſche des 
Monarchen ſobald wie möglich zu entſprechen. Unter 
einer ſehr ſtarken Bedeckung trat nun Hugo unver⸗ 
züglich die Reife nach Conſtantinopel an. — Auch in 
der Hauptſtadt des griechifchen Neiches warb Hugo 
mit ausgezeichneter Pracht empfangen. Der Kaifer 
machte ihm Foftbare Geſchenke, gab ihm aber auch zus 
gleich zu erkennen, daß er ihn nicht eher von ſich laſſen 
werde, als bis er ihm, in Beziehung auf die von ihm 
von den Türfen zu erobernden Länder, den Eid ver 
Treue geleiftet hätte. Diefer Forderung weigerte fich 
zwar anfänglich Hugo, Tieß jedoch bald durch noch 
größere und Foftbarere Gefchenfe, und vorzüglich durch 
des Kaifers äußerft fchmeichelhafte Reden ſich bewegen, 
vem Berlangen des Kaiferd zu willfahren und in 
defien Hand den Eid der Zreue zu leiſten. Jetzt 
glaubte Hugo wieder freier athmen zu dürfen; aber 
er betrog fih in feiner Hoffnung; in der Bruft des 
Kaifers war noch nicht alles Mißtrauen verfchwunden, 
und Hugo's, obgleich unter lauter Ehren⸗ und Höfe 
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fichfeitsbezeigungen verſteckte Gefangenfchaft Dauerte fort. 
Aber nun ward auch der Stolz eines Bruders bes 
Königs in Frankreich in Hugo rege. Er fand Mittel, 
Gottfried von Bouillon von feiner Lage, von der uns 
würdigen Behandlung, die er erfahren, in Kenntniß zu 
fegen, und bat ihn, für feine Freiheit fich bei dem 
Kaiſer Fräftig zu verwenden. 


3. Oottfried von Bonillon war gerade mit feinem 
Heere bei Phinopolis angelommen, als er dieſe ganz 
unerwartete Nachricht erhielt. Sein Entfchluß mar 
ſchnell gefaßt. Er ordnete auf der Stelle an ven Kai⸗ 
fer Geſandte, welche die Freilaffung Hugo’s ohne alle 
Zögerung verlangen follten. Er ſelbſt ließ dem Heere 
in feinem Lager nur wenige Tage Ruhe, brach hierauf 
mit demfelben wieder auf, zog aber jet nur in Eleinen 
Tagmärfchen ganz langfam fort. Bei Selivren kamen 
die nach Conftantinopel abgeordneten Gefandten ſchon 
wieder zu Gottfried zurüd, brachten ihm aber Die unan⸗ 
genehme Nachricht, daß fie den Zweck ihrer Sendung 
durchaus nicht hätten erreichen können. Weber dieſes 
unwürdige Betragen des griechifchen Kaiſers mit Recht 
im höchften Grave aufgebracht, gab Gottfriev ven Be 
fehl, die ganze umliegende Gegend zu plündern und 
zu verheeren, und da feine Leute ſich auf eine folche 
Arbeit nur zu gut verflanden, jo war in wenigen Tas 
gen die ganze Gegend bis nach Adrianopel beinahe in 
eine Wüfte verwandelt, und Gottfried würde der Ver 
heerung noch einen größern Spielraum gegeben haben, 
wären jegt nicht zwei franzöfifche Ritter aus Hugo's 
Gefolge mit der Nachricht bei ihm angelommen, daß 
ihr Herr und alle feine Begleiter ihre völlige Freiheit 
von dem Kaifer erhalten hätten. Sogleich hörten alle 
Gemaltthaten und Yeindfeligfeiten wieder auf und Gott⸗ 
fried feßte mit der, bei feinem Heere eingeführten Zucht 
und Ordnung ruhig feinen Marfch fort. — Zwei Tage 
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vor Weihnachten, am 23. December 1096, kam Gott⸗ 
fried mit ſeinem Heere vor Conſtantinopel an. Am 
Propontis ließ er daſſelbe ein Lager beziehen, das von 
ver Brücke bei dem Kosmiadium ſich bis zur Kirche Des 
beiligen Phofas ausvehnte, Sogleich eiften Hugo und 
einige feiner Ritter in das Lager zu Gottfried, ihm 
banfend für feine, für ihre Befreiung fo erfolgreiche 
Verwendung bei dem Kaiſer. Zu gleicher Zeit erfchienen 
auch Faiferliche Abgeoronete, welche im Namen ihres Herrn 
verlangten, daß der Herzog fchleunige Anftalten zum 
Weberfeßen des Heeres nach Afien treffen und unver: 
züglih mit Einigen aus feinem Gefolge an dem Hofe 
des Kaiſers erfcheinen möchte. Aber jenes ward ver- 
weigert und dieſes abgelehnt, obgleich die Einladung 
in den fchmeichelhafteften Ausprüden abgefaßt war: 
„Der Kaiſer,“ fagten die Gefandten, „trage ein fehn- 
liches Berlangen, den Helden, deſſen Tapferkeit und 
Edelmuth fo. berühmt wären , perfönlich kennen zu fer 
nen.” — Als die Gefandten nicht nachließen und immer 
ftärfer in ven Herzog drangen, ven Wunfch des Kaifers 
zu erfüllen, ward Gottfried endlich ungeduldig: „Geht,“ 
fagte er in trogigem Zone zu den Gefandten „zu eurem 
- Herrit und faget ihm, daß der Mangel an Aufrichtig- 
keit und Treue, womit er den Bruder des Königs von 
Frankreich behandelt habe, ihm, Gottfried von Bouillon, 
die größte Vorficht gebiet. Unmoͤglich koͤnne er dem 
Kaifer trauen, werde alfo auch nicht an feinem Hofe 
erfcheinen. Wolle Alerius ihn durchaus perfönlich kennen 
lernen, fo möge er fich nur felbft bemühen, und zu ihm 
in das fränfifche Lager fommen.” — Erzürnt über diefe 
beleivigende Antwort, verbot der Kaifer feinen Unter- 
thanen, Lebensmittel in das Lager ver Kreuzfahrer zu 
bringen. Als num hierauf bald drückende Noth fich eins 
ftellte, erlaubte Gottfried feinem Heere in der Gegend 
zu plündern, und Diefes machte von der erhaltenen Er- 
laubniß einen fo grenzenlofen Gebrauch, Daß der Kaifer 
Bortf. d. Stolb. R. &. W. 38. "31 
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dadurch fogleich wieder zur Zurüdnahme feines wirklich 
wenig befonnenen Befehls gezivungen ward. j 


4. Indeſſen war der Winter immer fühlbarer ge 
' worden und das Lager fchüste das Heer nicht mehr 
gegen zunehmenden Froſt und anhaltende Regengüſſe. 
Der Kaifer ließ daher dem Herzog den Vorfchlag ma- 
chen, mit feinem Heere in die Vorſtadt Pera einzurüden. 
Mit freudigem Dank ward das Anerbieten angenommen, 
und flatt unter Zelten und in Baraden ward Das Heer 
jeßt in dem prächtigen, weit am Meere fich hinſtrecken⸗ 
ven Paläften einquartirt. Die Kreuzfahrer betrachteten 
dieß als einen befonvern Beweis des Faiferlichen Wohl« 
wollens. Aber Alerius hatte dabei auch noch einen andern 
geheimen Zweck. Das Kreuzheer nämlid wor Bier 
zwiſchen dem Dieerbufen und dem Fluß Bathyffus em- 
gefchloffen, diefer hatte fchon im Sommer eine bedeu⸗ 
tende Ziefe, ſchwellte aber im Winter gewöhnlich zu 
einem reißenden Strom an. In dieſem von allen Seiten 
mit Waffer umgebenen Poften glaubte Alerius Die 
Kreuzfahrer beffer in feiner Gewalt pr haben, fie durch 
Borenthaltung der Zufuhren son Lebensmitteln, fo oft 
er wollte, Hunger leiden zu laffen und eben dadurch 
ben Herzog zu zwingen, an feinem Hofe zu erfcheinen 
und, gleich dem Grafen von Vermandois, ibm den 
Lehenseid zu ſchworen. Wirklich erfchienen auch nad 
wenigen Tagen ſchon wieder Faiferliche Geſandte bei 
Gottfried, die frühere Einladung unter eben ſo ſchmei⸗ 
chelhaften Ausprüden wiederholend, die aber der Her⸗ 
zog abermals ablehnte, jedoch mit ungleich ſanftern 
und hoͤflichern Worten. Alexius ſchickte hierauf den 
Grafen von Vermandois in das fränfifche Lager, in 
der Hoffnung, daß Diefer den Gottfried um fo leichter 
bewegen würde, ſich dem Verlangen des Kaifers zu 
fügen, da er ja felbfi, obgleich durch feine Fönigliche 
Geburt vor allen andern Zürften fo fehr ausgezeichnet, 
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dennoch mit eigenem Beifpiel ſchon voräugegangen wäre, 
und ben Lehngeid geleiftet hätte. Aber Hugo fand bei 
Gottfried Feine freundliche Aufnahme. „Du bift”, ants 
wortete ihm diefer, „an Macht und Reichtbum einem 
Könige gleih ausgezogen, und num ein Knecht gewor⸗ 
den. Wie Fannft du num felbft fogar auch mich zu 
einer ſolchen, mehr ſchmachvollen als rühmlichen That 
auffordern?“ — „Wenn wir,“ erwiderte Hugo, „ſolche 
Geſinnungen haben, fo wäre es beſſer für ung geweſen, 
zu Huufe zu bleiben und nicht nach fremder Herrfchaft 
zu fireben. Jetzt, wo wir der Hülfe des griechifchen 
Kaiſers zur Ausführung unferes Vorhabens bebürfen, 
halte ich es für die größte Thorheit, fich nicht um deſſen 
Freundſchaft zu bewerben.“ — Hugo hatte vollloms- 
men recht. Um nad) Aften überzufeßen bevurften die 
Kreuzfahrer einer Menge Schiffe; aber viefe Fonnten 
- fie nur von dem griechifchen Kaifer erhalten, und 
wenn biefer ſie ihnen nicht Iieferte, gerieth ihr weit 
ausfehendes großes Unternehmen in eine Stockung, 
wovon bie völlige Auflöfung ſämmtlicher Kreuzheere 
gar leicht eine Folge hätte feyn Tönnen. Zudem wäre 
es auch mehr als eine gewöhnliche menfchliche Thorheit 
gewejen, zum Kampfe gegen zahlloſe türkifche SHeere 
auszuziehen und den griechifchen Kaifer, vefien Reich 
und ganzes Heer ald Feinde im Ruͤcken zu laſſen. — 
Wie es feheint, und auch der Erfolg es nachher erwieß, 
machten Hugos Worte doch einigen Eindruck auf Gott⸗ 
fried; aber demungeachtet beharrte er für jegt noch 
bei feiner bisherigen Weigerung. — Die Verhandlungen 
bauerten noch mehrere Zage; Geſandten gingen hin 
und ber, ohne daß der Herzog fich bewegen ließ, den 
Wunſch des Kaifers zu erfüllen. Aber nun war. auch 
die Geduld des griechifchen Monarchen erfchöpft. Auf 
fein Gebot ward zuerſt die Zufuhr an Fifchen und Gerfte 
gehemmt, bafd darauf fogar auch des Brodes; und als 
trog dem Faiferlichen Verbote dennoch von griechiſchen 
31 | 
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Untertbanen (Schleihhändlern) auf dem Meere den 
Kreusfahrern Lebensmittel zugeführt wurden, kamen 
plöglich ganze Schaaren türkifcher, von dem Kaifer un- 
längft in Dienft genommener Söldner auf Schiffen herbei, 
traten an das Land, vertrieben Käufer und Verkäufer, 
tödteten oder vermwundeten mit ihren Pfeilen mehrere 
Kreuzfoldaten, und erfchofien fogar alle, welche an ven 
Fenftern ihrer Wohnungen fich fehen ließen. Aber num 
erfehoN auch Gottfrieds Ruf zu den Waffen. “Mehrere 
ver Paläfte an dem See, deren Bewohner ebenfalls Feind- 
feligfeiten auszuüben angefangen hatten, wurden nie 
dergerifjen ober verbrannt. Seinen Bruder, den Gra⸗ 
fen Balduin, fandte Gottfried mit fünfhunvert Gepan- 
zerten, fich der über den Bathyffus führenden fleinernen 
Brüde zu bemächtigen. Schon auf der Brüde ward 
Balduin von den in den Schiffen berumfchwärmenden 
türfifchen Soͤldnern heftig befchoffen; als er aber jen⸗ 
ſeits derfelben angefommen war, fielen zahlreiche S 

ven griechifcher Soldaten aus der Stadt und griffen ihn 
wüthend an. Balduin ging jedoch immer nur. nod 
vertheidigungswmeife zu Werke, fuchte blog feinen Stands 
punft zu behaupten, bis das ganze Heer über der 
Drüde war. Jetzt erſt griffer die Griechen mit dem 
größten Ungellüm an und warf fie wieder in bie Stadt 
zurück. Aber neue, noch zahlreichere Faiferlihe Trup⸗ 
pen machten einen neuen Ausfall. Der Kampf ward 
erneuert, von beiden Seiten ward mit gleicher Tapfer⸗ 
feit gefochten, bis endlich die einbrechenve Nacht die 
Kämpfenden von einander trennte. — Während bes 
Kampfes unter ven Mauern war ganz Conftantinopel 
in Schrecken und Bewegung gerathen. Die Einmwoh- 
ner befürchteten eine abermalige Eroberung und Plün- 
derung ihrer Stadt. Aber Alerius verlor feinen 
Augenblif die eines Monarchen würdige Haltung. 
Sein wahrhaft Fönigliches Betragen erhielt Ruhe und 
Dronung in der Stadt. Auf einem erhabenen Plag, 
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von wo aus er alles, was vor ben Mauern vorfiel, 
überfehanen Eonnte, faß er ohne Schwert, Panzer und 
Schild mit ruhigem Angeficht auf feinem Faiferlichen 
Sige, ſprach den Umftehenden Muth ein und wich 
auch dann nicht, als an feiner Seite einer feiner Be⸗ 
gleiter von. einem Pfeile der Kreuzfahrer getöbtet. 
ward, Aber auch erft jeßt, wie Anna Comnena ers 
zählt, und als ihr Vater bemerkte, daß die Kreuzfahrer 
fogar Miene machten, die Mauern zu flürmen, gab er 
feinen Zruppen Befehl zum Ausfall und zu dem 
Kampfe, der, ohne etwas zu entfcheiden, nur mit ein- 
brechender Nacht ſich wieder endigte. — Um fein Heer 
mit Lebensmitteln zu verforgen, gab Gottfried Befehl, 
dad ganze Land weit und breit zu plündern. Sechs 
Tage hindurch wurden nun auf mehrere Meilen We⸗ 
ges alle Lanphäufer und Meierhöfe durchſucht und 
eine folche ungeheure Duantität von Lebensmitteln zus 
fammengebracht., daß alle vorhandenen Laftthiere und 
Wagen nicht hinreichten, fie in das Lager Gottfrieds 
zu führen 

5. Jetzt bot Alerius wieder die Hand zum Fries 
den. Er hatte vernommen, daß Boten des Bohe- 
munds in Gottfrieds Lager ab- und zugingen. Diefes 
beunruhigte ihn nicht wenig. Wirklich hatte auch Bo⸗ 
hemund dem Gottfried fagen laffen: „er möchte den 
Winter über fi) nur vertheidigungsmeife halten. Mit 
Anfange des Frühjahres würde er mit feinem Heere 
zu ihm ftoßen, und dann wollten fie gemeinfchaftlich 
Conftantinopel erobern.” — Diefer nicht fehr rühm- 
liche Antrag war jedoch von dem weit edler denfenden 
Gottfried mit Unmillen zurüdgeriefen worden. Er fey 
gekommen, hatte er dem Bohemund antworten laffen, 
um die Ungläubigen zu befämpfen und Serufalem und 
das heilige Land von diefen Schänvern des Heilige 
thums zu befreien; nicht aber um ein chriftliches Wolf 
zu befriegen, und einen hriftlichen Monarchen von feis 
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nem Throne zu vertreiben. — Der Kaifer erneuerte 
nun wieder feine Einladung an Gottfried, zu ibm nach 
Eonftantinopel zu kommen. Er erbot fi fogar, zur 
Sicherheit des Herzogs ihm Geiſeln zu ſtellen, und 
ſchickte wirklich gleich darauf ſeinen eigenen Sohn, den 

Erben feines Thrones, den Prinzen Johannes Porphy⸗ 
rogenetes, als Geifel in Gottfriedg Lager. Was 
Alerins bisher meder durch Verfprechungen noch Dro- 
bungen, ja felbft nicht Durch offenbare Feindſeligkeiten 
batte erreichen koͤnnen, erreichte er jebt durch dieſes 
großmäthige, zutrauungsvolle Betragen. Gottfried, 
befiegt von dem Edelmuthe des Kaiſers, verbannte 
Mistrauen und Argwohn aus feiner Bruft, übertrug 
für die Zeit feiner Abmefenheit den Oberbefehl über 
bag Heer feinem Bruder Balduin, und fuhr, begleitet 
von mehreren Der vornehmften Ritter aus feinem Heere, 
in einem gehörig geſchmückten Fahrzeuge über ven 
Meeresarm nach dem Faiterlihen Palaſte. Ungemein 
glänzend und prachtvoll war die Audienz. In be 
ganzen Pracht des großen franzöſiſchen Adels, in koſt⸗ 
baren mit Gold geſtickten Purpurgerwändern ‚ theils 
mit glänzend weißem Hermelin, theils mit nicht: minber 
toftbarem, buntem Zobel verbrämt, erfchienen Gottfried 
und feine Begleiter vor dem griedhifchen Kaifer. Auf 
einem: erhabenen, von Gold und edeln Steinen ſtrah⸗ 
fenden Thron faß Alerius, umgeben von der ganzen 
Schaar der höhern Beamten feines Hofes, alle in 
feftlicher, prachtuoller Kleidung. Als Gottfried und 
die Ritter eintraten, erhob fich ver Monarch vor fer 
nem, felbft vor dem Herzog nicht, von feinem Sipe. 
Ehrfurchtsvoll maheten diefe, einer nach dem andern, 
der Herzog zuerft, ſich dem Faiferlichen Throne. ever 
fenfte ein Knie auf die Erde und Füßte knieend bie 
Hand des Kaifers. Als dieſe Ceremonie, die für vie 
Griechen um fo fohmeichelhafter war, als fie unter 
äußerem Glanz und Pomp, befonders vor den Augen 
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ber Abendlaͤnder, die innere Schwäche ihres Neiches 
zu verbergen fuchten, vorüber war, unterhielt fich der 
Kaiſer auf das freundlichſte und herablaffenpfte mit 
dem Herjoge und ben Eden, die ihn begleiteten. 
Ihrem frommen Eifer, der. fie bewogen, ihr Vaterland 
zu verlaffen und für die Ehre unferes göttlichen Er⸗ 
löſers und zum Heil der ganzen Chriftenheit gegen 
die Ungläubigen zu Tämpfen, ertheilte er die größten 
Lobſpruche. Mit der, damals dein gebildeten Griechen 


‚eigenen Gewandtheit des Geiſtes wußte er jedem ber 


Edeln etwas Schmeichelhaftes und doch zugleich auch 
Sinmvolles zu ſagen. Mit befonderer Vorliebe ver- 
breitete er fich über den, dem Herzog von Lotharingen 
vorangegangenen hohen Ruf von Tapferkeit, Edelmuth 
und Biederfeit, und erwieß ibm endlich die größte 
Ehrenbezeugung, die ein oſtroͤmiſcher Kaiſer zu erweifen 


-im Stande war, er aböptirte ihn namlich indem er 


ihn ar, feine Bruft drüdte, zu feinem Sohne und er- 
nannte ihn zum Cäfar*). Durch des Kaiſers Tiebens- 
wärdige Eigenſchaften, und veffen edles, zuvorkommen⸗ 
des Betragen völlig gewonnen, fügten nun auch der 
Herzog und deſſen Begleiter ſich dem Wunſche veffelben, 
und Gottfried um fo bereitwilliger, va bei ihm der Ehre 
Gottes und dem glücklichen Erfolge des Kreuzzuges 
jede andere irdiſche Rückſicht tief untergeordnet war. 
Sie legten alfo ihre Hände in die des Kaifers, ſchwu⸗ 
ren den Lehnseid und gelobten, alle dem römifchen 
Keiche früher unterworfenen Länder, Städte und Bur- 


gen, welche fie ven Türke entreißen würden, den von 


dem Kaiſer angeordneten Gewalthabern zu übergeben, 
oder fie von der Gnade des Kaiſers als Lehen zu em⸗ 


) Die Geremonie geichab auf zweifache Weiſe, entweder 
mit den Waffen oder indem der lie ben zu. Adpp« 
tirenden an feine Bruft drückte. Man glaubt, daß 
Geoufrieds Adoption Ießterer Art geweſen fey: 
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pfangen. — Wie mächtig Gottfrieds vielnermögendes 
Beispiel auch auf die andern Fürſten wirkte, Davon 
werden wir uns fogleich überzeugen. — Jetzt war 
der Kaifer wieder zu Gunften der Kreusfahrer völlig 
umgeftimmt; fein ganzes Betragen athmete nichts ale 
Leutfeligfeit, Güte und zuvorkommende Gefälligkeit. 
Dem Herzog machte er herrliche Geſchenke an Gold 
und Silber, an purpurnen Kleidern, an Pferden und 
Maulthieren, und auch alle den Herzog begleitende 
Ritter empfanden die Wirkungen der mehr als ver 
ſchwenderiſchen Yreigebigfeit des Kaifers. Bon jetzt 
an erſchien auch in jeder Woche in Gottfrieds Lager 
für die ärmern Kreuzfahrer ein Taiferlicher Beamte mit 
zehn Scheffel Geld, welches jedoch, durch den täglichen 
Ankauf der nöthigften Lebensbedürfniſſe, fogleich wieder 
in griechiſche Hände zurückfloß. — Als im Anfang des 
Fruͤhjahrs der Kaiſer die Nachricht erhielt, daß auch 
Bohemund und Robert mit ihren Heeren ſich Conſtan⸗ 
tinopel naheten, und das Zufammentreffen mehrerer 
Heere unter den Mauern der Haupiſtadt mancherlei 
Inconvenienzen mit fi führen mußte; fo ging Gott⸗ 
fried, auf Verlangen des Kaifers, mit feinem Heere über 
den Bosporus auf die aflatifhe Seite, und lagerte 
bei der in einer der anmuthigften Gegenden Kleinaſiens 
liegenden Stadt Chalcevon. Da diefe als eine Vor⸗ 
ſtadt Conftantinopels betrachtet ward, fo hörten auch 
bier die wöchentlichen Geldgeſchenke des Kaifers nicht 
auf, wie überhaupt die freundfchaftlichen, ungemein ers 
freulichen Verhaͤltniſſe zwifchen Alexius und Gottfried 
yon Bouillon durch nichts mehr geflört wurden. 

6. Noch vor Anfang des Winters waren Bohe- 
mund und Zancred von Bari nad) Dyrrachium gefegelt, 
und ungeachtet der ungänftigen Witterung und völlig 
verborbenen Landftraßen, dennoch, obgleich nur in Eleinen 
Zagmärfchen, durch die oͤden Streden des alten Mace⸗ 
donieng gezogen. Sobald der Kaifer durch feinen 


Inveſtiturſtreites durch den callixtin. Bertrag 1122. 489 


Statthalter in Dyrrachium die Landung des Bohemund 
erfahren hatte, fandte er fogleich eine beveutende Anzahl 
Truppen nad Griechenland mit dem Befehle, fich ſtets 
in der Nähe von Bohemunds Heere zu halten und 
alle Bewegungen vefjelben genau zu beobachten. Bald 
daranf fandte Alexius auch an Bohemund eine Gefandt- 
fchaft mit Verficherung der aufrichtigften Freundfchaft 
son Seite des Kaiſers, zugleich auch mit der Bitte 
fein Heer von Gewaltthätigfeiten abzuhalten und end- 
lich auch noch mit einer Einladung für den Fürften, 
zu dem Kaifer nach Conftantinopel zu kommen. Be- 
vor jedoch bie Gefandten noch bei Bohemund angelom- 
men waren, batte diefer mit feinem Heere ſchon die 
Stadt Caſtoria erreicht, und da diefe pen Verkauf von 
Lebensmitteln verweigerte, befahl Bohemund mit. Ge- 
walt zu nehmen, was man feinem Heere nicht gegen 
Bezahlung überlaffen wollte. Diefes geſchah; aber leider 
ward Dadurch auch die Raubluſt der Kreuzfahrer ge- 
weckt, und unter vem Vorwand, daß die nicht fehr ferne 
von Caſtoria gelegene Burg Pelagonia von Kebern 
bewohnt fey, überfielen und erflürmten fie dieſelbe, 
- erfchlugen viele ver Einwohner und ylünderten das 
Schloß und noch einige andere umbherliegende Höfe 
rein aus. Diefe Gemaltthätigfeiten wollte der grie- 
chiſche Befehlshaber,. ver dem erhaltenen Befehle gemäß 
Bohemunds Heere gefolgt war, nicht ungeftraft laſſen. 
Als daher die Kreusfahrer an dem Fluß Bardari (War- 
dari) ankamen, fanden fie das jenfeitige Ufer von grie- 
chiſchen Truppen befebt. Diefe wurden zwar von Tan⸗ 
cred, "ver den Vortrab des Heeres führte, mit leichter 
Mühe zerſtreut. Aber als auch Bohemund mit dem 
größten Theil des Heeres über: dem Yluffe war, Tehrte 
ein anfehnliches Corps Griechen weiter oben ſchnell 
über den Fluß zurüdf und fiel über ven, unter dem 
Grafen von Rouffillon zurücgebliebenen Nachtrab, bei 
dem fich auch die Frauen, Kinder und Kranke befanden, 
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wüthend her. Nothwendig würde ver Graf der um 
verhältnigmäßigen Weberzahl der Feinde haben unter- 
liegen müffen, hätte nicht Tancred, der, obgleich jen⸗ 
feits des Fluffes, dennoch in der Nähe fich befand, 
die Gefahr des Grafen bemerkt. Sogleich flürzte der 
iunge Held fih in den Strom, zwei tauſend Reiter 
ihm nach, und nach kurzem Gefecht wurden bie Grie⸗ 
chen gefchlagen und in die Flucht getrieben, worauf 
nun auch der Nachtrab ohne mweitern Berluft über ven 
Fluß ging. — Die Gefangenen fagten zwar aus: Alles 
fey auf Befehl des Kaifers geichehen. Da aber im- 
deffen die Geſandten aus Conftantinopel angekommen 
waren; fo ftellte fih Bohemund — wenn es anders 
ihm nicht Ernſt gewefen feyn follte — als trane er 
den Verfüherungen der Gefandten mehr, als ven Ans- 
fagen der Gefangenen”). Ruhig zog nun das ita⸗ 


*) Man bat Unrecht, wenn man hier den Kaifer eines 
Apeibont en, trügerifchen Betragens beſchuldigen will. 
ie Vorfälle an dem Fluß Badark waren blos das 
Wert des Befehlshabers der griechiihen Truppen. 
Diefer follte, der ihm zugefommenen Weifung gemäß 
dem fremden Heere fletd in der Nähe feyn und dem⸗ 
felben überall hin folgen. Sollte aber diefe Vorſichts⸗ 
maadregel, die auch der ungarifche König Colomann, 
wie man fid erinnern wird, bei dem Heere Gottfrkede 
brauchte, einen Sinn haben, fo verfland es fich von 
ſelbſt, Daß dee griechifche Felpherr, im Falle die Kreuz⸗ 
fahrer ſich Gewaltthätigfeiten erlaubten, nun auch bes 
rechtigt feyn mußte, Gewalt mit Gewalt zu vertreiben. 
Das Gefecht am Fluffe Badari war alfo nur eine noth⸗ 
wenbige Folge des räuberifchen Ueberfalls der Burg Pel⸗ 
lagonia, deren Plünderung und Ermordung des größten 
Theile ihrer Einwohner, — Ueberhaupt kann man in 
dem ganzen Benehmen des Kaiſers feinen verräthes 
rifchen Plan, fey e8 gegen das Leben und die Freiheit 
der Kürften, oder auch überhaupt gegen das Wohl der 
Kreusfahrer entdeden. Nur in der —A—— Hugo 
des Großen, deſſen Perſon er ſich gewaltſam bem 
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tigte, folgte er einer frummen, nur auf verbedten Um⸗ 


wegen zuihrem Ziele fchleichenden Politik. Aber man be- 
denfe auch die unerhörte, in ihrer Art ganz eigene 
Lage, in welche der fo unerwartet überraichte Katfer 
ſich ploͤtzlich verfeut Tab. Auf dem Goncilium von 
Piacenza hatte Alexius dur feine Geſandten abend- 


laändiſche Fürften zum Beiſtand gegen die Türfen auf« 


gefordert. Was er nun mit einigem Grunde —* und 
auch wuͤnſchen konnte, war allenfalls ein Hülfsheer von 
breifig oder vierzig taufend Mann. Aber flatt diefer 
überfchwemmten nun auf einmal fein Reich ganze 
Myriaden bewaffneter Pilger, unter deren Häuptern er 
noch überdieß einen Fürften erblidte, deffen Ehrgeiz, Er⸗ 
oberungsfucht und alte Feindſchaft er Tannte und ber ihn 
nun nothwendig mußte befürchten laffen, daß wohl auch 
unter den andern Anführern der Kreuzheere noch meh- 
rere dieſelben, für das griechifche Reich verberbhichen 
Plane mit ihm theilen Tönnten. Was Wunder alte, 
wenn Alerius zu feiner Sicherheit wenigftend doch 
nur einen vorzüglich angefehenen Prinzen, wie Hugo, 
als Geiſel in feine Gewalt zu befonnnen ſuchte. 
Auch in des Kaiſers anfänglichen Betragen gegen 
Gottfried von Bouillon, obgleich baffelbe nicht ganz - 
vormurföfrei tft, läßt ſich doch auch nicht eine Spur 
von Treulofigfeit entdeden. Wegen regelmäßiger Lie⸗ 
ferung der Lebensmittel war damals noch fein fürm- 
licher Bertrag geſchloſſen und da im Anfange Gottfried 


ſich durchaus nicht den, doch an ſich fo gerechten For: 


1 


derungen des Kaiſers fügen wollte, ſo konnte auch 
dieſer ſich berechtigt glauben, den Wünfchen bes Her⸗ 
zogs nicht zu entfprechen und ihn durch Vorenthaltung 
ber Lebensmittel zur Nachgiebigfeit zu zwingen. — 
Als die Haupiſchwierigkeit, welche der Eintracht bes 
griechifchen Kaiſers umd der Anführer des Kreuzheeres 
entgegenftand, befeitiget war, erwies ſich Alexius, wie wir 
ung, bald nody mehr überzeugen werben, in allen feinen 
Berbandlungen mit den abendländifchen Yürften, ftets 
als einen eben fo großmüshigen und weilen, ald auch 
Elugen und vorfichtigen Monarchen; und wenn auch 
fpäter fein Wohlwollen gegen die Kreuzfahrer bie- 
weilen wieder erfaltete, fo werben auch wis ebenfalld 
wieber geſtehen müſſen, daß gewöhnlich die Letztern 


498 Bon Gregor VII. 1060 bis zur Beendigung bes 


lieniſche Pilgerheer fort, bis e8 nah Ruſa Fam; als 
man es aber hier nicht in die Stadt Taffen wollte, 
entbrannte Tancred in Zorn und ftand ſchon im Bes 
griffe, der Gewalt ebenfalls Gewalt entgegen zu feßen, 
als ganz unerwartet in Bohemunds Lager Gottfried 
von Bouillon ankam. Bis jet war immer Bohe⸗ 
mund noch zweifelhäft, ob er der Einladung des Kai: 
fers, nach Eonftantinopel zu kommen, folgen follte. 
Die Oegenwart des Herzogs von Lotharingen machte 
feiner Unfchlüfftgfeit ein Ende. Gottfried ftellte ihm 
vor, daß das allgemeine Befte es durchaus nothwendig 
mache, fih den Wünfchen des Kaifers zu fügen. Bo⸗ 
hemund willigte nun ein, übergab feinem Neffen Tan⸗ 
ered den Oberbefehl über das Heer, verließ vafielbe 
bei Chympfale und eilte in der Gefellfehaft Gottfrieds 
von Bouillon nach Conftantinopel voraus. 


‚7. Bohemund ward an dem byzantinifchen Hofe 
beinahe mit noch größerer Auszeichnung empfangen, als 
felbft der Herzog von Lotharingen. — Die Gegenwart 
Sottfrieds von Bouillon, des Grafen Balduin von 
Slandern und vieler der vornehmften Ritter aus dem 
Heere des Herzoges erhöheten die Feierlichkeit der 
erften Audienz, welche Bohemund fogleich nach feiner 
Ankunft in Conftantinopel erhielt. — Gleich bei der 
erften ehrfurchtsvollen Begrüßung des Kaiſers fagte 
Bohemund: ‚er fomme jebt, weil weiſer geworben, 
nicht als Feind, fondern als Freund des großen Mo⸗ 
narchen der Oſtroͤmer.“ — Ohne Weigerung ſetzte Bo⸗ 


nur allzu großen Anlaß dazu gaben. — Es wäre zu 
wünfchen geweſen, daß auch bei den folgenden greup 
zügen die Griechen und deren Regierung gegen d 
Kreuzfahrer ein ähnliches Betragen, wie * des 
Kaiſers Alexius, beobachtet haͤtten. Alſo erſt in weit 
ſpätern Zeiten trifft jene der gerechte Vorwurf der 
alfepheit, des Truges und der Treulofigfeit. 


Inveſtiturſtreites durch den callixtin. Vertrag 1122. 493 


hemund ein Knie auf die Erde, küßte die Hand des 
Kaiſers und leiſtete demſelben den Lehnseid. Wie 
gewöhnlich unterhielt ſich nun der Kaiſer auf das 
freundlichfte mit Bohemund, und der normännifche Prinz, 
fhon mehr an die feinern und gefcymeidigern Sitten 
der Staliener gewöhnt, wußte nun mit verfelben Ges 
wandtheit des Geiftes auch dem Kaifer eine Menge 
der verbindlichften Dinge zu fagen;. fo 3.8. erwähnte 
er der Ereigniffe feines legten Feldzuges gegen bie 
Sriechen, und befonders der Vorfälle bei Lariffa auf 
eine fo ungemein feine Weife, daß er dadurch Stoff 
gewann, die Tapferkeit und kriegeriſchen Einfichten des 
Alerius und deſſen ungewöhnliches Feloherrntalent auf 
das fchmeichelhaftefte hervorzuheben. — Nach Leiftung 
des Lehneivdes ward Bohemund. eine prachtvolle Woh- 
nung in Kosmidium angerviefen und feine Tafel aus 
der Faiferlichen Küche mit einem wahrhaft ſchwelgeri⸗ 
ſchen Ueberfluß verfehen; denn dahin fehickte Alerius 
nicht nur eine Menge zubereiteter, fondern auch roher 
Speifen, mit dem Bemerfen, daß, wenn der Fürft, 
vielleicht der griechifchen Kochart ungewohnt, jene nicht 
nach feinem Gefchmad fände, er ſich die andern nad 
feiner Landesſitte könnte zurichten laſſen“) — Des - 


*) Mie fehr Teidenfchaftlihes Vorurtheil auch fonft heil 
febende Augen blenden fann, beweißt bier wieder bie 
Prinzeffin Anna Gomnena. Als eine erklärte Yeindin 
Bohemunds, fucht fie jede feiner Handlungen wo mög- 

lich zu vergiften, und fo erzählt fie auch jetzt: Bohe⸗ 
mund babe blos deswegen die rohen Speilen nad 
vaterländifcher Sitte für feine Tafel zurichten laffen, 
weil er die andern für vergiftet gehalten, daher 
auch fie nicht berührt, fondern biefeiben unter feine 
Sreunde und Günftlinge habe vertheilen laſſen. 
Wahrlich ein Freundfchaftspienft, für welchen dieFreunde 
und Günftlinge fich gewiß höflich würden bedanft haben ! 
— Gerade im Gegentbeil, und um zu beweifen, daß 
jeder Argwohn einer Bergiftung feinem Herzen fremd 
fey, ließ er fie unter feine beften Freunde vertheilen. 
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Kaiſers mehr ale verfchwenderifche Freigebigkeit gegen 
Bohemund kannte gar Feine Grenze. Als Letzterer 
eines Tages über eine Gallerie des Palaftes ging, fah 
er durch eine, dem Scheine nach nur zufällig, jedoch 
vorfäglich und mit gutem Bedacht halb geöffnete Thüre, 
eine ungeheure Menge Gold, Silber, Seide, Edel⸗ 
fleine und noch viele andere Koftbarkeiten, vom Boden 
bis zur Decke des Zimmers aufgehäuft. Staunend 
blieb Bohemund einige Augenblide ftehen; aber ſogleich 
auch mehr mit der Anwendung als mit dem Befige 
folcher Reichthümer ſich befchäftigend, rief er fcherzhaft 
aus: „Wären ſolche Reichthümer mein geweſen, würde 
ich laͤngſt ſchon Herr mander Länder ſeyn.“ — „Sie 
find dein!“ rief jegt der ihn begleitende und alle 
Bewegungen feiner Seele beobadhtende Grieche aus; und 
gerne ließ es nun, nach einer kurzen affectirten Wei 
gerung, der ftolze Bohemund es fich gefallen, alle jene 
Schaͤtze die feinigen zu nennen. — Indeſſen war auch 
Tancred mit dem Heere angefommen; hatte es aber, 
ohne auch nur eine Stunde zu verweilen, fogleich über 
den Bosporus geführt und fein Lager neben jenem 
bes Herzogs von Lotharingen aufgefchlagen. Um ber 
Leiftung Des Lehneides zu entgehen, war er, als ein ge 
meiner Soldat verkleidet, feinem Heere nach Chalcedon 
gefolgt: Natürlich mußte diefes dem Kaiſer mißfallen. 
Aber Bohemund wußte feinen Neffen zu entſchuldigen, 
berief ihn jedoch unverzüglich nach Conſtantinopel und 
Zancred, dem höhern Anfehen feines Oheims huldi⸗ 
gend und dem Intereſſe des gemeinfamen, großen Un 
ternehmens fi) unterwerfend, Teiftete dem Kaifer nun 
ebenfalls den Eid der Treue. 


8. Bald darauf famen auch Robert von der Nor- 
mandie, Sohn und Bruder eines KRöniges, ferner Ro⸗ 
bert von Flandern und der mächtige Graf Stephan 
von Chartres und Blois mit ihren Truppen vor Con⸗ 
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flantinopel an, leifteten ohne Widerrede den Lehnseid, 
wurden prächtig beſchenkt, führten hierauf ihre Schaa- 
ren über den Bosporus und vereinigten fie mit den 
Heeren Gottfrieds und Bohemunds. — Kaiſer Alexius 
befaß in vorzüglichem Grade die große und ſchöne Kunft, 
die Herzen aller, die fi ihm naheten, zu gewinnen. 
Alle, bis auf Raimund von Zouloufe, hatten jeßt den 
Lehnseid geleiftet ; des Kaiſers ungemeine Leutfeligfeit 
und Freigebigfeit hatten ihren Stolz geſchmeidiget. Alle 
fanden jetzt die Forderungen deffelben vollkommen billig 
und gerecht. Mehrere der Fürften zeigten fogar einen 
auffallenden, wahrhaft warmen Eifer für die Ehre wie 
für das Intereſſe des griechifchen Monarchen, und 
Bohemund erflärte Taut, daß er feine Waffen felbft 
gegen Einen feiner Kreugbrüder Fehren würde, wenn 
verfelbe es fich wollte beigehen laſſen, feinpfelig gegen 
ven Kaiſer zu verfahren. Aber ganz befonders, und 
felbft noch mehr ‚als die übrigen Fürften, war ver mäch⸗ 
tige und befonmene Graf Stephan von Chartres über 
das edle Benehmen des Kaifers entzüdt. Cr gerieth 
in eine Art yon Enthufiasmus, wenn er von ihm fprach, 
und in einem Privatfchreiben an feine Gemahlin weiß 
er kaum einen genügend ſtarken Ausprud zu finden, um 
die große Bervunderung zu ſchildern, die Kaiſer Alexius 
.. ihm eingeflößt habe; verfelbe fey unter allen Monarchen 

ver erhabenfte, evelfte und freigebigfte; einen ſolchen Für⸗ 
ften gebe e8 gar nicht mehr unter der Sonne*). — Da die 
Eeremonie der Huldigung für den griechifchen Hof wie 
für das Volk ein ungemein angenehmes und fchmeichel- 
haftes Schaufpiel war, fo fuchte man auch Diefen Alt - 
flets mit der größten SFeierlichFeit zu umgeben. Um. 
dem Kaiſer ſich gefällig zu erzeigen, erſchienen babei 


gewöhnlich auch Gottfried von Bouillon, Balduin, Bohr 


mund und jeder der Grafen und Edeln, die den Eid ſchon 


) Talis vivens homo.non est sub coelo. (Steph. ep: p. 237.) 
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geleiftet hatten. Diefe waren aber jedesmal von einer 
zahlreichen Schaar der vornehmften Ritter begleitet, und 
nun geſchah es bisweilen, daß Die unbefcheidene Schwatz⸗ 
haftigkeit, befonders der fränkifchen Ritter, die Geduld 
des Aaiere auf eine ziemlich harte Probe feste. Aber 
von allen gleichzeitigen wie fpätern Gefchichtfchreibern 
wird folgende, die bamalige, mit griechifcher Feinheit und 
Bildung fo ungemein contrafticende Roheit des größten 
Theils des abenplänvifchen Adels trefflih charakterifi⸗ 
rende Anekdote einftimmig erzählt. Bei einer dieſer 
Feierlichkeiten nämlich trat wieder ein fränkifcher Ritter 
hervor, richtete ganz unberufen einige ziemlich alberne 
Fragen an den Monarchen und trieb endlich feine 
Frechheit fo weit, daß er ſich fogar neben den Kaiſer 
auf den Thron feste. Empört über biefe beifpiellofe 
Unverfhämtheit ging Graf Balduin auf ihn zu, ver- 
wieß ihm fein höchft unanftändiges Betragen, faßte 
ibn hierauf bei ver Hand und führte ihn an feinen 
Platz. Aber im Hinweggehen warf der Franke grim- 
mige Blicke auf den Kaifer und rief laut aus: „wie 
grob muß nicht diefer Menſch feyn, der fiten bleibt, 
während er doch fo viele Fürften ſtehend vor ſich er- 
blickt.” — Alexius ließ ſich diefe Worte von feinem 
Dollmetfcher erklären, ward aber num nur um fo be 
gieriger, dieſes fonderbare Original noch genauer kennen 
zu lernen. Er erfundigte fich alfo nach dem Namen 
und Stand beffelben. „Ich heiße,” antwortete ber 
Ritter, „Robert, bin ein Sranzofe und von Frankreichs 
älteſtem und reinftem Adel, Dieb mag dem Kaifer 
genügen. Nur noch Eines möge er willen. In der 
Nähe meines Wohnfiges nämlich fteht eine Kirche, 
wohin ſich alle begeben, welche ihre Tapferkeit in einem 
Zweifampfe zu erproben wünſchen; bis fie einen Geg- 
ner finden, richten fie ihr Gebet zu Gott und feinen 
Heiligen. Oft babe ich dieſe Stirche befucht und zu 
Gott um diefelbe Gnade geflehet, Aber noch nie habe 
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ich Einen gefunden, ver es gewagt hätte, meine Aus- 
forderung anzunehmen.” — Der Kaiſer entließ den auf 
geblafenen Franken mit der Verſicherung, Daß er dag, 
was er bisher: fruchtlos gefucht, nun bafd unter den 
Türfen finden würde. Dieß geſchah wirklich bald darauf. 
Der Yrablerifche Franke fand noch in demfelben Jahre 
in den Reihen der Türken einen Gegner, und zwar 
einen folchen, der feiner mächtig warb und ihn in ber 
Schlacht bei Doryläum erſchlug. Ä | 


9. Graf Raimund von Zouloufe, weil in feinem 
Vaterlande am fpäteften aufgebrochen, kam auch am 
fpäteften ‚mit feinen Schaaren bei Conſtantinopel an. 
— Rah einem fehr angenehmen Marſch durch bie 
Lombardei, von Zurin bis Aquileja, hatte Raimund 
jedoch erft mit Anfang des Winterd die Grenzen Dal⸗ 
matiens erreicht, aber auch von jetzt an mit allen. ges 
denkbaren Schwierigkeiten und Hinderniffen unaufpör- 
fich zu fämpfen. Die Witterung war rauh und ftürmifch, 
ein ewiger Nebel deckte vie gebirgige, waldige, ‚oft 
völlig öde Landſchaft und die Einwohner waren fämmtlich 
erflärte Feinde aller Reifenden und Fremden. Die 
Küften Dalmatien waren zwar von lateiniſchen Chriften 
bewohnt, die des Handel! wegen fich allda nieverge- 
faffen hatten; aber in dem Innern des Landes wohnten 
ftasifche Volkeftämme, die, obgleich. fie ſich Chriften 
nannten, Doch ihre ganze heidniſche Roheit und Wild- 
heit beibehalten hatten. Bei Annäherung der Kreuz. 
fahrer zogen fie fih mit allen ihren DBorräthen an 
Lebensmitteln in dichte undurchdringliche Wälder und 
Gebirgsſchluchten —* Wohin das Heer kam, fand 
es größtentheilsg Dörfer und Gegenden menfchenleer, 
daher auch oft mehrere Tage drückenden Mangel an 
Lebensmitteln, Zudem verließen nicht felten auch Die 
Einwohner ihre Schlupfwinfel, plünderten und ermor- 
deten einzelne‘ Kreugbrüber, befonbers Kranke und 
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Schwache, und hielten Zag und Nacht die Wachfam- 
feit des Grafen in ununterbrochener Thätigkeit. Cr 
felbft ward von einem Haufen dieſer Räuber angegriffen, 
aber fein Schwert befreiete ihn nicht nur fihnell von Diefem 
Geſindel, fondern er nahm auch noch einige Derfelben 
gefangen, und die graufame, martervolle Todesſtrafe, 
die er an ihnen vollziehen Tieß, ſchreckte nun Die Uebrigen 
fo fehr, Daß von jegt an Er und fein Heer fich einer 
weit größern Sicherheit als bisher zu erfreuen ‚hatten, 
Nach vierzig Tagen eines höchft mühfeligen Marſches 
fam er endlich an ven Grenzen des griechifchen Neiches 
an. Aber der Webergang in daſſelbe bereitete ihm 
neue Uebel und Befchwerniffe. Nun ward er von den 
in Bulgarien wohnenden Petfchenegen, obgleich fie 
größtentheils Chriften waren, nicht minder beunruhiget; 
auch dieſe fielen über Nachzuͤgler, oder ziemlich verein 
zelte, in Kleiner Anzahl einherziehenvde Pilger her, plün⸗ 
derten und morbeten fie und erfchwerten auf mancherlei 
tädifche Weife die Herbeifchaffung der Lebensmittel, 
Eines Tages überfielen fie fogar den Erzbiſchof Ademar 
von Pui; die Heiligkeit feines Charakters vermochte 
ihn nicht zu ſchützen. Cr warb von feinem Maulthier 
berabgeruorfen, vertwundet und geplündert, und wahr⸗ 
ſcheinlich würden fie ihn ermordet haben, wenn nicht 
Eimer von ihnen, dem Ademar eine bedeutende Summe 
Geldes verfprach, feine Vertheivigung übernommen und 
ihn aus den Händen der Räuber befreit hätte. Aber blutig 
vächten auch bisweilen die Kreuzfahrer dergleichen. Belei- 
digungen, und fehr fehmerzlich mußte Dieß Die nicht. ferne 
von Theffalonich Tiegende Stadt Ruffa erfahren; fie 
ward erobert und rein ausgeplündert. — Auch dem 
Raimund Famen Gefandte aus Eonftantinopel entgegen, 
bie ihn im Namen des Kaifers einluden, an dem Hof 
befielben zu erfcheinen. Ohne Widerrede folgte der 
Graf dieſer Einladung, aber mit unbeugfamem Starr 
finn verweigerte er die Leiflung des Lehneides. In 
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Gegenwart des Kaiſers erflärte Raimund, daß, feitvem 
er an der Spiße eines Heeres ausgezogen fey, er bios 
Chriſti Knecht und Krieger fey, mithin Feines Anden 
werben koͤnne. Alle Vorftellungen und Bitten ver 
übrigen Fürften und felbft Gottfrieds von Bouillon 
biieben fruhtlos, und als Bohemund fogar einige dro⸗ 
bende Worte fallen ließ, ward Raimund fo fehr Darliber 
aufgebracht, daß er ſich an ven Kaifer wandte und zu ihnm 
ſagte: „Diefer Normann bier, dem Memelb und Treufos 
figkett zum Erbtheil geworden, findet das Schwoͤren leicht, 
weit er an das Halten nicht denkt.” — Diefe Worte 
machten einen ganz befondern Eindrud auf ven Kaifer, 
son rg an wandte er dem Raimund feine ganze Bunft 
zu. In der Bruft des Alerius war naͤmlich noch fange 
nicht alles Mißtenuen und ‚aller Urgwohn gegen Bo⸗ 
hemund verſchwunden, und ba der Graf, wie der Kaiſer 
jet bemerkt hatte, den normaͤnniſchen Fürften auf Dies 
selbe Weife beurshellte, fo ward Gfeichheit der Selm 
nung und“ gemeinfarme Abneigung gegen Bohemund 
nan zwiſchen Beiden ein Band gegenfeitigen Zutrauens. 
Der Kaiſer foderte jest. von Raimund nicht mehr bie 
Leiftung des Lehneides, fondern blos den Eid ber Treue, 
daß er naͤmlich nichts gegen Die Perſon des Kaiſers, 
deſſen Leben und Intereſſe unternehmen, auch nicht zu⸗ 
geben wolle, daß ein Anderer etwas dergleichen gegen 
ihr unternehme,. Gerne legte Raimund dieſen Eid ab, 
erhielt Hierauf ebenfalls prachtvolle Gefchenfe und warb 
Bei jener Gelegenheit von dem Kaiſer mit Beweiſen 
feines Wohlwollens und Zutrauens überhäuft; baher 
er auch Tänger als die übrigen Fürften an dem Hofe 
m Eonftantinopel blieb. Da Alerius von feinem Arg- 
wohn gegen Bohemund -und den Grafen Robert von 
Flandern dem ihm fegt völlig ergebenen Raimund Fein 
Geheimniß machte, fo wußte Diefer den Kaiſer dadurch 
zu. beruhigen, daß er ihm verfprach, die Schritte Diefer 
Beiden in Zukunft forgfam zu iberwaden, — Die 
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Fürften, welche die Redlichkeit Raimunds Tannen, 
freueten ſich der großen Gunſt, in der er bei dem 
Raifer fland; denn fie fühlten alle, wie wichtig für fie 
und ihr Unternehmen vie Freundſchaft und Gewogen⸗ 
heit des Monarchen fey; um biefem für Die gemeinfame 
Sache ein noch um fo größeres Intereſſe einzuflößen, 
gaben fie dem Grafen Raimund den Auftrag, ven 
Kaiſer zu bitten, fein Heer zu jenem ber Kreuzfahrer 
ſtoßen zu laſſen und zu Befeitigung alles Zwiſtes 
über fämmtliche vereinte Heere den Dberbefehl zu über 
nehmen, Aber dazu vermochte Raimund ven Kaiſer 
nicht zu bewegen; unter dem Vorwand, daß die an 
der Donau wohnenden und die Grenzen des Reiches 
bedrohenden Völker ihm für jet nicht erlaubten, fich zu 
entfernen, lehnte er diefes Anfuchen mit vieler Klugheit 
von ſich ab. — Indeſſen begab ſich Alerius doch über 
den Bosporus nah Pelikanum, wo er Verſchiedenes 
zum Beſten der Kreuzfahrer anorbnete, auch den Für 
ſten verfprach, zu gelegenerer Zeit mit einem Heere 
ihnen zu folgen und einveilen für Herbeifchaffung der 
Lebensmittel wie auch anderer Bedürfniſſe alle mır 
mögliche Sorge zu tragen. Den Zatilius, einen feiner 
Unterfeloberrn, der aller Wege und Localitäten fehr 
kundig war, gab er ihnen nebfl ein paar taufend Mann 
als Führer und Wegmweifer mit. Diefer Grieche war 
von ungemein haͤßlicher Gefichtsbildung, aber ein fehr 
gewandter, zu allen Gefchäften brauchbarer Dann, — 
Nach geſchehener Muſterung ergab es fi jept, Daß 
bie Anzahl fämmtlicher Pilger mit Inbegriff ver Trauen, 
Kinder, reife und Geiftlichen fih auf Sechsmalhun⸗ 
berttaufend Seelen, jene der flreitbaren Mannfchaft 
jedoch blos auf dreimal hundert taufend Mann Fuß— 
volles und hundert taufend geharnifchte Ritter ſich 

belaufe.*) 
*) Der bei weitem größte Theil diefed Heeres beſtand 
aus gebornen Franzoſen. Was Lotharingen, Die 
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Rheinlande und Unteritallen dazu geliefert hatten, war 
war nicht gering, aber deſto unbedeutender. die ſchwachen 
Haufen, welche die Lombardei, England und Schott 
land gejandt hatten. Aus Spanien fanden fih nur 
einige Individuen bei dem Deere. Zuverläffig iſt es 
jebech, daß wenn alle, die im Augenblide der größten 
"Aufregung das Kreuz genommen, ihrem Gelübde treu 
geblieben wären, gegen ſechs Millionen Menſchen 
aus Europa nad Aften ausgewandert feyn würden. 
Enthufiasmus wirfet größtentheild nur auf Augen- 
blicke; aber gewöhnlich folgt bald darauf wieder Fäls 
: tere Veberfegung, nähere Derüdfichtigung bes eigenen 
perſoͤnlichen Interefie, und ale vie auch noch die 
Nachricht von dem Untergang der wilden Haufen Pe 
ters, Walterd und Emikos gefommen war, fo hatten 
Feigheit, Tiebe zu den DBequemlichkeiten bes be nie. 
lichen Lebens, oder auch Schwäche und verhältniß- 
“ mäßige Armuth, Borwände und Beranlaffungen genug, 
um das gemachte Gelübde einer Kreuzfahrt nach Pa⸗ 
Yaftina in irgend ein anderes, weit leichteres Bußwerk 
verwandeln zu laſſen. Uebrigens ift es jedoch höchft 
bemerkenswerth, daß blog freier —A und 
durchaus kein äußerer Zwang Gotifriebs und der 
| Fr Fürften ungeheures Heer zufammengebracht 
atte. 


I. 


xx. 


Belagerung und Eroberung von Nici, — Sglacht bei 
Doryläum. — Gründung des Fürſtenthums Edeſſa. 


1. Während Graf Raimund fih noch in Eon- 
fiantinopel bei. dem Kaifer befand, war das Heer aus 
feinem Lager bei Chalcedon aufgebrochen, und bis nach 
Nicomedien vorgerüdt. Ueber. den jet zu befolgenven 
Dperationsplan waren die Meinungen der Fürften bis- 
ber immer noch fehr getheilt; aber in einem jetzt in 
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Nicomedien gehaltenen Kriegsrath fämmtlicher Häupter 
ward endlich doch allgemein beliebt, mit der Belagerung 
von Nicaͤa, ver ehemaligen Hauptſtadt Bithyniens, den 
Feldzug zu eröffnen*). — Nicaͤa war jett feit einiger 


*) Don gleichpeitigen Geſchichtſchreibern wird erzählt, daß 
bei dem Betreten des türliſchen Gebietes ber fromme 
Eifer der Kreusfahrer plöglich auf das neue wieder 
erwacht ſey. Dres Taufend berfelben hätten ſich er- 
boten, unter einem ſelbſt gewählten - Anführer baars 
fuß, ohne Waffen, und nur von Kräutern fid 
nährend, dem Deere voranzuziehen. Diefed Anerbieten 
fey angenommen worden, und wirflic wären bie drei 
taufend baarfüßige, waffenlofe Pilger dem Heere vor- 
angezogen, hätten die Wege geebnet und bis nad 
Nicaͤa mit Kreuzen bezeichnet. — In ihrer gar zu 

roßen Albernheit findet dieſe Erzählung ſchon ihre bee 
iberlegung. Den Türken in Nicäa und ihrem kriegs⸗ 
fundigen Sultan fonnte es unmöglich unbelannt ge 
weien feyn, daß, micht fehr ferne von ihrer Stadt, 
bei Nicomebien ein ungeheures, chriſtliches Heer im 
Lager ſtehe. Natürlich ſchickten fie jetzt täglich ſehr an⸗ 
ſehnliche Streifparthien aus, um das feindliche Heer 
von Ferne zu beobachten, beſonders welchen Weg es 
einſchlagen, und ob es, was ſehr wahren war, 
egen Nicäa anrüden werbe, um in diefem Falle dem 
ultan oder deffen oberfien Befehlshaber in der Stadt 
fogleih bie nöthige Meldung zu machen. Aber wie 
würde es jest dem weit vorausziebenden Haufen büs 
Bender Barfüßer ergangen feyn! Die zum Recognosci⸗ 
ren ber ganzen Gegend ausgefandte türfifche Reiterei 
würde bald die dDreitaufendb Dann flarfe, wehr- 
loſe Pilgerfchaar entdeckt und ohne weiteres fle theils 
Dan BE pauen ‚ theils in Gefangenſchaft fortge: 
chleppt haben, — Es if gar nicht gedenkbar, daß 
bie Fürſten ein fo finnlofes Anerbieten angenommen, 
und drei taufend arme unwiflende Pilger einer fo 
augenfcheinlichen, gar nicht abzuwendenden Gefahr aus: 
N est haben follten. Freilich werben fie — was ſedes 
eer, wenn es in der Nähe des Feindes markiert, 
thun muß, und daher auch flets geiban hat — eine 
aus mehreren Taujenden beftebende Schaar vorausges 
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fandt haben, aber gewiß nicht ohne Waffen und unter 
. einem, von bem gemeinen Mann felbft gewählten An- 
führer; fondern um unter einem befannten und er⸗ 
yeobten Führer den Feind, wenn er allenfalls einen 
ſuch machen wollte, bie im Marſch begriffene Armee 
zu überfallen, einftweilen aufzuhalten, und dem eigenen 
Heere dadurch bie nöthige Zeit zu gewinnen, feine 
zu entfalten, gehörig zu ordnen, mithin ſich nicht 
das nãmliche ickſal auguiehen., was {m vorigen 
Jahre Peters und Walter unverftändige und unors 
dentliche Haufen fi in ber naͤmlichen Cegend zuge⸗ 
zögen hatten, — — Bon einem Heere, das aus vielen 
Abtheilungen beſteht, wovon eine jede einen eigenen, 
völlig unabhängigen Anfüprer hat, wo alfo 
an eine gewiffe Subordinasion gar nidt zu benfen, 
und doch eine ſtete, ununterbrochene Mebereinftimmun; 
fämmtlicher Anführer eben fo wenig gedenkbar tft, 
„wo es alfo dem Geſammtheere an ber, demfelben doch 
fo nothwendigen, höchften impulfirenden Gewalt durch⸗ 
aus gebricht, iR unmöglich etwas Geniales zu er⸗ 
warten, weder ein richtig combinixter Zufammenhang 
in den Operationen, noch auch fehr leuchtende Spuren 
einer höhern, ſtrategiſchen Intelligenz ; gebrad es an 
diefer aud nicht einem Gottfried von Bouillon oder 
Bohemund , fo ward fie doch durch ben Unverſtand 
oder Eigenfinn, Neid und oft ee her Ins 
tereffe der andern wieder gelähnt. 8 Große, was 
auch in diefem Feldzuge geleiftet ward, geſchah blos 
durch den Enthuflasmus der Kreuzfahrer oder bie 
Stärfe ihrer Armee. Der Kopf hatte an der Sährung 
des Krieges wenig Antheil, aber gemiß noch wi 
weniger am ber Beſchreibung beffelben. Daher der 
vielen Berichte Jäufige Abweichungen von einander, 
die ‚vielen Widerfpräde und Lüden darin, das oft 
janz Unerflärbare oder opne alle Sichtung und Prü⸗ 
fine Zufammengeraffte, bisweilen felbft nicht einmal 
für die gutmüi gt — laͤubigleit genießbar, und 
endlich auch) noch die gemöpnlich ganz Feet Dar⸗ 
ſtellung; kurz, was in Unwiſſenheit geſchah, warb von 
dem Unverſtaud noch unwiſſender beſchrieben. Haupt⸗ 
thatſachen, wie z. B. die Eroberung einer großen und 
reichen Stadt nad) langer und biutiger Belagerung ; 
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Zeit der Sig des Sultans von Rum oder Iconium. 
Diefes Reich erſtreckte fich vom Hellefpont bis an Sy; 
rieng Grenzen, und verfperrte den: Pilgern die Wallfahrt 
nach Serufalem. — Die damals fehr volfreiche, durch⸗ 
aus regelmäßig gebaute Stadt mit ihren fihönen, in 
gerader Linie gezogenen Straßen lag in einer un 
gemein anmuthigen und fruchtbaren Ebene, die auf 
drei Seiten ſich nach und nach immer mehr erhöhete, 
und endlich an hohe Bergrüden fi anſchloß; auf der 
vierten war fie von dem großen und fifchreichen as⸗ 
Eanifchen See begränzt. Durch Natur und Kunft gleich 
ſtark befefliget,, ward Nicka von der einen Seite durch 
den See gegen jeven feindlichen Angriff gevedt, und 
auf den drei andern durch hohe und fiarfe Mauern, 
drei hundert und fiebenzig Thürme und einen fehr tiefen 
und breiten Waffergraben gefchügt. Endlich hatte Sul- 
tan Kilidſch Arslan, Solimans Sohn, fie mit Lebens: 
mitteln im Ueberfluß verfehen und eine fehr zahlreiche, 
aus den Kerntruppen feines Heeres ausgefuchte —** 
bineingeivorfen. Im Vertrauen auf die unbezwingbare . 
Feſtigkeit ver Stadt, ließ er nicht blos feine Schäge, 

fondern auch feine ganze Familie darin. Er felbft aber, 
deſſen Friegerifchen Geift felbft feine Feinde anerkannten 
und ehrten, nahm mit feinem Heere, das nach Abzug 
der zurüdgelaffenen Befagung, noch aus fünfzig tau- 
fend Mann zu Pferde, und einer gleichen Anzahl Fuß 


eine gewonnene oder verlorne, alles entfcheidende 
Schlacht ꝛc., dergleichen Thatjachen geben zwar daraus 
hervor und, bei übereinftiimmenden Berichten, auch mit 
voller geſchichtlicher Gewißheit; wer aber etwas tiefer 
in das Detail eindringen und nad einem pragmatifch- 
hiſtoriſchen, philofophifch - motisirten Zufammenhang 
forſchen will; der findet ſich größtentheils in feiner 
Erwartung getäufht. — Um unnüge Wiederholungen 
zu vermeiden, mag diefe Bemerkung, die wir fonfl 
noch öfters zu machen gendthiget ſeyn könnten, einmal 
für allemal. gelten, 
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völfer beſtand, auf den nahen Gebirgen eine. ſehr gut 
gewählte Stellung. In diefem Poften konnte er von 
den Bewegungen der Kreuzfahrer, wie von den Fort⸗ 
fehritten der Belagerung flets bei Zeiten Nachricht er- 
halten, auch ruhig einen günftigen Augenblick erlauern, 
um plößlich von den Höhen herab das chriftliche Heer 
zu überfallen und daſſelbe endlich, wie im vorigen Jahre 
jenes des Einſiedlers, völlig zu vernichten. | 


2. Am fünften Mai langte das Heer der Kreuz⸗ 
fahrer vor den Thoren von Nicäa an. Auf ihrem 
Marſch dahin hatte der Anbli der aufgehäuften, noch 
nicht beerdigten. Leichen der unter Walters Anführung 
zwiſchen Libotus und Nicaͤa erfchlagenen Kreuzfahrer 
auf das neue ihren Ei erregt, aber noch weit. mehr 
entflammten ihren Muth die Vorftellungen ver Geiſt⸗ 
lichen, wie verdienftlid es nämlich fey, eine wegen des 
erften, darin gehaltenen oͤcumeniſchen Conciliums, dem 
Andenken aller Ehrften fo werthe Stadt ven Händen 
der Ungläubigen zu entreißen. — Nicaͤa ward fogleidh 
von drei Seiten berenmt. Auf ver öftlichen Seite lager- 
ten Gottfried von Bouillon, Herzog Robert von Der 
Rormandie, der Graf von Flandern und. Hugo der 
Große, Die nördliche Seite ward den Schaaren Bohe⸗ 
munds und Tancreds angewieſen, und die mittägliche 
für Graf Raimund, der mit feinem Heere noch nicht 
von Conftantinopel angelommen war, ‚frei gelafien. Aber 
auf der Abendſeite blieb ven Belagerten, durch den 
askaniſchen See, die Verbindung mit dem Sultan und 
deſſen Heere offen; auch konnten fie auf dieſem Wege 
flets neue Zufuhren an Lebens und Kriegsbepürfnifien, 
wie auch Verſtärkung an Mannfchaft erhalten. — Am 
Himmelfahrtstage erfolgte von Seite der Kreuzfahrer 
ber erfte Angriff, der aber von den Belagerten tapfer 
zurückgeſchlagen ward. Mehrere Tage wurde die Stadt 
jest mit allen, damals befannten und im Kriege ange: 
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wanbten Wurfmafchinen heftig befchoffen. Leiver herrſch⸗ 
ten in dem Lager der Chriften fihon wieder Mangel 
und Noth; mit forglofer Verſchwendung hatte man 
alle Vorräthe an Zeberismitteln aufgezehrt, bevor noch 
nee Zufuhren hatten anfommen können; ein Pfund 
Brod ward für dreißig Denarien *) verfauft, — Aber 
nicht lange konnte Kilidſch Arslan in feiner Stellung 
bleiben. Schon am achten Zage der Belagerung machte 
er einen Verſuch, das chriftliche Heer zu überfallen und 
entwarf Dazu folgenden Angriffsplan.. Zehn taufend 
Mann feiner Reiterei follten durch das, nad der mit 
täglichen, jegt noch unbefegten Seite führende Thor. in 
die Stadt einziehen, dann aus dem nördlichen Thor 
plöglich beroorbreihen und Bohemunds und Tancreds 
port lebende Schaaren angreifen, während ber Sultan 
felbft mit dem Hauptheere den Herzog Gottfried und 
die andern, neben ihm Jagernden Yürften angreifen 
würde, Um ven türfifchen Befehlehaber in ich von 
dieſem Plane in Kenntniß zu feßen, wurden zwei Türken; 
als Pilger verkleidet, nach Nicäa geſchickt. Aber ver 
Eine Davon ward durch den Pfeil eines Chriften ge 
tödtet und Der andere gefangen genommen. - 

Fürften geführt, entdeckte er aus Furcht vor ver Gm 
angedrobten Todesſtrafe, den ganzen Plan des Sultans. 
Sogleich trafen die Kreuzfahrer alle Vorkehrungen zu 
der bevorſtehenden Schlacht. Eiligſt ſandten ſie Boten 
an den, mit ſeinen zahlreichen Schaaren ſchon in der 
Naͤhe ſtehenden Grafen Raimund, daß er, wenn er an 
Schlacht und Sieg einen Antheil haben wolle, ſeinen 
Marſch nach Kräften beſchleunigen möchte; und olrtlich 
erſchien auch Raimund am folgenden Tage, zur größten 
Freude der Kreusfahrer, fhon vor Sonnenaufgang mit 
feinem Heere und bezog fogleich ven, für ihn aufbe- 


*) Nah) dem heutigen Gelb alt ein Denar damals 
ne ee fuß g 
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haltenen Poſten an der mittägigen Seite der Stadt. — 
Um drei Uhr des Nachmittags begann der Angriff der . 
Zürfen. Zehn taufend türfifche Reiter fprengten herbei, 

um durch das ſuͤdliche Thor, das fie noch unbefegt glaub 
ten, in bie Stadt zu dringen. Aber ſchon ward ihr 
Muth zum Theil gebrochen, als fie ganz gegen ihre 
Erwartung jebt auch auf dieſer Geite ein chriftliches 
Lager erblickten. Ste zögerten mit dem Angriff, wurben 
daher felbft jebt von Raimund, dem ſich auch Gott⸗ 
frieds Bruder, der Graf Balduin, zugefellt hatte, mit 
der größten Lebhaftigkeit angegriffen, und mit vielem 
Verluſt fo kraͤftig zurückgeworfen, daß fie eiligft und in 
verwirrter Ylucht nach ihren Bergen wieder zurückkehrten. 
Indeſſen war auch der Sultan mit dem Hauptheere 
beroorgebrochen. Der Kampf ward jept allgemein, Mit 
gleicher Tapferkeit von beiven Seiten ſchlug man fich 
ben ganzen Nashmittag über. Erſt gegen Abend fingen 
bie Türken an zu weichen, und wurden endlich von den, 
num noch heftiger in fie eindringenden Kreuzfahrern. völlig 
im die Flucht gefchlagen. Vier taufend Zürfen Tagen 


topt auf dem Schlachtfelde. Gefangene machten die 


Chriften nur fehr wenige, weil die einbrechende Nacht 
das Verfolgen ver fliehenden Feinde zu fehr erfchwerte. — 
Um die Befagung von Nicäa noch mehr zu ſchrecken, 
wurden vielen von den Gefallenen die Köpfe abgefchla- 
"gen und diefe über die Mauern in bie Stadt ge- 
ſchleudert *). 0 et 


*) Es iſt ſchwer zu errathen, warum der Sultan fein 
Heer, mit dem er Doch den Hauptangriff machen 
wollte, unnöthiger Weiſe um zehn taufend Mann 
jollte geſchwaͤcht haben, da er Doch nur dem Befehle». 
baber in Nicäa den Befehl geben durfte, mit der ganzen 
Beſatzung, die ja ald ungemein zahlreich angege- 
ben wird, während der Schlacht einen Ausfall zumachen. 
Da dieß ber ganz gewöhnliche gemeine Verſtand ein 
fieht; ſo wird hoͤchſt wahrſcheinlich der nicht unver⸗ 


508 Bon Gregor VII. 1060 bis zur Beendigung bes 


3. Diefer Unfall ſchlug jedoch nicht ven Muth des 
Sultans nieder. Er zog ſich tiefer in das innere feis 
nes Meiches zurück, um in größter Eile ein noch zahl⸗ 
reicheres Heer zu fammeln, und dann in einer entfcheis 
enden Schlacht fein Stüd gegen die Chriften noch einmal 
zu verfuchen; bis dahin, zweifelte er nicht, würbe bie 
Beſatzung in Nicaͤa fich halten koͤnnen. Wirklich leiſte⸗ 
ten diefe auch vezweifelten Widerſtand. Mit allen Werk 
zeugen der Belagerung, mit Mauerbrechern, Sturm 
Dächern, beweglichen Thürmen ıc. feßten die Kreuzfahrer 
ununterbrochen der Stadt auf das heftigfte zu, und 
dennoch machte die Belagerung Feine oder nur äußerſt 
Schwache Fortſchritte. Sp 3. B. hatten die Grafen Hein- 
rih und Herrmann von Aſſa aus Gottfrieds Heere 
aus den feſteſten eichenen Stämmen, in welche vie 
ſtaͤrkſten Bohlen eingefalzt waren, ein Sturmdach für 
zwanzig Mann erbaut. Aber faum hatte man mit ber 
größten Anſtrengung es der Mauer genähert, als Die 
Belagerten eine Menge Steine von fo ungeheurer Größe 
darauf warfen, daß die Balfen ſich Lößten, der ganze 
Bau krachend zufammenftürzte und Die Darunter ver⸗ 
borgenen zwanzig Mann erſchlug. — Endlich fahen bie 
Kreuzfahrer die Nothwendigkeit ein, den Türfen in 
Nicaͤa alle Verbindung mit der Seeſeite abzufchneiven, 
mithin ſich des, mehrere Stunden weflwärts der Stadt 
fich erſtreckenden ascanifchen See's zu bemaͤchtigen; denn 
fo lange diefer den Belagerten offen ſtand, Eonnten fie, bes 
ſonders bei nächtliher Weile, fo oft fie nur wollten, 
frifche Lebensmittel und neue Truppen erhalten. Da es 
den Kreuzfahrern an Schiffen gebrach; fo wendeten fie 
fich Diesfalls an den Kaifer, und Alerius war um fo 
mehr bereit, ihnen hierin zu willfahren, als er dadurch 


fländige Sultan es auch fo gemacht haben ; obgleid) er 
demungeachtet die Schlacht, jedoch nicht mit ſehr gro⸗ 
ßem Verluſt an Leuten, verlor. — Der Verluſt der 
Kreuzfahrer in dieſem Kampfe wird nicht angegeben. 
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Gelegenheit erhielt, ebenfalls an der Belagerung An- 
theil zunehmen. Er ließ jest fogar eine befonvere Art, 
von Schiffen verfertigen, die der See tragen und wo⸗ 
von jedes hundert zwanzig bis hundert fünfzig Dann 
aufnehmen konnte. Diefe bemannte ver Kaifer größten- 
theil mit Turkopulen, die befier als die andern Truppen 
im Seedienſte geübt waren; zum Anführer derfelben 
ordnete er einen feiner DVertrauten, Namens Butumts 
tes. Aber viefe Schiffe mußten von Kibotus bis nad 
Nicäa, mehr ale fieben taufend Schritte zu Lande her- 
bei geführt werden. Diefes Unternehmen war nicht leicht, 
und. viele der Pilger zweifelten ſchon an der Möglich 
feit des Gelingens. Aber die Griechen verfertigten unges 
mein große Schleifen, verbanden mehrere Wagen nach dem 
Längenmaße ber Schiffe, luden ſie dann mit Hülfe vieler 
Hebel, Stricke und einer Menge Menſchenhaͤnde auf 
und brachten fle glůcklich an den See. 


4 Als am folgenden Morgen die Türken, ganz 
gegen ihre ‚Erwartung, eine chriſtliche Flotte auf dem 
See erblickten, geriethen ſie in nicht kleine Beſtürzung, 
die durch Das große kriegeriſche Getöſe, das die Mann⸗ 
ſchaft auf den Schiffen machte, noch um vieles erhöhet 
ward, Der Kaifer hatte namlich den Zurfopulen eine 
solche. Dienge Fahnen, Paufen und Trompeten mitge- 
geben, daß die Türken bei dem Anblic ver vielen Feld⸗ 
zeichen und dem Lärm der Paulfen, Trompeten und 
Kriegshörner, die neuen Seetruppen für weit zahlreicher 
als fie wirklich waren, halten mußten. Die Kreusfahrer 
wollten alfo jest die Nievergefchlagenheit der Beſatzung, 
von der fie fich einen ganz übertriebenen Begriff mach⸗ 
ten, fogleich benugen, und unternahmen einen allgemeinen 
Sturm. Aber der vorübergehende Schrecken hatte die 
Tapferkeit der Beſatzung nicht vermindert; wie gewöhnlich 
leiſtete ſie wieder den hartnäckigſten Widerſtand. Ein 
dichter Hagel von Pfeilen, Wurſſpießen und Steinen 
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flog von den Mauern herab den Kreusfahrern entgegen ; 
viele derfelben wurden getödtet; die Tuͤrken goßen fie- 
dendes Del und Pech auf die Stürmenden herab, 
ſteckten fogar Maſchinen und Belagerungsmwerkzeuge m 
Brand und zwangen enblich das Ehriftenheer zum Rüd- 
zuge. Durch perfönliche Heldenthaten hatten viele ver 
Ritter bei Diefem Sturm ſich wieder ausgezeichnet; und 
befonders wird von Gottfried von Bouillon geräßmt, 
daß er einen Zürfen von ungewöhnlicher Körpergröße 
und furchtbarer Stärke, ver höhnend fchon viele Chriften 
getödtet hatte, mit eigener Hand erſchlug. — Mit 
erneueter Thätigfeit und verboppelter Anftvengung ward 
nun im Lager ber Kreusfahrer an Erbauung neuer 
Werkzeuge. und noch ftärferer Wurfmafchinen gearbeitet, 
Selbft die Großen im Heere, die evelften Ritter nah⸗ 
men Antheil an der Arbeit, fchleppten aus dem benach⸗ 
barten Wald Holz herbei, und verfchmäheten Feine Art 
von Handleiftung. Als aber auch alle diefe Arbeiten 
beendiget waren, ward dennoch Die Belagerung dadurch 
wenig ober gar nicht geförbert; denn hatten auch vie 
Belagerer die Stadt den ganzen Tag über. befchoffen, 
und bie und da ein Stück der Mauer eingeflürgt, fo 
errichteten mit gleicher. Behenvigfeit vie Belagerten gieich 
in der folgenden Nacht eine neue Mauer hinter ber 
eingeflürzten, fo daß mit anbrecdhendem Morgen bie 
Krenzfahrer jedesmal ungeduldig und zornig fahtn, wie 
alle ihre Anftrengungen des vorigen Tages wieder frucht⸗ 
[08 geblieben wären. Viele fiengen jegt an, an einem 
glücklichen Erfolge ver Belagerung zu zweifeln. Meh⸗ 
rere behaupteten fogar, daß ihr Gelähte , das heilige 
Grab von den Ungläubigen zu befreien, ihmen nicht 
geftatte, noch Tängere Zeit vor den Mauern von Nicka 
nuglos zu verlieren. Die meiften ließen den Wunſch 
laut werden, daß das Heer aufbrechen und unverzüglich 
feinen Marſch durch Syrien nah Palaͤſtina antreten 
möge. Aber gerade in dieſem Angenblic völliger Muth⸗ 
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fofigfeit trat ein Lombard hervor und erbot füch, binnen 
wenigen Zagen einen gewiſſen Hauptthurm ganz nieber- 
zuftürzen, wenn man ihm Die dazu erforderlichen Uns 
£often aus der gemeinfchaftlichen Kaffe anweiſen wollte, 
Natürlich ward dieſes nicht nur fehr gerne bemilliget,' 
fondern auch dem Lombarden im Falle des Gelingeng 
feiner Unternehmung eine fehr anfehnliche Belohnung 
zugefagt. Sogleich legte nun diefer Hand an das Werk. 
Er erbauete ein- Sturm». oder Schirmdach von folcher 
Feftigfeit, daß weder die größten Mühlfteine die in 
fehr ſpitzem Winkel verbundenen Seiten befchäpigen, 
noch andere ‚darauf geworfene brennbare Gegenflänne, 
des ſchnellen Herabgleitens wegen, das Schirmdach in 
Brand ſtecken konnten. Unter diefem gegen’jeve Gefahr 
fhüßenden Dach untergruben nun der Lombarde und deſſen 
Leute, -als man daſſelbe nahe.genug an die Mauer ge- 
bracht hatte, ganz unbemerkt den Grundbau des bezeich- 
neten Thurms, und preßten Raſen und andere feuer- 
fangende Dinge an die Stelle jedes herausgenommenen 
Stemes. „Sobald die auf diefe Weife gemachte und 
wieder verfiopfte Deffnung groß genug zu ſeyn ſchien, 
mußten die Arbeiter die Hafen anſtecken und Dann m 
größter Eile ſich davon entfernen. Die als unfichere 
Unterftägung eingepreßten Dinge verſchmolzen nun bald 
zu Aſche. Gegen Mitternacht lößten fih die Fugen 
des Thurms, und Diefer flürzte num mit ungeheuerem, 
furchtbaren Krachen plöglich darnieder; die Erfchütterung 
glich. einem Erdbeben. Jetzt entfiel ven Zürfen ver 
Muth. Die Gemahlin des Sultans machte noch in ders 
felben Nacht einen Berfuch, mit ihren Kindern und Be 
gleiterinnen über ven See zu entfliehen. Aber das Schiff, 
in welchem fich Die Sultanin befand, ward von den Fahr⸗ 
zeugen der Kreuzfahrer angehalten und die Fürftin fammt 
ihren Kindern ald Gefangene in das Lager der Chriften 
gebracht. — Sp groß der Schreien und die Beſtürzung 
in ver. Stadt waren, fo groß und laut war ber Jubel 
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im chriftlichen Lager. Im Geiſte fahen ſich die Kreuz 
foldaten jegt fehon Herren aller ver ungeheuern Schaͤtze 
einer großen, volfreichen Stadt, vor deren Mauern bie 
ber das Blut mehrerer Tauſende ihrer Kriegsgefährten 
"gefloffen war. Sehr bald verfchmand jedoch dieſe freu- 
dige Hoffnung, und gerade in dem Augenblide, als vie 
raub⸗ und biutgierigen Kreuzfahrer fi ſchon im vollen 
Beſitze einer unermeßlichen Beute glaubten, warb biefe 
auf einmal ihren Händen wieder entrifien. 


5. Kaiſer Alerius hatte bisher der Belagerung 
von Nicka und dem Gange derfelben feine ganze Auf 
merffamfeit gefchenft, auch ein bedeutendes Heer in 
einem Lager bei Chalcedon zufammengezogen. Zwar 
wußte er wohl, daß zu Folge des mit den Fürften ge 
fchloffenen Vertrages, Nicka nach deren Eroberung Ihm 
würde übergeben werden; aber er vergaß auch nicht, 
daß in Gemäßbheit eben dieſer getroffenen Uebereinkunft 
alle darin zu machende Beute den Kreuzfahrern ver 
bleiben follte, und dieſe daher auch die Stadt, vor 
beren Uebergabe an ihn, erft rein ausplündern würben, 
Aber gerade diefe, gewöhnlich mit den grauſamſten 
Mißhandlungen der Einwohner verbundene Plünderung 
wollte er von Nicka abwenden, ihrer zahlreichen Bes 
völferung alles das Elend und allen den Jammer er 
fparen, den eine im Sturm eroberte Stadt von ben 
durch Kampf noch mehr erhigten Kriegern beinahe flets 
zu erwarten hat. Seinem Bertrauten, dem Butumites, 
dem er auch die Zurfopulen untergeorpnet hatte, gab 
er alfo den Auftrag, vie Befagung wie die Einwohner 
von Nicaͤa zu bereden, daß, da fie jeßt doch Feinen 
Entfag zu erwarten hätten, fie fich lieber dem Kaifer 
freiwillig ergeben möchten, wodurch fie allein dem ſchreck⸗ 
lichen Schieffal einer von Barbaren eroberten und aus⸗ 
geplünberten Stadt entgehen Fönnten. Einen folchen 

erfuch hatte Butumites fchon früher gemacht, auch bie 
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Einwohner dazu geneigt gefunden, war aber gleich da⸗ 
rauf, da ein falfıhes Gerücht fich verbreitete, Kilidſch⸗ 
Arslan fey mit einem neuen Heere zum Entſatz im An- 
zuge, von den Einwohnern wieder aus ihrer Stadt 
gemwiefen worden. Aber jest, wo durch den plößlichen 
Einſturz jenes Hauptthurmes alles vol Schreien und 
Beſtürzung in Nicaa war, wiederholte Butumites feine 
Vorftellungen, und die Befagung wie die Einwohner 
erflärten nun, daß fie bereit wären, ihre Stadt lieber 
dem Kaiſer, ald den Barbaren aus dem Abendlande 
zu übergeben. Sobald alfo Butumites alles mit den 
Einwohnern verabredet hatte, gab er dem Takidios, dem 
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lichen Corps griechifcher Truppen, davon Nachricht und 
zugleich den Auftrag, die Fürften zu bereden, gleich am 
Morgen des folgenden Tages einen allgemeinen Sturm 
zu unternehmen. Dieß gefchah; aber Faum hatte ver 
Sturm begonnen, als die Einwohner dem Butumites - 
ein Thor öffneten; er und Takidios mit feinen Truppen 
drangen nun in die Stadt und pflanzten fogleih an 
mehreren Theilen der Mauer die Faiferliche Sahne auf. 
Als die Kreuzfahrer, zu ihrem großen Crflaunen, bie 
griechifchen Fahnen auf den Mauern von Nicäa wehen 
fahen, ließen fie fogleich von dem Stürmen ab. Da 
aber. jetzt Butumites erklärte, daß, weil die Stadt, 
ohne den Erfolg des Sturmes abzuwarten, fih Dem 
Kaifer freiwillig ergeben habe, auch Feine Plünderung 
flatt finden Fönnte, mithin die Kreuzſoldaten in ihrer 
Hoffnung auf eine ungeheure Beute fich getäufcht fahen, 
brach das ganze Heer in Drohungen und laute Schmä- 
hungen aus. Selbft die Fürften und eveln Herren waren 
unzufrieden. Aber Ehrgefühl und die Ueberzeugung, wie 
fehr die Freundſchaft des Kaifers ihrem Unternehmen 
förderlich feyn koͤnnte, erftickte bei ihmen jeden Ausbruch 
- von Unzufriedenheit; im Gegentheil fuchten fie das Heer, 
das auf das neue gegen die Stadt geführt zu werben 
Tortf. d. Stolb. R. G. B. 38. 33 
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begehrte und die Griechen daraus vertreiben wollte, 
auf alle Weife zu befänftigen; fehr erleichtert ward 
ihnen ihr Bemühen wieder durch die Freigebigfeit des 
Kaiſers; diefer fchiekte große Geldſummen in das Lager, 
um es unter bie gemeinen Soldaten zu vertheilen, 
machte auch den einzelnen Fürften wieder neue und nad) 
gewohnter Art fehr Foftbare Geſchenke. Aber bei allem 
dem ward jedoch Durch das, was gefchehen war, wieder 
ein neuer Saamen des Mißtrauens und der Zwietracht 
zwifchen den Griechen und Abenpländern geftreut, ver 
zwar nicht gleich aufging, ſondern erft weit fpäter, aber 
dann auch, wie wir feben werden, nur deſto bitterere 
und heillofere Früchte hervorbrachte. — Die Yürften 
fandten Abgeordnete nach Eonftantinopel, welche dem 
Kaifer die Stadt im Namen fämmtlicher Häupter des 
Kreuzheeres förmlich übergaben, zugleich auch des Sul⸗ 
tand gefangene Gemahlin und Kinder ihm. überlieferten. 
Alerius ernannte den Butumites zum Statthalter von 
Nicaͤa, und fandte Die gefangene Sultanin und deren 
Kinder fogleih ihren Gemahl ohne Löſegeld zurüd, 
Aber auch dieß ward, wenigflens von dem großen Hau⸗ 
fen, vem Kaifer fehr arg geveutet und deſſen gewiß an 
fich fehr edle, wahrhaft chrifiliche Handlung fogar als 
ein an der Sache der Chriftenheit begangener Berrath 
ausgefchrieen. Noch ein anderer Umſtand kam jest bins 
zu, der ebenfalls nicht geeignet war, die Unzufrievenpeit 
der Kreuzfahrer zu mildern. Diefen ward nämlich, um 
fig von den bei der Belagerung ausgeflandenen Müh- 
feligfeiten zu erholen, eine neuntäge Ruhe gegönnt. 
Natürlicher Weite wünfchten fie nun auch das Innere 
ber Stadt, beſonders deren Kirchen und Heiligthümer 
zu befehen. Dazu ward ihnen zwar die Erlaubniß von 
Butumites ertheilt, jedoch nur unter Der Bedingung, daß 
nie mehr als zehn Kreuzfoldaten zu gleicher Zeit in Die 
Stadt fommen follten. Bei der ungünftigen Stimmung 
bes großen Haufens der Kreuzfahrer gegen Die Einwohner 
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von Nicäa, bei ihrem geheimen Aerger über die ihnen 
entgangene Beute, war diefes gewiß eine nicht unnöthige 
Borfichtsmaßregel ; denn wie fehr mußte man nicht be- 
fürchten, daß bei der geringften Veranlaffung es zwifchen 
beiden heilen zu Streit und blutigen Auftritten und 
am Ende gar zu Mord, Raub und Brand kommen 
fönnte. Weber viefe Befchränfung waren jedoch die 
Kreuzfahrer im höchften Grade aufgebracht ; fie glaub- 
ten fih dadurch beſchimpft, und klagten darüber als 
über einen neuen Beweis des Neided und der Abneis 
gung der Griechen gegen die Abenpländer. 


6. Am zwanzigſten Julius 1097 war Nicaa über: 
geben worden, und am neunten Zage darauf brach 
das. Heer der Kreuzfahrer zu mweiterm Zuge nach Phry- 
gien auf. — Kilidſch⸗-Arslan hatte indeffen einen 
Aufruf an feine fämmlichen Emird und Bundesgenof- 
fen ergehen laſſen, ſich unverzüglich mit allen ihren 
Steitfräften zum KRampfe- gegen den gemeinfchaftlichen 
Feind ihrer Religion um feine Fahne zu ſammeln. 
Die Emirs gehorchten dem Gebote ihres Fürften, zahl⸗ 
Iofe turcomannifche Horden, Bundesgenoſſen des Sul: 
tans, folgten ebenfalls feinem Rufe, und in wenigen 
Wochen ftanden zweimal hundert taufend Pferde, ohne 
das Fußvolk zu rechnen, in einem Lager an den Gren⸗ 
‚zen von Bithynien. Mit diefem zahllofen Heere um⸗ 
fchwebte in mäßiger Entfernung der Sultan ununter- 
brochen jenes der Kreuzfahrer. Diefe rüdten in zwei 
Heerabtheilungen vor, wovon die Eine rechts, die Ans 
dere links fi 309. Die erftere, geführt von Gottfried 
von Bouillon, dem Grafen Raimund und dem Herzog 
von Bermandoig, bildete den rechten, Die andere, unter 
Bohemund, Zanered, dem Herzog von der Normandie 
und Grafen Stephan von Blois, den linken Flügel. Als 
dieſer nicht ferne von Doryläum in dem fruchtbaren Thale 
Gorgoni angefommen war, fanden die Führer für gut, 
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das Heer hier einige Zage ruhen zu laſſen, befonvers 
da das von einem Fluß und mehreren Bächen durch⸗ 
fchnittene Thal ihnen herrliche Weide für ihre Pferbe 
und übrigen Laftthiere darbot. Aber jest beſchloß auch 
Kilidſch⸗Arslan das Kreuzheer-anzugreifen. Mit dem 
Angriff hatte er bisher blos fo lange gewartet, bis bie 
Kreuzfahrer das Meer und die Grenzen des griechis 
schen Reiches weit hinter fih im Rüden hatten. Mit 
Zuverfiht Fonnte er jet hoffen, daß, wenn in ber bes 
vorftehenden Schlacht Das Kriegsglüd ihn begünftige, 
und er Sieger bleibe, auch die Vernichtung und völ- 
fige Auflöfung des Chriftenheeres, das nun Feinen 
einzigen Stützpunkt mehr in feinem Rüden hatte, 
eine nothwendige Folge feines Sieges feyn würde. — 
Der linke Flügel des Kreuzheeres war alfo kaum in ſei⸗ 
nem Lager im Gorgonithal eingerückt, als ſchon gleich am 
folgenden Morgen der Zrompetenfchall der audgeftellten 
chriſtlichen Vorpoften die Annäherung des Feindes vers 
kuͤndete. Das Heer griff fogleich zu den Waffen, und 
Bohemund und die übrigen Herren hatten noch Zeit 
genug, ed in Schlachtoronung zu ftellen, die Kranken, 
wie auch die Weiber und Kinder nebft allem Gepaͤcke 
in Sicherheit zu bringen und mit einer Wagenburg 
zu umgeben. — In der Schlacht unter den Mauern 
von Nicaͤa waren die Türken gezwungen gewefen, Mann 
gegen Mann zu fechten, Aber jebt, bei Doryläum, foll- 
ten die Kreuzfahrer zum erftenmal die ihnen bisher 
unbefannte, ganz eigene Kampfart ver Türfen kennen 
lernen. In zahllofen, vorfäglich nicht zufammenhängen- 
den Schwärmen fprengten diefe dem Chriſtenheer ent- 
gegen, verfinfterten die Luft mit dem Hagel von Pfeifen, 
die fie demſelben entgegen ſchickten, eilten dann mit ihren 
fchnellen leichten Pferden eben fo ſchnell zurüd, um nad) 
wenigen Augenblidlen mit gleicher Blitzesſchnelle fich 
demfelben wieder zu nähern und den nämlichen ververb- 
lichen Angriff zu wiederholen. Legten auch die Ritter 
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ihre Lanzen ein, um gegen die Feinde zu rennen, fo 
flogen dieſe ſtets ſchnell auseinander, fammelten fi 
aber. mit ungemeiner Behendigfeit auf einer andern 
Seite, und fielen von da aus über die Krenzfahrer her; - 
Schon waren troß ihren großen Schilden fehr viele 
Ritter und Kreuzfoldaten verwundet, und dennoch flan- 
den fie noch immer feft und unerfehütterlich im ungleichen 
Kampfe, Die Weiber eilten hinter der Wagenburg her⸗ 
vor, brachten ven Männern Speife und frifches Waffer, 
labten, erquicdten und ermunterten fie zur Fortfegung 
des Kampfes: Jetzt, da die Zürfen ſahen, daß die 
Chriften dur den langen Kampf und die brennende 
Hise des Tages ermüdet waren, wahrfcheinlich auch, 
weil ihre Köcher Teer waren, griffen fie enplich zum 
Schwert und begannen in gefchloffenen Reihen ven 
nähern Kampf Mann gegen Mann. Aber auch in bie- 
fem verfchafften den. Zürfen ihre weit leichtere Rüftung 
und Waffen und vorzüglih ihre unverhältnißmäßige 
Mehrzahl einen entfcheidenen Vortheil über die Chriften. 
Diefe ſahen ſich gezwungen, hinter ihre Wagenburg fid 
zurüdzuziehen. Aber diefer Rückzug gefchah in großer 
Unordnung, war einer Flucht nicht unaͤhnlich. Defto hef- 
tiger drangen die Türken in die Sliehenden ein, erſchlugen 
noch viele von ihnen, edle Ritter wie gemeine Soldaten. 
Selbſt Jungfrauen und. Frauen flürzten jegt den Sie⸗ 


-. gern entgegen, und flebeten, und zwar nicht immer 


fruchtlos, um Schonung für ihre Männer und Brüder, 
während viele. von dieſen, flatt ihre Reihen feſter zu 
fchließen, fie jeßt verließen und zu Prieflern flohen, 
am, weil der Tod ihnen unvermeidlich fchien, ihre Sün⸗ 
den zu beichten. — Der ganze linfe Flügel war menſch⸗ 
lichem Anfehen nach unmiederbringlich verloren, als auf 
einmal zahllofe Trompeten und Kriegshörner. ertönten, 
und Gottfried von Bouillon mit fechzig taufend Pferden 
berbei eilte. Neuer Muth belebte jeßt die bisher bes 
fiegten Kreuzbrüder. Beide Heerabtpeilungen vereinigten 


518 Bon Gregor VII. 1060 58 zur Beendigung bes 


fi und griffen gemeinfchaftlich die Feinde an. Es begann 
eine zweite, nicht minder mörberifche Schlacht. Mit 
gleicher Tapferkeit ſchlug man ſich auf beiden Seiten, 
und unficher und zweifelhaft fchwanfte der Sieg lange 
Zeit zwiſchen ven Kämpfenden hin und ber, bis endlich 
Graf Raimund und der edle, des Krieges nicht unkun- 
dige Erzbifhof Ademar von Puy mit ihren Schaaren 
hinter einem Hügel hinwegzogen, die Zürfen umgingen 
und in ihrem Rüden fie angriffen. est entfiel dieſen 
ihr bisheriger Muth; durch den. langer Kampf ſchon 
ermüdet, und von zwei Seiten angegriffen, leifteten fie 
nur noch Furzen, ſchwachen Widerſtand und fuchten 
dann ſaͤmmtlich ihr Heil in der Flucht. Drei Tauſend 
der Ihrigen lagen ſchon todt auf dem Schladhtfelve; 
noch mehrere Zaufende wurden auf der Flucht von den 
Siegern erfohlagen, und fämmtlihe von den Türken 
ſchon gefangen genommene Kreuzbrüder wieder in Frei⸗ 
heit geſetzt. Endlich ward auch Das ganze, von orien- 
taliſchem Luxus firogende, türfifche Lager erobert. Die 
Beute war ungeheuer; denn alle darin befindlichen 
Schätze an Geld, an aufgehäuften Lebensmitteln, an 
Waffen und koſtbarem Waffenfchmud, fammt den zapl- 
reihen Heerden von Kameelen und Dromebaren, 
welche die Kreuzfahrer bis jeßt noch nicht gefehen hatten, 
fielen den Siegern in die Hände und wurden der Lohn 
ihres bei Doryläum erfochtenen blutigen Sieges. — 
Kilidſch-Arslan gab nun die Hoffnung auf, ven Kreuz. 
fahrern den Weg durch fein Gebiet zu verfperren. Er 
entließ fein Heer, nahm nur zehn taufend Reiter Davon 
zu feiner Begleitung, verließ fein Königreih Rum 
und floh zu dem Sultan von Perfien, um diefen, wie 
alle durch Gleichheit der Religion mit ihm verbundene 
öftliche Horvden zur Rache und zum Kampfe gegen vie 
Feinde des großen Propheten zu entflammen. Nicht un- 
merfwürdig iſt es, daß nach diefer harten und blutigen 
Schlacht beide mit einander kämpfende Völker fich 
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gegenfeitig das Lob der Tapferfeit erteilten, und Türfen 
und Franken fich gegenfeitig als die einzigen, zum Kriege 
gebornen und der Nitterfchaft würdigen Nationen be 
trachteten”). | | 


7. Nah einigen Tagen der Ruhe in dem anmu⸗ 
thigen Thale von Gorgoni, brach das Kreuzheer wieder 
auf, nahm aber aus Unkunde des Landes und weil falfch 
belehrt, durch Phrygien ven zwar viel Fürzern, aber un- 
gleich weit beſchwerlichern, gefährlichern, ja für ein ganzes 
Heer durchaus unprakticabeln Weg. Schauberhaft find 
bie Befchreibungen von der. unfäglichen Noth und dem 
grenzenlofen Elend der Kreuzfahrer auf dieſem unna- 
türlich mühefeligen und doch viele Tage lang dauernden 
Marſch; aber eben fo bemwunderungserregend ift auch 
die Geduld und der ausdauernde Muth, mit dem die 
Kreuzbrüder dieſes unausfprechliche Elend ertrugen, das 
jedoch für fie, wie Fulcherius erzählt, jet ein nur noch 
_ fefteres Band der Eintracht und gegenfeitiger Bruder 
liebe ward. Bei dem häufig eintretenden völligen Mangel. 
an Waffer, wo man für einen Trunk Waffer aus einer 
Pfütze Gold und Silber bot, und ihn doch nicht erhal⸗ 
ten fonnte, raffte Phrygiens glühende Sonne, beſonders 
in Mitte eines ungewöhnlich heißen Sommers (Juli 
1097) eine Menge Menſchen hinweg. An einem ein- 
zigen Tage ftarben bisweilen bei fünf hundert Kreuz⸗ 
brüder. Auch Pferde und die übrigen Laftthiere fielen, 
und bald war der bei weiten größte Theil der Reiterei 
ohne Pferde. Hunde, Schafe und Schweine wurden mit 
Gepäcke beladen, und mander Ritter, des Fußgehens 
ungewohnt, ritt auf einem Ochſen einher. Auch Graf 
Raimund von Toulouſe ward gefährlich Frank und mußte 


*) Verumtamen dicunt se esse de Francorum genera- 
tione, et dicunt, quod nullus homo naturaliter debet 
esse miles, nisi Franci et Turci. (Gest. p.Franc. — 
Pet. Tud. — Baldr.) " 
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in einer Sänfte dem Heere nachgetragen werben, Eines 
Tages fiel er in eine folhe Schwäche, daß man jeben 
Augenbli feinen Tod erwartete, Bifhof Wilhelm von 
Drange ihm die heiligen Sterbfacramente reichte und 
das Gerücht davon eine an Verzweiflung gtengende 
Beſtürzung in dem ganzen Heere verbreitete. — Ganz 
erfchöpft und entlräftet langten die Kreusfahrer endlich 
bei vem phrygiſchen, an der Grenze diefer Provinz 
liegenden Antiochien an. Die Gegend war anmuthig 
und ungemein fruchtbar, reich an allen Erzeugnifien 
und, der vielen trefflichen Weiden wegen, auch an Pfer- 
den und andern Laftthieren. Hier ließen die YFürften 
das Heer ein flehendes Lager beziehen; denn nach den 
ausgeftandenen, gewöhnliche Menfchenfräfte überfteigen- 
den Befchwernifien bedurfte es nicht nur der Ruhe, 
fondern es mußte auch für Herbeifchaffung einer großen 
Anzahl von Pferden und Tragthieren, wie überhaupt für 
Ergänzung alles dem Heere jegt wieder Fehlenden ge⸗ 
forgt werden. Aber beinahe wäre die ungemeine Frucht⸗ 
barleit des Bodens und deffen Reichthum an allen 
Arten von Producten den Kreusfahrern eben fo vers 
derblich geworden, als die dürren, wafferlofen Steppen, 
die fie durchwandert hatten. Die Fülle des über Das 
Land ausgebreiteten Segens genoßen nämlich die Kreuze 
fahrer mit einer folchen fündhaften Unmaͤßigkeit, daß 
eine Menge verfelben erkrankte und auf das nene eine 
ziemlich bedeutende Sterblichkeit unter dem Heere wieder 


einriß. Ä 


8. Während das Heer der gemeinen Kreuzfahrer 
ausruhete, belufligten ſich die Fürften und Edeln mit 
der Jagd. Aber es fehlte wenig, fo hätte viefe Be 
lufligung das gange Herr in die tieffte Zrauer verfeßt. - 
Gottfried von Bouillon hatte fih auf der Jagd von 
feinem Gefolge getrennt, ala er plöglih das Angſtge⸗ 
foprei eines Pilgers hörte, der in dem Walde bürred 
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Holz fuchte und von einem grimmigen Bären verfolgt 
ward. Sogleich eilte Gottfrien dem Wehrloſen zu Hülfe. 
est ließ der Bär von dem Pilger ab, wandte fich 
gegen den Herzog und, von dem Schwert deffelben 
verfehlt, rip er ihn zu Boden; aber Gottfried richtete ſich 
fchnell wieder auf, packte den Bären mit gewaltigem 
Arm und drüdte ihm das Heft feines Schwerte in 
die Kehle, verwundete aber dabei fehr. gefährlich fein 
eigenes Bein. Trotz des großen Blutverluftes rang Gott- 
fried doch einige Zeit mit dem furdtbaren Thier, big 
endlich, auf das fortgefegte laute Rufen des armen 
Pilgers, aus des Herzogs Gefolge der Ritter Hufequin 
berbeifam und durch Zödtung des Bären dem Kampfe 
ein Ende machte. Halb todt ward der edle Herzog, der 
Das Leben eines grmen Kreuzfahrers mit Gefahr fei- 
nes eigenen gerettet hatte, in Das Lager zurüctgetragen 
und in fein Zelt gebracht. 


9. An Thätigfeit gewohnt, und jede allzulange, 
ihre Kräfte lähmende Ruhe verſchmähend, verließen 
Graf Balduin, Tancred und noch mehrere andere vor- 
nehmere Edeln dag Lager. ver Kreuzfahrer, ſowohl um Die 
Natur des Landes umher näher auszuforfchen, als auch 
um threr Neigung gemäß auf neue Abenteuer auszu⸗ 
. ziehen. Offenbar war Ehre und Ruhmliebe der Beweg⸗ 
grund bei Tancred, bei Balduin aber blos eigenes ſelbſti⸗ 
fches Intereſſe. Dem Tanered folgten fünf hundert Ritter 
und fünfzehn hundert Fußgänger. Balduin, der feines 
Bruders, des Herzogs von Lotharingen wegen, bei dem 
Heere in größerm Anfehen ftand, folgten fieben hundert 
Ritter und über zwei taufend Fußgänger. Beide zogen 
„anfänglich auf derſelben Straße über Ikonium bis nad 
Heraclea, wo fie fich trennten. Tancred wandte fich 
ſuͤdlich nach der Meeresfüfte und Fam nad) Tarſus. Bal- 
duin, der fich rechts fehlug, Fam auf der Falten, ein 
„förmigen Hochebene bald von dem rechten Wege ab, 
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gerieth in öde, unfruchtbare Gegenden, und kam erft, 
nachdem er mehrere Tage, an allem ven bitterften Mangel 
leidend, unftet umbergeirret war, wieder zu Tancred, 
der vor den Mauern von Zarfus im Luger fland. Bel 
biefem fand Balduin die freundlichfte Aufnahme; denn 
da er und feine ganze Schaar völlig ausgehungert wa⸗ 
ren, theilte ihnen der edle Normann von feinen Vor⸗ 
räthen in Ueberfluß mit, labte und erquickte Dann 
und Roß, und zeigte die größte Sorgfalt in Herbei⸗ 
ſchaffung alles deſſen, was Balduin und feine Leute bend- 
thiget feyn konnten. Aber dieſes freundlichen und groß 
müthigen Betragens ungeachtet, erhob fich dennoch gleich 
am Morgen des folgenden Tages zwiſchen beiden Yürften 
ein eben fo heftiger als bitterer Zwiſt, der gewiß, 
wären Zanered und nachher auch Bohemund weniger 
edel geweſen, die traurigften Folgen hätte haben müſſen. 
Tancred hatte nämlich, bevor Balduin wieder zu ihm 
geftoßen war, Zarfug erobert, dag heißt, er hatte einen 
Haufen Zürfen, der ihm aus ver Stadt entgegen ges 
zogen war, in die Flucht gefchlagen, und hierauf durch 
Drohungen es bei der türfifchen Beſatzung und den 
Einwohnern von Zarfus dahin gebracht, daß Beide 
verfprachen, fih und ihre Stadt ihm zu unterwerfen, 
jevod unter der Bedingung, daß die förmliche Heber 
gabe erft, wenn Bohemund angekommen feyn wüuͤrde, 
ftatt haben, jedoch Tankreds Panier einfhweilen fchon 
auf den Mauern der Stadt aufgepflanzt werden follte, 
Auch der Befagung ward geftattet, bis dahin noch In 
Zarfus zu bleiben. — Als jebt Balduin Tancreds 
Banner aufden Mauern der Stadt erblickte, erwachten 
wieder Stolz und Neid in feiner Bruft, und andere 
nach fidh beurtheilend, argwohnte er, Bohemundg Neffe 
wolle in und um Zarfus einen eigenen normännifchen 
Beſitzſtand gründen. Sehr hart fuhr er demnach den 
Prinzen an, daß er fich erfühnt hätte, feine Sahne auf 
den Wählen der Stadt aufzuſtecken, Da er doch gewußt, 
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daß er, Balduin, nicht fehr entfernt feyn koͤnnte, und 
an Macht und fürftlidem Geburtsadel weit über ihm 
fiebe. Sich des Vortheils bewußt, den ihm feine viel 
zahlreichere Schaar jegt über feinen Gegner gab, ging 
- Balduin in feinem Vebermuth gar fo weit, -Daß er ſich 
nicht nur Die beleidigendſten Ausdrücke gegen den edeln 
Normann erlaubte, fondern auch deſſen Panier von den 
Mauern herabreißen, in einen Sumpf werfen und das 
feinige dafür aufpflanzen ließ. — Tancred war zu fromm 
und dachte zu edel, als daß er Das Schwert gegen feine 
Brüder hätte ziehen wollen. Dem Stolzen gab er alfo 
nach und zog mit ſeiner Schaar von Tarſus ab, Zu 
dem Heere Fehrte er jedoch nicht zurüd, fondern zog 
nach Adana, einer in fehr fruchtbarer Gegend am weſt⸗ 
lichen Ufer des Sarus liegenden Stadt, Die ein bur- 
gundifcher Edler Tchon erobert und von den Türken 
gefäubert hatte, Mit dieſem vereinigte fih Zanered, und 
gemeinfchaftlich eroberten beide das reihe Mamiftra, 
und von da aus noch mehrere andere Orte, Alle umher 
Tiegenden Burgen wurden von den Türken verlaffen und 
von den Pilgern eingenommen, zum Theil auch von 
ihnen verbrannt und zerftört. Viele reiche Zürfen er- 
kauften fi Sicherheit durch Eoftbare Geſchenke, und 
bereicherten dadurch nicht wenig den normännifchen Hel⸗ 
den und Die, welche mit ihm waren. Endlich ward auch 
Kleinalerandrien nach einer Furzen, aber fehr fchweren 
Belagerung mit Sturm erobert, und Tancred, wahr . 
fcheinlih in dem falfchen Wahn, daß Großmuth und 
edle Schonung gegen Ungläubige ein Berbrechen gegen 
die Chriftenheit fey, ließ Die ganze Beſatzung erbar- 
mungslos niedermebeln. Wie oft ward nicht in diefem 
Kriege die Zapferfeit der Kreusfahrer durch biutige, 
verabfcheuungsmwürdige Graufamfeit befledt! — Da 
jest alle, die fih von dem Heere getrennt hatten, ein- 
berufen wurden, fo eilte auch Tancred mit feinen Leuten 
wieder in das Lager der Kreuzfahrer zurüd, 
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10. Gleich nach Tancreds Abzug vor Tarſus hatte 
Graf Balduin die Einwohner gezwungen, ihm die Thore 
zu Öffnen, und war mit feiner ganzen Schaar in bie 
Stadt eingezogen. Wenige Zage darauf kamen drei 
hundert Mann zu Pferde, welche Bohemund feinem 
Vetter nachgeſchickt hatte, vor Zarfus an, begehrten 
Einlaß und Speife und. Trank. Aber das Eine wie 
das Andere ward ihnen von Balduin verweigert. Diefe 
unnatürlihe Härte gegen Wallbrüder empörte felbft 
Balduins Soldaten, und edler denfend als ihr Anführer, 
ließen fie den Neuangefommenen Brod, Wein und ans 
dere Speifen in Körben an Ötriden von der Mauer 
herab. Als die drei hundert Pilger ſich hinreichend 
gelabt und geftärft hatten, legten fie fich, weil im einer 
der chriftlichen Herrfchaft unteriworfenen Gegend Teinen 
Feind ahnend, zur Ruhe nieder und fohliefen ein. Dieſen 
Augenblick benupten jetzt die als Befakung bisher noch 
in Zarfus liegenden Zürfen, räumten in der Nacht in 
aller Stille die Stadt, drangen in Das Lager der in 
tiefem Schlafe verfunfenen Pilger, ermordeten fie ſaͤmmt⸗ 
lich, fo daß nicht ein einziger entfam, und flohen dann 
eiligft davon. Als man am folgenden Zage in der Stadt 
die Zürfen vermißte, und gleich Darauf Die Leichen der vor 
der Stadt ermordeten und noch in ihrem Blute ſchwim⸗ 
menden Pilger entdeckte, geriethen färnmtliche Kreuzfahrer 
in die heftigfte Bervegung. „Unfern Brüdern,” fagten 
fie, „haben Balduin und feine Großen nicht nur das 
verweigert, was chriftliche Gaftfreunnfchaft felbft dem 
ganz fremden Manne zu reichen gebietet, ſondern durch 
ihre Tieblofe Härte auch noch den Zod von drei hundert 
braven Pilgern veranlagt.’ Es entftand ein förmliche 
Empörung gegen Balduin und deſſen Gefellen, Die, . 
um den Pfeilen der erbitterten Kreuzfahrer zu entgehen, 
in einen feften Thurm an der Stadtmauer fh flüchten 
mußten. Auf alle Weife und mit Hülfe aller nur mög- 
lichen Ausflüchte und Berficherungen fuchte Balduin 
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die Kreuzfahrer wieder zu beſänftigen, was dann auch 
wirklich, und vorzüglich durch die an den noch in der 
Stadt zurückgebliebenen Zürfen genommene Rache end⸗ 
lich gelang. Die Achtung und das Zutrauen der ge 
meinen Kreusfahrer hatte jedoch Balduin verloren, und 
bei eintretenden außergewöhnlichen Fallen würde er 
ſchwerlich mit großer Zuverficht auf fie haben rechnen 
können. Um fo erfreulicher war eg unter dieſen Umſtän⸗ 
den für Balduin, daß bald darauf eine fehr zahlreiche, 
aus Slammändern, Holländern und riefen beftehenve 
Seeräuberfchnar bei Tarfus landete. Der Anführer der- 
felben hieß Guinemer, und da dieſer ein Flanderer und 
geborner Unterthan Balduins war, fo ftellte er ſich mit 
feinem ganzen Haufen ‚unter die Sahne feines Herrn, 
deffen Macht dadurch einen bedeutenden Zuwachs ges 
warn. Mit diefer Verftärfung würde der Graf gerne 
noch zu fernern Abenteuern in das Land der ZTürfen 
eingedrungen feyn. Aber gerade erhielt er um viefelbe . 
Zeit Nachricht von der tödtlichen Verwundung feines 
Bruders, des Herzogs Gottfried von-Bouillon. Um nun, 
wenn wirklich dieſer Todesfall eintreten füllte, über das 
Heer feines Bruders fogleih den Oberbefehl über- 
nehmen zu können, eilte er unverzüglich mit allen feinen 
Schaaren zu dem Gefammtheer der Kreuzfahrer zurück. 


11. Aber Balduin, ald er bei dem Heere ankam, 
hatte fich Feines fehr glänzenden Empfanges zu erfreuen. 
Seine ftolze und ungerechte Behandlung des edeln 
Tancred, und endlich auch die mit Recht ihm zur Laft 
gelegte Ermordung jener drei hundert Pilger waren 
länaft ſchon bei vem Heere befannt worden, hatten alle 
Gemüther, ſowohl der Edeln und Vornehmen, ale felbft 
der gemeinften Knechte auf das höchſte erbittert und 
für immer von ihm abgewandt. Jedermann fuchte ihm 
auszumeichen; wo er hinfam, ‚begegneten ihm nur ver 
aͤchtliche und ſtrafende Blicke, und blos die Achtung 
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für den Herzog Gottfried von Bouillon hielt Bohemund 
zurüd, die feinem Neffen zugefügten Beleidigungen zu 
rächen. Balduin ward ed nun immer unbeimlicher bei 
dem Heere; die Behandlung, die er jebt erfahren 
mußte, war feinem Stolz unerträglich, und da auch fein 
Bruder, der Herzog von Lotharingen, wieder vollkom⸗ 
men genefen war, fo beſchloß er, fich abermals von ven 
Kreuzfahrern zu trennen und für eigene Rechnung auf 
Abenteuer auszuziehen. In feinem Gefolge befand fi 
ein Grieche, Namens Pancratius, ein fehr verfchlagener 
Kopf, der zwar ſchon an dem griechifchen Kaifer wie 
an den Türken zum Verräther geworden war, und nad 
ber 28 auch an Balduin werden wollte, für jet aber 
demjelben den fehr finnigen Rath gab, an den Euphrat 
zu ziehen. Die Gegend, fagte der Grieche, fey ungemein 
fruchtbar, fehr bevöffert, reih an Städten, Burgen 
und Schlöffern, und dabei gar leicht zu erobern. Zu 
einem Zuge nach dem Euphrat zeigte ſich Balduin fo 
gleich bereit. Aber nun wollte Fein einziger Ritter ihm . 
folgen. Nur mit vieler Mühe und durch die ausfchwer . 
fenpften Verſprechungen gelang es ihm endlich, zwei 
Hundert derfelben für feinen Zug zu gewinnen. In 
weit größerer Anzahl aber folgte ihm das Fußvolk, bei 
dem die Hoffnung reicher Beute den Abfchen ü 

den ed gegen den Grafen hegte. — Balduin ſah fi 
in der Hoffnung, die Paneratius ihm gemacht, gar 
nicht getäufcht. Die Chriften, die in der Gegend wohn⸗ 
ten, die er durchzog, kamen ihm überall. entgegen und 
öffneten ihm willig ihre Thore. Wohin er fi) wandte, 
flohen die Türken zurüd. Balduin eroberte eine Burg 
nach der andern und ward in Furzer Zeit Herr von 
Zollbafcher und Ravendan, zweier ziemlich anfehnlicher 
befeftigter Städte und überdieß noch mehrerer andern 
feften Orte, Jetzt glaubte Pancratius bei Balduin nit 
mehr feine Rechnung zu finden, fuchte ihn daher an 
die Zürfen zu verratben, und ließ fich mit dieſen in ein 


Inveſtiturſtreites durch den callixtin. Vertrag 1122. 527 


geheimes Einverftändniß ein. Das ſchändliche Vorhaben 
ward jedoch Durch einen Armenier entdeckt und Pan- 
eratius nach einer nicht fehr harten Oefängnißftrafe von 
dem Grafen fortgejagt. Cr ging hierauf zu den Türken 
und bot diefen feine treuen Dienfte an. — Das Ge- 
rücht von Balduins Croberungen verbreitete fich bald 
in der ganzen Gegend, gelangte endlich auch jenfeits 
des Euphrats nah Edeſſa. Diefe Stadt hatte eine 
eigene Verfaffung; fie warb von einem Fürften, Nas 
mens Zheodor, regiert, dem noch ein Senat von zwölf 
der vornehmften Einwohner beigeorpnet war. Theodor 
war ehemals des griechifchen Kaifers Statthalter in 
Edeſſa gemwefen; ‚hatte aber, als das Land von den 
Zürfen überſchwemmt mward,. mit dieſen einen Vergleich 
eingegangen, und mittels der Zuſage eines jährlichen 
Tributs fih unabhängig gemacht, In Edeſſa lag dem⸗ 
nach auch Feine türfifhe Befagung; aber dennoch wur- 
den die Einwohner von den in der Gegend umherwoh⸗ 
nenden türfifchen Emirs auf mancherlei Weiſe gequält. 
Dft machten fie an diefelben die unerhörteften und un- 
gerechteften Forderungen, ‚und ward biefen nicht fogleich 
entfprochen, fo fehloßen fie Die Stadt von allen Seiten 


ein und verheerten fo lange deren Gebiet, bis die Ein 


wohner nothgezwungen fi) dem Willen der Barbaren 
fügten. Gegen diefe Bedrückungen vermochte der Fürft, 
der ſchon in Jahren fehr meit vorgerüdt war, die 
Stadt nicht zu fohügen. Er und der Senat von Edeſſa 
ordneten alfo Gefandten an Balduin, Tießen ihn bitten, 
in ihre Stadt zu kommen und fie gegen die Gewaltthätig- 
feiten des türfifchen Emirs zu ſchützen, wofür der Fürſt 
ihm verſprach, nicht nur fogleich die Regierung und 
die Einfünfte mit ihm zu theilen, fondern ihn auch zu 
feinem Erben und Nachfolger zu erklären. — Balduin 
nahm diefe Einladung an, zog alle feine Krieger, die 
er als Beſatzung in feinen eroberten Burgen gelafjen 
hatte, zufammen und eilte damit nach Edeſſa. Aus 
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allen Städten, an denen er vorüberzog, kamen die 
Chriften mit Kreuz und Fahnen heraus, - begrüßten 
ihn und die Pilger als ihre Befreier vom türkiſchen 
Joche und Füßten ihnen leider und Füße. Mit noch 
größerem Jubel ward Balduin in Edeſſa empfangen. 
Der Fürft, ver Senat, die ganze Geiftlichkeit und ber 
größte Theil der Einwohner gingen ihm entgegen und 
führten ihn unter frohen Gefängen in. die Stadt. Als 
ver alte Fürſt ſah, daß man Balduin mehr als ihn 
jelbft ehrte, vermochte er gewiſſe Aufwallungen des 
Neides und der Eiferfucht nicht zu unterbrüden; befon- 
ders reuete ihn fein dem Grafen gemachtes Berfprechen, 
Regierung und Einfünfte mit ihm zu theilen.- Seinen 
Morten gab er demnach jetzt eine ganz andere Deus 
tung, und machte Balduin endlich ven Vorfchlag, für 
einen gewiffen, ihm und feinen Gefährten jährlich zu 
zahlenden Gehalt die BVertheidigung der Stadt zu 
übernehmen. Natürlich Fonnte ein, aus einem der edel 
ſten und älteften Gefchlechter entfproffener abenplän- 
difcher Fürft unmöglich der Söldner eines obfcuren, 
ihm an Geburtsadel unendlich weit nachſtehenden Grie 
chen werden. Balduin wieß alfo diefen Antrag zurüd 
und traf ſogleich die nöthigen Vorkehrungen, um mit 
feinem ganzen Fleinen Pilgerheer wieder von Eveffa 
abzuziehen. Dieß Fonnte jedoch nicht geheim gehalten 
werden, und als die Einwohner es erfuhren, gerieth 
bie ganze Stadt darüber in die heftigfie Berwegung, 
die bald in eine förmliche Empörung überging, und 
damit endete, daß der alte Fürft ermorbet, dem Bal- 
duin die alleinige Herrfchaft übertragen und er zugleich 
auch in den Befit aller von dem ermordeten Yürften 
gefammelten Schäße gefet ward”). — Des Zutrauens 


*) Um die Einwohner zu beruhigen, hatte zwar der alte 
Fürft den Balduin öffentlich zum Sohne adoptirt; 
aber auch dadurch ward das Volk nicht befänftiget; 
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der Einwohner von Eveſſa zeigte fih Balduin voll- 
fommen würdig. Den Emir Balduck von Samofata, 
den Argften Dränger und Unterdrüder. des Volkes von 
Edeſſa, zwang er, feine Stadt nebft ver Burg um zehn 
taufend Goldſtücke zır verkaufen und alle den Edeſſenern 
als Geifel genommene Kinder in Freiheit zu feßen. 
Er belagerte hierauf Sarubſch, eine nicht minder be- 
veutende Stadt, und zwang die Einwohner, ſich ihm 
ebenfalls zu unterwerfen, und da Balduin mit feinen 
“neuen Eroberungen nun auch die früheren verband, fo 
‚ warb er jetzt Gründer des erſten, von den Kreusfab- 
rern herrührenden chriftlichen Staates im Orient. Zu 
dem Heere der Kreuzfahrer zurüdzufehren hatte nun 
Balduin Feine Luft; auch an der bevorſtehenden Be- 
lagerung von Antiochien nahm er feinen Antheil, fon- 
dern befchäftigte fich einige Zeit ausſchließlich mit An- 
ordnung der innern und äußern Verwaltung feines Staa- 


es baßte den alten Herrn, den es — ob mit Recht 
oder Unrecht, das muß man dahin geflellt feyn laſſen 
— des Geizes und großer Erpreffungen bejchuldigte. 
Man glaubte alfo den Augenblid benutzen zu müffen, 
fih des verhaßten Fürſten auf immer zu entledigen. 
Dan verlangte daher jett fogar feinen Tod ale eine 
gerechte Strafe für die während feiner Regierung 
begangenen Ungerechtigfeiten. Balduin bot zwar feine 
Bermittelung an, aber Theodors Feinde waren zu 
ſehr erbittert und das Volk allzu fehr aufgeregt. 
Die Empörer umringten den Palaft des Fürften, um 
fich feiner Perfon zu bemädhtigen, und als der Fürft 
in feiner Angft fih an einem Stride von feinem Palaft 
berablaffen wollte, ward er von Pfeilen durchbohrt und 
flürzte todt auf die Erde. — Eined unmittelbaren . 
Antheild an dem Aufruhr und der Ermordung des 
Fürften fann man Balduin offenbar nicht beſchuldigen; 
aber mit Recht wird ihm zu Laft gelegt, daß er fich 
der ihm zu Gebote flehenden Macht nicht bediente, 
um den Aufruhr und zwar, wenn ed nothwendig ge: 
wejen wäre, felbft mit Waffengewalt zu unterbrüden 
und dem alten Fürften wenigſtens das Leben zu retten. 
dDortſ. d. Stolb. K. S. B. 38, 34 
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tes, beflimmte mit vieler Klugheit und ſchonender 
Mäßigung die jährlich zu entrichtenden Steuern, machte 
mehrere, das Eigenthum feiner neuen Unterthanen 
ſchützende Verordnungen, feste in die von ihm eroberten 
feften Pläpe Befehlshaber, auf deren Zreue und Einficht 
er fich verlaffen Eonnte, und hatte nun ven Ruhm, von, 
allen kreuzfahrenden Fürften der erſte gewefen zu feyn, 
ver zum feſten Befitz einer eigenen Herrfchaft in Aften 
gelangte”). | 


XXI. 


Belagerung und Eroberung von Antiochien. — Große Noth 
ber Kreuzſahrer. — Befreiung und Sieg berfelben über ein 
zahlloſes türkifches Heer unter ven Mauern von Antiochien. 


N) 


1. Bevor das Pilgerheer feine Operationen wieder 
begann, war der ganze Sommer und der größte Theil 
des Herbfies vorübergegangen. In dem Rathe ver 
Fürften bildeten fih zwei Partheien, deren Anfichten 
in directem Widerfpruch mit einander flanden. Die 
Eine gab den Rath, die Belagerung von Antiochien 
erft in dem nächften Frühjahre zu unternehmen und 
bis dahin das Heer in einer fruchtbaren Gegend bie 
Winterquartiere beziehen zu Taffen. In viefer Zwiſchen⸗ 
zeit würden neue zahlreiche Schaaren von Kreuzfahrern 
: aus Europa anfommen und auch die von dem grie 
chiſchen Kaiſer verfprochene Verſtaͤrkung eintreffen. Aber 
fehr heftig befämpften diefe Meinung Graf Raimund 
von Zoulsufe und deſſen Parthei. Jede Zögerung, 
fagten fie, fey ververblih; die Zürfen würden den 
Winter über Antiochien nur noch mehr befeftigen, auch 
dadurch Zeit gewinnen, ein zahlreiches Entfagungsheer 


) Das von Balduin gegründete Fürftenthum Edeſſa hatte 
eine Dauer von vier und fünfzig Jahren. 
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auf die Beine zu bringen und zum Schutze der Stadt 
vorrücken zu laffen. Bisher ſey mit dem Beiflande 
Gottes ſchon fo vieles gelungen, und wenn man fich 
biefer Gnade noch ferner würdig mache, werde auch 
das Uebrige gelingen. Diefe Meinung behielt die 
Oberhand und das Heer brach in der zweiten Hälfte 
des Septembers aus feinem Lager hei Phrygifch-An- 
tiochien auf. Aber, wie gewöhnlich, des Innern der 
Länder völlig unfundig und zu fahrläßig, um vorher 
von dem Zuge der Straßen, Gebirge, Ströme sc, ı€. 
bie nöthige Kundfchaft einzuziehen, zog das Heer wieder 
über einen Theil des furchtbaren taurifchen Gebirges, 
wo auf den fteilen, engen, kaum für einzelne Reifenden 
brauchbaren Wegen Menfohen und Zhiere ganz um 
fägliche Mübhfeligfeiten erdulden mußten. Kine Menge 
davon ging hier wieder zu Grunde, und viele Kreuz- 
fahrer, bios um die fteilen Anhöhen erflimmen zu 
koͤnnen, warfen fogar ihre Waffen, die für fie eine un⸗ 
erträgliche Laft waren, von fih hinweg, Doch auch 
biefe Befchwerlichfeiten, fo groß fie nur ſeyn mochten, 
wurden durch die Geduld ver Kreusfahrer und deren 
ausdauernden Muth glücklich überflanden; und als das 
Heer endlich bis Maraſch vorgerüdt war, wo aud 
Zancred mit feiner Schaar wieder zu demfelben ftieß, 
öffneten fich den Kreuzfahrern deſto fohönere und Füh- 
nere Ausfichten. Seit der großen Niederlage Kilidſchs⸗ 
Arsları nämlich hatte fih dag Gerücht von der Tapferkeit 
ber Kreuzbrüder und deren Unüberwindlichkeit über ganz 
Weftafien verbreitet, Der Ruhm feiner Waffen ging 
alfo jegt überall dem Heere voran. Dei feiner An- 
näherung verließen die Zürfen fogleich alle ihre Städte, 
Burgen und Schlöffer; in Artafia machten fie Miene 
Widerftand zu .leiften, aber die weit zahlreichern chriſt⸗ 
lichen Einwohner griffen zu den Waffen, erfchlügen 
mehrere Zürfen, jagten die übrigen aus ihrer Stadt 
und öffneten fie den Pilgern. Griechen und Armenier 
34 * 
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famen in ganzen Schaaren dem Heere entgegen, lie⸗ 
ferten Lebensmittel im Weberfluß und zwar um ganz 
ungemein wohlfeile Preiſe. Durch ihre Erzählungen 
von der unter den Zürfen herrſchenden Beftürzung 
erhoben fi) die Hoffnungen der Kreuzfahrer gar fo 
weit, daß Niemand von ihnen mehr daran zweifelte, 
auch die türfifche Beſatzung in Antiochien würde Die 
Stadt von felbft räumen und das Pilgerheer ſich der⸗ 
felben ohne Schwertftreich bemächtigen können. Doch 
diefe Zäufchung war nur von Furzer Dauer; fie wur 
den fchon nach wenigen Tagen eines beffern darüber 
belehrt; denn ein zahlreicher Haufe, den man vorauss 
gefchieft hatte, um die Gegend um Antiocdhien zu res 
cognosciren, brachte die Nachricht, daß in der Stadt. 
alles zu dem Fräftigfien Widerftande vorbereitet fey. — 
Bei Artafia, vier Meilen von Antiochien, war endlich 
das ganze Pilgerheer, bis auf den Grafen Balduin, 
der in Edeſſa blieb, verfammelt. Auf den Antrag 
. des Erzbifchofes von Puy ward befchloffen, daß in 
Zukunft, ohne Einwilligung fämmtlicher Fürften und 
Herren, Niemand mehr das Heer verlaffen follte, um 
auf eigene Abenteuer auszuziehen. Gewiß eine fehr 
zweckmaͤßige Verfügung! aber deſto finnlofer und un- 
militärifcher, und in ihren Yolgen ververblicher war 
bie zweite, jet ebenfalls gemachte Verordnung. Diefer 
zu Folge follte der Dberbefehl über das Gefammtheer 
niht Einem, und noch weniger für den ganzen Feld⸗ 
du übertragen werden; fondern die vornehmften Fürften 
follten ſich darin einander ablöfen, fo daß ein jeder 
berfelben ihn auf eine beftimmte Zeit zu führen hätte, 
Zudem ward dem jevesmaligen oberften Feldherrn auch 
noch ein Kriegsrath beigeorpnet, in welchem er zwar den 
Borfig hatte, aber ohne deſſen Zuſtimmung er nichts 
Bedeutendes unternehmen durfte. Endlich ward in dem 
Heere bekannt gemacht, daß jeder, wie mächtig er auch 
feyn möge, fih den in dem Kriegsrath gefaßten 
Beſchlüſſen unterwerfen müffe. Jedes eigenmächtige 


h) 
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Unternehmen ward fireng verboten. Als das Heer bei 
Artafia wieder aufbrah, ward Graf Robert von der 
Normandie mit einer Heerabtheilung vorausgefchickt, 
um fih der über den Fluß Ifrin führenden, von zwei 
ftarfen Zhürmen flanfirten Brüde zu bemächtigen. 
Als er anfam, fand er dieſe ſowie auch Das jenfeitige 
Ufer mit einigen hundert Zürfen befegt, die einen fo 
tapfern Widerſtand leifteten, daß der Graf auch nad 
langem und heftigem Kampfe, und- nachdem er ſchon 
einige Ritter und mehrere von feinem Fußvolk verloren 
hatte, fih dennoch der Brüde nicht bemächtigen Fonnte, 
und erft ald noch mehrere Yürften mit ihren zahlrei- 
chen Schaaren anfamen, verließen. die Zürfen ihren 
- Poften, worauf nun auch die Kreuzfahrer über Die 
Brüde gingen und am jenfeitigen Ufer ihr Lager auf- 
fhlugen*). 


*) Sürwahr! fo fehr man die alle Begriffe überftei- 
gende ZTapferfeit der Kreusfahrer, und beionders bie, 
oft felb alle Wahrfcheinlichkeit überfchreitenden Hel⸗ 
denthaten einer Menge einzelner Ritter zu bewundern 
gezwungen if; eben fo fehr muß man auch flaunen 
über die Unfunde und mehr ald gewöhnliche Unge- 
fchiclichfeit, mit der diefer Krieg geführt ward, Die 
Türfen, welche die fleinerne Brüde gegen den Grafen 
von der Normandie vertheidigten, gehörten zu der Be⸗ 
fagung von Antiochien; diefe machte aber faum den 
zwanzigften Theil des Heeres der Kreusfahrer aus. 
Anftatt alfo gerade auf bie Brücke loszugehen und 
auch den jenſeits derfelben ſtehenden Feind in feiner 
Fronte anzugreifen, durften. ja die Fürften nur zwei 
Detafchements über den Fluß, das eine oberhalb, das 
andere unterhalb deffelben geben laſſen. Die Türfen, 
alsdann in ihren Flanken und ihrem Nüden bedrohet, 
hätten ſich nothwendig zurüdziehen müffen und dag 
Heer würde, ohne fo viele wadere Männer zu verlieren, 
fi der Brüde bemächtiget haben. Die für den Ueber⸗ 
ang der beiden Detaichements nöthigen Nachen und 
leine Fahrzeuge herbeizufchaffen, konnte ja nicht fehr 
Schwer feyn, und zudem gibt es ja noch andere Mittel, 
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2. Am 21. October des Jahres ein Tauſend und 
fieben und neunzig erfchien das aus dreimal hundert 
taufend Mann beftehende Heer der Kreuzfahrer vor den 
Mauern von Antiochien. Diefe Stadt, nicht gar zwei 
‚deutfche Meilen von dem Meere entfernt, Tiegt in einem, 
‚von zwei Neihen hoher Gebirge gebildeten, ungemein 
anmuthigen und fruchtbaren Thal. Kunft und Natur 
hatten ſich gleichfam erfchöpft, um Antiochien zu einer 
unbeziwingbaren Feſtung zu machen”). Cine doppelte, 
fechzig Schub hohe, mit 450 geſchickt vertheilten Thür⸗ 
men verfehene und aus lauter Quadern erbaute Mauer, 
die eine Breite hatte, daß ein vierfpänniger Wagen 
bequem fortrollen Eonnte, umfchloß von allen Seiten die 
Stadt. Zudem ward auf zwei Seiten, theils durch den 
Flug Orontes, der fünlich an der Stadt fo nahe vorbei- 
floß, daß er die Mauern verfelben befpülte, theils durch 
einen großen Moraft und ein ungemein fumpfiges Zer- 
rain, jeder feindliche Angriff wo nicht völlig unmöglich 
gemacht, doch über alle Maßen erſchwert. Endlich ver- 
mehrte die Teftigfeit Antiochiens auch noch eine, auf 
einem von der Mauer umfchloffenen Felſen liegende, 
unüberwindliche, nur durch Hunger zu bezwingenbe 
Burg, von allen Seiten durchaus unzugänglich, indem 


auch ohne eine Brüde über einen Fluß zu ſetzen, fobald 
derfelbe nicht gerade ein reißender Strom ift und wie 
der Ifrin zu den weniger bedeutenden Flüffen gehört. 

*) Demungeadhtet ward jedoch Antiochien von jedem Feinde, 
der fi) davor zeigte, erobert: von den Griechen, Rö⸗ 
mern, Perſern, Arabern, Türfen. Befragt man aber 
die Gejchichte um die Urfache diefer feltfamen Erfchei- 
nung, fo wird man hören, daß Antiochien ſtets nur 
entweder durch offenbaren Berrath oder durch eine, 
blos durch unbegreiflihe Fahrlaͤßigkeit möglid gewor⸗ 
bene Leberrumpelung in die Hände der Feinde gerieth; 
fo wie wir jest ebenfalls fogleich fehen werden, daß 
auch diesmal die Kreuzfahrer wieder blos auf einem 
Frl Wege ſich der Stadt zu bemächtigen im Stande 
n ® “ 


N 
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man nur auf einem einzigen, fehr engen, fehroffen, Auf 
ferft gefährlichen Fußſteig auf diefelbe gelangen konnte. 
Die Stadt hatte eine Länge von vierzig taufend, und an 
mehreren Orten eine Breite von fechs taufend Schritten. 
Shre Bevölkerung überflieg um vieles die Zahl von 
zweimal hundert taufend Seelen, wovon hundert taus 
fend dem Gefege Mohameds folgten. Oberſter Bes 
fehlshaber in der Stadt war Bagi Gejan, ein 
Sproſſe des felofohiufifchen Herrfcherfiammes. Er war 
ein Mann von vieler Einficht, dabei ein eifriger Mus 
felmann, obgleich feiner Strenge wegen nicht allzu fehr 
beliebt. Nach der Niederlage Kilivfehs-Arslan zwei⸗ 
felte er feinen Augenblif daran, daß das feinpliche 
Heer nun bald auch nach Antiochien fommen werde. 
Sehr weislich benugte er alfo vie kurze Zwiſchenzeit, 
um alle Feftungswerfe noch mehr zu verflärfen, und 
ganz außerordentliche Vorräthe an Lebensmitteln und 
Kriegsbevürfniffen aufzuhäufen. Die Befagung, über 
Die er zu verfügen hatte, beftand aus fieben taufend 
— und ſechzehn bis zwanzig tauſend Mann Fuß⸗ 
volkes. 


3. Wegen des ungeheuern Umfanges der Stadt 
und deren ganz eigenen Localitäten, beſonders da ihre 
mittägige Seite durch die Burg und den fehroffen Ab- 
bang zweier Berge gedeckt war, Eonnten die Kreuzfahrer 
nur drei Frontlinien von Antiochien berennen, mithin 
auch von den fünf in die Ebene führenden Thoren nur 
Drei befegen; zu ben beiden andern verfchloß ihnen 
ohnehin der Drontes ven Weg. Vor dem erften Thor, 
das Paulusthor genannt, lagerte Bohemund mit feinen 
Normännern und talienern. Bon da bis zum foge- 
nannten Hundethor die beiden Roberte von Der Normandie 
und Ylandern mit ihren Normännern, Franzofen und 
Bretagnern; an diefe lehnten fich die Provencalen und 
Burgunder unter Raimund von Zouloufe und dem Erz 
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bifchof von Puy; und vor dem dritten, nachher zu Chren 
des Herzogs von Bouillon das Herzogsthor genannt, 
lagerte Gottfried, deſſen Bruder Euftathius nebft noch 
einigen andern, zu Gottfrieds eigenem Heere gehörigen 
Grafen und Edeln mit ihren zahlreichen, aus Lotha- 
ringern, riefen, Rheinländern und andern Deutfchen 
beſtehenden Schaaren. — In den erſten paar Wochen 
verhielt fih die Beſatzung ungemein ruhig; überhaupt 
herrfchte in dem doch fo volfreichen Antiochien eine ganz 
ungewöhnliche Stille, beinahe wie in einer ganz aus⸗ 
geftorbenen, völlig menfchenleeren Stadt. Außer den 
ausgeftellten Wachen ließ fich Fein Türfe auf der Mauer 
erblicken; aber deſto häufiger fanden fie mehrere Tage 
nah einander hinter derfelben und fchauten durch Die 
Bitter der Mauern auf das vor denfelben gelagerte Heer. 
Die von ihnen noch nie gefehene Kleidertracht der Abend⸗ 
länder, deren Waffenrüftungen, Art fi zu lagern, Speife 
zu bereiten, kurz alles reizte ihre Neugier und war ein 
Gegenftand ihres Staunens. Uber gerade diefe ſchein⸗ 
bare Ruhe des Feindes, welche man fälfchlich für eine 
von Schreien und Beftürzung herrührende Betäubung 
bielt, ward den Kreusfahrern im höchften Grade ver 
derblih. Den Feind verachtend, überließen fie fich einer 
unerhörten, gar nicht zu verzeihenden Sorglofigfeit, ftell 
ten weder Lagerwachen, noch Vorpoften aus, die Fura⸗ 
gr wagten fih ohne alle Bedeckung weit über den 

rontes hinaus; in Fleinen und größern Haufen zer- 
fireuten ſich die Pilger in die nahe gelegenen, von ihren 
Bewohnern aus Furcht verlaffenen Schlöffer und Land» 
häufer, und in wie außer dem Lager ward Feine einzige, 
einem Belagerungsheere von Klugheit und Erfahrung 
gebotene Vorſichtsmasregel beobachtet. Aber noch meit 
verberblicher, befonders für Sitten, Zucht und Ordnung 
ward dem Heere der vorgefundene Reichthum an Lebens 
mitteln jeder Art. In den vielen herrlichen Gärten 
prangten noch die zahlreichen Obfibäume in der ganzen 
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Pracht der foftbarften Früchte; überall fand man große 
Gruben mit Korn und allen Getreidearten gefüllt, und 
biefer Ueberfluß, in Verbindung mit der ungemein 
anmmthigen Gegend und ven noch wehenden lauen 
Lüften, Indte nun die Kreuzfahrer nur noch" mehr zur 
Zrägheit und den ungeziemendften Genüffen. Statt daß 
die fünftigen Befreier des heiligen Grabes, die fogenann- 
ten Soldaten Jeſu Ehrifti, ihren Glauben und ihre Liebe 
zu ihrem Erlöfer durch Reinheit der Sitten bewährt hätten, 
überließen fie fih einer grenzenlofen Schwelgerei, wälzten 
fih in allen. Laſtern, fröhnten ſchamlos den nievrigften 
Lüften; Das Lager wimmelte von unzüchtigen Luſtmädchen 
und (überlichen Frauen, und Daphneng, in dem antifen 
Heidenthum fo berücdhtigter Hain, war gewiß zu feiner . 
Zeit nie der Schauplag fo ſchändlicher Ausfchweifungen 
geweſen, als es jet Die Gärten und Umgebungen Ans 
tiochiens wurden. In der thörichten Hoffnung, Daß die 
Zürfen die Stadt bald übergeben würden, ward der 
Reichthum an Lebensmitteln, die beinahe für den ganzen 
Winter bingereicht hätten, mit fündhaftem Leichtfinn 
vergeudet. Nur das wohlfchmedenpfte, nur mas dem 
Gaumen am angenehmften war, ward genoffen, alles 
andere verbrannt, oder der Fäulniß preisgegeben. Bon ' 
dem Schlachtvieh den die Schwelger nur die Schenkel, 
die Bruft und alles Uebrige war felbft dem geringften 
Knechte zu ſchlecht. Fraß und Voͤllerei, unmäßiges 
Würfelſpiel, Fluchen und Schwören, Betrug in und 
außer dem Handel, Diebftahl, Haß, Neid und giftiger 
Hader hatten aufgehört etwas Schändliches zu feyn. 
Gelbft dag Anſehen der Fürſten ward nicht mehr ge- 
achtet, und noch weniger wurden die Predigten und Er- 
mahnungen der Priefter gehört. Die ganze, im Lager 
verfammelte, ungeheure Maffe Volkes glich mehr einem 
zahllofen, wilden Haufen ruchlofer, in Laſtern verfunfe- 
ner Böfewichter, als einem zur Befreiung des heiligen 
Grabes ausgezogenen Heere chriftlicher Kreuzfahrer. 
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‚ 4. Es war vielleicht für das Kreuzheer ein Glück, 
daß es, als ed ungefähr zwanzig Lage vor Antiochien 
gelegen war, nun plöglih von den Türken aus feinem 
fündhaften Taumel aufgefehredt ward. Diefe fingen 
jest an Ausfälle zu machen. Sie überfielen zuerft die 
Fouragierer, die ihrer Gewohnheit nad) über den Drontes 
geſchwommen waren, und erfehlugen fie unter den Augen 
ihrer jenfeits des Fluffes ftehenden Gefährten. Kleine, 
nicht fehr zahlreihe Haufen durften ſich nicht mehr 
außerhalb dem Lager erbliden laſſen, und noch viel 
weniger Einzelne eg wagen, daffelbe zu verlaffen. Nahe 
an einem Gehölze fpielte Graf Adalbert von Lüzelburg 
mit einem eben ſo fihönen als eveln Weibe Würfel. 
Die Türken erſpäheten fie, fielen plöglich über fie ber, 
fchlugen dem Grafen den Kopf ab, fihleppten die un- 
glückliche Frau nach Antiochien, enthaupteten fie bort 
‚ebenfalls und fchleuderten ihren und des Grafen Kopf 
in das Lager der Chriften. Ein anderer Kreusfahrer, 
der fih zu nahe an die Mauer gewagt hatte, ward 
von den jet mit jedem Tage gegen die Chriften wis 
thender werdenden Mufelmännern lebendig in Stüde 
zerriffen. immer kühner gemacht, griffen die Türken 
nicht nur bei Nacht, fondern felbft bei Zage fogar das 
Lager der Chriften an. Zwar wurden fie jedesmal 
wieder zurüdgetrieben, aber nie ohne bedeutenden Ver⸗ 
luft für das Kreuzheer. Zäglich ward jest, und nicht 
immer mit Glück für die Ehriften, vor den Thoren 
und unter den Mauern von Antiochien gefämpft. — 
Aber leider waren mittlerweile auch alle die Früchte 
und DViehheerden, welche die fruchtbare Umgegend von 
Antiochien bisher geliefert hatte, völlig aufgezehrt, und 
fchwer mußten nun die Kreusfahrer für ihre frühere, 
wahrhaft gottlofe Verſchwendung büßen. Die, melde 
ausgefandt wurden, Lebensmittel aufzutreiben, Famen 
größtentheils Teer zurüd. Die Landleute der Gegend 
hatten ihre Vorraͤthe fo gefchickt verborgen, Daß Die 
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ausgeſchickten Kreuzfoldaten fie entweder nicht finden 
fonnten, oder nur an ſolchen Orten fanden, wo ihre Fort 
Ihaffung in das Lager unmöglich war. Sehr oft wur- 
den folche ausgefandten Parthien auch von den Türken 
überfallen. Diefe, mit allen Localitäten der Gegend ver- 
traut, legten ſich gewöhnlich in Hinterhalt, brachen dann 
ſchnell daraus hervor, erfchlugen die Kreuzfahrer, daß oft 
fein Einziger entfam und eilten hierauf in voller Sicherheit 
entweder nach Antiochien oder in die nur ſechs Stun⸗ 
den davon entlegene Burg Haleb zurück. Gegen Weih- 
nachten wurden Noth und Mangel fchon fo groß, als 
es vor drei Monaten der Ueberfluß war. Gurinianer 
und Armenier waren die Einzigen noch, welche Lebens⸗ 
mittel, jedoch fehr ſparſam, in das Lager der Chriften 
brachten. Bohemund, deſſen Neffe Tancred und Ro⸗ 
bert von Flandern zogen nun mit einer ſtarken Heer⸗ 
abtheilung von fünfzehn taufend Mann Fußvolkes und 

zwei taufend Pferden aus, um aus entferntern Ge- 
genden Lebensmittel herbeizubringen. Siegreih und mit 
einem großen Vorrath Tamen nad vier Tagen die aus⸗ 
gefandten Fürften wieder in das Lager zurück. Aber 
während ihrer Abmefenheit hatten die Zürfen, . welche 
von der Entfendung einer fo beträchlichen Heerabthei- 
lung Runde erhalten, mit der ganzen Befaßung einen 
wüthenden Ausfall gemacht, waren aber von dem 
Grafen Raimund, der um diefe Zeit den Oberbefehl 
führte, nach einem glorreichen Kampf mit großem Ver⸗ 
luft zurücgetrieben worden. Ueberhaupt waren die Zürfen 
in Antiochten von allem, was im driftlichen Lager ge- 
fhah, oder gleich darauf gefchehen follte, ftets durch 
ihre Spione genau unterrichtet. Gefleivet als Griechen, 
Surinianer oder Armenier, gingen diefe im Lager der 
Ehriften ab und zu, und da man fie von jenen Chriften, 
deren Kleidung fie trugen und deren Sprache fie re 
deten, nicht zu unterfcheiden vermochte, fo mußten die 
Fürſten nicht, wie fie das Lager von diefen als Chriften 


1 
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gekleideten und deren Sprache redenden mohamedani⸗ 
fchen Spürhunden befreien ſollten. Aus dieſer Ver⸗ 
legenheit zog fie der fchlaue Bohemund. Er ließ nam- 
lich eines Tages gegen Abend, als man das Abend⸗ 
eſſen für die Fürſten zu bereiten anfing, zwei gefangene 
Türken durch den Henker tödten, deren Leichen öffentlich 
auf einem Scheiterhaufen braten und als Speife zus 
richten, und hierauf im ganzen Lager befannt machen, 
daß die beiden getödteten Türken, deren gebratene Körper 
biefen Abend als eine Lieblingsfpeife auf die Tafel der 
Fürften würden gefeßt werden, verkleivete Spione ges 
wefen wären, und Daß in Zukunft allen, die man ent 
decken würde, gleiches Schickſal zu Theil werden follte. 
Eine ganz übernatürlihe Bangigfeit überficl jest alle 
in dem Lager befindliche verkleidete Mufelmänner; fie 
eilten fo viel fie Eonnten ſich aus demfelben zu entfernen, 
und da Feiner verfelben fih mehr der Gefahr ausfegen 
wollte, durch irgend einen Zufall entdeckt und hierauf 
geihlachtet, gebraten und aufgefrefien zu werben, fo 
war nun auch von jeßt an Das Lager von dieſer Peft 
befreit”). Das Gerücht davon verbreitete ſich bis tief 
in den Orient und vermehrte bei ven Zürfen noch um - 


*) Bohemundus circa primum noctis crepusculum, cum 
alii per castra pro coenae apparatu more solito essent 
soliciti, educi praecipit Turcos aliquot, quos habebat 
in vinculis, et tradens eos caroificibus, jugulari man- 
dat, et igne copioso subposito, quasi ad opus Coenae, 
diligenter assari praecipit et studiosius praeparari ; prae- 
cipiens suis, quod si ab aliquibus interrogali essent, quid- 
nam sibi talis coena vellet? responderent: quod inter 
principes convenerat, ut quotquot deinceps de hos- 
tibus aut eorum exploratoribus caperentur, omnes 
prandiis et principum et populi ex se ipsis escas via 
simili cogerentur persolvere. — — — — Sicque factum 
est per studium et operam domini Bohemundi, ut 
haec exploratorum pestis ex parte quiesceret. ( Wilh. 
Tyr. L. 4. 
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vieles den Schreden, den die Zapferfeit und der Frie- 
gerifche Ungeftüm der Kreuzfahrer, die fie jegt auch für 
Menfchenfreffer hielten, ihnen ſchon eingejagt hatten, 


5. Indeſſen war auch der Vorrath, den Bohemund, 
Tancred und Robert von Flandern in das Lager ge- 
bracht hatten, wieder aufgezehrt. Die Lebensmittel wurden 
immer feltener, daher auch theurer, und fliegen endlich 
zu fo hohen Preifen, dag nur die Reichen fie kaufen 
fonnten und die Armen von Baumrinden und andern 
ungenießbaren Dingen fich nähren mußten, over gar 
Hungers ſtarben. Zäglih ward die Noth größer, da 
nun auch die Surtaner und Armenier des ſchlechten 
und flürmifchen Wetters wegen Feine Lebensmittel 
mehr in das Lager brachten, auch im Winter Feine 
europäifchen Schiffe mehr in dem nahe gelegenen Hafen 
St. Simeon einliefen. Diefes ohnehin ſchon jo große 
Elend ward jegt durch Die immer firenger werdende 
Witterung noch um vieles ‚vermehrt. Die unaufhörs 
lihen Regen, mit heftiger Kälte abwechfelnd, richteten 
bie Kreuzfahrer vollends zu Grunde. Die Zelte, ganz 
durchnäßt, fingen an zu verfaulen und gaben die Sol⸗ 
daten allen Unbilden einer flürmifchen Witterung im 
Herzen des Winters preis. Hunger, Kälte und Kranf- 
heiten rafften eine Menge Menfchen hinweg, und von 
den fiebenzig taufend Pferden, mit welchen man vor vier 
Monaten in das Lager vor Antiochien eingerüdt war, 
waren jegt nur noch zwei taufend übrig. Um den Muth 
ber Kreuzfahrer noch mehr nieverzufchlagen, mußte ge- 
rade jegt auch noch Die traurige Nachricht eintreffen, daß 
Des dänifchen Königes Sohn, Sueno, der mit fünfzehn 
hundert Geharnifihten an ver aftatifchen Küfte gelandet 
‚war, und den man um diefe Jeit bei dem Heere der 
Kreuzfahrer erwartete, auf feinem Marfche in einem 
dichten . Walde von einem ungleich flärfern Haufen 
Zürfen angegriffen und, nad einem heldenmüthigen 
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Kampfe, fammt feiner Braut Ylorine, einer Tochter des 
Herzogs von Burgund, die ihren Fünftigen Gemahl 
auf dieſer Pilgerfahrt begleiten wollte, und der ganzen 
Schaar erfchlagen worden fey. — Bielen Pilgern entſank 
jest jo fehr der Muth, daß fie fchaarenmeife aus dem 
Lager heimlich entwichen und theild nach Edeſſa zu dem 
. Grafen Balduin, theils auch nad Cilicien oder Cypern 
fih begaben, Unter denen, die jeßt Das Heer verließen, 
befanden fich fogar mande in ihrem: Vaterland als brav 
und tapfer anerkannte Ritter. Dieß machte zwar den 
Kreusfahrern großen Verdruß, aber noch weit fohmery 
bafter und ärgerlicher war es für fie, daß fogar Peter 
der Einfiedler, deffen Predigten das Volf vorzüglich zur 
Annahme des Kreuzes bewogen und der fie bisher flets 
des fichern Beiftandes Gottes in allen Fällen verfichert 
hatte, nun ebenfalls in Geſellſchaft des Ritters Wil⸗ 
beim mit dem Beinamen: der Zimmermann, heimlid 
aus dem Lager entwich. Als Zancred dies hörte, eilte 
er ihnen nach, holte fie ein und brachte fie wieder in 
das Lager zurüd, Zu Folge eines gemeinfamen Be 
fchuffes der Fürften mußte der Ritter eine ganze Nacht 
vor dem Zelte Bohemunds in freier Luft zubringe, 
und am folgenden Zage, nach einem von Bohemund 
erhaltenen fcharfen Verweis, feinen dem Tancred ge 
ſchwornen Eid erneuern *). — Die gegenwärtige brüß 
fende Noth des chrifilichen Heeres wußte der Erzbifchof 


*) Der franzöfiihe Ritter Wilhelm warb vorzüglich deß⸗ 
wegen mit dieſer Strafe belegt, weil er ſchon früher 
in einem Feldzuge gegen die Diohamedaner in Spa 
nien das chriftlihe Heer in gleicher mißlicher Lage 
verlaffen hatte Den Beinamen : der Zimmer 
mann, hatte er wegen der außerordentlidien Stärfe 
feines Arms erhalten, mit dem er das größte Schladht- 
ſchwert, wie bie ſchwerſte Streitart mit ungemeiner 
Bebendigfeit und Kraft, zum Schreden feines jebes 
maligen Gegners, zu führen vermochte. 
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von Puy fehr weislich zu benuten, um die Kreuzfahrer 
wieder zu einem fittlihen, mehr chriftlichen Wandel 
zurüdzuführen. Ohnehin betrachteten dieſe fhon alle 
Leiden, bie fie jeßt trafen, als offenbare, ihrer vielen 
Sünden wegen über fie verhängte Strafgerichte Gottes. 
Als päpftlicher Legat verordnete demnach der Erzbifchof 
ein dreitägiges allgemeines Saften, feierliche Prozeffion 
und öffentliches Gebet. Alle Luftvirnen wurden aus 


dem Lager verwiefen, und um Die gegen die Reinheit 


begangenen Sünden durch noch firengere Enthaltfamfeit 
wieder einigermaßen zu fühnen, mußten jelbft rechtmäßig 
verehlichte Frauen das Lager verlaffen. Diefen wurden 
jedoch in den benachbarten Schlöffern und Lanphäufern 
ſchickliche Wohnungen angewiefen. Auf das Lafter der 
Unzucht ward die. Todesitrafe, auf andere Sünden ver: 
bältnigmäßige Törperlihe Züchtigungen geſetzt. Diefe 
Berbote, fo ftreng fie auch waren, wurden doch anfäng- 
lich nicht gleich fehr beachtet. Als aber die gedrohten 
Strafen wirklich eintraten, und mehrere Verbrecher von 
Peitichenhieben zerfleifcht oder gefchoren und gebrand- 
marft wurden, da gewann dag Lager der Kreusfahrer 
nah und nach wieder das Anfehen eines chriftlichen 
Feldlagers. 


6. Mit dem rüdfehrenden Frühling verminderte ſich 


auch die Noth der Kreuzfahrer; der Mangel entwich 


wieder aus ihrem Lager und machte nach und nach dem 
Ueberfluß Platz. Surinianer und Armenier brachten 
wieder Lebensmittel in das Lager; auch die ausgeſand⸗ 
ten Partheien waren jetzt glüdlicher, und kamen gemöhn- 
lich mit reicher Beute zurück, und endlich landeten auch 
öfters wieder in dem Hafen St. Simeon genuefifche 
Schiffe, die nicht nur große Vorräthe mitbrachten, fon- 
bern auf denen auch viele bewaffnete Pilger zur Ver⸗ 
ftärfung des Heeres anlangten, Noch mehr ward ver 
Muth der Kreusfahrer erhöhet, als jest in ihrem La⸗ 
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ger eine Geſandtſchaft des fatimitifchen Chalifen von 
Aegypten anlangte. Den Yatimiten war vor mehreren 
Jahren Paläftina und Jeruſalem von ven Zürfen ent 
riffen worden. Da aber nah Malek Schaw’s Top die 
Prinzen des felofchiufifchen Haufes fih unter und 
gegen einander in unaufhörlihe Thronſtreitigkeiten ver- 
widelten, und endlofe, blutige innere Kriege Die Macht 
der Zürfen immer mehr fihwächten, hatte auch ber 
Chalif von Aegypten, um feine verlornen Beſitzungen 
wieder zu erobern, dieſen Augenblid ver Verwirrung 
und Schwäche des türfifhen Reiches: zu benugen ge 
wußt, endlich fogar Jeruſalem belagert und erobert, 
die Söhne des Drtof daraus vertrieben und Das geiſt⸗ 
liche und weltliche Anfehen der Fatimiten wieder her 
geftellt. Als nun der Chalif von den zahlreichen, aus 
Europa nah Afien gekommenen Heeren und deren 
Siegen über Kilivfch-Arslan hörte, frohlodte er darüber, 
und hoffte, in Verbindung mit den Kreusfahrern, die 
Macht ver Türken, diefer Feinde feiner Secte wie feb 
ned Reiches, völlig zu vernichten. Die Gefanptfchaft, 
bie jegt im chriftlichen Lager anfam, und aus Männen 
befland, die einer Menge fremder Sprachen Fundig 
waren, hatte den Auftrag, die ftegreichen Yortfchritte 
ihres Chalifen gegen die Türfen den Yürften befannt 
zu machen, und ihnen ein Bündniß anzutragen, mit dem 
Berfprechen, die heilige Stadt den Epriften zu übers 
laffen. Die ägyptifcpen Gefandten fanden eine ungemein 
ehrenvolle Aufnahme. Ale Zelte in dem Lager der 
Kreusfahrer wurden prachtvoll ausgefchmüdt. Ein Wett 
rennen ward ihnen zu Ehren gehalten, Luſtkaͤmpfe wur⸗ 
den angeftellt, auch ward durch Brett- und Schach⸗ 
fpiel und andere Ergößungen für ihr Vergnügen geforgt. 
Ihr Antrag fand bei den Fürften Gehör, und als fie 
wieder zurüclehrten, fandten die Fürften auch von ihrer 
Seite Botfchafter mit ihnen, um mit dem Chalifen 
ein Bündnig abzufchließen, das jedoch, wie wir bald 
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ſehen werden, nicht zu Stande kommen Tonnte, Eben 
fo waren in den jetzt täglich vorfallenden, oft ſehr be- 
deutenden Gefechten die Kreuzbrüder ſtets fiegreich, 
machten oft große Beute, befonders an Pferden, deren 
fie vorzüglich benöthiget waren. Die Emirs von Haleb, 
Edeſſa, Hama und noch andere benachbarten Fürften 
hatten einen .fehr beträchtlichen Heerhaufen von fünf 
und zwanzig taufend Reitern bei der Burg Harem zu- 
fammengezogen. Im Einverfländniß- mit den antioche- 
niſchen Zürfen, wollten fie einen allgemeinen Ausfall 
derſelben unterflügen und um diefelbe Zeit das chrift- 
liche Lager angreifen. Davon wurden jedoch Die Kreuz- 
fahrer durch ihre Spione noch zu rechter ‚Zeit unters 
. richtet. Sie warteten alfo den Angriff nit ab, fon- 
dern fieben hundert Ritter, die fich aber als Ein⸗ 
geweihte des Todes betrachteten, und daher vorher das 
heilige Abendmahl empfingen, zogen dem Feinde ent- 
gegen, wählten eine für fie fehr günftige Stellung, in 
welcher die Zürfen ihre Streitkräfte nicht entwideln 
Eonnten, griffen hierauf den feindlichen Haufen mit bei- 
fpiellofer Unerſchrockenheit an, fchlugen ihn in die Flucht, 
"tödteten viele Leute und erbeuteten den ganzen feind- 
fihen Vorrath von Lebensmitteln, und überdieß noch 
mehr als taufend Pferde. Durch die vielen, in ven 
täglichen Gefechten über die Zürfen gewonnenen Beute 
pferde ward nun auch bei dem Heere ver Kreuzfahrer 
dem bisher daran herrſchenden Mangel immer mehr 
abgeholfen. Eines Tages gelang es ihnen fogar, zwei 
taufend Pferde, die man aus Antiochien auf die Weide 
. gelaffen hatte, in ihr Lager zu treiben. Die Helden⸗ 
tbaten einzelner Fürften und Ritter in diefen häufigen 
Gefechten würden, wenn nicht von einer Wolfe von 
Zeugen beftätiget, alle Grenzen derWahrſcheinlichkeit über- - 
fehreiten. So 3.3. hatte ottfried von Bouillon in einem 
Gefechte ſchon mehrere Feinde erlegt, als plöglicy ein 
‚türfifcher Reiter von ungewöhnlicher Größe und Stärfe 
35 
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auf ihn anfprengte. Den erften Hieb veffelben fing der 
Herzog mit feinem Schilde auf und fpaltete hierauf 
mit ungeheurer Kraft feinen Feind von der Schulter 
bis zur Hüfte, jo daß die eine Hälfte des Türken auf 
die Erde fiel, während das Pferd mit der andern, ein 
grauenvolles Schredbild, nach dem Stadtthor rannte. 
— Als Robert von der Normandie einen nicht minder 
ftarfen und wuthenden Reiter bemerkte, der Rache ſchnau⸗ 
bend ſchon mehrere Pilger getödtet hatte, fprengte er 
mit verhängtem Zügel auf ihn los, und indem er ihm 
zurief: „ich weihe deinen Kopf den höllifchen Geiſtern,“ 
fpaltete fein Schwert venfelben auch ſchon bis auf: die 
Bruſt. — Durch mehr oder weniger aͤhnliche Thaten 
biefer Art zeichneten fih auch ale übrigen Ritter ang; 
und was überhaupt nur immer Kühnheit, Tapferkeit 
und körperliche Stärke im Kriege vermögen, war’ von 
den Kreuzrittern in vollem Maße geleiftet. 


7. Aber bei allem dem war dennoch felbft nah 
fünf Monaten der Yortgang ver Belagerung beinape 
unmerklich. Aus Unmiffenheit oder unerflärbarer Fahr⸗ 
läffigfeit hatten die Kreuzfahrer bis jegt die Stadt 
noch ‚nicht von allen Seiten berennt. Zwei Thore, 
durch welche die Türken alle Bevürfniffe und felbfl 
Berftärfung erhalten Fonnten, ftanden noch immer offen. 
Um daher gegen die häufigen und wüthenden feindlichen 
Ausfälle fich zu ſchützen, mußten die Kreuzfahrer, be 
fonders da, mo Raimund und Bohemund lagerten, eine 
Menge Schanz⸗ und Bollwerfe aufführen, fo daß fie 
jest in gewiſſem Betracht zugleih Belagerer um 
Belagerte waren. Ueberhaupt bewiefen die Franken 
vor Antiochien eine gar zu große, wahrhaft befrempende 
Unkunde in der Belagerungsfunft. Zum Theil gebrad 
es ihnen auch an Geld zur Erbauung Fünftlicher Ar 
griffsmafchinen. In der Belagerung von Nicaͤa hatte | 
ihnen die Freigebigkeit des griechifchen Kaifers und die 
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Geſchicklichkeit griechifcher Baufünftler ausgeholfen. Die 
fen Abgang erfetsten jedoch, aber erft im. fechsten Monate 
der Belagerung, .. mehrere italienifohe Arbeiter und Bau- 
lente, welche in den genueftfchen Schiffen angefommen 

waren. Mit Hülfe diefer Ankömmlinge befchloffen nun 
auch die. Fürſten die völlige Einfchließfung ver Stadt, 
wovon fie die Nothwendigkeit, hätten fie Diefelbe auch 

‚bisher nicht eingefehen, doch. ſchon oft ſehr fehmerzhaft 
hatten fühlen müſſen. Diefer Zweck ward jest : durch 
‚Erbauung und flarfe Befagung zweier Kaſtelle vor ven 
bis dahin offen gebliebenen Ihoren vollkommen erreicht. 
Bald. erwies fih die Zweckmäßigkeit dieſer, leider erft 
fo fpät ergriffenen Maßregel. In der nun völlig und 
weit enger eingefchloffenen "Stadt entfland ſchon nach 

wenigen Zagen Mangel an Lebensmitteln, und Furt 

‚vor Hungersnoth bewog die Türken, bei den Kreuz. 

fahrern einen Waffenftillftand nachzufuchen. Sehr gerne 
bewilligten diefen die Fürften, in der Hoffnung, daß 
biefer in kurzem zu einer Liebereinfunft führen. werde, 

der zu Folge die Befagung mit allem ihrem Gepäde . 
freien Abzug erhalten, ihnen aber dafür die Stadt 
übergeben würde, deren unbezwingbare Mauern und 
Thürme, wie Die Fürften wohl felbft einſahen, fie dach 

noch nicht fo bald übermwältigen zu können hoffen durf⸗ 

‚ten. — Während des Waffenftillftandes herrſchte zwi⸗ 
ſchen beiden Zheilen ein ungemein traulicher Verkehr. 
‚Aller gegenfeitiger Haß ward abgelegt. Die Pilgrimme 
gingen in die Stadt, die antiocheniſchen Zürfen kamen 
in das Lager, und Franfen und Türken ehrten ſich 
‚gegenfeitig als die Eriegerifchlten und tapferſten Voͤlker 

‚der Welt. Aber die Legtern dachten an nichts weniger 
als an eine Uebergabe der Stadt. Sie wollten: burd) 
den Waffenſtillſtand nur Zeit gewinnen, weil ihnen bie 

Kunde geworden war, daß ein zahllofes Heer Türken 
unter dem Sultan von Perfien zum Entfag von. Ans 

tiochien beranrüde. Als fie ſich daher ‚wieder ‚mit 
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Lebensmitteln verforgt hatten, brachen fie treulos und 
plöglih den Waffenftillftand, ermordeten einen ver bra- 
veften Ritter des chriftlichen Heeres, den Connetable 
Walo, der auf öffentliche Treue fich verlaffend, ganz 
unbeforgt in den Spaziergängen der Stadt herum 
wandelte, und fchloßen hierauf wieder ihre Thore. 


8. Schmerzhaft fahen jept die Fürſten fich in ihrer 
Hoffnung getäufcht; aber noch größer ward ihre Be 
flürzung, als nad) wenigen Zagen die fichere Nachrigt 
eintraf: ein türfifches, aus mehr als zweimal hundert 
taufend Dann beftehendes Heer fey unter der Anfüh- 
rung des Korboga, Fürften von Moful und oberften 
Feldherrn des Sultans von Perfien, gegen Antiochien 
im Anzuge. Unter den mehrften Fürften verbreitete 
diefe Nachricht nur vorübergehenden Schrecken, jedoch 
feine Furcht, aber eine deſto größere Muthloſigkeit unter 
den übrigen Kreuzfahrern. Biele entwichen wieder heim 
lich aus dem Lager, felbft Stephan, Graf von Chartres, 
obgleich er gerade um diefe Zeit den Vorſitz in dem 
Fürftenrathe hatte, verließ unter dem Vorwande emer 
Unpäglichfeit mit vier tauſend Bewaffneten Das See, 
ging nach Alerandrette und, weil an einer Niederlage 
bes Kreuzheeres gar nicht mehr zweifelnd, forgte dort 
ſchon für Schiffe, die den Reſt des gefchlagenen Heeres 
wieder nach Europa bringen follten. In der Zhat, . 
hätte es dem Korboga nicht an Einſicht gefehlt, wäre 
er in ſchnellen Märfchen berangerüdt und hätte das 
jegt fo fehr entmuthigte Heer mit feiner ganzen, fo 
fehr überlegenen Macht angegriffen, jo würde wahr⸗ 
ſcheinlich die Gefchichte des erften Kreuzzuges ſich unter 
den Mauern von Antiochien geendiget haben. Aber mit 
einer unbegreiflichen Verblendung verlor Korboga durch 
bie drei Wochen lange dauernde und am Ende dod 
erfolglofe Belagerung von Edeſſa eine koſtbare Zeit, 
und als er auch von diefer Stadt wieder aufbrach, 309 


/ 


Inveſtiturſtreites durch den eallixtin. Vertrag 1122, 549, 


er nur langfam und in ganz kurzen Tagmärſchen ein- 
ber *). — In dem Rath der Fürften waren die Mei- 
. nungen getheilt. Einige wollten, man follte die Hälfte 
des Heeres im Lager. gegen die antiochenifchen Türken 
zurüdlaffen und mit der andern bem neuen ‘Feinde 
‚entgegengehen. Dagegen behaupteten mehrere Andere, 
daß, da durch eine folche Theilung die Streitkräfte zu 
fehr geſchwächt würden, man mit dem ganzen SHeere 
gegen Korboga aufbrechen müffe. Aber in diefem alle 
war zu befürchten, Daß nad) dem Abmarſch der Kreuz 
fahrer die Antiochener einen Ausfall machen, und alle 
mit fo vieler Mühe und fo großen Unkoſten erbauten 
Kaftelle und Verſchanzungen zerftören, auch alle Ma- 
ſchinen und Belagerungsierfzeuge verbrennen würden. 
Alle Früchte bisheriger Anftrengungen wären dann ver⸗ 
Ioren und die Belagerung müßte von neuem angefangen 
werden. Dieſes leuchtete ein; aber dennoch ward der 
Vorſchlag einer Theilung des Heeres nicht allgemein 
beliebt. Die Fürſten hielten häufige Berathungen, trenn⸗ 
ten ſich aber jedesmal ohne einen feſten Beſchluß gefaßt 
zu haben. — Aus dieſer, mit der Annaͤherung des 
feindlichen Heeres immer höher ſteigenden Verlegenheit 
zog ſie abermals Bohemunds Glück und Klugheit. In 
Antiochien nämlich befand ſich ein griechiſcher Renegat, 
Namens Pyrrhus, der in ſolchem Maße die Gunſt und 
das Zutrauen des Bagi-Sejan befaß, daß dieſer ihm 
bie Vertheidigung dreier Thürme, und unter Diefen eines 
Hauptthurmes, zu den drei Schweftern genannt, über- 
tragen hatte. Aber längſt ſchon reuete den Pyrrhus 
fein Abfall vom Ehriftenthum, fehnlichft wünfchte er der 


” Es gehörte mehr als eine gewöhnliche Stupibität da⸗ 
zu, um nicht einzufeben, 9— wenn das große Pilger⸗ 
heer vor Antiochien geſchlagen waͤre, Edeſſa von 
ſelbſt fallen müßte, mithin die ie Eröffnung bes Feldzuges 
mit der Belagerung biefer Stadt ein wahrer Un inn 


ſey. 
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großen chriftlichen Gemeinde wieder anzugehören, und 
hoffte, daß unter den gegenwärtigen Umftänden 
die Nähe eines chriftlichen Heeres ihm den Rücktritt 
zum Chriftenthfum um vieles erleichtern und befördern 
würde, Den ihm zur Vertheivigung anvertrauten 
Thuͤrmen gegemüber lagerte Bohemund. Diefem entdedte 
fi der reumüthige Renegat, und dem Hungen normäns 
nifhen Fürften gelang ed nun bald, den Pyrrhus zu 
überzeugen, daß er feinen an Ehrifto begangenen Ver⸗ 
rath nur dadurch wieder gut machen Fönnte, wenn 
er, was jegt in feiner Gewalt flünde, Antiochien den 
Chriften in die Hände lieferte. Dazu zeigte ſich Pyrrhus, 
um fein ihn fchon fo lange ängftigendes und quälendes 
Gewiſſen zu beruhigen, fogleich bereit, und Beide ver 
fländigten ſich mit einander über die Zeit und die Art, 
wann und mie fie ihr Vorhaben ausführen wollten. — 
Von allem diefem hatte Bohemund bisher den übrigen 
Fürften nichts bekannt gemacht. Der fchlaue Normann 
wollte bei Beförderung des allgemeinen Beften zugleich 
auch fein eigenes Intereſſe befördern, Aber jetzt, Da er 
bie an Aengſtlichkeit grenzende Verlegenheit der übrigen 
Häupter des Heeres ſah, erklärte er ihnen, daß er 
Mittel in Händen habe, ihnen Antiochien zu über- 
liefern, jedoch nur unter ver Bedingung, daß man ihm 
und feinen Erben die Stadt Antiochien und deren Ges 
biet als eine eigene Befigung zufichern müffe. Diefem 
widerfprach fogleich der renliche Raimund von Zouloufe. 
Man habe, fagte er, in Conftantinopel fi) dem griecht- 
fhen Kaifer durch einen feierlichen Eid verbindlich ges 
macht, alle eroberten, früher dem griechiſchen Reiche 
gehörigen Städte ihm zurüdzugeben, mithin auch Ans 
tiochien, und dieſer Eid dürfte nicht gebrochen werben. 
Ueber dieſe Bedenklichkeit fegte jedoch Die drohende Gefahr 
bie übrigen Fürften hinweg, und einftimmig bewilligten 
fie dem Bohemund eine Forderung, die unter andern 
Umftänden fie ihm hartnädig verweigert haben würden. 
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9, Mittels eines. ihm ſehr ergebenen und der grie⸗ 
chiſchen Sprade Fundigen Lombarven Tieß jegt Bo⸗ 
hemund eiligft den Pyrrhus fragen, welche Stunde 
in der nächften Nacht er für die ficherfie halte, um 
ihm feine Thürme zu übergeben. Durch feinen. eis 
genen Sohn, den Pyrrhus in das Lager ſchickte und 
der jegt zugleih auch Bürge für die Treue feines 
Baterd ward, ließ diefer ihm zurüdfagen, daß, fobald. 
der die Wachen und Poſten vifitirende türfiihe Of⸗ 
firier an den bezeichneten Thürmen vorüber wäre, was 
leicht an dem Schein der. Fackeln bemerft werden fünnte, 
man unverzüglich zur Ausführung des Unternehmens 
fchreiten müffe. — Um vie antiochenifchen Türken in 
einer falfchen Sicherheit einzumiegen und ihre Wach⸗ 
famfeit zu lähmen, Tieß Bohemund durch feinen Knap⸗ 
pen Malacorona im Lager ausrufen, daß. alle Kreuz⸗ 
fahrer ſich bewaffnen und zu einem Zuge in das. innere 
des Landes ver Ungläubigen fi marfchfertig halten’ 
follten. Wirklich zog auch gegen die neunte Stunde 
das ganze Heer aus dem Lager über die Gebirge. 
Aber‘ die Anführer hatten ſämmtlich ſchon den geheis 
men Befehl, bei einbrechender Nacht mit ihren Schaaren 
umzufehren und in aller Stille in ihr Lager einzus 
rüden. Bohemund ſchickte jest feinen vertrauten Dies 
ner mit einer aus dem flärfften Leder verfertigten Strid» 
leiter nach ven erwähnten Thürmen. Dort mußte der 
ſelbe ziemlich lange warten, bis er endlich den Fackelſchein 


Des die Runde machenden Zürfen bemerkte. Sobald 


diefer feinem Auge völlig entſchwunden war, näherte 
er fih der Mauer, während in demfelben Augenblide 
auch Pyrrhus ein feites Seil herabließ, an welches Die 
Stridleiter befeftiget und Die Mauer heraufgezogen ward. 
An dem Fuße derfelben ftanden ſchon Bohemund und 
Mobert von der Normandie, nebft einer binreichenden 
Anzahl wohl bewaffneter Kreuzfoldaten. Aber niemand 
wagte es jetzt zuerft die Strichleiter hinaufzufleigen. 
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Da drang der fromme Priefter Fulcher hervor, fprach 
“ den Zagenden Muth ein, und gleich einem Adler, der, 
über feinen Jungen ſchwebend, fie zum Fluge anführt, 
flieg er Fühn die Leiter hinauf. Ihm fogleih nad Ro⸗ 
bert von der Normandie, dann auch Bohemund und 
endlich die ganze Schaar. Aber dieſe Laſt war zu 
groß; die Strickleiter zerriß. Die, welche ſchon auf dem 
Zhurme waren, befanden fih nun in der Außerften 
Gefahr, denn ihre Anzahl war noch zu gering, um eis 
nem andringenden Feind widerſtehen zu fönnen. Aber 
Pyrrhus rief jeßt den noch unten an der Mauer Ste 
benden zu: es fey neben dem Thurm eine Fleine ‘Pforte, 
durch die fle herein kommen Fönnten. Wegen der: Dunkel⸗ 
beit der Nacht mußten fie lange fuchen, als fie Diefelbe aber 
endlich fanden, ward fie fogleich erbrochen und die ganze 
Schaar drang nun in den Thurm. Alle nahe ftehen- 
den türkifchen Wachen und Poften wurden nun ſogleich 
nievergehauen; felbft des Pyrrhus eigenen Bruder traf 
diefes Loos; er mar einer der erften, ver von Den Kreuz 
fahrern nievdergeftoßen ward. Diefe eilten hierauf nad 
dem Brüdenthor, und als Diefes geöffnet war, flürzte 
unter ſchmetterndem Zrompetenfhall das ganze chriſt⸗ 
liche Heer gleich einem reißenden Strom in die Stadt. 
Furchtbares Waffengeräufch und fchredliches Getümmel 
erfüllten ganz Antiochien. Alle dort wohnenden Chriften 

eriethen in die größte Angft; fie glaubten, Bagi-Sejan 
* den Befehl geben, alle c hriſten, weil des Verraths 
verdaͤchtig, theils auch wegen Mangels an Lebensmitteln, 
zu ermorden, und verſteckten ſich daher in die entlegen⸗ 
ſten und verborgenſten Schlupfwinkel. Deſto ruhiger 
und ſorgenloſer waren die Türken, und erſt als ſie mit 
anbrechendem Tage die blutrothen Fahnen der Kreuz⸗ 
fahrer auf den Mauern von Antiochien wehen ſahen, 
erkannten ſie, daß die Stadt in der Gewalt der Chriſten 
ſey. An Widerſtand war jetzt nicht mehr zu denken, 
und Hoffnung auf die Barmherzigkeit der Sieger eben ſo 


/ 
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eitel. Der Sohn des Bagi-Sejan zog ſich mit einigen 
der Zapferften auf die fleile Burg zuruͤckk. Nur wenige 
entfamen durch die Thore. Kin fchredliches Gemegel 
nahm jebt feinen Anfang. Die ſyriſchen, armenifchen 
und griechifchen Chriften Famen nun aus ihren Schlupf- 
‚ wihfeln hervor und wurden die Führer der Kreusfoldaten 
in der Stadt. Alle Häufer der Zürfen wurden erbrochen 
und fänmtliche Einwohner, ohne alle Rüdficht auf Alter 
oder Gefchlecht, mit einer Schauder erregenden Grau⸗ 
famfeit ermordet; es wird behauptet, daß an dieſem 
fchredlichen Tage zwölf taufend Mufelmänner unter dem 
Schwert der Kreusfahrer hätten bluten müffen. Bagi⸗ 
Sejan war einer der erfien, der noch in der Nacht, fos 
bafd er die Stadt von den Chriften übermältiget fah, 
aus berfelben entfloh. Aber ſchon am folgenden Mor: . 
gen fühlte Bagi tiefe Reue, feine Familie und feine 
Slaubensgenoffen verlaffen zu haben; wehmüthig wandte 
er feinen Fummervollen Bli nah der Stadt, und 
fanf, vom Schmerze überwältiget, ohnmädtig vom 
Pferde. Nach einigen fruchtlofen Verfuchen, ihn wieder 
zur Befinnung zu bringen, verließen ihn auch feine Be- 
gleiter. Als. der reis fich wieder erholt hatte, irrte 
er einige Zeit in Wäldern und auf fteilen, unebenen 
Bahnen unftät umher. Endlich begegnete er einigen 
armenifchen Taglöhnern. Diefe erfannten ihn und ahne- 
ten daher gleich, was .gefchehen feyn müßte. Umfonit 
bat der Unglüdliche um Erbarmung. Fanatismus und 
die Hoffnung großer Belohnung behielten die Ober: 
hand. Die Armenier tödteten ihn und brachten deffen 
graues Haupt und Foftbare Wehrgehänge im Triumph den 
Siegern in die Stadt. — Es war der dritte Junius 
des Jahres ein Taufend und acht und neunzig, an 
welchem Antiochien von den Kreuzfahrern erobert ward, 


10. Der erfle Tag nad) der Eroberung der Stadt | 
ward dem Morvden- und Plündern preisgegeben und der 
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andere dem Gebete und einem Dankfeſte geweihet. Aber 
nun erinnerten ſich die Fürften der neuen, herannahen⸗ 
ven, vielleicht noch größern Gefahren. Zu Folge der. 
Ausſagen der Kundſchafter war Karboga's zahlloſes 
Heer nur noch einige Tagmärſche von Antiochien ent⸗ 
fernt. In der Stadt fand man nur wenige Lebens⸗ 
mittel, denn den größten Theil davon hatte Bagi’s 
Sohn auf die Burg bringen laſſen. Mehrere Par 
theien wurden nad allen Richtungen ausgejandt, um 
größere Vorräthe berbeizufchaffen: Aber die Ge 
gend war weit umher völlig erihöpft und. die Aus⸗ 
gefandten brachten nur Weniges in die Stadt. Die 
IBährend ver. Belagerung gegen die Stadt errichteten 
Kaftele und andere Berfchanzungen follten jet den 
Ehriften zu Vorwerken gegen die Türken dienen; in 
aller Eile wurden fie, fo weit dieß gefchehen Fonnte, 
noch mehr befeftiget. Endlich ward auch ein Verſuch 
gemacht, die Burg zu gewinnen; der Angriff ward je⸗ 
doch von den Türken uruckgeſchlagen und ſelbſt Bo⸗ 
hemund bei dieſer Gelegenheit verwundet. Aber un⸗ 
begreiflich , ja beinahe unglaublich iſt der Leichtſinn, 
mit dem die durch keine Erfahrung zu belehren⸗ 
den Kreuzfahrer ſich der ausgelaſſenſten Freude über 
die Eroberung Antiochiens hingaben. Durch die darin 
gemachte Beute waren alle, ſelbſt die vorher gebettelt 
hatten, jetzt reich geworden. In Uebermuth vergeudeten 
dieſe nun wieder einen Theil der ohnehin nur ſparſam 
vorhandenen Lebensmittel, fröhnten allen ihren Lüſten, 
ergoͤtzten ſich viele Stunden lang an dem Tanz und 
Geſang unzüchtiger Tänzerinnen und ſchwelgten in ben 


Armen feiler Dirnen. Aber ſchon am vierten Tage 


wurden fie durch die Wächter auf ven Thürmen aus 
ihrem fündhaften Taumel aufgefchredt. Diefe meldeten, 
daß man das türkische Heer erblicke, und wirflich waren 
am Abend deffelben Tages fon Gebirge und Ebene 
mit zahlloſen türkiſchen Zelten bedeckt. Mit der größ- 
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ten Lebhaftigfeit begann jetzt Karboga fogleich die Bela⸗ 
agerung der Stadt; die über den Ifrin führende fteinerne 
Brüde hatte er ſchon erflürmt und die Befagung der beis 
den Thürme zufammengehauen. Die Burg ließ er fi 
von dem Sohne Bagi’s übergeben, warf eine flarfe 
Beſatzung hinein und fchnitt der Stadt alle Verbindung 
mit der Landfeite ab. Stürme folgten jest auf Stürme; 
ein Vorwerk nad) dem andern ging verloren, und als die 
Zürfen endlid) auch das von Zanered erbaute Kaftell ' 
beflürmten, und diefem Gottfried von Bouillon zu Hülfe 
eilte, warf fich ihm ein fo zahlreicher Schwarm von Zürfen 
entgegen, daß er. zur Flucht gezwungen ward, zwei huns 
dert der Seinigen verlor und kaum noch mit der Befagung 
des in Brand geſteckten Kaftells das Thor wieder er- 
reichen‘ konnte. Aber während die Zürfen die Stadt 
unaufhörlich beftürmten und die chriftlichen Soldaten un- 
unterbrochen in Athem hielten, wurden dieſen auch die, von 
den Zürfen aus der Burg unternommenen Ausfälle nicht 
minder verderblich. Ein fehr tiefer und breiter um 
‚die Burg gezogener und mit Schanzwerfen verfehener 
Graben Fonnte wohl folhe Ausfälle erfehmweren, aber 
nicht verhindern; und bald darauf wären beinahe Bohes 
mund mit mehreren feiner Leute bei einem folchen Aus- 
fall aus der Burg gefangen worden. 


. 11. Seit dem Gottfried yon Bouillon vor dem 
öſtlichen Thore begegneten Unfall wagten die Chriften 
in Antiochien feinen Ausfall mehr; zudem ward au 
ihre Aufmerffamfeit von den Türfen auf der Burg Tag 
md Naht in Anfpruch genommen. Aber eben daher 
fonnte nun auch Feine Beute an Lebensmitteln mehr 
in die Stadt gebracht werden. Mangel und Theue⸗ 
rung fliegen fo hoch, daß felbft die Bemitteltften, wie 
3. B. der reihe Graf von Affa, fein Mittagsmahl 
mehr bezahlen konnten. Endlich ftellte fich eine fürm- 
liche Hungersnoth ein. Kranke Pferde, Efel, Hunde 
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wurden gefchlachtet, fogar Mäufe und gefochte Baum⸗ 
rinden verzehrt. est fiel felbft vielen ver bisher 
geachtetften Edeln und Ritter, unter denen ſich felbft. 
Wilhelm von Orantemaisnil, Bohemunds Schwager, 
befand, fo fehr der Muth, daß fie, uneingedenk ihrer 
Ehre und Pflicht, fih in der Nacht an Striden von 
der Mauer herunterließen und an das Meer entflohen; 
Zwar wurden dieſe Pflichtvergeffenen für ihr ganzes 
Leben mit dem verädhtlihen Namen: Seiltänzer 
gebrandmarft; aber dadurch ward der nicht zu berech⸗ 
nende Schaden, den noch überdieß der Stolz und Die 
Eitelfeit diefer Elenden dem Kreuzheere zufügten, nod 
lange nicht wieder gut gemacht. Um ihre Feigheit zu 
verbeden, verbreiteten fle zu St. Simeon die übertrie- 
benften Gerüchte von der verzweifelten Lage der Ehriften 
in Antiodien; woven nun die Folge war, daß alle 
im Hafen befinvlichen Schiffe aus Eypern, Cilicien und 
Stalien die Anfer lichteten und davon fegelten, mithin 
den Kreusfahrern, wenn wirflih das Aeußerſte ihnen 
widerfahren würde, nun auch die Ießte Hoffnung, auf 
die Schiffe fih retten zu Fönnen, benommen warb. 
Noch verderblicher ward den Sreuzfahrern die Feigheit 
ver Ausreißer bei dem Kaifer Alerius. Diefer hatte, 
um den Chriften in Antiochien zu Hülfe zu eilen, ein 
fehr zahlreiches Heer, unter welchem vierzig taufend 
Abendländer dienten, zufammengezogen, fid) Damit in 
Marfch geſetzt und mar ſchon bis Philomelium vorge 
rüct, als auch zu ihm jene Elenven kamen und, um 
ihre Pflichtvergeffenheit zu befchönigen, ein fo abfchref- 
kendes Gemälde von dem völlig troftlofen Zuſtand der 
Kreuzfahrer entwarfen, und dem Kaifer fo zuverfichtlich 
betheuerten: jeder Schimmer von Hoffnung, zur Ret- 
tung fey für diefelben verſchwunden, daß Alexius, in 
der Meinung, das Kreuzheer fey unmiederbringlich ver- 
loren, und nun beforgt, die ganze türfifhe Macht auf 
fih zu ziehen, mit feinem Heere den Rückmarſch ans 
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trat, die Truppen in ſeine kleinaſiatiſchen Provinzen 
verlegte und nach Conſtantinopel zurückkehrte. Als auch 
- diefe niederfchmetternde Nachricht in Antiochien ankam, 
verfhwand nun mirklich bei ven Hohen wie bei ven 
Niedern jeder Strahl von Hoffnung. Selbft die mehrften 
Fürften dachten jegt an fchleunige Flucht und mollten 
das Volk feinem Schickſal überlaffen. Nur Gottfriedg 
son Bouillon unerfehütterliher Muth und des weiſen 
Erzbifchofs Ademar falbungsvolle Ermahnungen hielten 
fie noch zurüd. Uber unter ven gemeinen Kreuzfahrern 
riß eine fihrecliche Deffertion ein. Viele, welche ſich 
ſchon über die Mauer berabgelaffen hatten, aber ven- 


‚ noch befürchteten, fie möchten auf ihrer Flucht von ven 


Zürfen aufgefangen werden, gingen zu dieſen über, 
ſchworen das Chriftentbum ab und ließen fich befchnei- 
den. Eine Menge anderer Kreuzfoldaten, durch Gott- 
frieds vermehrte Wachſamkeit und überall verdoppelte 
Poften verhindert, über die Dauer zu entfliehen, blieben, 
ihr Schickſal unaufhörlich bejammernd, in ihren Woh- 
nungen und wollten die ihnen zukommenden Dienfte 
gar nicht mehr leiſten. Mit Gewalt dazu angehalten, 
verfteckten fie fich in den Kellern und andern unzugäng- 
lichen Drten. Um fie aus ihren Schlupfwinfeln hervor 
zu nöthigen, ließ Bohemund einige ihrer Wohnungen 
in Brand ſtecken, aber ein fich plöglich erhebender Sturm- 
wind verbreitete fchnell die Flammen über einen großen 
Theil der Stadt, und in wenigen Stunden waren bei 
zwei taufend Häufer und verfchiedene Kirchen in Schutt- 
und Afchenhaufen verwandelt. Der Kreusfoldaten be- 
mädhtigte fi) endlich eine ſolche Verzweiflung, daß fie 
laut gegen Gott und deſſen mweife, erbarmende Vorfehung 
murrten ; blos um für Ehrifto zu ftreiten, fagten fie, feyen 
fie ausgezogen, und nun habe Diefer fie in die Hände 
feiner und ihrer Feinde überantwortet. Sie verſchmä⸗ 
beten alleg Gebet, und einige Tage durften die Priefter 
und Mönche es gar nicht wagen, öffentlichen Gottespienft 
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‚zu balten, oder von Gott ımd deffen unendlichen Er⸗ 
Darmungen zu dem Volke zu. fpredpen. 


12. In dieſer grenzenlofen, auf das höchfle geſtie⸗ 
genen Noth erfchien eines Morgens vor dem Bera⸗ 
tbungsfaale, in welchem die Fürften verfammelt waren, 
ein Priefter aus Mearfeille, Namens Peter Bartholo- 
mäus. Cr begehrte unverzüglich eingelafjen zu werben. 
Die Thüre des Rathezimmers warb ihm fogleich ge 
Öffnet, worauf er vor ſaäͤmmtliche an dieſem Zage dort 
anmwefende Fürften trat und im Zone voller Zuverſicht 
ihnen erklärte: der heilige Apoftel Andreas fey ihm vier- 
mal nach einander erfchienen und habe ihm endlich unter 
fharfen Drohungen befohlen, ven Fürften zu verkünden, 
dag in der Kirche des heiligen Petrus zu Antiochien, 
an dem Fuße des Hauptaltars, zunächft ven Stufen, 
auf den man gegen Mittag an dem Altar hinauffteigt, 
die heilige Lanze, mit melcher die Seite unferes gött- 
lichen Erlöfers durchſtochen ward, verborgen liege; dieſe 
müſſe man fuchen, nach drei Tagen werde man fie finden. 
Hoch follte man fie aledann vor dem Heere der Chriften 
emportragen; denn Durch dieſe gebeimnißvolle heilige 
Waffe würden alsdann auch der Pilger zeitliche Waffen 
einen vollftändigen Sieg über ihre Feinde erhalten. — — 
Mit auffallender Kälte und fihtbarem Mißtrauen hatte 
der Erzbifchofrlegat die Rede des Prieſters angehört, 
und vielleicht würde er ‘ihr gar Feine Folge. gegeben 
haben, hätte nicht der andächtige Graf Raimund fid 
des Priefters, der fein geborner Unterthan war, mit 
Wärme angenommen. Natürlicher Weife war der Erz- 
bifchof viel zu Hug, als daß er feine Zweifel hätte äußern 
mögen. Er gab alfo zu, daß die von Peter Bartholomäus 
vorgefhlagenen Nachforfchungen gemacht würden. Den 
marfeiller Priefter übergab Raimund einftweilen feinem 
- Kaplan zur Bewachung. Nach gehöriger Vorbereitung 
durch Gebet: und Falten ward am dritten Tage zur 
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Arbeit geſchritten. Zmölf, theils aus der Geiſtlichkeit, 
theils aus den Yürften gewählte Zeugen waren gegen⸗ 
wärtig. Gegen den allzu großen Andrang des Volkes, 
das von der Botfchaft des Bartholomäus ſchon etwas 
‚vernommen hatte, wurden fämmtliche Ihüren der Peters⸗ 
kirche verfchloffen. Mit allem Eifer fingen die Arbeiter 
an zu graben. Die Crmübeten wurden jedesmal durch 
andere wieder abgelößt. Aber der Abend fam herbei und 
noch hatte man nichts gefunden. Bei Raimund und den 
Uebrigen entftanden nun auch allerlei Zweifel an der 
Wahrheit der barfholomäifchen Verkündung; mißmu⸗ 
thig verließen die Fürften die Kirche und kehrten auf ihre 
Poſten zurüd. Da erſchien plößlich der marfeiller Priefter 
ſelbſt und zwar, um allen Verdacht eines Betruges zu 
“entfernen, barfüßig und in blofem Hemde, fprang in 
die zwölf Fuß tiefe Deffnung hinab, flehete um Bei- 
ſtand von Oben und hatte faum feine Hände ein paar 
Minuten betend zum Himmel erhoben, als er und die 
Obenſtehenden etwas Glänzendes bemerften. Sogleich 
griff der Priefter danach, und außer fih vor Entzüden 
rief er den Andern, Die oben waren, zu, daß die Foftbare 
heilige Reliquie in feinen Händen fey. Laut jubelten jet 
die Arbeiter, deren Mißvergnügen über die lange frucht- 
loſe, Arbeit kurz vorher in lautes Murren ausgebrochen 
war. Aber ganz grenzenlos war die Freude der noch 
vor der Kirchenthüre harrenden Pilger. Unverzüglich 
wurden die Fürſten wieder herbeigerufen; die heilige 
Lanze ward in einen von Gold und Silber geftidten 
Schleier eingehüllt und, einem zweiten Befehle des Apo⸗ 
ſtels Andreas gemäß, den Händen des Grafen Raimund 
übergeben. Dem ganzen Volke ward am folgenden Zage 
in der Kirche das Wunder feierlich befannt gemadht 
und die heilige Lanze der öffentlichen Verehrung der 
Glaͤubigen ausgefegt. Heiliger Enthufiasmus durchglü⸗ 
hete jegt wieder jede Nerve der bisher in dumpfe Ver⸗ 
zweiflung verfunfenen Pilger, Friſches Blut ftrömte in 
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allen Adern, .. und die, welche nod am vorigen Zage, 


weil vor Hunger völlig erfihöpft, matt und Fraftlos an 


Stäben gingen, warfen dieſe hinweg, fühlten ſich wieder 
ſtark und vollfommen gekräftiget; und brennend vor Be 
gierde mit dem Feinde zu kämpfen, foverte Das ganze 
Heer einftimmig feine Führer auf, es fogleich gegen die 
Zürfen zu führen. 


13. Die Fürften fühlten’zwar fämmtlich die Noth- 
wendigfeit, die allgemeine Begeifterung nicht unbenugt 
vorübergehen zu laſſen. Da jedoch, wie es ſcheint, in 
ihrer Bruft noch nicht jever Zweifel an der Aechtheit 
des Wunders verſchwunden war; fo wollten fie vorher 
erft noch einen Berfuch machen, ob fie nicht Durch eine 
friedliche Verhandlung mit Korboga ihren Zwei er- 
reichen Fönnten, Peter den Eremiten und den der arabı- 
fhen Sprache nicht ganz unfundigen Grafen Herluin 
fandten demnach die Fürſten in das türfifche Lager. 
Trotz ihres Sträubens ſahen Beide ſich gezwungen, Kor- 
boga nach aflatifcher Weife zu begrüßen. Aber veflo 
trogiger war der Zon, in dem fie zu dem türfifchen 
Oberfeloherrn ſprachen. „Die in Antiochien verfammel 
ten Fürſten,“ fagten fie, „laffen durch uns dich fragen, 
ob du die den Chriften feit undenklichen Zeiten ges 


börige, und von ung mit Gottes Hülfe wieder eroberte 


Stadt Antiochien uns überlaffen und friedlich von 
hier abziehen oder den Kampf im offenen Felde, mit 
und wagen willft. In diefem legtern alle überlaffen 
fie e8 abermals deiner Wahl, ob unfere Sache, melde 
auch die Sache unferes Gottes ift, entweder durch einen 
Zweifampf zwifchen dir und einem unferer Fürften 
pder einer gemwiffen Anzahl der Deinigen mit einer 
gleihen Anzahl der unferigen, oder auch durch eine 
allgemeine Schlacht entfchieden werden fol. Willſt du 
aber, laffen die Fürſten dir ferner noch fund thun, 
beinem falfchen Propheten entfagen, die Lehre Chriſti, 


— ——— — " ne — — 


Inveſtiturſtreites durch den caliztin, Vertrag 1122, 861 


der Gottes Sohn und wahrer Gott ift, annehmen, und 
dich. durch das Bad der heiligen Zaufe von deinen 
Sünden und groben Irrthümern reinigen, dann wollen 
fie dir gerne Antiochien und alles weit umher liegende 
Land übergeben ; willft du aber bei deinem Irrthum 
bebarren, fo ziehe entweder, von und unangefochten, in 
drei Tagen von bier wieder ab oder mache dich zu 
einer entfcheidenden Schlacht bereit.” — Korboga Fonnte 
fih kaum von feinem Erftaunen erholen, daß ein Haufe 
ausgebungerter, aller Hülfe beraubter und von Allem 
entblößter Leute eine ſolche Sprache zu führen es noch 
wagen fönnten. „Nicht euch,” fagte er endlich, „den 
Befiegten und Gedemüthigten, fondern mir, dem Sieger, 
geziemt 8 Gefege vorzufchreiben. Auch ich überlaſſe 
euch jegt eine Wahl, aber Feine andere, als die zwiſchen 
Tod oder Sclaverei. Nur wenn die Chriften in Antio- 
hien ihre Religion abfhwören und Mohamed als den 
großen Propheten Gottes anerkennen wollen, dann will 
ich ihnen Antiocdhien und übertieß noch mehr Land und 
Gut geben, als fie je zu erobern im Stande ſeyn mwür- 
den.” — Da Korboga fih läfternde Ausdrücke gegen 
die Religion der Chriften erlaubt hatte, fo wollte der 
in gerechtem Zorn darüber entbrannte Eremit fich jet 
ebenfalls in Schmähungen gegen Mohamed verbreiten. 
Aber mit Ungeftüm erhob ſich der türfifche Fürft von 
feinem Site, legte die Hand an feinen Säbel und 
gebot zürnend dem Cremiten und deffen Gefährten alfo- 
gleich fein Lager zu verlaffen. Nur noch ein einziges 
Wort gegen den falfchen Propheten und beiden Ab- 
georoneten würde es das Leben gefoftet haben. — Bei 
der Aubienz, die den beiden Abgeorpneten Korboga 
gab, war auch deffen Mutter gegenwärtig. Sie nahm 
ihren Sohn bei Seite und bat ihn, feinen bisher unbe- 
fledt erhaltenen Feldherrnruhm nicht im Kampfe mit 
folchen dürftigen, aber daher mit der Kraft und dem 
Muth ver Verzweiflung fechtenden SKriegern auf pas 
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Spid zu fepen. — „Wie thoͤricht, meine Muster! “ 
erwiederte Korboga, „ift deine Rede. Siehſt du nicht, 
wie fie alle völlig eingeſchloſſen und hülflos meinen 
Händen übergeben find; und ich follte jetzt nicht Aflen 
son biefen Räubern un graufamen Feinden unſeres 
Propheten befreien ?“ — Die Mutter ſchwieg, kehrte 
aber auch unverzüglich wieder nach Aleppo zurück 


14. Als die Abgeordneten nad Antiochien zuräd- 
kamen, verfammelte ſich um fie fogleich eine Menge ber 
Kreugfahrer, alle begierig, den Erfolg ihrer Sendung 

zu vernehmen. Auch die Fürſten eilten berbei. Graf 
— ber, wie es ſcheint, ein großer Liebhaber Tanger 
und ſchoͤner Phrafen war, wollte jetzt in einer feierlichen 
Rede ſowohl über die Stärke und Furchtbarkeit Des 
feindlichen Heeres, deſſen zablloſe Reiterei, über den 
ungeheuern Vorrath von Waffen, als auch beſonders 
über den Stolz und Die Drohungen des türkiſchen Feld⸗ 
herrn fich verbreiten; aber Gottfried von Bouillon ſchloß 
ibm den Mund, befahl ibm, blos ganz kurz dem Volle 
zu fagen, daß eine Schlacht unvermeidlich ſey; zu —— 
ließ er auch unverzüglich durch einen Herold t 
machen, daß alle Kreuzſoldaten ſich Hi halten follten, 
nach Drei Tagen das Heer der Ungläubigen enpugrelfen und 
demſelben eine eutſcheidende Schlacht zu liefern. Lautes 
Frohlocken folgte in jedem Theile der Stadt auf die 
jedesmalige Bekanntmachung dieſes, ſeit der Auffindung 
ber ‚heiligen Lanze von dem ganzen Heere fo ſehnlichſt 
erwarteten Befehls, Banz Antiochien war nun während 
Der drei Zage in der größten Bewegung. Die Kirchen 
füllten fih jest twieber mit andächtigen Anbetern Jeſu, 
und während Priefter, Dlönche, Frauen und Kinder 
auch den übrigen Theil des Tages in den Kirchen zu⸗ 
brachten, waren die Soldaten in ihren Wohnungen 
beſchaͤftiget, ihre Lanzen und Schwerter zu ſchaͤrfen und 
ihre Rüftungen auszubeſſern. — Dan bewundere hier 
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wieder Die Alles befiegende Macht eines lebendigen Glau⸗ 
bens! Ein vor Elend weit unter feine Hälfte berab- 
gefunfenes, feit vier Wochen ausgehungertes, durch 
Krankheiten und Entbehrungen ermattetes, völlig er- 
fhöpftes Heer, deſſen ganze Reiterei blog in 300 Pfer- 
den befteht, zieht gegen ein dreimal flärferes, wohl ge- 
näbrtes, ınit einer Reiterei von zweimal hundert taufenb 
Pferden verfehenes Heer, deſſen ausgezeichnete Tapfer⸗ 
Teit es felbft fchon öfters anerkannt hatte, nicht nur 
muthig aus, fondern frohlodt ſchon zum voraus über 
feinen ‚Sieg, und ift deſſelben fo vollfommen verfühert, 
daß auch nicht der mindeſte Zweifel daran feine Freude 
zu trüben vermag. — Am Tage vor der Schladt, 
als die Häupter des Heeres ihre legte Berathung hiel⸗ 
ten, warb zufälliger Weiſe ein bis dahin noch verbor- 

ener Feiner Borrath von Lebensmitteln entdeckt; dieſen 
jeßen die Fürſten fogleich, und ohne das Minvefte auf 
ven folgenden Tag aufzubewahren, unter ben Kreuz⸗ 
foldaten austbeilen ; auch denen, welche noch beritten 
waren, warb befohlen, ihren Pferden alles vorhandene 
Autter zu fireuen, indem ja ber folgende Tag alles im 
Meberfluß wieder bringen würde, In der Nacht waren 
alle Kirchen in Antiochien geöffnet. Die Pilger beichteten 
und empfingen das heilige Abendmahl. Der Erzbiſchof⸗ 
legat hielt ein feierliches Hochamt, Als vieles been- 
diget war, gingen die Kreuzfoldaten und ordneten ſich 
unter die Panisre ihrer verfchievenen fürftlichen Anführer. 
Zu Ehren ver zwölf heiligen Apoftel ward das Heer 
in zwölf Schlachtabtheilungen geordnet. Bon. feiner 
geſammten Geiflichkeit begleitet durchzog der Erzbifchof 
fänmtliche Reihen der Krieger, gab ihmen noch einmal - 
feinen Segen und ermunterte fie zum Kampfe durch 
Berheißung überfchwänglichen Lohnes dieſſeits wie jen- 
feits des Grabes. Die Begeifterung hatte jetzt den höch⸗ 
fien Grad erreicht. — Mit Anbruch des Tages wird 
das Brüdenthor geöffnet. Die Geiſilichteit ſtimmi den 
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Palm an: „Erhebe dich, o Herr! und zerfireue deine 
Feinde,“ und das Pilgerheer zieht aus der Stadt, Die 
Spitze vefielben führte Hugo, Graf von Vermandoig, 
des franzöfifchen Könige Bruder. Auf ihn folgte Gott- 
fried von Bouillon, dann die übrigen Yürften; die legte 
Eolonne befehligte Bohemund, Fürft von Tarent, Diefe 
war bie flärffie; denn fie bildete die Reſerve, beftimmt, 
wohin irgend eine Gefahr fie rufe, fogleih zu eilen 
und Hülfe zu bringen. Graf Raimund Fonnte, einer 
bedeutenden Unpäßlichfeit wegen, mit dem Heere nicht 
ausziehen; ihm ward daher die Beichügung der Stadt 
gegen einen möglichen Angriff der Zürfen auf der Burg 
übertragen. Aber dem Befehlshaber auf derfelben war 
die große, unter den Chriften in Antiochien herrfchenve 
Bewegung nicht entgangen. Dur Aufſteckung ver 
fhwarzen Fahne auf ven höchften Thurm in der Burg, 
und mehrmals wiederholte Zrompetenftöße hatte er da- 
ber auch unverzüglich den türfifchen Emirs im Lager 
das verabredete Zeichen eines ihnen bevorſtehenden Aus- 
falles der Chriften gegeben, und Korboga hierauf bes 
fohlen, daß zwei taufend Reiter zur Befegung der Brüde 
über den Orontes follten abgefendet werden. Aber die 
Spitze des chriftlichen Heeres hatte die Brüde ſchon 
erreicht, und nach einem kurzen, obgleich hitigen Ge 
fechte wurden die Türken mit Berluft an Leuten und 
Pferden weit über die Brüde zurüdgemworfen. Als es 
dem Korboga angezeigt ward, hatte ew fich gerade zu 
einer Parthie Shah am Spieltifche niedergefegt, und 
ließ ſich auch jeßt durch Diefe Meldung nicht im min- 
deſten in feinem Spiele flören. Einige anweſende Emirs 
machten ihn endlich doch darauf aufmerffam, daß, wenn 
er noch länger zögere, die Ehriften wieder in die Stadt 
zurüdzudrängen, deren ganzes Heer ſich aus der Stadt 
berausziehen und in der Ebene in Schlachtordnung 
ftellen wuͤrde. „Deſto beffer,” antwortete Korboga, „laßt 
fie nur alle kommen, dann wird auch Fein Einziger ung 
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entwifchen.” — Durch dieſe Zögerung des türfifchen 
Feldherrn gewann nun wirflih das Heer der Pilger 
Die erforderliche Zeit, mit allen feinen Colonnen durch 
das Thor und über die Brüde zu vefiliren. Um in 
"feinem Rüden gevedt zu feyn, zog e6 fi) gegen das 
nur zwei taufend Schritte vom Brüdenthor gelegene 
Gebirg. Feder, felbft der einfachften Naturerfcheinung 
gaben die Pilger jest eine wunderbare Deutung, und 
einen, die ganze Gegend erfrifchenden und erquidenden 
Morgenthau hielten fie für einen neuen Beweis einer - 
ganz befonders über ihnen waltenden und fie fchügenden 
Vorſehung. Bewundernswerth war Die Drbnung und 
Ruhe, mit der das Heer einherzog; eine ungemeine 
Stille herrſchte in vemfelben ; Fein Laut ward gehört; 
nur bisweilen die Stimmen der Anführer. Defto größer 
war das Geräufch und Getöfe in dem türkifchen Lager. 
Korboga hatte endlich den acht und zwanzig, unter fei- 
nem Oberbefehle das Heer anführenden Emirs den 
Befehl gegeben, alle ihre Schaaren ausrüden zu Tafien 
und in Schlachtordnung zu ftellen. Das, befonvers 
zroifchen dem Fluß und dem Gebirge ſich immer: mehr 
verengende Zerrain erlaubte den ZTürfen nicht, alle 
ihre Streitkräfte zu entwideln. In mehrern, hinter ein 
ander aufgeftellten, und durch breite Zwiſchenräume 
getrennten Treffen rüdten fie nun den Chriften in der 
nämlichen Richtung, Die auch dieſe genommen hatten, 
entgegen. Als beide Heere fih auf die Weite eines 
Pfeilfchuffes genähert hatten, ward chriftlicher Seitsdurch 
den Schall aller Trompeten und Hörner das Zeichen 
zum Angriff gegeben. Den ihr entgegen gefandten Pfeil, 
regen verachtend, flürzte fogleich die erfte Heerabthei⸗ 
lung unter Hugo von Vermandois mit einer Gewalt 
und einer Unerſchrockenheit, die nur in etwas Ueber⸗ 
natürlichem ihre Wurzel haben Tonnte, im Sturmfehritte 
auf den Feind. Zu gleicher Zeit zogen ſich auch ſaͤmmt⸗ 
liche Colonnen hinter einander hervor und ruͤckten in 
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die Schlachtlinie ein. Allgemein ward jebt der Kampf 
auf der ganzen feinplichen Frontlinie, Aber gleih im Ans 
fange deſſelben erblidten vie Pilger drei Ritter in weißem 
Gewand und glänzendem Waffenſchmuck über das Gebirg 
ber dem chriftlichen Heere zueilen, und mit lauter 
Stimme erfannte fie der Erzbifchof Legat für die drei 
heiligen Märtyrer &t. Georg, St. Theodor und St, 
Mauritius. Unüberwindlih war jetzt das Pilgerheer; 
alles warf es vor fich nieder; Fein Wiverfiand war 
mehr möglih. Das erfle türkfifche Treffen ward auf 
mehreren Punkten durchbrochen und auf Das zweite zus 
rückgeworfen. Aber ‘eben daher gerieth auch dieſes nun 
in Verwirrung. Einige Emirs, wahrfcheinlich aus Neid, 
weil fie dem Korboga die Ehre des Sieges nicht gönne 
ten, nahmen fogar mit allen ihren Schaaren ſchändlich 
nie Flucht. Noch mehr ward dadurch der Muth ver 
Chriſten entflammt, aber auch der Schreden und bie 
Beftürzung der Türken vermehrt. Furchtbar wütheten 
jegt der Chriften Langen und Schwerter in den türkifchen 
Reihen, Die ganze ungeheure feindliche Maſſe ward in 
Verwirrung und zum Weichen gebracht; und fichtber 
neigte ſich fchon der Sieg auf die Seite der Chriften, 
Aber deſto größer war Die Gefahr für fie an einem am 
dern Dirt. Korbogn hatte ven Ortokiden Sokman, uns 
ſtreitig den Zapferfien unter den Zapfern, mit vielem 
Fußvolk und fünfzehn tauſend Reitern entfandt, um bie 
Ehriften, an deren Niederlage er nicht zweifelte, auf 
ihrer Flucht vom Dieere abzufchneiven. Aber Sokman, 
ber jetzt von der Flucht eines Theiles des. türkifchen 
Heeres Kunde erhalten hatte, brach mit feinem Heer 
haufen hervor, um die Ehriften in ihrer Ylanfe anzu⸗ 
greifen umd ihnen den Sieg wieder zu entreißen. Dies 
ſem warf ſich jedoch ſogleich Bohemund mit der ganzen 
Referve entgegen. in mörberifcher Kampf begann. 
Heftig fielen Die Türken unter Sofman mit Keulen und 
Schwertern die Chriften an. Dieſe fochten zwar helven- 
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muthig, verloren jedoch viele ihrer Leite, Immer ſchwaächer 
ward ihr Widerftand, beſonders ale jetza Ste Emirs Rod⸗ 
van von Aleppo und Karinth von Haran vem Sekman 
noch zu Didfe kamen und deffer Anfrengungen unten 
fiögten, Zwar eilte nım auch Hugo von Vermandois 
herbei und durchbohrte mit feier Lanze einen tarkiſchen 
Anführer, der aus dem Glied hervorſprengte und die 
Seinigen zam Kampfe ermunterte. Aber in demſelben 
Augenblicke fiel auch, von einem Pfeife getroffen, Odo 
der Belgier. Er war Träger der Hauptfahne, und mir 
ibm: ſank auch dieſe auf Die Erde. Als die Türken das 
Sinfen des hriftlihen Feldzeichens ſahen, erhoben fie 
Siegesgefchrei. Einige fpeangen herbei, um ſich dieſer 
Trophäe zu bemächtigen. Aber Ritter Wilhelm von 
Blois Fam zuvor, fie dem Einen das Schwert durch 
den Leib, jagte die Andern Davon, hob die Fahne uf 
und befeuerte auf das neue zur woch Fräftigerem: en 
fand. In dieſem Moment der größten Gefabr lamen 
Gottfried von Bouillon und Tancred mit ihren Schanren 
heran. Schnell wendete ſich jet das Kriegsglück. Sob⸗ 
man und die beiden Emirs wurden geſchlagen, viele 
ihrer. Leute in den Fluß geſprengt, Die übrigen nach 
allen Richtungen zerfixeut, — Bon: einer Anböße herab 
hatte Korboga ven Gang der Schlacht und Pie Bewe⸗ 
gungen beider Heere beobachtet. Als er ſah, daß auch 
Sofmen unterliegen wärpe, befürchtete eu eine völlige 
Niederlage Des ganzen Heeres. Um: dieſer zuvorzulom⸗ 
men, Heß er zum Ruüͤchzuge blaſen. Dieſen bewerkſtel⸗ 
listen die Feinde mit vieler Ordnung, und während 
Hugo, Gottfried und Tanered noch mit Sofman. im 
Kampfe lagen, gewannen die Türken eine nicht: leicht: zu 
erflürmende Anhöhe und ſtellten ſich auf berfelben wies 
der auf. Aber ſobald vie jo eben genannten drei Helden 
mit ihren Schaaren ſich wieder mit Dem: Geſanuntheere 
vereint hatten, ward unverzüglich ein newer Angriff ber 
ſchloſſen. Unter dem furchtbaren kriegeriſchen Getöfe 
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aller Trompeten und Hörner rüdte die ganze Schlacht 
linie der Chriften vor. Die Stellung der Türken war 
trefflich, der Angriff gefährlich ; denn eine tiefe Schlucht 
und ein mit Waſſer gefüllter Graben umgaben die an 
fih fchon fteile Anhöhe von mehrern Seiten. Aber vor 
der lebendigen Weberzeugung eines übernatürlichen Bei 
ftandes verfchwindet alle Gefahr mie jedes Hinderniß. 
Die Pilger fprangen in die Schlucht und in den Graben 
und erflimmten troß des auf fie fallenden Pfeilregens 
die Anhöhe. Diefe außerordentliche Kühnheit ſchreckte 
noch mehr die fchon völlig entmuthigten Mufelmänner.. 
Ihr Widerſtand war nur ſchwach, ward immer ſchwächer, 
und bald war die ganze Gegend, Gebirge und Ebene, 
mit fliehenden Zürfen over ihren Leichen bedeckt. Jetzt 
verlor Korboga alle Gegenwart des Geiftes, und ſchmerz⸗ 
haft eingedenf der warnenden Worte feiner Dlutter, be 
gab auch er, nur von wenigen ver einigen begleitet 
fih auf die Flucht, und glaubte fich nicht eher in Sicher 
heit, als bis er die Ufer des Euphrats erreicht hatte. 
Vollftändig war der Sieg der Chriften, und das ganze 
türfifche Lager mit allem feinem afiatifchen Reichthum 
der Lohn der Sieger. — Augenzeugen Fönnen nicht 
Worte finden, um ihr Erflaunen über die unermeßlice, 
in Korboga's verlaffenem Lager gefundene Beute aus 
zubrüden. Ungeheure Schäge an gemünztem und imge- 
münztem Gold und Silber, an Koftbarkeiten jeder Art; 
gofvene und filberne Gefäße in Menge; viele taufend 
Stück Pferde, eben fo viele Kamele, und ganze Heerden 
von Rindvieh, und endlich noch eben fo ungeheure Vor⸗ 
räthe an Lebensmitteln und Früchten jeder Art, bin 
reichend auf mehrere Monate für ein Heer, dreimal 
ftärfer, als das der Kreuzfahrer jet war. Diefen mach⸗ 
ten befonders Die vielen erbeuteten türfifchen Zelte eine 
ungemeine Freude, denn die ihrigen waren durch Alter 
und Naͤſſe völlig unbrauchbar geworden. Aber nichts 
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erregte ein größeres und allgemeineres Erftaunen, ale 
des Oberfeldherrn Korboga’s Fönigliches Zelt. Aus 
Foftbarer Seide von den mannidfaltigften und fehönften 
Farben gefertiget, hatte es, gleich einer Stadt, Ring⸗ 
mauern und Thuͤrme. In der Mitte war des Feldherrn 
Gemach; von dieſem zog ſich eine lange Reihe von 
Gängen hin, an deren beiden Seiten eine Menge Zim⸗ 
mer waren, und zwar in ſolcher Anzahl, daß Korboga's 
ganze, aus zwei tauſend Mann beſtehende, durch den 
Glanz und die Pracht ihrer Waffen ſich auszeichnende 
Leibwache geräumige Aufnahme darin fand. — Alle 
in dem feindlichen Lager befindlichen Sclaven und Scla⸗ 
vinnen wurden nad Antiochien gebracht. — Es war 
der 29. Junius des Jahres 1098, alfo der Fefttag der 
beiden Apoftelfürften, an welchem die Kreuzfahrer über 
einen zahlloſen Feind dieſen glorreihen Sieg erfochten, 
. der ihnen an Todten und Verwundeten nur vier tau⸗ 
fend Dann foftete, Noch weit größer war der Verluft 
des türfifchen Heeres, deſſen völlige Vernichtung die 
erfte und unmittelbare Folge feiner Niederlage war, 
indem es, durch Korboga’s Flucht feines Führers beraubt, 
fich fogleich von felbft auflöste und nach allen Seiten 
bin fich zerſtreuete. — Gefangene wurden nur wenige 
gemacht, weil es dem chriftlichen Heere an Pferden ge- 
brach, die Fliehenden zu verfolgen; auch die hereinbres 
chende Nacht der blutigen Arbeit des Tages ein Ende 
„machte. Aber Demungeachtet verloren dennoch Die zer 
freuten Zürfen auf ihrer Flucht eine Menge der Ihrigen. 
Die armenifchen und fyrifehen Chriften nämlid) lauer⸗ 
den ihnen in Wäldern, Büfchen und Gebirgsfchluchten 
auf, und erfchlugen alle, in Eleinen Haufen vorüber- 
ziebende Türken. — Es war ein fihredlicher Zag der 
Rache für die Mufelmänner wegen ihrer, fihon eine 
lange Reihe von Jahren hindurhd an ven Chriften 
verübten Greuelthaten. 
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15. Bevor noch die Sieger nad Antiochien zuräds 
fehrten, hatte die fleile Burg darin fich ſchon übergeben 
und deren Befehlshaber das Panier Raimunds, der, wie 
wir gefagt, zum Schuß ter Stadt zurüdigeblieben war, 
auf den höchiten feiner Thuͤrme aufgepflanzt*). Die 
förmlihe Räumung erfolgte doch erft, ald Bohemund 
wieder in die Stadt fam, dem, ald Herrn von Antiochien, 
die Burg übergeben ward. — Die völlige Niederlage 
des fo zahlreichen türfifchen Heeres hatte indeffen den 
türkiſchen Befehlshaber der Burg, wie auch einen Theil 
der Bejagung zu fehr ernften Betrachtungen geführt. In 
dem wunderbaren Sieg der Chriften erfamnten fie naͤm⸗ 
lich die Falſchheit des Islams, ſchwuren venfelben ab, 
ließen fich taufen und wurden Chriften. Diefe plögliche 
Befehrung ward für die Pilger, befonders für die Geifte 
fichfeit im Heere, ein neuer Gegenftand des Frohlockens; 
fie jubelten darüber wie über einen neuen, nicht minder 
glorreich errungenen Sieg; daher auch der Taufakt, nad 
vorbergegangenem breitägigem Faſten, mit der größten 
Feierlichfeit vollzogen ward. . Den Webrigen von her 
Befagung, Die dem Beifpiele ihres bisherigen Anführers 
nicht folgten, wurde freier Abzug unter ficherem Geleite 
bewilligt. Mit Zuziehung feines Elerus übernahm num 
der Erzbifchoflegat die Anordnung aller kirchlichen An⸗ 
gelegenheiten. — Antiochiens einft fo prachtvolle chriſt⸗ 
liche Tempel waren von den Türken theils in Moſcheen 
verwandelt, theils zu profanem Gebrauch, zu Pferdeſtaͤllen, 
Kornmagazinen ꝛc. entweihet worden. Mit großer Sorg⸗ 
falt wurden ſie von allem Unheiligen gereiniget, die ge⸗ 
ftürzten Altäre wieder aufgerichtet, die von den Ungläu⸗ 
bigen. verſtümmelten Bilder heiliger Frounde Gottes 


%) Bagi⸗Sejaus Sohn war jegt nicht mehr Befehlshaber 
auf der Burg, er hatte fie, wie wir fchon berichtet, 
dem Korboga übergeben müffen, und biefer einen ar: 
dern Befehlshaber geordnet. Während biefer Zeit 
befand ſich der Erflere in dem türfifchen Lager. 
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wieder erneuet und die Unkoſten für Anfchaffung heiliger 

Kirchengefäße, Reuchter und priefterlicher Gewänder von 

einem heile der gewonnenen Beute beftritten. Auch 

Antiochiens ehrwürdiger Patriarh, der während der 

türfifchen Herrfchaft unter ſchwerem Drud gelebt hatte, 

ward jest in der ganzen Fülle feiner erhabenen Würbe 
wieder bergeftellt. 


XXII. 


Zwiſt der Fürſten. — Schreckliche Ye in Antiochien. — 
Endlicher Aufbruch des Heeres. — Eroberung dar 
heiligen Stadt. 


1. Die gemeinfame, Allen drohende Gefahr war 

bisher Das Einigungeband gemwefen, das die Fürften, Die 
Häupter des Heeres, zufammenbhielt. Jene war aber jett 
verſchwunden und fogleich Tößte fich num auch Das Letztere 
von ſelbſt. — Zuerſt trat Bohemund auf, fuchte, zu 
Folge Des von den Yürften vor der Hebergabe der Stadt 
ihm gemachten Verfprecheng, fein Recht auf den ausfchließ- 
‚lichen: Befig von Antiochien geltend zu machen, und 
serlangte, daß die von den andern Herren noch befetten 
Thürme und Stadttheile ihm übergeben würden. Bal— 
duins und Bohemunds Beifpiel und deren Befißnahme 
von Edeſſa und Antiochien hatten auch in den andern 
Fürften ven Wunfch erzeugt, ähnliche Befigungen zu er⸗ 
werben und in Afien für fich und ihre Familien etgene Fürs 
fienthümer zu gründen. Biele verfelben unterſtützten alfo 
Bohemunds Fovderung, und felbft Gottfried von Bouillon 
neigte ſich auf die Seite deffelben;, öffentlich wollte er 
fih jedoch nicht Dafür erflären ; der dem. Kaifer Aleriug 
geſchworne Eid hielt ihn davon ab, Aber weder Die 
Verwendungen der Fürften für Bohemund, noch au 
die Srmahnungen des heiligen Apoftels: Andreas, den 
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jest der Priefter Bartholomäus auf Das neue wieder 
erfcheinen Tieß, fonnten Raimund bewegen, ven Foderuns 
gen Bohemunds fich zu fügen. Diefem blieb jegt nichts 
anderes übrig, als auf einen ſchicklichen Augenblid zu 
lauern, um den Raimund mit Gewalt aus den von ihm 
befegten Thürmen und Stabttheilen zu vertreiben; einft- 
weilen legte er fich jedoch fchon Öffentlich den Titel eines 
Fürften von Antiochien bei, und da Raimund nur immer 
auf den mit Alerius gefchloffenen Vertrag fich berief, fo 
behaupteten nun auch eben fo laut Bohemund und deffen 
Anhänger, daß, da der griechifche Kaifer fein Verfprechen, 
ein Heer zu jenem der Kreuzfahrer ftoßen zu laffen, nicht 
erfüllt, fie in Gegentheil im Augenblid ver größten 
Gefahr verlaffen und dem Feinde preisgegeben hätte, 
fie ebenfalls auch ihrer Seits aller gegen ihn eingegan- 
gener Berbinplichfeiten enthoben ſeyen. — Wirklich ſchien 
auch bald Darauf das Betragen des Kaifers Alerius Bo 
hemunds Gründen ein neues Gewicht zu geben. Die 
Fürften hatten nämlich Hugo von Vermandois und den 
Grafen Balduin von Hennegau nach Eonftantinopel ges 
fandt, um dem Kaifer ihren Sieg über das türfifche Heer 
zu melden, zugleih auch ihn an fein Verſprechen eines 
griechifhen Heeres zur Eroberung von’ Jeruſalem zu ers 
innern, und endlich ihm zu erklären, Daß, wenn er diefes 
Verfprechen nicht erfülle, fie fih aller Verbindlichkeiten 
gegen bin Iosfagen würden. Bon den beiden Abgeord- 
neten Fam nur Hugo nad Eonftantinopel; Balduin war 
in einem Gefechte mit einer der in der Gegend von Nicäa 
berumftreifenden türfifhen Horven gefallen. Alerius 
nahm den Hugo ungemein freundlich und ehrenvoll auf, 
ſchlug aber deſſen Gefuch wegen Sendung eines Hülfs⸗ 
heeres geradezu ab. Hugo Fehrte nicht mehr zu dem 
Heere zurüd, Ohnehin ſchon längft voll Verdruß, daß, 
aus Mangel an Geld und Kriegsleuten, er, obgleich 
Bruder des Königs in Franfreih, doch fo manden an; 
dern Fürſten unter den Kreuzfahrern an Macht und 
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Würde. nachftehen müffe, fchiffte er fi in Conſtantino⸗ 
pel ein und fegelte nad) Frankreich. Von dem Erfolge 
feines Auftrages an den ariechifchen Kaifer hatte Hugo 
den Fürſten nicht einmal Nachricht gegeben, was diefen 
jest nur nod) einen Borwand mehr gab, mit dem Auf- 
bruch des Heeres fo lange als möglich zu zögern, 


2, Bis jet hatte nichts Die Freude der Kreusfahrer 
über ihren fo glorreich errungenen Sieg geftört. Aber 
man befand fih in der Mitte eines ungemein heißen 
Sommers. Die Menge unbegrabener Leichen vergiftete 
bie Luft; der Pilger gewöhnliche Unmäßigfeit, befonverd 
nach Wochen harter Entbehrung, erzeugte ebenfalls man- 
cherlei Krankheiten und bald wütheten wieder peftartige, 
mörberifhe Seuchen in dem ohnehin jest mit Menfchen 
überfüllten Antiochien. Fünfzehn hundert bewaffnete 
Pilger, größtentheild aus der Gegend von Negensburg, 
die unlängft zur Veritärfung des Heeres angefommen 
waren, fielen zuerft ald Opfer diefer ſchrecklichen Land» 
plage. Diele edle, tapfere Ritter, und unter dieſen 
den durch ungewöhnliche Tapferkeit ausgezeichneten Gras 
fen Hermann von Aifha traf daffelbe Schickſal. Noch 
weit größer war die Anzahl der Opfer unter den gemei- 
nen Kreuzſoldaten. Mehrere Hunderte wurden oft an 
einem einzigen Zage von der Seuche hinmweggerafft. Aber 
über nichts hatten die Chriften fo fehr zu klagen, ale 
über den Verluſt des ehrwürdigen Erzbifchofes von Puy, 
den jeßt die Feines Alters, keines Standes oder Ge- 
Schlechtes fehonende Seuche ebenfalls aus den Reihen ver 
Lebenden hinwegnahm. Ademar war eine Zierde ber 
Kirche und zugleich auch des Ritterſtandes. Wenn er oft 
des Morgens am Altar feine opfernde und betende Hände 
für das Wohl der Kreuzfahrer zum Himmel erhoben 
hatte, erfchien er, fobald Gefahr ihn rief, ſchon nad 
wenigen Stunden wieder mit dem Helm auf dem Haupte 
und einer Lanze in der Hand und, indem er Ritter und 
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Soldaten zum Rampfe befeuerte, theilte er mit ihnen 
jede Gefahr, wie jede Befchwerde; und obgleich in der 
Schlacht vem Tode kühn entgegen gehend, gab er ihn 
doch nie einem Feinde und Blut befledte nie feine ge- 
weiheten Hände. Durd die große, allgemein anerkannte 
Ueberlegenheit feines Geiſtes hatte er bisher die Fürften 
und Herren ftets in Eintracht, und durch feine, jedes 
Herz gewinnende Milde das Volk im Gehorſam erhalten. 
Alles war an ihm ein Gegenftand hoher und allgemeiner 
Achtung, feine fürftliche Geburt, fein bervorleuchtenver 
Berftand, feine ungeheucelte Frömmigkeit, feine ritter- 
liche Tapferkeit, feine alles Irdiſche verfchmähenpe Unei- 
gennügigfeit, feine grenzenlofe Freigebigfeit gegen Arme 
und. Nothleivende und alles dies noch in Verbindung 
mit der erhabenen Würde eines mit den ausgedehnteften 
Bollmashten verfehenen Legaten des hoͤchſten Oberhauptes 
ber Kirche, — Wehllagend folgte das ganze Heer der 
Pilger dem Sarge, der die fo allgemein verehrte und ge 
liebte Leiche umſchloß und Die num mit der größten Feier⸗ 
lichfeit, unter dem lauten Weinen eines zahllofen Bolles 
in der St. Peterskirche an dem Orte, wo Die heilige Lanze 
war ausgegraben worden, beigefeßt ward. 


3, Ueber ihren Streitigkeiten hatten leider die Fürſten 


Jeruſalem und das heilige Grab .vergefien; aber deſto 
ernfter erinnerte fie jebt Daran der Ungeflüm des Volkes, 
das unverzüglich gegen die heilige Stadt geführt zu wer- 
- den verlangte, und zwar noch um fo mehr, da die Seuche 
nicht nachließ, immer eine Menge Menſchen wegraffte 
und die Pilger nur durch ihre fchnelle Entfernung aus 
der Stadt Rettung finden konnten. Die Fürften hielten 
Daher mehrere, ven Aufbruch des Heeres bezweckende Be 
ratbungen; aber es war ihnen nicht Ernft. Ihr eigenes 
Intereſſe und ihr Verlangen nad zeitlichen Befisftand 
lagen ihnen noch zu fehr am Herzen. Der erfchöpfte 
Zuftand des Heeres, das jegt der Ruhe bedürfe, dann 
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der Mangel an Pferden und die allzu große Hitze des 
Sommers, befonders auf einem Juge durch wafferlofe 
Gegenden, dienten ihnen alfo wieder zum Vorwand, den 
Aufbruch Des Heeres noch um einige Monate zu verzö- 
gern und auf den erften des fommenvden Monats No- 
vember feftzufegen. — Das den Fürften und Edeln 
furz vor der Belagerung Antiochiens in dem Lager- 
bei Artaſia durch einen im Yürftenrathe gefaßten Be⸗ 
ſchluß entzogene Recht, nad Willkühr das Heer zu ver- 
laffen und auf eigene Rechnung auf Abenteuer auszu⸗ 
ziehen, ward denſelben jetzt wieder zurückgegeben. Nun 
zogen Alle, die noch genug Geld hatten, ſich aus Rittern 
und gemeinen Kreuzfahrern ein Gefolge zu bilden, aus 
Antiochien aus. Bohemund durchſtreifte Cilicien und 
eroberte Tarſus, Ardana und Mamiſtra. Gottfried von 
Bouillon, nebſt vielen Edeln und auch einer Menge 
gemeinen Volkes zog nach Edeſſa, wurde von dem 
Grafen Balduin ungemein freundlich empfangen und 
erhielt nun auch dadurch Beſchäftigung ‚daß die tür- 
kiſchen Fürften und Emirs in ihren Streitigfeiten unter 
einander bei den Ehriften Hülfe gegen ihre eigenen 
Olaubensgenoffen ſuchten. Auch Edle von minderm 
Range, wie der tapfere Raimund Pilet aus dem Gefolge 
des Grafen von Zouloufe, bemächtigten ſich auf ihren 
Streifzügen mehrerer Burgen und machten überall an- 
febnliche Beute, Weberhaupt waren biefe Streifzüge für 
Alle, befonders für die Mächtigern, die fie unternahmen, 
‚ganz ungemein: einträglich, und noch mehr bereicherten 
| * ſich durch die koſtbaren Geſchenke und großen Geld⸗ 
ſummen, welche die Zürfen ihnen brachten, um für 
ihre Städte und Burgen von ihnen Schuß, Sicherheit 
oder auch nur größere Schonung zu erfanfen. — Aber 
in Edeſſa ward um biefelbe Zeit eine gefährliche Ver- 
ſchwoͤrung gegen den Grafen Balduin entbedt Rur bie 
zwei Schulvigfien, Häupter des Complotts, wurden auf 
Befehl des Grafen hingerichtet, alle übrigen, ſämmtlich 
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aus den angefehenften und vermögendften Einwohnern 
der Stadt, oder aus fehr reichen, in ver Nähe von Edeſſa 
wohnenden Zürfen, wurden mit Einziehung ihres aan- 
zen Vermögens beftraft; und fo ward diefe entdedte Ver⸗ 
ſchwoͤrung für Balduin eine neue Duelle ganz unge 
heuern Gewinnes. 


4. Gegen Ende Octobers kehrten die Fürften, Edeln 
und Ritter, ihrem Verſprechen gemäß, nach Antiochien 
zurüd. Auch Gottfried von Bouillon fam dahin. Nur 
von zwölf Nittern begleitet, ward er auf dem Wege 
von Edeſſa nad Untiochien von hundert und fünfzig 
Zürfen angegriffen. Diefe ſchlug er jedoch nach Furzem 
Kampfe in die Flucht, tödtete dreißig Davon mit eigener 
Hand, nahm dreißig gefangen und bereitete bei feinem 
Einzuge in Antiochien den Pilgern das ihnen fo angenehme 
Schaufpiel, daß feine dreißig gefangene Türfen die dreißig 
Köpfe ihrer erfchlagenen Glaubensgenoſſen vor ihm bers 
tragen mußten. — Da die Peft noch immer in Antio- 
hien fortwüthete, jedoch das Heer bedeutende Verflärs 
fung erhalten hatte, indem indeffen eine Menge Kreuz 
fahrer aus allen Rändern Europas angefommen war, 
jo begehrte das gemeine Volk, und zwar mit noch weit 
größerem Ungeftüm, nach Jeruſalem geführt zu werden. 
Um diefem Verlangen, twenigftens dem Scheine nad, fid 
zu fügen, verfammelten ſich alle Fürften, Grafen und 
Ritter wieder- in der St. Peterskirche. Aber der Gegen: 
ftand ihrer Berathungen war nicht ver Aufbruch des Heeres 
und der Marſch nach Yerufalem, fondern abermals der 
leidige Streit zwifchen Raimund und Bohemund megen 
bes Beſitzes von Antiochien. Als die Kreuzbrüder dieſes 
erfuhren, brachen fie in laute Drohungen aus. Sie feyen 
entfchloffen, fagten fie, fi) von den Fürften loszufagen, 
aus ihrer eigenen Mitte fih Anführer zu wählen und 
mit diefen nach Jeruſalem zu ziehen ; aber auch vor ihrem 
Aufbruch noch die Mauern von Antiochien nieder zu 
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reißen und die ganze Stadt zu zerflören. Durch Diefe 
Drohung geſchreckt, zogen am 24. Nov. ver Graf Rats 
mund von Zouloufe und Robert von der Normandie 
mit ihren Völkern aus. Zu diefen ftieß am dritten Tag 
auch Bohemund mit feinem Heer. Gemeinfchaftlih uns 
ternahmen fie die Belagerung von Marra, einer auf 
dem Wege von Antischten nad Jeruſalem gelegenen 
Stadt. Dahin hatten ſich beinahe alle- Bewohner der 
umliegenden Gegend und Fleineren Städte in Dienge ges 
flüchtet, und die Stadt umfaßte eine Bevölferung von 
mehr als hundert taufend Seelen. Für diefe war aber 
der Vorrath an Lebensmitteln bei meitem nicht hinrei= 
hend. Sehr tapfer vertheidigten ſich zwar Anfangs die 
Einwohner, als aber Hunger ihre Kräfte völlig gelähmt 
hatte, wurden in einer Naht die Mauern der Stadt 
von den Kreuzfahrern erftiegen. Mit Anbruch des Tages 
begann fogleich die Plünderung der Stadt. Während 
vie Kreuzfoldaten dieſem edeln Gefchäft oblagen, vers 
krochen fich Die Muſelmaͤnner größtentheils in unterirpifche 
Höhlen. Als aber. nichts mehr zu plündern da war, auch 
die Pilger alles, was über der Erde war, erwürgt hatten, - 
legten fie Feuer vor den Höhlen an. Bald zwang der 
Rauch die Verborgenen aus ihren Schlupfwinteln 
heroorzutommen und fogleich begannen die Soldaten 
des MWelterlöfers, des Gottes unendlicher. Liebe und Er⸗ 
barmung, deſſen ganze Religion nichts als Liebe und: 
Barmherzigkeit athmet, ein grauſenvolles Niedermetzeln, 
und nach vem Zeugniß arabifcher Gefchichtfchreiber, dem 
die Berichte der Abendländer nicht mwiderfprechen, wur: 
den gegen hundert taufend Menſchen, Marra's ganze 
Bevölkerung, erbarmungslos ermordet, — Kaum mar 
dieſe Stadt erobert, als auch deren Eroberung ſchon wie⸗ 
ber zwifchen Raimund und Bohemund neue Streitigfeiten 
erzeugte, ganz jenen ähnlich, welche die Eroberung von 
Antiochien ſchon herbeigeführt hatte. Diefen machten je- 
doch Die Pilger bald ein Ende. Sie riffen die Mauern 
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von Marra nieder, worauf Raimund felbfl vie Stadt 
in Brand ſteckte. — Bohemund beftand jet auf Das neue 
darauf, Daß der Aufbruch des Heeres bis nah Oſtern 
verfchoben werden follte, und Eehrte mit, feinem Volke wies 
der nach Antiochien zurüd, wo es fein erſtes Gefchäft war, 
daß er Raimunds Leute aus allen vom ihmen befeten 
Poſten vertrieb, ſich fämmtlicher Thürme und Stadt 
theile bemächtigte und nun alleiniger Her von An⸗ 
tiochien ward. 


5. Raimund feste feinen Jug nach Jeruſalem fort. 
In Kafertad, eine Stunde von Marra, kamen auch 
die übrigen Fürften aus Antiochien zufammen. Cine 
neme, jedoch wieder völlig fruchtlofe Werfammlung ward 
. gebalten, worauf die Yürften wieder nach Antiochien zu 
ruͤckkehrten. Indeſſen gelang es doch diesmal dem Rai⸗ 
mund, den Tancred für fich und feinen Dienſt zu ge 


winnen. Cr gab ihm fünf tauſend Goloftüde und zei. 


arabische Pferde, wofür derſelbe ſich verbindlich machte, 
mit feinen Schaaren ihm nach Jernfalem zu folgen. 
Raimunds Heer belief ſich jetzt auf zwölf taufend Wann 
Fußvolkes und vier hundert Ritter. Er ſchlug mit dem⸗ 
felben über Hama und Hems den Weg nad Damaseus 
ein. Ueberall famen die Emirs der Städte und Burgen 
ber Gegend ven Wallbrüdern entgegen, brachten ihnen 
Geſchenke an Geld, Lebensmitteln und Pferden. Der 
Emir von Schaifar gab ihnen fogar Wegweiſer, die 
aber die Unklugheit hatten, die Pilger in das Thal zu 
führen, in melckem der Emir und deſſen Unteribanen 
ibre Heerden verborgen hatten. Aber dafür ließ auf den 
Mauern ihrer Städte und Burgen Raimund fein Pas 
nier aufpflanzen, wodurch fie gegen die Gewaltthaͤtig⸗ 
fett nachfolgender Pilger gefhüst würden. — Auf ven 
Rath Zancreds verließ das Heer jebt den Weg nad 
Damascus und zog fh gegen die Seeküſte. Auch auf 
hiefem Zuge famen den Kreuzfahrern die Ungläubigen 
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entgegen, und brachten reiche Geſchenke. Selbſt Abge⸗ 
ordnete des Fürſten von Tripolis trafen in dem Lager 
Raimunds ein, und baten um Friede und Schonung, 
Raimund, dem es nad) der reichen Landfchaft Des Fürs 
ften gelüftete, wollte jevoch dem Fürften nut unter ver 
Bedingung den Frieden gewähren, mern er Chrift 
würde, und da er ſich deſſen weigerte, fo belagerte ver _ 
Graf die dem Fürften gehörige, nicht gar eine deutſche 
Meile von Tripolis gelegene fefte Burg: Atka. Bisher 

war 68 ſtets das Loos der Kreuzfahrer geweſen, ent 
weder vor Hunger zu fterben oder im Ueberfluß zu 
fhmwelgen. Jetzt hatten fie wieder alles in Fülle, und 
dabei noch über taufend muthige Streitroffe. Als die 
in Antiochien zurückgebliebenen Kreuzfahrer dieſes er 
fuhren, verließen viele ihre bisherigen Fuͤhrer, eilten zu 
Raimund und reiheten ſich unter deſſen Fahnen, ſo 
daß das Heer des Grafen ſich mit jedem Tage ver⸗ 
ſtaͤrkte. — Dadurch, wie durch das immer heftiger 
werdende Verlangen ihrer Völker bewogen, entſchloſſen 
ſich ungefähr in der Mitte des März (1099) auch 
Gottfried von Bouillon, Robert von Flandern und die 
übrigen Herren zum Aufbruch. Da fie nicht zu gleicher 
Zeit ausmarſchirten und auf verſchiedenen Straßen hin- 
wegzogen, fo warb Laodicea, die einzige dem griechifchen 
Kaiſer noch gehörige Stadt in Syrien, zum Sammel» 
platz beftimmt. Dahin begleitete fie auch Bohemund, 
kehrte jedoch, weil die Einrichtung und Befeftigung ſei⸗ 
nes neuen Fürftenthums ihm zu fehr am Herzen lag, 
glei darauf wieder nad Antiochien zurüd. Als das 
Heer jest gemuftert ward, zählte es blos dreißig tau⸗ 
jend geübte Krieger, fo daß Das Gefammtheer, fobald 
Raimund fi) damit vereint haben würde, nur höchfteng 
aus fünfzig taufend Mann beftan. | 


6. Gottfried von Bouillon, Robert von Flandern 
md die übrigen Herren rüdten nun vor Gibellum, eine 
37* 
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dem Ehalifen von Aegypten unterworfene Stadt. Aber 
kaum hatten fie die Belagerung verfelben begonnen, als 
eim Abgefandter Raimunds zu ihnen fam und ihnen 
die Anzeige machte: der Graf habe in Erfahrung ge 
bracht, daß der Sultan von Perſien, um feines Feld⸗ 
herrn Korbogas Niederlage zu rächen, mit einem maͤch⸗ 
tigen Heere im Anzug fey. Sie möchten alfo ungefäumt 
aufbrechen und zu ihm floßen, damit fie mit vereinten 
Kräften dem Feinde deſto nachdrücklichern Widerſtand 
leiften könnten. — Gegen anfehnliche Gefchenfe, welche 
ver Kadi von Gibellum den Fürften machte, hoben fie 
alfo die Belagerung auf und zogen nah Arka. Schon 
feit mehreren Wochen berennte Raimund dieſe Stadt, 
Da aber die Belagerer mehr mit ihren fehr ergiebigen 
- Streifgügen in das nahe gelegene Land, als mit ver 
Belagerung ſich beichäftigten, fo hatte dieſe auch nur 
hoͤchſt unbedeutende Fortſchritte gemacht. Ein neuer, 
zwiichen Raimund einer Seits und dem Robert von 
Navarra und Tancred anderer.Seits ausgebrochener Zwiſt 
hatte überbieß auch noch alle ihre Unternehmungen ge: 
lähmt. Man weiß nicht, was Diefen Streit herbeigeführt, 
und es ift bloſe Vermuthung, daß er über pas Geld 
entftanden, welches Raimund dem Tancred und Robert 
. verfprochen, und vielleicht noch nicht vollſtändig ausge- 
zahlt hatte, oder auch daß des Grafen flolzes Betragen, 
der jest die beiven Fürften nur zu oft fühlen ließ, daß 
fie in feinem Solde ftünden, ihn veranlaßt habe. Nicht 

ferne von Arka Fam fogar Tancred dem Gottfried und 
ben andern Fürſten entgegen und Elagte über Raimunds 
Falſchheit. Er babe, befchulvigte ihn Tanered, die 
Nachricht von dem Anzuge eines perfifchen Heeres er: 
bichtet, blos um fie von der Belagerung der Stadt 
Gibellum abzuhalten, deren Kadi ihn mit Geld beftochen 
habe. Darüber ergrimmten Gottfried und die übrigen 
Fürften fo fehr, daß fie gar nicht neben ihm Iagern 
wollten, daher ihr Lager in einer Entfernung von zwei 
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taufend Schritten von den Provenzalen auffchlugen, 
auch an der Belagerung von Arka durchaus feinen An- 
theil nahmen. Bei diefer Uneinigfeit unter den Fürften 
hatte num auch ein jeder flets mehr feinen eigenen Vor- 
theil als das Beite des Gefammtheeres im Auge. Der 
Eine wie der Andere fuchte von den benachbarten türfi- 
ſchen Fürften oder umber Tiegenven Städten fo viel 
Geld als möglich zu erprefien, und wenn das, was 
Raimund von Agiles, ein Augenzeuge, erzählt, wahr 
ift, fo bediente man ſich dazu nicht immer fehr fürft- 
liher Mittel. Gewöhnlich gab ſich jeder für den oberften 
Befehlshaber aus, der ausfihlieglich über Krieg und 
Frieden zu gebieten hätte, Tieß fi große Summen aus- 
zahlen und befümmerte fi wenig darum, wenn der Ges 
täufchte gleich darauf gezwungen war, auch noch von 
Andern fih Friede und Sicherheit um den nämlichen 
Preis zu erfaufen. — Noch gefährlicher drohete der 
unter den Fürften fortdauernde Zwiſt zu werden, als 
auch die Völker, aus welchen das Heer zufammen geſetzt 
war, baran Theil nahmen. Ohnehin hatte ſchon Die 
Verſchiedenheit des Charakters, der Lebensweife und des 
Dialekte zwifchen den Provenzalen und den Kreuzfahrern 
aus andern Gegenden Frankreichs mancherlei Neckereien 
veranlaßt, Der Provenzale an-fchlechte Koſt gewöhnt, 
und mit Wurzeln, Pferd- und Efelsfleifch ſich begnü- 
gend, fpottete über den Franzofen, wenn derſelbe über 
Mangel an Lebensmitteln klagte, wogegen dieſer es 
geltend machte, daß er auf dem Schlachtfelde weit 
fefter und ausdauernder ftebe, als fein ſüdlicher Lands⸗ 
mann. An Lift und Verfchlagenheit übertraf der Pros 
venzale alle übrigen Sranzofen. Es war ihm ein Leichtes, 
diefen Hundsfleiſch für Hafenfleifh, und Eſelsfleiſch 
für Ziegenfleifh zu verkaufen. Aber außerdem ver- 
fchmähete er aud) gröbern und fünphaftern Betrug nicht, 
fobald er feinen Vortheil dabei fand. An heimlichen 
Theilen verwundete er fehr oft tödlich das Pferd eines 
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Andern, und wenn dDiefes nun plößlich fiel und der 
Eigenthümer defjelben dieſes der Einwirfung böfer Geis 
fter zufchrieb,, fo eilte der Provenzale herbei, und da 
der Eigenthümer das Fleiſch des gefallenen Pferdes, 
aus Furcht vor dem Einfluß eines böfen Geifles, um 
feinen Preis hätte berühren mögen, fo geftattete er auch 
gerne, daß der Provenzal fich deſſen bemädtigte und 
dann das Fleisch fich herrlich fchmeden ließ. Alles dieſes 
hatte längft ſchon zwifchen den Provenzalen und andern 
Franzofen eine Abneigung erzeugt, die jegt um fo mehr 
in Eiferfuht, Haß und Feinpfchaft überging, da Rai⸗ 
munds Völker feit ihrem Ausmarfh aus Antiochien 
durch die überall gewonnene Beute reich geworden, die 
Anvern aber, die in Antiochien hatten bleiben müffen, 
auch arm geblieben waren. Durch Geſchenke von nicht 
Heinem Werthe fuchte Raimund die Freundſchaft ver 
Fürſten wieder zu gewinnen, auch deren Völfer Dadurd 
zufrieden zu ftellen, daß er bei feinem Heere einen Zehn 
ten der gewonnenen Beute erheben und jenen zutheilen 
ließ. Raimunds Geſchenke wurden von den Fürſten 
zwar angenommen, eben fo auch von den Golvaten das 
Geld, das er ihnen geben ließ; aber demungeadptet 
blieben fie ihm, nach wie vor, doch immer noch abbold. 


7. Wahrfcheinlih war es bios um Raimund zu 
Eränfen, vaß man jest plößlich, woran vorher Niemand 
gedacht, die Aechtheit der in Antiochien ausgegrabenen 
Lanze in Frage ftellte. Da fie zur Aufbewahrung dem 
Grafen Raimund war übergeben worden, fo hatte dieſer 
dadurch bei dem ganzen Heere, befonvers bei den nie 
bern Kreuzfahrern, ganz ungemein an Gewicht und Ans 
ſehen gewonnen, Um diefes zu mindern, wurden jeßt 
nit nur gegen die ganze Erfcheinung des Priefters 
Bartholomäus Zweifel über Zmeifel erhoben, fondern 
fe endlich ganz geradezu für ein frommer Betrug 
erklärt, und dieſer hauptſächlich auf Die Rechnung des 
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Grafen geſetzt. Der erſte, ver ſich ganz laut und beſtimmt 
darüber ausſprach, war ein eben fo ſehr wegen feiner 
Gelehrfamleit berühmter, als aud feines allzu freien, 
ansgelaffenen Wandels wegen berüchtigter, zu Zank 
und Streit geneigter normännifher Diacon, Namens 
Arnulph. Diefer behauptete öffentlich, alles fey blos 
eine durch den Pater Bartholomäus zu Tage geförverte 
Erfindung Raimunds. Zwar fand Arnulph bald darauf 
für räthlich zu widerrufen; aber vie fpöttifche Weife, 
in bie er feinen Widerruf einkleidete, beftätigte vie Gegner 
des Wunders nur noch mehr in ihrem Unglauben, 
Dffenbar gaben ſich die Vertheidiger der Aechtheit der 
Lanze ſchon Dadurd eine große Blöfe, daß fle jest, zum 
Belräftigung ihrer Behauptung, wieder ans dem Himmel 
eine Erſcheinung nad der andern berbeiriefen, deren 
Menge nım ſchon ven Glauben an viefefben fehwächen 
mußte; und als endlich gar der verfiorbene Erzbischof 
Ademar von Puy einem Beiftlichen von ven Anhängern 
Raimunds erfchien, und diefem das Bekenntuiß ablegte, 
daß er nad feinem Tode, weil er an der Aechtheit ver 
Lanze gezmweifelt, durch die Hölle fey geführt worden 
und das Haar feines Bartes und feines Kopfes auf 
der Iinfen Seite verbrannt habe, jest ſich zwar wieder 
in Geſellſchaft des heiligen Nicolaus befinde, aber doch 
nicht eher zur Anſchauung Gottes gelangen fönme, als 
bis dad Haar an Bart und Kopfe ihm wieder ges 
wachen feyn würde; fo war richte natürlicher, als daß 
folhe Ungereimtheiten ein Gegenftand des Spottes nicht 
nur Bohemunds und der übrigen Fürften, fondern ſelbſt 
des größten Theiles des Pilgerheeres werben mußten, 
Aber auf einmal nahm vie Sache fett eine weit ernſtere 
Wendung. Bartholomäus nämlih, um die Wahrheit 
der ihm gewordenen Erſcheinung, within auch feiner 
Ausfagen zu erimeifen, unterwarf ſich einem Gottes⸗ 
gericht durch bremmende Scheiterhaufen. Zwei Holz 
flöße, vierzeun Fuß hoch und nur durch einen Kleinen 
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Zwiſchenraum von zwölf Zoll getrennt, wurden vor dem 
Lager errichtet. Das ganze Heer ſchloß um dieſelben 
einen Kreis, in welchem auch alle Geiftliche fih barfuß 
und im priefterlichen Ornat befanden. Als die Flamme 
ſchon bei dreißig Fuß emporloderte und Niemand ſich 
derfelben zu nähern vermochte, trat ein Priefter hervor 
und rief laut aus: „Wenn Gott wirklich) mit dieſem 
Manne (dem Bartholomäus nämlich) gefproden, und 
der heilige Andreas ihm die heilige Lanze gezeigt hat; 
- Bann möge er unverfehrt durch die Flammen hindurch 
fchreiten. War aber fein Borgeben Betrug, dann vers 
brenne er fammt der Lanze, die er in feinen Händen 
tragen wird.” Alles Volk ſprach: Amen! Bartholomäus, 
nur mit einem Furzen Gewande bekleidet, Fniete vor 
dem Biſchof von Albara nieder, betheuerte noch einmal 
mit lauter Stimme, daß alles, was er von dr Er⸗ 
fheinung des heiligen Andreas geſprochen, die reine 
Wahrheit und Feine Erfindung fey, empfing hierauf von 
dem Bifchofe den Segen und die heilige Lanze, und 
ging dann Iangfamen Schrittes durch die über feinem 
Haupte zufammen ſchlagenden Ylammen hindurch. Als 
er endlih am andern Ende des Scheiterhaufeng wieder 
hervortrat, ohne daß fein Gewand over auch nur das 
Tuch, in welches man die heilige Lanze gehüllt hatte, 
verlegt waren, und er mit derfelben dem Bolfe ven Segen 
gb, da brach Alles in lauten Jubel aus. Aber fchred- 
ich und verderblich ward jet dem armen Priefter bie 
in wahre Wuth ausartende Verehrung des Volles. Cs 
hielt ihn für einen Heiligen, wollte durch Berährung 
feines Körpers ſich ſelbſt heiligen, auch fich etwas von 
dem Gewande deſſelben bemächtigen. Mit grenzenlofem 
Ungeftüm ftürzte ſich alfo jetzt die ganze zahlloſe Dienge 
auf denſelben; Bartholomäus ward zu Boden geworfen, 
ſchrecklich, obgleich unwillführlih mit Füßen getreten, 
und da jeder etwas von der Kleidung beffelben los⸗ 
reißen wollte, wurden ihm ganze Stüdchen Fleiſch aus 
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dem Leibe geriffen. Alle feine Gebeine krachten; an drei 
Orten war er ſchwer verwundet, ſogar der Rückgrat 
ihm gebrochen, und er würde unter Diefen graufamen 
und mörberifchen Verehrungsbezeugungen auf der Stelle 
fon den Geift aufgegeben haben, wären nicht mehrere 
bewaffnete Ritter zu feiner Hülfe berbeigeeilt und 
hätten ihn den Händen des rohen, aus lauter (falfcher) 
Andacht rafenden Pöhels entriffen. Für ven Bartholos 
mäus waren jedoch deſſen ausgeflandene Mißhand⸗ 
lungen tödtlih. Er ftarb ſchon am zwölften Tage nad 
dem beftandenen Sottesgericht: Auch ihrer Seits jubel- 
ten jebt aut die Gegner der Lanze. Sie behaupteten 
Öffentlich, der Tod des Priefters fey die Folge einer 
fehweren, durch die allzugroße Hige der Slammen in 
dem Innern feines Leibes erzeugten Verlegung gewefen, 
und das Gottesgericht habe demnach die Falfchheit der 
sorgeblichen Erfcheinungen, mithin auch die Unächtheit 
der Lanze erwieſen. Heftig widerfprachen diefem jedoch 
die Verehrer und Anhänger der Lebtern. Diefe fanden 
in dem ottesurtheil einen neuen, nur noch ftärfern 
Grund ihres Glaubens. Die Provenzalen zeigten fid 
fogar bereit, ihre Weberzeugung mit den Waffen in der 
Hand geltend zu machen. Natürlich ward jet vieles 
dafür wie dagegen gefprochen, geflritten und gezanft; 
aber bei allem dem blieb die Sache doch immer noch 
unentfchieden. Indeſſen machten fehr viele fpätere Schrift- 
fteller die ganze Geſchichte zu einem befondern Gegen⸗ 
ſtand ihrer Forſchungen; und die bei weiten größere 
Mehrheit verfelben vereinte fich endlich in der Behaup⸗ 
tung, Daß die in Antiochien ausgegrabene Lanze wirklich 
jene heilige Lanze fey, mit welcher einft die Bruft Des 
Erloͤſers, die Duelle alles Heiles und grenzenlofer Er» 
barmung, erröffnet worden fey. Ä 


8. Während das Heer im Lager vor Arka fland, 
kamen auch die im vorigen Jahre, wie man firh erin⸗ 
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nern wird, an den Chalifen von Aegypten abgeordneten 
Ritter wieder zurüd, Mit Lift und Gewalt hatte der 
Fatimit fie länger als ein Jahr zurüdbehalten, und, 
je nachdem die Glüdswage der Kreusfahrer ‚bei Ans 
tiochien flieg oder ſank, fie bald ehrenvoll, bald ſchnoͤde 
behandelt. Als der Chalif von dem troftlofen Zuftend 
der von. Korboga’s zahbllofem Heere in Antiochten 
eingefchloffenen Chriften gehört hatte, Tieß er die Abs 
geordneten fogar in ein Gefängniß werfen; aber kaum 
war ihm von dem von den Kreusfahrern über Korboga 
erfochtenen Sieg fichere Kunde geworden, als er auch 
fogleih die Ritter nicht blos in Freiheit fette, ſondern 
fie auch noch mit Geſchenken an Pferven, feivenen Klei⸗ 
dern, Beuteln mit Gold und Silber gefüllt ıc. über 
häufte. Jetzt ließ er fie mieder zurücziehen. Aber vie 
Rückkehrenden begleiteten auch wieder neue Gefandten 
des Chalifen, die jedoch num ganz andere Vorfchläge 
machten, als jene waren, die fie im vorigen Fahre den 
Fürſten vorgelegt hatten. Der Chalif, fagten fie, wolle 
zwar gerne geftatten, daß die Pilger Jeruſalem und Die 
heiligen Drte befuchten, jedoch dürften nie mehr als 
rei Hundert zugleich in die Stadt kommen, auch müßs 
ten fie vorher die Waffen abgelegt haben und nad 
verrichteter Andacht Jeruſalem ſogleich wieder verlaf- 
fen. — Diefen Antrag hielten die Yürften Feiner Ant⸗ 
wort würdig und ſchickten die ägyptifchen Boten mit 
Hohn und Verachtung zurück. Zwiſchen dem Ehalifen 
in Cairo und den Kreuzfahrern war nun der Krieg, 
weil umvermeiblich, auch förmlich erklärt. 


9. Aber lauter und heftiger als je äußerten bie 
Kreuzbrüder jegt wieder ihr Verlangen, nach Jeruſalem 
geführt zu werden. Ihr zürnender Auf zwang den 
Grafen Raimund, die Belagerung von Arka aufzuheben. 
Gottfried von Bouillen, Tancred und die andern Fürften 
ſteckten jelbft ihr Lager vor diefer Fefte in Brand. Mit 
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dem -Fürften von Tripolis warb unter der Bedingung 
Friede gefchloffen, daß er einen fehr beträchtlichen Vor⸗ 
rath an Lebensmitteln liefern, dabei viele Pferde, Mauls 


thiere, feidene Gemwänder sc. liefern, und die Summe 


von fünfzehn hundert Goldftüden zahle. Nach geichlof- 
fenem Frieden war das gegenfeitige Zutrauen fp ftarf, 
daß die Fürften vem.türfifchen Emir in feinem Palafte 
in Tripolis einen Befuch machten. — Sn ziemlich bes 
quemen Tagemärſchen zog nun das Heer der Pilger 
zwiſchen dem Libanon und der Geefüfte gegen Jeruſa⸗ 
lem. ‘Der Emir von Berytus erfaufte mit einem am 
febnlihen Geſchenk an Lebensmitteln und Geld fich den 
Frieden. Aber jener von Sivon wollte dem Heere den 
Marſch durch fein Gebiet verwehren. Seine Schaaren 
wurden jedoch mit leichter Mühe von den Pilgern zers 
fireut, Die nun in den anmuthigen Umgebungen ber 
Stadt einige Rafttage machten und die umliegende 
Gegend plünderten. Die Befehlshaber von Tyrus und 
Alfa fchloßen mit den Pilgern einen Vergleich, in wel⸗ 
chem fie fih verbindlich machten, ihre Städte zu übers 
geben, fobald die Kreuzbrüver Serufalem erobert und 
ein zum Entfaß herbei eilendes ägyptifches Heer würden 
gefchlagen haben. In Cäfarea hielten fih die Chriften 
wieder einige Tage auf und feierten dort, Das Pfingft- 
feſt. Von da ging. es zwifchen Joppe und Antipatriva 
nah Lidda. Ramla fanden die Kreuzfahrer von den 
Einwohnern verlaffen und erfreueten fich hier abermals 
einige Zage des von den Geflohenen hinterlaffenen Ueber⸗ 
fluffes an Lebensmitteln. Ramla war nur einen Tag⸗ 
marſch von Nikopolis (Emaus) entfernt. Sobald vie 
Pilger an dem legtern Ort angefommen waren, entbrannten 
fie fo fehr von der Begierde, Jeruſalem zu fehen, daß fie 


ihre Anführer nöthigten,, noch in derfelben Nacht wie 


der aufzubrechen. Als fie aber mit Anbruch des Tages 
yon einer Anhöhe herab Jeruſalem erblidten, fiel das 
ganze Heer, von einem es überwältigennen Gefühle 
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ergriffen, auf Die Kniee, fühte den heiligen Boden, betete 
unter einem Strom von Thränen der innigften Rüh—⸗ 
rung laut zu Gott, und dankte ihm, dag Er fie, ob» 
gleich fo ſundhafte Menſchen, dennoch gemwürbiget habe, 
Sjerufalem, den Gegenftand ihres heißeften Verlangens, 
fehen zu laſſen. Unter anhaltendem Gebete mit wech⸗ 
felndem Pfalmengefang näherte fi) hierauf das ganze 
Heer ehrfurchtsvoll der heiligen Stadt, 


10. Es war der flebente Yunius des Jahres 1099, 


an weldhem das Pilgerheer des Morgens fehr frühe vor 
den Diauern von Jeruſalem erfchien. — Sobald Aladin, 
oder Iftikhar, des ägyptifchen Chalifen Statthalter in 
Jeruſalem, von der Annäherung der Kreuzfahrer Nach 
richt erhalten hatte, ließ er fogleih die Mauern und 
Thürme der Stadt ausbeffern, durch neue Werke fie 
noch mehr befeftigen, große Vorräthe von Lebensmitteln 
und Kriegsbedürfniffen jeder Art aufhäufen und die ganze 
Gegend mehrere Meilen weit umber fo fehr verwuͤſten, 
daß kaum bie und da ein einzeln ſtehender Baum over 
ein Dornſtrauch noch zu fehen war. Alle Chriften, veren 
Zreue ihm verdächtig ſchien, wieß er zur Stadt hinaus, 
Nur gegen Bezahlung großer Geldſummen ward eini⸗ 
gen Ehriften noch fernerer Aufenthalt geftattet, Die 

efagung, die dem Iftikhar zur Vertheidigung Jeruſa⸗ 
lems zu Gebote ftand, belief ſich auf vierzig taufend Mann, 
und wenn es wahr ift, daß er, als beinahe alle Bewoh⸗ 
ner ber benachbarten Städte fich nach Jeruſalem geflüchtet 
hatten, auch noch von Diefen zwanzig taufend Mann 
unter die Waffen treten ließ, fo war wirflih Das Heer 
der Belagerten zahlreicher als jenes ver Belagerer. — 
Bon zwei Seiten war erufalem, weil durch Felſen und 
hohe Gebirge und das enge Thal Fofaphat gefchügt, 
völlig —A— , und auf den beiden andern, der 
Nord- und Weftfeite nämlich, wo es angegriffen werden 
Eonnte, Durch poppelte hohe Mauern, Thürme und alles, 
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was die Kunſt jener Zeit vermochte, auf das flärkfte bes 
feftiget. Nur auf diefen beiven Seiten fonnten alſo die 
Fürften die Stadt umlagern, und wie gewöhnlich nahm 
Gottfried von Bouillon wieder da, wo der heftigfte Wi- 
derſtand zu befürchten war, feinen Platz. Schon am 
fünften Tag der Belagerung unternahmen die Pilger 
einen allgemeinen Sturm, anfänglich) mit dem glüdlich- 
ften Erfolge, denn die äußere Mauer warb erflürmt; 
als aber die Zürlen ſich hinter die zweite, weit höhere 
Mauer zurüdgezogen hatten, fehlugen fie alle ferneren 
Angriffe ihrer Feinde Fräftig zurück. Jetzt fahen die Für- 
ften ein, daß ohne Belagerungsgefhüg und Belagerungs- 
maſchinen die Eroberung einer fo fehr befefligten 
Stadt beinahe unmöglich fey. Aber woher in der weis 
ten, öden Gegend, wo nur hie und da noch ein ſchon 
bald erftorbener Baum fand, das zum Bau derfelben 
nöthige Holz nehmen? Aus diefer Verlegenheit half ihnen 
endlich ein fyrifcher, der Gegend kundiger Chriſt; dieſer 
führte die Pilger gegen Neapolis, wo fie in einem, zwei 
bis drei Meilen von Jeruſalem gelegenen Thale eine 
Menge Stämme fanden, gerade fo ftarf, als fie deren jeßt 
bedurften. Auch Tancred entdeckte auf einem Streifzuge 
in einer Höhle mehrere Balken, welche noch feit der legten 
Belagerung Jeruſalems durch den fatimitifchen Cha⸗ 
Iifen übrig geblieben waren. Mit der größten Thaͤ⸗ 
tigfeit ging es jeßt an die Arbeit. Auch die Fürften und 
Edeln nahmen Antheil daran und trugen bisweilen fogar 
jelbft das Holz auf ihren Schultern herbei. Aber bei allem 
dem erforderte die Verfertigung fo vieler Mafchinen doch 
eine Zeit von mehreren Wochen, währenn welcher Die Kreuze 
brüder noch weit größere Mühſeligkeit, noch weit größeres 
Elend, als vor und in Antiochien, auszuftehen hatten. Dort 
hatten fie blos mit dem Hunger zu fämpfen, bier aber mit 
einem noch weit graufamern Feinde, nämlich mit einem 
brennenden, fie Tag und Nacht quälenden Durft, zu dem 
bald auch noch folcher Mangel an Lebensmitteln kam, daß 
einmal vierzehn Tage lang gar fein Brod im ganzen Lager 
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zu finden war. Auf der ganzen Hven, einer Wüftenei ähn- 
lichen Fläche ftand Fein Baum, der ihnen gegen vie glü- 
benden Strahlen der Sonne kühlenden Schatten gewährt, 
fein Gebüfch, Das fie gegen die austrocknenden Sudwinde 


geſchuͤtzt hätte. Aber noch viel fchmerzhafter fühlten fie 


in der waſſerloſen Gegend den völligen Mangel er- 
quickenden Zrunfes. In der großen Sommerhige waren 
alle Bäche vertrodnet, alle Brunnen und Quellen von 
den Sarazenen verftopft, und bei denen, welche noch 
Waſſer gaben, lauerten die Feinde in Höhlen und Schluch⸗ 
ten und erfchlugen bie einzelnen Pilger, die fich jenen 
naheten. In Schläuchen und auf Laftthieren mußte das 
trinkbare Waſſer ſechs Meilen weit herbeigeholt werden; 
aber ſelten reichte es für den Bedarf des ganzen Heeres, 
und gewoͤhnlich ſchlugen ſich die Chriſten ſelbſt unter einan⸗ 
der nicht blos um den Beſitz des Waſſers, ſondern auch 
ſchon des Platzes wegen in der Reihe derer, die es ſchöpften. 
Pferde, Kameele, Ochſen und Schafe gingen in Menge 
vor Durſt zu Grunde, und ihre, bei der außerordentli⸗ 
chen Hitze ſchnell in Faͤulniß übergehenden Gerippe ver⸗ 
peſteten weit und breit die Luft. Nur gar zu oft fand 
man bei der Quelle Siloa halb verſchmachtete Pilger 
liegen, die, ſchon nahe an derſelben, aus Kraftloſigkeit 


zu Boden geſunken waren, die Sprache verloren hat⸗ 


ten, nur durch Zeichen ihr Verlangen nach Waſſer fand 
geben fonnten, und wenn man es ihnen gereicht hatte, 
endlich nur mit der größten Mühe fi wieder erhoben, 
kaum auf ven Füßen fich halten konnten und dann lang» 
famen und ſchwankenden Schrittes fih Davon fchlichen. 
Viele verloren jest fo fehr den Muth, daß fie nach dem 
Jordan mwallfahrten, fih darin baveten, Palmzweige 
jammelten, hierauf nach dem Hafen von Joppe eiften 
und in ihre Heimath zurüdkehrten. Mehrere von die 
fen wollten, bevor fie fi) von der heiligen Stadt ent- 
fernten, doch wenigftens die Mauern derfelben küſſen, 
wurden aber größtentheils Dur Die von den Sarazenen 
herabgeworfenen Steine zerſchmettert. — In Diefer 
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ſchrecklichen Roth war es für das Kreuzheer ein ungemein 
glüdliches Ereigniß, daß eine kleine Flotte genueftfcher 
und pifanifcher Schiffe bei Joppe ankam. Kaum waren 
fie jedoch in den Hafen eingelaufen, als auch ſchon die 
große, bei Ascalon gelegene ägyptifche Flotte vor dem, 
Hafen erſchien. Sich in ein Seegefecht einzulaffen, 
dazu waren die Chriften zu ſchwach, hatten jedoch noch 
Zeit, alle ihre Schiffslapungen an das Land zu bringen: 
Das Verlangen, an der Eroberung der heiligen Stadt 
Theil: zu nehmen, hatte fie an die fprifche Küfte geführt. . 
Sie zogen alſo jebt zu dem Heere vor Serujalem, 
fchloffen fich demſelben an und erfreneten es nicht wenig 
durch ihre mitgebrachten Vorräthe an Lebensmitteln, 
Früchten und Wein. Aber was den Muth der Kreuz 
fahrer nicht minder wieder erhob, war, daß fich unter . 
den Neuangefommenen eine Menge gefchieter und ge 
übter Zimmer» und Arbeitsleute befanden. Mit ver: 
boppelter Thätigkeit und mit weit größerem Erfolg als 
bisher, warb alfo jet an der Verfertigung ber noth⸗ 
wendigen Mafehinen und Belagerungswerfzeuge fort 
gearbeitet. Wirklich mar auch Feine Zeit mehr zu ver- 
Tieren. Zwei ägyptifche Boten waren nämlich den Pil- 
gern in die Hände gefallen. Aus Unverfiand ward der 
Eine fogleich zufammengehauen, dem andern aber durch 
Drohungen das Geftändniß entlodt, Daß er nach Jeru⸗ 
falem mit dem Auftrage fey geſchickt worden, ven Statt 
halter des-Chalifen zu benachrichtigen, daß binnen vier⸗ 
zehn Lagen ein zahlreiches ägyptifches Entſatzheer heran 
fommen werde. Der Unglüdliche ‘glaubte durch dieſes 
offene Geftänpniß fein Leben zu retten, aber Erbarmung 
gegen Ungläubige war den Kreuzfahrern fremd, Man 
band ihm Hände und Füße und befeftigte ihn an eine 
Wurfmaſchine, um ihn in die Stadt zu fehleudern. Aber 
bie Zriebfraft des Wurfwerfzeuges mar nicht ftarf genug, 
und fo marb der arme Mufelmann auf die fpisigen 
Steine vor der Mauer gefchleudert, wo er eines marters 
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vollen und graufamen Todes farb. Indeſſen befanden 
fi die Wallbrüder num gerade wieder in derfelben Lage 
wie vor Antiochien, als Korboga zum Entfaß der Stadt 
berbeieilte. Zum Gluͤcke waren jet alle Arbeiten an der 
Berfertigung der nöthigen Mafchinen und Werkzeuge voll 
endet und diefe fämmtlich in brauchbarem Stande. — Die 
mit jedem Tage fi immer mehr nahende Gefahr zwang 
endlich die Fürften zu dem Entfchluß, unverzüglich einen 
allgemeinen entfcheidenden Sturm zu wagen. Aber auf 
den Rath eines in einem hohen Thurme am Oelberge 
wohnenden, und mit der Gabe der Weiffagung geſchmück⸗ 
ten frommen Einfiedlers, ward vorher noch ein fieben- 
maliger, feierlicher Umgang um die Mauern Jerufalems 
befchloffen, um, wie einft die Israeliten vor Yericho, den 
Beiftand von Dben zu erfleben. — Nach geendigter 
Prozeſſion hielt auch Peter ver Einfiebler an ſaͤmmt⸗ 
liche Kreuzfahrer eine rührende Rede, in welcher er fie 
dringend ermahnte, allen gegenfeitigen Haß und alle 
Feinpfchaft fahren zu laſſen und hier am Delberg, wo 
Chriſtus einft fo fehmerzlich gelitten, ſich zu verföhnen. 
Noch hatte Peter feine Rede nicht geendiget, als ſchon 
Raimund und Zancred, die bisher zum großen Anſtoß 
des ganzen Heeres noch immer in Feinpfchaft und fort- 
wäbhrendem Hader gelebt hatten, plöglicy hervortraten 
und fich freundlich die Hand reichten. Diefem fchönen 
Beifpiele folgten bald noch mehrere Ritter und Cole, 
auch viele der gemeinen Pilger; und alle, die noch vor 
wenigen Augenbliden als Feinde ſich gegenfeitig zürnten, 
lagen nun vollfommen verfühnt wie Brüder einander 
in den Armen. Ä 


11. Unverzüglich wurden jetzt die nöthigen Vorbe⸗ 
reitungen zum Angriff gemacht. Gottfried von Bouillon 
hatte einen, mit einem feften, gegen Yener gefchügten 
Sturmdach verfehenen Wandelthurm von mehrern Stod- 
werten erbaut, der auf der vordern Seite, von der er 
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der. Mauer genäbert ward, eine doppelte Bekleidung 
hatte, wovon die äußere von der innern abgelößt und 
wie ein Zugbrüde auf die. Mauer herabgelafjen werden 
fonnte, Diefer Thurm warb nun, obgleich mit vieler 
Mühe und Anftrengung, aus Gottfrieds Lager an einen 
andern, weit niederern Theil der Mauer gebracht, und 
da auch Raimund einen ähnlichen Thurm erbaut hatte, 
aber auf einem fehr ungleichen Terrain lagerte,. fo 
mußte, um diefen der Mauer nähern zu können, auch 
erft noch ein Zheil des Weges dahin geebnet werben. 
Alle diefe Arbeiten gefchahen in der Nacht vor dem 
Sturm, Diefer begann fogleich mit Anbruch des Tages. 
Zuerſt ward aus allen großen und Fleinen Maſchinen 
die Stadt. auf dag heftigfte befchoffen; aber die vielen, 
an den Mauern aufgehäuften und befeftigten, mit 
Wolle, Strob, Spreu und weichem Flechtwerfe gefüll- 
ten Säde verminderten um vieles die Wirkung der 
Wurfmafchinen und überdies ward auch noch Die Kraft 
der Steine durch die Breite des Thales, über welches 
fie gefchleudert wurden, bedeutend gebrochen; während 
die Belagerten mit gleicher Heftigkeit und noch größerem 
Erfolge von ihren Mauern herab ganz ungeheure Steine 
auf die Chriften fehleuderten. Was ihre Wurfmafchi- 
nen nicht zu leiſten vermochten, glaubten die Pilger end» 
lich durch perfönlihe Tapferkeit bewirken zu Fönnen. 
Mit beifpiellofer Kühnheit fuchten fie jegt auf Sturm- 
leitern die Mauern zu erfleigen. Aber dagegen wurden 
von den Belagerten.alle nur möglichen Vertheidigungs⸗ 
mittel angewandt. Nicht nur ein Hagel von Steinen 
fiel unaufhörlich auf vie Heranftürmenden herab, auch 
Seuerbrände, mit Pech und Harz ummunden, brennende 
Pfeile und große, mit fievendem Dele gefüllte Töpfe 
wurden auf fie herabgefchleunert. Völlig mislang dieſer 
Verſuch der Pilger, denn als vie Feuerbrände und 
brennenden Pfeile auch beinahe alle Mafchinen der Be 
lagerer in Brand fledten, fo warb Die Rettung verfelben 
Fortf. d. Stolb. R. ©. B. 38, B 38 
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sor allem das Nöthigfte, und bald waren alle Hände 
blog mit Löfchung des Feuers befhäftiget. Zwar öfters 
anterbrochen, hatte der Kampf doch fehon den ganzen 
Tag hindurch gedauert; die Nacht machte jet demſel⸗ 
ben ein Ende. Aber gleich mit der hervorbrechenden 
Morgenröthe erneuerte Das Kreuzheer feinen Angriff, 
Mit noch ungleich größerer Heftigfeit und Erbitterung 
ward jest von beiden Seiten gekämpft; denn beide 
Theile ahneten das ihnen bevorſtehende Schikfal, Die 
Sarazenen: wem die Stadt würde erobert werden, und 
die Chriften: wenn fie diefeibe nicht würden erobern 
koͤnnen. Das Schießen der Belagerten mit brennenden. 
Ballen und Pfeilen, die am vorigen Tage die Belage- 
rungsmafchinen in Brand geftedit hatten, blieb jegt un- 
wirtfam, denn es war ven Chriften verrathen worden, 
daß das beinahe unauslöfchbare Yeuer an ven Balfen 
ganz leicht und fehnell durch Weineffig Fönne gedaämpft 
werden, und von dieſem war nun überall ein hinrei⸗ 
chender Borrath in Bereitſchaft. Ununterbrochen ging 
alſo das Spiel aller großen und Heinen. Wurfmaſchi⸗ 
nen gegen die Belagerten fort, auch alle Sturmböde 
waren in ver beftigften Bewegung. Als die Sara⸗ 
zeuen ſahen, daß weder ihr euer noch ihre Steine 
die Mafchinen ihrer Feinde zerftören könnten, und daß 
felbft das fchöne goldene Kreuz, welches mit dem Bilde 
Jeſu Chrifii auf Gottfrieds Thurm prangte, obgleich 
fie e8 mehrere Stunden zum ausfchließlichen Ziele vieler 
ihrer Wurfmafchinen gemacht hatten, doc von keinem 
einzigen Steine berührt, immer noch unverlett ſtand; 
riefen fie in ihrer Verzweiflung fogar zwei Zauberinnen 
auf die Mauern, die durch Beſchworungen und Zau- 
berformeln die Fortfchritte der Chriften hemmen follten ; 
aber ein großer, aus einer Wurfmafchine gefihleuderter 
Stein zerfchmetterte fogleich Die beiden Heren fammt 
den drei fie begleitenven Mädchen, wahrfcheinlih Schü- 
lerinmen derſelben. Eudlich ward Die erfte Mauer durch⸗ 
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brochen und niedergeworfen. Aber ungenchtet dieſes 
glüdlichen Erfolges war doch nach fiebenflündigem Kampfe 
noch feine. Hoffnung da, Die Stadt an Diefem Tage 
zu erobern. Die Belagerer waren ermüdet. Robert von 
Flandern, Zancred und noch mehrere andere Fürften 
glaubten ſchon, ihren Leuten für heute einige Ruhe 
goͤnnen zu müffen, und erfi am folgenden Zage ben 
Angriff wieder erneuern zu Fönnen. Aber plöglich er⸗ 
blickte jeßt — es war um drei Uhr des Nachmittags 
— Gottfried von Bouillon auf dem Delberg einen Ritter 
in glänzender Geftalt, ver durch "Zeichen „mit feinem 
leuchtenden Schilde die Pilger zur-Fortfegung des Kam⸗ 
pfes_befeuerte, Diefe Erſcheinung machte der Herzog 
fogleich feinem ganzen Heerhaufen fund, und diefer fah 
oder ‚glaubte wenigftens nun ebenfalls jenen Ritter mit 
dem bligenden Schilde auf dem Delberge zu ſehen. Alles 
Gefühl von Ermüdung war jeßt auf einmal verſchwun⸗ 
den; ausgerüftet mit neuer Kraft und mit neuem Muthe 
belebt, drangen Gottfried Schaaren unaufhaltfam vor⸗ 
wärts, Auch die übrigen Fürften eilten mit ihren Völ⸗ 
Fern herbei und erneuerten ven Angriff. Wie der Herzog 
von Lotharingen hatte auch Raimund ven Ritter auf 
dem Delberge mit feinem blendenden Schilde gefeben. 
Der Thurm des Grafen ward nun. der Mauer fchon fo 
nahe gebracht, daß die Ritter Darin mit ihren Lanzen 
die auf dem Mauerwerke ſtehenden Sarazenen erreichen 
fonnten. Aber in Gottfrieds Thurm war es einigen , 
Pilgern gelungen, den ungeheuern Vorrath von Wolle, 
Stroh, Pferdshaaren, womit Die Sarazenen auch ihre . 
zweite Dauer beffeivet hatten, in Brand zu ſtecken. Der 
Wind, der gerade heftig aus Norden blies, wehete bie 
immer höher auflodernden Flammen gegen Die Stadt, 
und bald vermoshten die jett in Rau, Dampf und 
Qualm eingehüllten Sarazenen, ohne zu erſticken, nicht 
mehr auf der Mauer auszuhalten; fie waren gezwungen 
fie zu verlafien, und flohen in Unsrbaung nad ber 
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Stadt. Sogleich ward jetzt aus dem oberſten Stockwerk 
die Zugbrücke auf die Mauer herabgelaſſen, und nach 
dem Zeugniſſe Wilhelms von Tyr war Gottfried von 
Bouillon wieder der Erſte, der die Mauer von Jeru⸗ 
ſalem betrat. Ihm folgten ſein Bruder Euſtach, die 
Grafen von Flandern und der Normandie, alle in dem 
Thurm befindliche Ritter. Von denen, welche nicht in 
dem Thurm waren, erſtiegen viele die Mauern auf 
Sturmleitern. Das nahe gelegene Stephansthor ward 
ſchnell erbrochen, und Gottfrieds und der beiden Grafen 
ſaͤmmtliche Heerhaufen drangen nun durch das Thor. 
Auch auf der andern, von Raimund beſtürmten Seite 
der Stadt erklaͤrte ſich der Sieg für die Chriſten. Zwar 
hatte der dort befehlende ſarazeniſche Anführer tapfern 
Widerſtand geleiſtet; als er aber jetzt plötzlich das 
Siegesgeſchrei der Pilger in der Stadt hoͤrte und Kunde 
. erhielt, vaß die obere Stadt von den Feinden feines 
Propheten erobert fey, fühlte er die Zweckloſigkeit fer- 
nern Widerflandes, verließ mit den Seinigen die Dauer 
und begab fich ebenfalls auf die Flucht. Ungefäumt er- 
flieg nun aud eine von Raimunds Schaaren auf Lei- 
tern die verlaffene Dauer; das nicht weit davon ent- 
fernte fünliche Thor ward fogleich gefprengt und das ganze 
Heer der Provenzalen ftrömte nun unaufhaltfam in die 
Stadt, und zwar mit folcher Heftigfeit und ſolchem Un- 
geftüm, daß fechzehn Menſchen unter dem Südthor 
erdrückt wurden. Jeruſalem mar jebt wieder in ben 
Haͤnden der Ehriften, und es war ein Freitag, der fünf- 
zehnte Julius des Jahres 1099, an welchem die heilige 
Stadt von den Pilgern erobert ward. 


12. Aber auch ein ſchauderhaftes Ermürgen und 
Niedermegeln nahm jegt feinen Anfang. Alle durch 
die Straßen fliehenden over in benfelben zerfireuten 
Feinde wurden ſchonungslos niedergehauen. Die nad 
mufelmännifhem Blute dürftenden Pilger drangen bier- 
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auf in die Häufer, felbft in die entlegenften- Schlupfs 
winfel, wohin die gefchredten und geängftigten Muſel⸗ 
männer ſich verborgen hatten. Unter dem furchtbaren 
‚Ruf: „Me find Frevler und Heiligthumsfchänder, 
feines einzigen werde gefchont!” wurden nun ohne 
Unterfchied des Alters oder Gefchlechtes Greife und 
Kinder, Jünglinge und Jungfrauen, Knechte und Mägpe 
erwürgt. Mehrere taufend Sarazenen hatten auf ihrer 
Flucht Salomons ehemaligen Tempel, jebt eine Moha⸗ 
med gemweihte Mofchee, erreicht. Hinter ven ftarfen 
Mauern dieſes, einer Burg ähnlichen Gebäudes hofften 
fie vielleicht Rettung zu finden. Aber die Feſte ward 
von Zanered erflürmt, und nun mußten auch hier 
zwölf taufend Mufelmänner unter dem nichts vers 
fchonenden Schwert der Pilger bluten. Schredlich war 
jest der Zuftand Jeruſalems, und fchaudererregend und 
alle Haare firäubend das Gemälde, das die Schrift 
fteller, felbft Augenzeugen davon, entwerfen. In allen 
Straßen das furchtbare Mordgefchrei erbarmungslofer 
Sieger, mitunter das Marf und Bein durchdringende 
Wimmern, Seufgen und Stöhnen der Sterbenden und 
Verwundeten, das, obgleich fruchtlofe, Klag- und Jam⸗ 
mergefchrei ver Ueberwundenen um Barmberzigfeit und 
Schonung; alle, felbft die fonft einſamſten Straßen 
mit Leichen und zahllofen, abgehauenen Gliedern des 
menschlichen Körpers bededt; ganze Bäche von Blut 
floßen aus allen Wohnungen in ven Straßen’ zufammen! - 
Doch wer vermag bei dem gräßlichen Anblid einer fol- 
chen, den furchtbaren Gerichten Gottes reif gewordenen 
und jest mit Blut und allen Greueln überſchwemmten 
Stadt noch länger zu weilen? Nach abenpländifchen 
Berichten wurden vierzig taufend, nach arabifchen aber 
fiebenzig taufend Mufelmänner in dieſen ſchreckenvollen 
Zagen in Serufalem getödtet. Auch alle port wohnen 
den Juden, einige Zaufend an der Zahl, die nach ihrer 
Spnagoge geflohen waren, wurden ſämmtlich darin 
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lebendig verbrannt. — Dem gefühlvollen Leſer möchte 
es vielleicht erwünfcht feyn, wenn er die Meberzeugung 
feft halten koͤnnte, daß blos. Andacht und tiefe Vereh⸗ 
rung gegen die heiligen, von den Ungläubigen fo lange 
entweihten Drte fie zu ſolcher Graufamleit entflammt, 
mithin eine, obgleich falfche Frömmigfeit, ſich gleichfam 
zum Mitſchuldigen diefer blutigen Frevel gemacht habe. 
Diefes würde zwar unfern Abfcheu vor ſolchem Greuel 
nicht mindern, aber ung Doch Die Mörder in einer minder 
bfutigen, minder fluchwürbigen Geftalt erbliden laſſen. 
Doch auch dieſe Taͤuſchung verſchwindet, wenn man aus 
den tibereinftimmenden Berichten fo vieler Augenzeugen 
vernimmt, daß die von Menfchenblut triefenden Henker 
ſich oft nicht begnügten, blos zu morden, fondern auch 
noch an den Qualen ihrer. unglüdlichen Opfer fi 
weideten, daß fie 3. B. oft blos zu ihrer Ergößung die 
Unglüdlichen zwangen, fih von hohen Thürmen herab- 
zuſtürzen und auf ben fpigigen Steinen des Bodens 
das Gehirn zu zerfchellen; daß fie wieder Andere an 
ſchwachem Feuer langfam zu Tode marterten; von 
den Brüften der Mütter fäugende Kinder riffen und 
die ſchuldloſen Gefchöpfe an Wände und Thürpfoften 
fepleuderten, daß ihr Blut weit umberfprigte; ja fogar 
mit heißer Goldgier Einigen ven Leib auffchnitten, um 
zu erforfchen, ob fle nicht Gold oder andere Koſtbarkeiten, 
um fie zu retten, verfchlungen hätten”). — Als endlich 
die Mordluſt dieſer Unmenfchen nicht fowohl befrievigt, 
als nur blos ermüdet war, reinigten fie Geficht, Hände 
und Kleivung — jedoch nicht ihre Seelen — von Dem 
ihnen überall anklebenden Blute, und eilten in ganzen 
Schaaren, barfuß und mit entblößtem Haupte nach der 
Kirche zum Grabe unferes göttlichen Erlöſers. Als fie 
biefer heiligen Stätte ſich naheten, brachen alle in lautes 
Schluchzen und Weinen aus, hoben ihre Hände, um 
Barmherzigkeit flebenp, zum Himmel empor, beichteten 
*) Die Zeugniffe hierüber finden ſich in Menge bei Gibbon, 
Michaud, Willen, Raumer und noch mehrern Andern, 
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ihre Sünden, bekannten fie fogar öffentlih, und ge 
fobten für die Zufunft, unter einem Strom von Thränen, 
Befferung und heiligen Wandel. Viele legten felbft ven 
größten Theil der gemachten Bente, Einige fogar ihren 
ganzen Raub, als ein Opfer an dem heiligen Grabe 
nieder oder vertbeilten ihn auf der Stelle unter die 
armen und dürftigen Eimvohner Jeruſalems; und bie 
ganze Gegend, die einige Stunden. vorher noch das 
wilde Gebrüll der Mörder und das Jammern und 
Wehllagen der Sterbenden erfüllt hatte, widerhallte 
jest von feierlichen Lobgefängen und inbrünftigen Dank⸗ 
gebeten zu Gott. Welche wunderbare, unbegreifliche Um⸗ 
wandlung! offenbar unglaublich, daher neuere Schrifts 
fteller, indem fie von der Unmöglichkeit einer folchen 
plöglichen Ummandlung, eines fo fchnellen Wechfelg 
zwifchen fatanifchen Inſpirationen und den erhabenften . 
und beiligften Gefühlen fich überzeugt fühlten, auch die 
Aechtheit der darüber vorhandenen Berichte bezweifelten. 
Wir müſſen aufrichtig gefleben, daß wir zwar bie 
Ueberzeugung von der Unmöglichkeit einer fo plöglichen, 
den ganzen Menfchen ummandelnden Sinnesänderung 
mit jenen Gelehrten theilen, jedoch keineswegs deren. 
Zweifel über vie vorliegenden Zeugniffe fo vieler ehr 
würdiger, gleichzeitiger Gefchichtfchreiber. Schwerlich, 
ja wohl ganz gewiß wird von denen, die, weil daͤmoniſch 
bewegt und vom Satan getrieben, blos aus Mordluſt 
morbeten, andere Menfchen, ihre Nächften, wie fie 
Ebenbilder Gottes bis zu langſamem Tode martern 
und an den Dualen und ſchmerzhaften Zudungen und 
Krämpfen der ünter ihren Händen Sterbenven noch 
eine teuflifche Freude haben konnten; von dieſen, fagen 
wir, wird gewiß Feiner, weder fein Gemüth noch feine 
Hände wahrhaft betend zu Gott erhoben, höchftens 
blos, um wie Die Andern zu thun, ein herz⸗ und ge 
danfenlofes Lippengeplär angeſtimmt haben. Ihre Werke 
waren offenbar Werfe des Satans, der von Anbeginn 
an ein Lügner und ein Mörder war, und wer den Inſpira⸗ 
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tionen deſſelben mit folcher ſchauderhaften Zreue folgen 
kann, ift vemfelben auch größtentheils ſchon anheimgefal- 
len. Zwar wollen wir die Möglichfeit nicht leugnen, 
daß ein höherer Strahl göttlicher Gnade, gleich einem 
leuchtenden Blitze, auch ſolche Ungeheuer plöglih be- 
rühren und fie wieder in Kinder Gottes umfchaffen 
Tann; aber ſolche ganz außerordentliche, höhere Gnaden⸗ 
erweifungen find außerft felten und Fönnen in Beftimmung 
unferes Urtheils nicht zur Richtfehnur dienen. Eine ganz 
andere Bewandniß hat es jedoch mit jenen — und 
Teicht Eönnen es zwei Drittel des Heeres geiwefen feyn — 
die blos in dem unfeligen Wahne morveten, daß jeder 
abgefchlagene Muſelmannskopf ein Chrifto hoͤchſt wohl⸗ 
gefälliges Opfer fey. Bei diefen ift es wohl möglich, 
fa fogar wahrſcheinlich, daß fie bei dem Anblick jener 

eiligthümer und heiligen Orte, zu denen eine fromme 

hnſucht fie fo lange und fo fehr hingezogen hatte, 
nun von einem ihnen bisher unbefannten Gefühle heftig 
ergriffen, plöglih zur Beſinnung, zum Bewußtſeyn 
ihrer Blutſchuld, zur Erfenntniß ihrer Frevel gelangten, 
daher mit aufridhtigem, zerfnirfchtem Herzen zu Gott 
um Barinherzigfeit fleheten, und dann, nach vollbrachter 
Beicht, in dem befeligenden Gefühle der erhaltenen 
Vergebung, ſich in Jubelliedern und lautem Danfge- 
bete ergoßen. Beide fo fehr von einander verfihiedene 
und durch den unnatürlichen Contraft, ven fie bilden, 
kaum gedenkbare Scenen können alfo dennoch wirklich 
ftatt gehabt haben, jedoch unmöglich von denfel- 
ben Individuen aufgeführt worden fen. — Diefe 
Andadhtsübungen hatten indeffen das Morden in der 
Stadt nur unterbrochen, am folgenden Tage begann 
es von neuem, und dauerte beinahe die ganze Woche 
fort. Sogar die drei hundert Mann, die bei Erftür- 
mung der Mofchee auf das Dach dDerfelben geflohen 
waren und die Zancred ſchon begnadiget, auch zu deren 
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Schuß fein Panier auf der Höhe des Tempels aufge: 
pflanzt hatte, wurben jest ermordet. Nur der Fürften 
vereinte Bitten fonnten den normännifchen Prinzen ab» 
halten, viefen doppelten Trevel blutig zu rächen. — 
Nur die, obgleich nicht fehr ſtarke Befagung auf ber 
Burg Sion fam mit dem Leben davon. Gie hatte 
gleich im Anfange des Sturms fich freiwillig an Rai⸗ 
mund ergeben, biefer ihr dafür freien Abzug nad) As⸗ 
calon bewilligt und die gefammte Mannfchaft fich auch 
fogleih dahin auf ven Weg gemacht. Diefer menfch- 
lichen Handlung wegen wurden nachher dem Grafen 
manche harte und beleidigende Vorwürfe gemacht. — 
Die Anzahl der Erfchlagenen war ſo außerordentlich groß, 
daß fie gar nicht Fonnten begraben werden. Es wurde 
zu viel Zeit dazu erfordert und die Leichen würden ins 
deſſen die Luft verpeftet haben, Größtentheils wurden 
fie alfo thurmhoch auf einander aufgehäuft und hierauf 
verbrannt. Mit der Brandfadel ward jedoch von ven 
Siegern in der Stadt nicht gewüthet; denn man hatte 
vor der Eroberung den Grundfag aufgeftellt, baß jeder 
Pilger in dem Befite des Haufes, deſſen er fich zuerft 
bemächtigen würde, fammt allem darin befinpfichen Ges 
räthe, bleiben follte. Sie ‚betrachteten alfo die Stadt 
als ihr Eigenthum, umd je weniger Schonung alles 
Lebendige darin fand, deſto forgfamer ward Des Leb- 
loſen gefehont ; wirklich war auch mancher arme, an 
eine niedere Hütte gewohnte Mann jebt auf einmal 
Herr eines prachtvollen Palaſtes. — Unermeplih war 
die Beute, befonders die in der großen Mofchee aufs 
gehäuften Reichtpümer : um fie fortzubringen wurden 
zwei Tage erfordert, Dem fo eben erwähnten Grund» 
fate zu Folge hätte Zancred fie alle fich zueignen Fönnen, 
aber er theilte fie mit Gottfried von Bouillon, dem er, 
wie e8 fcheint, feit einiger Zeit gegen dargereichten Sold 
verpflichtet war. 
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13. Als nichts mehr zu rauben und zu morden 
übrig war, dachten die Fürften mit allem Ernſte daran, 
ber heiligen Stadt ein meltlihes Oberhaupt zu geben. 
Es war um fo nothwendiger, da das in feinem Beginne 
- fo Schwache Reich von zahllofen Feinden umgeben war. 
In einer am achten Tage nach Eroberung der Stadt 
gehaltenen Verſammlung der Fürften ward einmäthig 
befchloffen, daß Einem aus ihrer Mitte die Herrſchaft 
über Serufalem mit dem Titel und der Würde eines 
Röniges übertragen werden follte. Aber dieß lag nicht 
in dem Plane des Bifchofesg von Matera, und bes 
dem Leſer fchon befannten werthloſen Arnulphs. Diefe 
wollten aus Jeruſalem einen ganz rein geiſtlichen, da⸗ 
her auch nur von Geiſtlichen regierten Staat machen. 
Von einem Theil der bei dem Kreuzheer befindlichen 
Geiſtlichkeit begleitet, begab ſich Arnulph in den Raths⸗ 
ſaal der Fürſten, und machte dieſen die ihnen ganz 
unerwartete Erklaͤrung, daß, bevor zur Ernennung eines 
weltlichen Oberhaupts geſchritten werden dürfte, man 
erft eine weit wichtigere Angelegenheit, nämlich die Be- 
feßung des Durch den unlängft in Cypern erfolgten Tod 
des Patriarchen erledigten Patriarchalftuhles geordnet 
haben müfje; und bevor Jeruſalem ein geiftliches Ober; 
haupt habe, würden fie alle von ven Yürften, in Be 
ziehung auf die Wahl eines weltlichen Dberhauptes 
genommenen Beichlüffe als nichtig und ungültig betrach⸗ 
‚ten, — Geit dem Tode der ehrwürdigen Bifchöfe von 
Puy und Dranges hatte jedoch Die bei dem Kreuzheere 
befindliche Geiſtlichkeit fo fehr alle Zucht und Ordnung 
. verlaffen und ein fo freies Leben geführt, daß fie ein 
Gegenftand allgemeiner Verachtung, felbft bei den nie 
bern Kreuzfahrern ward, und dieſe fogar Spottlieder, 
namentlich auf Arnulph verfertigten und öffentlich fangen, 
Die Fürften nahmen alfo Arnulphs und feiner Gefähr- 
ten Erklärung blos mit Verachtung auf, Fehrten fi 
nicht an. ihre Einfprühe und übertrugen das Wahl- 
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gefehäft zwölf, aus der Mitte der angefehenften Edeln 
und Rittern genommenen Bevollmächtigten; auch war 
zugleich feſtgeſetzt, daß nicht blos Tapferkeit und Friege- 
rifches Verdienſt, fondern auch ftille häusliche Tugenden, 
wodurch das Glück der Völker eben fo fehr beförvert 
werden könnte, die Wahl des neuen Königes leiten follten. 
Mit allem Ernſte und der größten Befonnenheit unter- 
zogen fih num die Wähler dem ihnen gegebenen Auftrag, 
Zuerſt forfchten fie im Allgemeinen nach der Stimmung 
bes ganzen Heeres; aber damit noch nicht zufrieden, 
mußten auch alle Diener und Hausgenoffen jener Fürften, 
die allenfalls auf die Königswürde hätten Anfpruch ma- 
chen fönnen, vor ihnen erfcheinen. Durch einen Eid 
machten fie diefe verbindlich, alles Gute, fo wie auch 
das Böfe, Das fie von ihren Herren wüßten, ihnen jeßt 
aufrichtig zu befennen. Da Raimunds Leute fürchteten, 
man möchte ihren Herrn zum König wählen, fie aber 
ſobald als möglich in ihre Heimath zurückkehren wollten, 
fo ſagten fie von demſelben nichts als Boſes. Bon 
den Andern wurden neben guten Cigenfchaften auch 
fhlimme, neben Tugenden auch Mängel berichtet, Nur 
von Gottfried-von Bouillon allein fonnten deffen Leute 
nichts vorbringen, was nicht im höchften Grade des Lobes 
würdig gemwefen wäre, Nur am Ende äußerten fich dies 
felben noch, daß bei allem dem dennoch ihr Herr nicht 
ganz vorwurfsfrei ſey. Näher darüber befragt, fagten 
fie ganz naiv: „ihr Herr habe ven großen Fehler an fi, 
daß er ftets viel zu lange in ver Kirche bleibe und befon- 
vers bei dem Anblick heiliger Bilder fich fo fehr in Be- 
trachtungen vertiefe, Daß er Darüber fein und auch ihr Mit⸗ 
tageffen Falt werben und ververben laſſe.“ — Einftim- 
mig ward Gottfried von Bouillon zum Könige von es 
rufalem erwählt. Aber nie wollte er fein Haupt mit 
einer goldenen Krone in einer Stadt ſchmücken, wo fein 
göttlicher Erlöfer eine Dornenkrone getragen hatte, auch 
nicht den Königstitel in einem Lande führen, wo Jeſus 
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Chriftus einft in Knechtsgeſtalt herumgewandelt war; 
und obgleich im Orient wie im Abendlande ald König 
betrachtet, geehrt und auch fo genannt, legte ſich Gott⸗ 
fried doch nie einen andern Zitel bei, als blos den eines 
Barons vom heiligen Grabe. 


14. Ungefähr vier Wochen nachher befeftigte Gott⸗ 
fried fein jugendliches Reich durch einen über das zum 
Entfaß von Serufalem beftimmte zahllofe Heer des 
Ehalifen von Aegypten bei Ascalon erfochtenen glän- 
zenvden Sieg. Das feindliche Heer beftand aus mehreren 
Hunderttaufenden, jenes bes Königs von Jeruſalem nur 
aus fünf taufend Rittern und fünfzehn taufend Yuß- 
gängern. Die Gefahr war um fo größer gemwefen, da 
das fich ſchnell und weit verbreitende Gerücht von Der 
Ehriften beifpiellofen Graufamfeit in Jeruſalem die Ge 
müther der Deufelmänner fo fehr empört hatte, daß jebt 
fogar Sumniten, allen Sectenhaß bei Seite legend, 
ſchaarenweiſe zu dem Heere des fatimitifchen Chalifen 
geftrömt waren und deſſen ohnehin ſchon fo zahlreiche 
Schaaren noch um vieles vermehrt hatten. Durch aus⸗ 
gezeichnete Thaten perfünlichen Heldenmuths hatten alle 
Fürften zu dem glänzenden Erfolge des Tages bei As⸗ 
ealon das ihrige beigetragen; aber dennoch ward nachher 
wieder Gottfried von Bouillon von allen einſtimmig ver 
Preis der Zapferfeit zuerkannt. — Nach Zerftreuung 
des ägyptifchen Landheeres, worauf auch die bei Joppe 
vor Anfer liegende Flotte fogleich wieder nach Haufe 
fegelte, unternahm Raimund eine Wallfahrt nach dem 
Jordan. Auch Bohemund, um feinem Gelübde Genüge 
zu leiften, Fam mit einem ungemein zahlreichen Gefolge 
nach Jeruſalem. Als Beide, der eine am Jordan, der 
andere in der heiligen Stadt, ihre Andacht verrichtet hat- 
ten, Fehrten fie, Bohemund in fein Fürſtenthum Antio- 
dien und Raimund in das feinige nach Eveffa zurüd. 
Sämmtliche übrige Yürften und fehr viele Ritter nah⸗ 


Suveftiturftreites durch den callixtin. Vertrag 1122. 605 


men jeßt von Gottfried Abſchied. Cine noch weit größere 
Anzahl gemeiner Kreuzfahrer, vol Sehnſucht, den vater: 
ländiſchen Boden wieder zu erbliden, Tehrte ebenfalls 
nach Europa zurüd, Auch Peter der Eremit trat feine 
Rückreiſe an. Sein vor fünf Jahren dem verftorbenen 
Patriarchen gegebenes Wort hatte er treulich gehalten, die 
Kirche von Serufalem und das heilige Grab von dem Joch 


der Ungläubigen befreit. Aber durch manche bittere Er⸗ 


fahrungen belehrt, entfagte er auch von jest an jever 
ZTheilnahme an irgend einer auf Kreuzzüge und Kreuz 
fahrer fich beziehenden Angelegenheit. In Huy fliftete 
er ein Klofter, wo er noch fechzehn Jahre in ſtiller Ein⸗ 
ſamkeit lebte und auch begraben ward. — Nach dem 
Abzuge des Heeres blieben dem Könige, nebſt dem 
biedern und tapfern Tanered, nur noch 300 Ritter und 
zwei tauſend Fußgänger zur Vertheidigung des neuen, 
von allen Seiten von Feinden umgebenen Reiches von 
Jeruſalem. Dieſes beſchränkte ſich jedoch für jetzt noch 
blos auf Jeruſalem, Jaffa und ungefähr zwanzig wenig 


bedeutende Städte, Burgen und Dörfer. Aber die 


feſteſten Stützen des gegenwärtig noch ſo ſchwachen 
Staates waren unſtreitig des Königs tief in dem Orient 
verbreiteter Ruhm der Tapferkeit und der in den Herzen 
aller umherwohnenden, türkiſchen Fürſten tief gewurzelte 
Schrecken vor feinem Namen, Die Emirs von Damas⸗ 
cus, Ptolemais, Ascalon und noch mehrere andere eilten, 


mit dem Könige von Jeruſalem ein Bündniß zu fohlier 


Ben; einige verpflichteten fich fogar zu jährlichen Zins, 
alle aber bewilligten unbefchränfte Handelsfreiheit. Selbft 
aus dem Innern Arabiend kamen Stammhäupter und 
brachten dem Könige Eoftbare Geſchenke. Auf einem 
auf der Erde ausgebreiteten Strohſack figend empfing 
Gottfried die arabifchen Fürften, und als dieſe ihr 
Befremden darüber: äußerten, fagte ihnen der König:” 
„Barum foll die Erde, die nach dem Tode die Rube- 
ftätte Aller iſt, nicht auch den Lebendigen zu einem 


Sn 
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Ruheplatz dienen?" Erſtaunt riefen jest jene aus: 
„Wahrlich, dieſer Mann ift geboren, über Die ganze 
Erde zu herrfchen. ” — Gottfried war jeßt Darauf be 
dacht, mit Zuziehung der erfahrenften Männer, die er 
um ſich hatte, das Innere feines Staates durch weife, 
daher einfache, den jetzigen Bedürfniffen des kleinen 
Reiches volllommen genügende Gefege zu orbnen, und 
bie berühmte Affife von Jeruſalem ift, felbft in 
ihren Bruchftüden, noch immer ein bleibendes Denkmal 
ber Tegislativen Weisheit Königs Gottfried von Bouillon. 
Leider ftarb er fchon im folgenden Jahre (1100). 
Aber unter Gottfriedg unmittelbaren Nachfolgern , als 
nämlich die Grenzen des kleinen Neiches fich erweiterten 
und durch die Ankunft und Anfievelung neuer Pilger 
und die Niederlaffung pifanifcher, genueftfcher und vene⸗ 
tianifcher Kaufleute in den Seeftädten des Königreiches 
fich viele Verhältniffe änderten, neue eintraten und neue 
bürgerliche Bedürfniſſe erzeugten, kam erft Die eigentliche 
Berfaffung und Gefeßgebung Jeruſalems nach und 
nad) zu Stande; daher wir auch von dieſem wunder⸗ 
baren, von ven Abendlaͤndern des Mittelalters, obgleich 
im hohen Drient, doch ganz nach europäifhen Typus 
errichteten Staatsgebäude unfern Lefern erft dann näheren 
Bericht erflatten werben, wenn der Lauf der Begeben⸗ 
heiten und zur Gefchichte Des zweiten Kreuzzuges ges 
führt haben wird, 
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Riterarifche Anzeige. 


Bei Kirchheim, Schott und Shielmann 
find erfhienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Roberti Bellarmini e. Soc. Jesu, S. R. E, Cardinalis, Dis- 
putationes de controversiis christianae fidei adversus hujus 
temporis haereticos. Accedunt Viti Erbermanni, S. J. 
Theol., Vindiciae Bellarminianae contra Guil. Amesium et 
Joannem Gerhardum. Ad optimorum librorum fidem accu- 
ratissime recudi curavit Franciscus Sausen. 


Erfter und zweiter Band. Preis per Band 2 fl. 24. Ir. 
oder 1 Thlr. 8 ggr. 


Das ſchheſiſche Kirchenblatt äuffert fih über unfere neue 
Ausgabe in Nro. 3. diefes Jahres, wie folgt: „Wir haben nun die Freude, 
ten Lefern anfündigen zu fönnen, daß ber erfte Band in ausgezeichneter 
Ausftattung wirklich erfehienen ift. Unter Theologen kann über den 
Werth der Schriften Bellarmins fein Streit feyn. Für gründliche 
Studien find fie auch heute noch unentbehrlich. Diefes gilt ganz 
vorzüglich von den Dieputationen tiber bie Unterſcheidungslehren. Sie 
find aber längft aus dem Buchhandel verfehwunden, bei Antiquaren 
wahre Raritäten und felbft in großen Bibliothefen nicht immer zu 
finden. Es verdient Daher fowohl Herr Saufen, der ſich der Her=- 
ausgabe diefer Werfe unterzog, als auch Herr Kirchheim, der Ver- 
Ieger, in hohem Grabe den Dank des wiffenfhaftlihen theos 
Iogifchen Publikums. Auch noch heute gilt von Bellarmin, was der - 
Papft von ihm bei feiner Erhebung zur Cardinalswürde fagte: Hunc . 
elegimus, quia non habet parem Ecclesia Dei. Sehr wohl hat’ 
der Herausgeber gethan, daß er die Bedenflichkeiten gegen die Aufnahme 
der Vindiciae Erbermanni nicht geachtet Hat. Sie find mitunter 
etwas derb, das ift wahr; aber es find in ihnen Schäte enthalten, 
zu denen dem Theologen der Zugang offen ftehen muß. Der erfte 
Band enthält eine vortrefflihe Vorrede von bem Herausgeber ; 
ihr folgt die Zucignung Bellarmind an Sixtus V., eine claffifche 
und geniale Arbeit. An viefe ſchließen fih an einige Vorreden 
son Bellarmin, unter denen fi eine 1576 an dem römifchen 
Gypmnafium gehaltene kräftige Rede befindet, die fich über die Natur 
und über die Folgen der Härefie verbreite. Dann folgt eine Vita 
Bellarmini ; der fi) ein Verzeichniß feiner ſämmtlichen Schriften an⸗ 
frhließt. Den Befchluß bilven haerelicorum judicia deR. Bellarmino 
nach der Sammlung, die der berühmte Gretfer veranftaltet hat, der 
durch feine Syllogismen auf dem Regensburger Colloquium feine 
Gegner zur Verzweiflung brachte. Es wird nicht leicht ein Einwand 
von den Gegnern gemacht werben können, der nicht von ‚Bellarmin 
bereit genügend gewürdigt worden wäre, Die Ausftattung iſt aus⸗ 
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ezeichnet, der Abdruck in der That . accuratissime beforgt; ber 
Preis im Vergleich dazu fehr niedrig.” — Die Fortſetzung er- 
heint regelmäßig und unausgefeßt. 


Guilielmi Estii, SS. Theologiae Doctoris et in Academia Dua- 
cena professoris primarii, in omnes Pauli Epistolas, item 
in Catholicas Commentarii. Ad optimorum librorum fidem 
accuratissime recudi curavit Frunciscus Suausen. Tomus 
IòIII. 

gr. 8. Preis per Band fl, 2. 24 fr. od. Rthlr. 1. 8 ggr. 


Als der Herausgeber cd unternahm, eine ncue Ausgabe der 
Commentare des Maldonat zu den Evangelien und des Eftiug 
zu den paultnifchen Briefen zu veranftalten, hatte er dabei die Abficht, 
dem Fatholifchen Publieum cinen Gommentar zum Handgebraude 
zugänglich zu maden, ter ſowohl gegen die ältere proteftantifche 
Eregefe als die Verfuche der neueren Nipiliften ein Gegengewicht 
bitven könnte. Diefes Unternehmen ift nun etwa bis zur Hälfte 
vorangefchritten und der Herausgeber hat feine Pflicht fo redlich er- 
fült, daß wohl noch nie ein älteres Werk fo in jeder Beziehung 
vollendet neu erfchienen if. Die Hauptfchivierigfeit, welche zu über- 
winden war, lag jedoch, nicht fo fehr in Dem, was in dem Werfe 
ſelbſt etwa noch zu thun übrig war, als darin, daß aus der Maſſe 
älterer katholiſcher Eregeten, vie alle ihre eigenthümlichen Vorzüge 
haben, gerade Gene gemählt würden, welche Die meiflen in fich ver- 
einigen. Und diefe Wapl iſt gelungen, der Commentar des Eftius 
ift der befte, welcher big jest über die pauliniſchen 
Briefe erſchienen if! Er if der Natur der Sache nad cin 
weſentlich dogmatiſcher. Dit feltenem Tieffinne und unermübli- 
her Gründlichkeit dringt der Verfaſſer, den Papſt Benediet XIV., 
gewiß eine ſehr bebeutente Auctorität, Doctor fundalissimus nennt, 
in die tiefſten Schachte paulinifcher Weispett ein und .fürdert bie 
dafelbft gewonnenen Refultate mit eben fo großer Klarheit zu Tage. 
Wenn indeſſen dogmatifhe Gründlichkeit und Tiefe au 
der Grundcharakter des Werkes find, fo tft darüber doch kein ante- 
res wefentliches Moment, wie fo oft bei anderen älteren und neueren 
Eregeten, vernadläffigt. Der Kommentar ift durchgängig literal, 
auf die Auctorität der Väter wird überall die gebührenne Nüdficht 

enommen und über dem Dogmatifchen das Hiftorifche nicht einfeitig 
n den Hintergrund gefchoben. Außerdem beſitzt das Werf noch den 
Hauptvorzug, daß cd fih in 5 — 6 mäßige Bünde ganz zufammen- 
drängen laßt und fih namentlich zum Begleiter bei exegetiſchen Bor- 
Iefungen und zum Gebrauche bei dein Studium der Dogmatif eignet: 
zwei Gigenthümtichkeiten, die bifonders bei jüngeren. Studirenden 
der Theologie die fegenreichften Erfolge hervorbringen werten. Der 
vierte und fünfte Band find unter der Preffe und er- 
fheinennoh im Laufe dieſes Jahres, 


A nd 





